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Vorwort. 


Als  bald  nach  dem  Tode  des  yerewigton  Verfassers 

die  Aufforderung  an  mich  herantrat,  die  Bände  V  —  YIII 
der  Deutschen  Verfassungsgeschichte  für  eine  nothwendig 
werdende  nene  Auflage  vorzubereiten,  hoffte  ich  den  ersten 
dieser  Bftnde  in  verhältnismässig  kurzer  Frist  fertigstellen 
zn  können.  Es  dauerte  aber  einige  Jahre,  bevor  meine 
sonstigen  Berufsarbeiten  mir  gestatteten  die  Bearbeitung 
auszuführen.  Und  auch  der  Druck  des  Bandes  hat  sich 
leider  durch  einen  Zeitraum  von  mehr  als  sswei  Jahren 
hingezogen,  da  es  in  Folge  schwerer  häuslicher  Geschicke, 
die  mich  seit  dem  Beginn  des  Druckes  bis  jetzt  iu  fast 
ununterbrochener  Folge  betroffen  haben,  mir  immer  mir 
in  kurzen  Pausen  möglich  war,  neben  den  dringendsten 
Berufsgeschäften  Zeit  und  Arbeitskraft  fflr  die  Erledigung 
der  überaus  mühsamen  Correktureu  zu  finden. 

Was  nun  die  Bearbeitung  anbetrifft,  so  ist  zunächst 
zu  bemerken,  dass  die  beiden  ersten  Abschnitte,  Seite 
1 — 127,  bereits  von  Waitz  selbst  für  den  Druck  vor- 
bereitet waren;  doch  gab  es  auch  in  dieser  Partie  noch 
ma,uches  zu  thuu.  Für  den  übrigen  Theil  des  Bandes 
fanden  sich  in  dem  mir  freundlichst  zur  Verfügung  ge- 
stellten Handexemplar  des  Yerfossers  eine  Beihe  Oorrek- 
tnren  und  Kachträge.  Diese  Notizen  habe  ich  für  Text 
und  Noten  und  zwar  möglichst  unter  Beibehaltung*  der 
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ursprüugliohen  Fassung  verwerthet  Ln  Übrigen  habe 
ich  Aenderuugen  im  Texte  nur  in  sehr  wenigen  Fällen, 
wo  es  mir  ganz  mierlässlich  schien,  vorgenommen,  da- 
bei die  Abweichung  stets  in  eckige  Klammern  geschlossen 
und  den  froheren  Waitz'schen  Text  meist  in  der  Note 
angeführt. 

Freiere  Bewegung  liabe  ich  mir  in  den  Noten  ge- 
stattet. Hier  war  ich  bestrebt,  so  viel  als  möglich  nach- 
zutragen, zu  ergftnzen  und  zu  berichtigen,  um  diesen 
Schatz  Ton  Quellenmaterial  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft  gemäss  umgestaltet  doni  Bonutzor  darbieten 
zu  können.  Auch  selbständige  Bemerkungen  liabe  ich 
hier,  wenn  sie  mir  nützlich  schienen,  eingefügt;  und 
wenn  ich  dabei  hie  und  da  meine  eigene  Auffassung, 
auch  wo  sie  mit  der  von  Waitz  nicht  im  Einklang 
ist,  zum  Ausdruck  gebracht  habe,  so  glaube  ich  damit 
weder  die  Pflichten  der  Pietät  und  Dankbarkeit  gegen 
den  unvergesslichen  Verfasser  verletzt,  noch  auch  den 
Charakter  des  Werkes  beeinträchtigt  zu  haben.  Alle 
diese  Zusätze,  für  die  ich  die  alleinige  Verantwortung 
trage,  sind  gleichfalls  in  eckige  lüammem  eingeschlossen. 

Der  grössere  und  mühseligere,  wenn  auch  unschein- 
barere, Theil  der  Arbeit  liegt  jedoch  ausserhalb  der  so 
als  neu  gekennzeichneten  Partieen.  Es  galt  in  erster 
Linie  die  zahlreichen  seit  dem  Erscheinen  der  ersten 
Auflage  veralteten  Quellencitate  auf  die  in  diesen  zwei 
Jahrzehnten  in  fast  überreicher  Fülle  erschienenen  neuen 
Ausgaben  zu  stellen,  dann  die  bei  einer  so  umfangreichen 
Materialsamnüuug,  wie  sie  die  Noten  enthalteu,  kaum 
vermeidlichen  zahlreichen  Versehen  und  Druckfehler 
der  ersten  Auflage  zu  berichtigen  und  übersehene 
Quellenbelege  nachzutragen:  alles  das  freilich  nur, 
soweit  es  möglich  war,  ohne  gerade  jedes  einzelne  Citat 
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der  ersten  Auflage  nachzuschlagen  und  das  ganze  Quellen- 
material  yon  neuem  systematisch  zu  durchsuchen.  Ich 

habe  geändert,  was  mir  veraltet  st  liien,  Fclilon<les  nach- 
getragen, was  mir  zur  Hand  war,  uud  überall  da  ge- 
nauer nachgeprüft,  wo  mir  ein  Versehen  Yorzuliegen 
schien. 

Umfang  und  Bedeutung  dieser  oft  recht  mühevollen 
und  zeitraubenden  Aenderungen  kuimte  nm-  der  erkennen, 
der  etwa  auf  den  seltsamen  Eiufall  käme,  die  neue 
mit  der  alten  Auflage  genau  zu  vergleichen.  Den  Vor- 
theil  davon  geniesst  aber  jeder  Benutzer.  Auf  besondere 
Anerkennung  darf  freilicli  <l(»r  Bearbeiter  niclit  reclincii; 
denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Benutzer 
alles  stillschweigend  Berichtigte  und  Ergänzte  wie  etwas 
Selbstverstftndliehes  hinnimmt,  für  jede  unausgefQllte 
Lücke,  jedes  stehengebliebene  Versehen,  jedes  niclit 
berichtigte  Citat  aber  den  Bearbeiter  verantwortlich 
macht 

Es  fordert  immer  wohl  einige  Entsagung  Zeit  und 

Mühe  auf  die  Erneuerung  eines  fremden  Werkes  zu 
verwenden;  und  vielleiclit  trifft  das  bei  diesem  Werke 
mit  seiner  fast  überwältigenden  Masse  von  Quellencitaten 
und  seinem  in  diesen  Fartieen  gerade  etwas  spröden  Text 
in  ganz  besonders  hohem  Grade  zu.  Der  Bearbeiter 
hofft  aber  seine  Befriedigung  in  dem  Bewusstsein  zu 
finden,  an  seinem  Theile  die  wissenschaftliche  Brauch- 
'barkeit  eines  Buches  wieder  für  längere  Zeit  gesichert 
zu  haben,  dessen  grundlegende  Bedeutung  trotz  allem, 
was  mit  Kecht  oder  Unrecht  gegen  die  s])äteren  Bände 
der  Yerfassungsgesclüchte  gesagt  ist,  wohl  von  keinem 
Fachgenossen  geleugnet  wird. 

Im  einzelnen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Aus- 
führungen über  Freien-  und  Schöffengut  eutsprechend 


vm 


der  Yon  Wuts  selbfit  in  der  zweiten  Auflage  der  Urkunden 

zur  Deutschen  Yerfassuugsgeschichte  geäusserten  Absicht 
als  Anmerkung  2.  an  das  Ende  diosos  Bandes  gestellt 
sind.  Yon  einem  Manuscript,  welches  für  die  Ton  Waitz 
in  Aussicht  genommene  „etwas  yeränderte  Gestalt" 
dieser  Anmerkung  Anhalt  geboten  hätte,  fand  sich  nichts 
vor.  Ich  habe  es  <laher  vort^ezogen,  die  Ausführungen 
im  Wesentlicheu  unyerändert,  auch  hinsichtlich  der  für 
eine  Anmerkung  nicht  ganz  passenden  äusseren  Form 
abzudrucken.  Die  XJrkundenbeilagen  der  ersten  Auflage 
sind  fortp;olaason,  da  sie  inzwischen  in  die  neue  Auflage 
der  Urkunden  zur  Deutschen  Yerfassungsgeschichte  auf- 
genommen sind. 

Berlin,  im  September  1893. 

Karl  Zeumer. 
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Der  bedeutende  Umfan;^'  der  Noten  hat  die  Aufforderung  geben 
müssen,  bei  den  Citatcn  mit  der  nöthigen  Genauigkeit  die  möglichste 
Kürze  zu  verbinden.  Bei  den  Schriftstellern  ist  gesucht  das  dadurch 
zu  erreichen,  dass,  soweit'  sie  in  den  Mon.  Germ.  hist.  gedruckt 
sind,  ausser  Buch  und  Capitel  —  leider  ist  in  den  letzten  Bänden 
eine  solche  Eintheilung  öfter  nicht  durchgeführt  —  oder  bei  Annalen 
dem  Jahr,  auch  die  Seite  der  Ausgabe  angeführt  ist,  aber  [in  der 
Begel]  ohne  den  Band  der  SS.  zu  nennen,  der  aus  den  [Indices, 
ed.  Holder-Egger  md  Zenmer]  leicht  la  entnehmen  ist.  Die  dem 
Waham  mit  Unncfat  beigelegte  Sehrift  irizd  uiter  seineai  Namen 
naeh  Schwenkenbechers  Oetar-Ausgabe  citiezt  Aach  bd  den  ITz^ 
koadensammlimgen  iat,  um  eine  grössere  Sicheiheit  gegen  Dniek- 
oder  Schreibfehler  in  geben,  meist  Nr.  nnd  S.  angegeben.  Wegen 
der  Titel  sei  anf  daa  Teneichnis  in  Stompfs  Begesten  der  Kaiser^ 
nrknnden  (Beiehskaniler  S),  8.  645  it  Terwiesen.  Wo  ein  Herans- 
geber die  Sammlung  besorgt  hat,  ist  einfach  sein  Name  gesetit 
(also  Lacomblet,  Erhard,  Heinemann,  Sloet,  Bresslau;  Cardauns* 
Rheinische  Urkk.  stehen  in  den  Annalen  des  hist.  Yer.  f.  d. 
Niederrhein  H.  XXVI*;  Le  Glay,  Gloss.  bezeichnet:  Glossaüre 
topographique  de  l'ancien  Cambresis,  Cambr.  1849;  Polain  den 
Recueil  des  ordonnances  de  la  principaute  Stavelot,  Brüx.  1864; 
Wauters,  Env.  seine  Histoire  des  environs  de  Bruxelles,  3  T.  1855), 
sind  zwei  auf  dem  Titel  genannt,  steht  der  erste  (z.  B.  Ennen).  Die 
von  Ficker  mit  Benutzung  von  Bölimers  Nachlass  herausgegebene 
Sanmilung  ist  einfach:  Acta,  die  von  Stumpf  zur  Unterscheidung: 

1)  Die  S.  237  N.  2  als  Nr.  1  nach  dem  gefällig  mitge- 
theilten  Manuscript  angeführte  ist  in  dem  Druck  weggeblieben. 
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Stumpf.  Acta  riti^rt;  (Wo  Nr.  seint  r  "Regesten  nur  an^'efTihrt,  wu  es 
wegen  der  Fraj;o  der  Echtheit  der  Urkunde  nöthig  [oder  einzeln  aus 
anderen  Gründen  wünschenswerth]  schien.   MR.  UB.  bczoidinet  das 
Mitt^lrheinische,  W.  UB.  das  Württ  mbergcr  Urkmidt  iibucli:  Urkk.  die 
vora  Verfasser  herausgegebenen  Urkunden  zur  Deutschen  Verfassungs- 
geschichte, 2.  Aufl.  1886.   Andere  Abkürzungen  der  Art  werden  an 
sich  verst&ndlich  sein.  Die  zahlreichen  Privaturkunden  für  geistliche 
Stifter  sind  nach  der  Torwiegenden  Bezeichnung  als  Trad.  Fris., 
FolcL,  Sang.  u.  s.  w.  citierfc,  die  Herausgeber  (Meichelbeck,  Drenke, 
Warlnumn  n.  s.  w.)  regelmftssig  nur  dann,  wenn  es  sieh  um  Königs- 
Urkunden  in  ihren  Sammlangen  handelte;  davon  nnr  einieln  (i.  B. 
hei  den  Urkfc.  fOr  St  Trond,  die  nach  dem  Namen  des  Heraus- 
geben Piot  angeführt  sind)  eine  Ausnahme  gemacht  Eine  Ansahl 
der  wichtigsten  mOgen  hier,  wie  sie  aageffihrt  sind,  genannt  werden: 
Trad.  Altah.  snper.  (Mon.  6.  XII);  Aug.  (Drei  Bajr.  Traditions- 
bücher); Baumb.  (Mon.B.  II);  Brix.  (Acta  Tirol.  I);  S.  CastuHMosb. 
(Oberbair.  Archiv  II);  Chiems.  (Mon.  B.  II);  Claustroneob.  (Fontes 
IV);  Comburg.  (W.  ÜB.  I}:  Diess.  (Mon.  B.  YIII);  Ebersb.  (Oefele, 
SS.  II;  ebenda  Concarab.  Ebersb.);  S.  Eramer.  (Quellen  nnd  Er- 
örterungen I;  Pez,  Thes.  I,  3);  Fonnb.  (UB.  d.  L.  ob  d.  Enns  I); 
Frising.  (Meichelbeck;  Zahn,  Fontes  rer.  Austr.,  DD.  XXXI);  Fuld. 
(Dronke,  Cod.  dipl.);  Garz.  (Drei  Bayr.  Traditionsb.);  Garst.  (UB. 
d.  L.  ob  d.  Enns  I);  Geissof.  (Mon.  B.  XIV);  S.  Georgii  (Mun. 
Germ.,  SS.  XV,  2);  Gotwic.  (Fontes  VIII);  S.  Gumberti  Onoldesb. 
(Falckenstein,  Cod.  dipl.  Nordg.  IV:  meist  unter  diesem  Namen 
angeführt):  Helmwardesh.  (Wenck,  Hess.  LG.  II);  Juvav.  (Juvavia); 
Lauresh.  (Cod.  J.aur.  dipl.);  Lunael.  (UB.  d.  L.  ob  d.  Enns  I); 
Michaelb.  (Filz,  Gesch.  von  Michaelbenem);  S.  Michaelis  Bamb. 
(Sehannat,  Yind.  I);  S.  Nicolai  Fat  (UB.  d.  L.  oh  d.  Enns  I); 
PaiaT.  (Hon.  B.  ZXVIII,  2);  S.  Paoli  (Archiv  fSr  Oeographie,  Ge- 
schichte ISaO;  Fontes  rer.  Anstr.,  DD.  XXXIX);  S.  Psiri  (Nagel, 
Notitiae);  S.  Petri  (in)  N(igra)  S(ilTa)  (Fkreibnrger  Dioecesanf>ArchiT 
XV);  S.  Petri  Sal.  (Notiienhlatt  VI,  1866;  Tgl.  NoTissimnm  chroni- 
con  1772);  PMtfening.  (als  Priefling.  in  Mon.  B.  XIII);  Banshof. 
(Mon.  B.  TD);  Bdehenh.  (DB.  d.  L.  oh  d.  Enns  I);  Beinhardsbr. 
(Schannat,  Vind.  I);  Salisb.  (Noösenblatt  V,  1855);  Scheftlar.  (Mon. 
B.  VIII);  StaboL  (ed.  Kitz);  S.  Stephani  Wirceb.  (Schannat^  Vind. 
I);  Super.,  monast.  (Quellen  und  Erörterungen  I);  Teg:ems.  (Mon. 
B.  VI);  Weihenst€ph.  (Mon.  B.  IX);  Welt.  (Mon.  B.  XIII);  Werthin. 
(ed.  Crecclius);  Wessofont.  (Mon.  B.  VII).    Werke  der  neuem 
Literatur  sind  wenigstens  das  erste  Mal,  oder  wo  Misverständnisse 
möglich  schienen,  so  angeführt,  dass  jeder  Sachverständige  sich 
ohne  Schwierigkeit  wird  zorecht  finden  können:  ein  ToUständiges 
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Verzeichnis  geben  hiesse  niclit  viel  weniger  als  ein  Rcpertoriura 
der  Werke  über  Dcutsclie  (leschichte  und  Deutsches  Kecht  in  den 
hier  behandelten  Jahrhunderten  aufstellen. 

[Ausser  den  b.  reits  im  Vorstehenden  an  Stelle  von  älteren  einge- 
fügten neueren  Quellenaus^altcii  lialx^  icli  für  die  neue  Auflage  eine 
grosse  Anzahl   neuer  Kautionen  bt  nut/t,  von  denen  ich  aber  nur 
die  besonders  häufig  vorkommenden  und  abgekürzt  eitierten  hier  an- 
führe.  Die  Urkunden  der  Deutschen  Könige  und  Kaiser  bis  Otto 
IL  einscUieBsfich  sind  nach  SklEels  Ausgabe  in  den  Monumente 
Gennaniae  dtierl,  und  iwar  einfach  der  Name  des  Königs  mit 
Nommer  nnd  Seitenzahl.  Von  anderen  neueren  UrkundenbUcheni 
kamen  namentlich  in  Betracht:  Urkundenbuch  der  Stadt  Stnus- 
burg,  herausgegeben  von  Wigand  (in  Bd.  I  auch  das  titeste  Stadt- 
recht);  Urbmdenbuch  der  Stadt  Worms,  heraUsg.  von  Boos  0n 
Bd.  I  die  Leges  Burchardi);  Urkunden  lur  Geschichte  der  Stadt 
Speyer,  herausg.  von  Hilgard;  Urkundenbuch  des  Hochstifts  Halbcr- 
stadt  herausg.  von  G.  Schmidt:  Urkundenbuch  der  Stadt  Halber- 
Stadt  von  demselben;  Kassauisches  Urkundenbuch  I,  bearbeitet  von 
Sauer  (darin  auch  grossenthcils  die   schon  von  Will  herausge- 
gebenen  Bleidenstädter  Traditionen:   Mon.  Blidenstatpn<iia' :  Ur- 
kundenbuch des  Herzogthums  Steiermark,  herausg.  von  Zahn  (wenn 
nur  Zahn  genannt  wird,  sind  dessen  Freisinger  Urkunden  in  den 
Fontes  rer.  Austr.  gemeint,  siehe   oben);  Urkundenbuch  der  Stadt 
und  Landschaft  Zürich,  herausg,  von  Escher  und  Schweizer;  von 
Wartmauns  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen  Band  III.;  Quellen 
zur  Schweizer  (iescliidite  III.  Band;  darin:  1.  Das  Kloster  Aller- 
heiligen   in   Schaff  hausen  (Urkunden),   herausg.   von  Baumann; 
2.  Das  Cartulu  von  Bheinau,  herausg.  von  Meyer  von  Knonau; 
8.  Das  Kloster  Muri,  herausg.  von  Eiern  (darin  Acta  iimdailionis); 
Hektor  Graf  Hundt,  Bayerische  Urkunden  aus  dem  11.  und  12.  Jahrh., 
Abh.  der  Mfinch.  Akad.  III.  Cl^  ZIY,  2;  JM  Bayerische  Traditions- 
bücher, herausg.  von  Pets,  Grauert  und  Majerhofer,  darin 
ausler  den  oben  genannten  Tradiüones  Ganenses  und  Augienses 
.  der  wichtige  Codei  Falkensteinensis;  Guimann,  Cartnlaire  de  Tabbaye 
de  Saint-Yaast  d'Arras  .  .  .  publik  par  van  Drival  (Anas  1875); 
nur  in  den  letzten  Partieen  des  Bandes  konnten  noch  das  Erfurter, 
Osnabrfieker  und  (loslarer  Urknndcnbucli  bonutat  werden.  Einzelnes 
wurde  auch  nach  den  Ausgewählten  Urkunden  zur  Deutschen  Ver- 
fossungsgeschichte  von  Altmann  und  Bemlieim  citiert  Im  übrigen 
verweise  ich  für  die  Urkunden  auf  Oestcrlcy,  Wegweiser  durch  die 
Litteratur  der  Urkundeiisammlungen.  —  Von  den  Quellenschrift- 
stelierri  sind  die  in  den  Mon.  (Icnii.  neu  erschienenen  Ausgaben, 
wenn  nicht  besondere  Uxüude  dagegen  sprachen,  citiert,  regelmässig 
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aber  die  in  don  Scriptores  rorum  Gerinaiiicaruin  in  verbesserten 
Texton  erschienenen  Werke  nach  diesen  neuen  Ausgaben,  erforder- 
lichenfalls mit  Beifügung  der  abweichenden  Buch-  und  Capitcl- 
zähloDgen  der  grossen  Ausgabe  der  Mon.  Genn.  (in  Klammem). 
Die  Gasns  Sancti  Galli  sind  ebensfalls  nach  der  neueren  Aus- 
gabe Heyen  von  Knonan  in  den  St  Galler  Mittheilimgen  citiert, 
aber  die  SeitensaUeo  der  Honnmeiitenaasgabe  ebenso  IdDzugcfügt. 
Geiberts  Briefe  lind  naoh  der  neuen  Ansgnbe  Ton  J.  HaTet,  Galbeit 
irt  nach  der  yon  Ffreane,  Säger  naeh  der  Ton  Molinier,  B.  Glaber 
naeh  der  tob  Anra  angeführt,  almmtlidi  enddenen  in  der  Golleetion 
des  Teites  ponr  servir  i  Ttede  ...  de  Fhistoire  (Paris  bei  Fieaxd)]. 
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Die  Verfassung 

dea 

Deutschen  Reichs 


bis  zur  vollen  Herrschaft  des  Lehnwesens. 


1.  Die  Ausbildung  des  Deutschen  Mehs. 


Ein  Jahrtausend  fast  kennt  die  Gescliiclite  das  Deut- 
sche Yolk,  ehe  Ton  einem  Deutschen  Reich  die  Bede 
sein  kann.  Grosse  Wandelungen  hat  dasselbe  durch- 
gemacht^ hat  umgestaltend  in  die  Geschicke  Europas 
eingegriffen  mid  selbst  die  bedeutendsten  Einwirkungen 
Yon  aussen  her  erfahren,  bevor  es  dazu  gelangte  ein 
grösseres  staatliches  Ganzes  zu  bilden.  Bedeutende 
Theile  sind  abgetrennt,  in  weite  Femen  geführt  und 
hier  entweder  mit  anderen  Volksthümlichkeiten  verbunden 
oder  mehr  selbständig  für  sich  die  Grundlage  neuer 
Tolks-  und  Staatsbildungen  geworden,  die  alle  einen 
Germanischen  Charakter  an  sich  tragen,  die  aber  für 
die  Entwickelung  der  in  der  alten  Heimat  oder  doch 
in  enger  NachbarschafI  gebliebenen  St&mme  keine  un- 
mittelbare Bedeutung  haben.  Ein  nicht  kleiner  Theil 
der  alten  Gebiete  ist  an  fremde  Völker  verloren  gegangen 
und  erst  spater  wieder  iheilweise  unter  die  Gewalt 
Deutscher  Herrscher  zurückgeführt.  Dies  geschah,  da 
einer  der  Deutschen  Stämme,  der  Fränkische,  eine  Eeichs- 
grdndung  yollbraoht  hatte,  die  grosse  Ptovinzen  des 
alten  Kömerreichs  umfasste,  zugleich  aber  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  mit  der  Heimat  stand,  die  hier 

.  .  !• 
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sesaliaft  gebliebenen  Stftmme  yereinigte  und  sie  zum 

ersten  Mal  gemeinschaftlichon  staatlichen  Ordnungen  un- 
terwarf. Aber  dieses  Beich,  das  zugleich  in  die  engste 
Verbindung  mit  der  abendlftndiscben  Kirche  trat  und 
die  in  ihr  fortlebenden  Ideen  des  Kaiserthums  als  einer 
universalen  Gewalt  sich  aneignete,  dies  als  eine  Gemein- 
schaft der  christlichen  Volker  des  Abendlandes  wieder- 
herzustellen unteniahni,  hat,  da  es  dergestalt  eine  grosso 
Au%abe  erfOllty  eine  bedeutende  Entwiokelung  zu  einem 
gewissen  Absohluss  gebracht  hatte,  selbst  nur  kurzen 
Bestand  gehabt:  es  erscheint  fast  nur  als  ein  Durchgang 
zu  anderen  Bildungen:  aus  dem  Theilungsprooess,  dem 
es  alsbald  anheimfiel,  gingen  Herrschaften  hervor,  die 
einen  mehr  volksthümlich  einheitlichen  Charakter  an 
sich  trugen,  die  wenigstens  die  Grundlage  nationaler 
Reiche  geworden  sind.  Vor  allem  das  Deutsche  Land, 
soweit  es  seine  alte  Bevölkerung  behalten,  ward  der 
Boden  für  eine  staatliche  Bildung,  in  welcher  die  Nation 
zu  einer  Einigung  und  Selbständigkeit  gelangte,  wie  sie 
deren  bisher  nicht  iheilhaftig  gewesen  war,  und  die 
nun  Jahrhunderte  hindurch  ihr  Leben  beherrscht  hat. 
Damit  beginnt  eine  neue  Periode  in  der  Geschichte  dos 
Deutschen  Volks,  es  wird  ein  Wendepunkt  vor  allem  in 
der  Geschichte  seiner  Verfassung. 

Nicht  als  wenn  diese  sofort  eine  Umgestaltung  er- 
fahreü  hätte.  Das  Boich  Ludwigs  des  Deutschen  war 
ein  Theil  des  Fränkischen  Reichs:  die  Institutionen, 
welche  hier  bestanden,  wurden  nicht  beseitigt;  man 
dachte  in  den  alten  Ordnungen  weiter  zu  leben;  man 
war  sich  lange  des  üeberganges  in  neue  Zustände  nicht 
bewusst^  widerstrebte  dem  auch  geradezu.   Aber  das 
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Leben  war  mächtiger  als  der  Wille  der  Einzelnen,  und 
das  neue  Beioh  nahm  bald  einen  andern  Charakter  an^. 

Aber  dieser  Charakter  ist  keineswegs  immer  der- 
selbe geblieben.  Die  Formen,  in  welchen  die  Leitung  des 
Beiehs  sich  ToUzieht,  sind  fortwährend  mannigfachen 
Yer&ndenmgen  unterworfen.  Der  alte  Trieb  der  Deut- 
schen Nation  nach  Ausbildung  selbständiger  Lebens- 
gebiete nnd  Gewalten  macht  sich  alsbald  auch  innerhalb 
der  Einheit  des  Reichs  geltend.  Die  überströmende 
Kraft  des  Volks  fand  nicht  Befriedigung  in  den  Grenzen 
der  Heimat,  suchtet  und  erhielt  Beschäftigung  in  der 
Unterwerfung  anderer  Yölker,  in  dem  Schutz  der  abend- 
ländischen Kirche,  in  der  Durchführung  der  Ideen  uni- 
Tersaler  Herrschaft,  die  an  den  Namen  des  Kaiserthums 
geknüpft;  waren.  Beides  hat  auf  die  Verfassung  den 
bedeutendsten  Einfluss  geübt  Das  Königthum,  das  sich 
mit  dem  Kaisertum  verband  und  dadurch  an  Weite 
der  Aufgaben,  an  äusserem  Glans'  und  idealer  Hoheit 
gewann,  musste  territorialen  Gewalten  Raum  geben,  die 
seiner  Macht  wie  der  Einheit  des  Boichs  Abbruch 
thaten. 

Grosse  Gegensätze  und  lebhafte  Kämpfe  sind  dadurch 
heryorgerufen,  welche  die  Geschichte  beherrschen  und 
eine  Einwirkung  auf  die  yerschiedensten  Yerhältnisse 
fiben.  Die  Deutsche  Verfassungsgeschichte  ist  in  ihrem 
allgemeinen  Verlauf  zu  einem  guten  Theil  eben  die 
Geschichte  dieser  Kämpfe. 

Bestimmte  Ordnungen  sind  dabei  fast  niemals  fest- 
gestellt worden.  Die  Zeit  liebte  es  nicht,  sich  an  solche 

*  Vgl.  Nitzsch,  D.  G.  I,  S.  25G,  der  besonders  hervorhebt,  wie 
die  Ton  Aachen  aus  geführte  Centralregienmg  alsbald  wegfiel. 
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zu  binden,  und  wenn  es  geschah,  so  bezog  es  sich  auf 
einzelne  YerhftltniBfle,  auf  kleinere  Kreise.  Fast  alles 
ist  dem  Leben  überlassen,  und  erst  dann  fragt  man 
wohl  nach  Kocht  oder  alter  Gewohnheit,  wenn  sie 
bereits  dnrch  anderes  Yerdrftngt  sind.  In  einem  stillen 
Process  der  Umbildung  haben  sich  so  die  grössten 
Veränderungen  vollzogen. 

Eine  der  wichtigsten  ist,  dass  jenes  Benefioialwesen, 
das  in  dem  Fränkischen  Reich  sich  ausgebildet,  das 
Karl  der  Grosse  mühsam  den  staatlichen  Ordnungen 
eingefOgt  hatte,  seinen  Einfluss  immer  weiter  ausdehnte, 
(las  rechtliche  und  politische  Leben  durchdrang.  Es  ist 
in  Deutschland  später  als  in  andern  Theilen  des 
Fränkischen  Beichs  geschehen.  Die  Zeit,  da  dasselbe 
noch  nicht  die  volle  Herrschaft  erlangt,  da  die  Grund- 
sätze staatlicher  Gewalt  noch  im  Uebergewicht  waren, 
da  auch  das  Eönigthum  noch  die  alten  Rechte  ver- 
theidigte  imd  weder  ganz  in  dem  Kaiserthum  aufgegangen 
noch  vor  den  territorialen  Gewalten  yöllig  zuräckgetreten 
war,  hebt  sich  in  wesentliohen  Beziehungen  yon  der^ 
jenigen  ab,  wo  kaiserliche  und  lehnsherrliche  Gewalt 
an  die  Stelle  der  königlichen  traten,  und  wo  zugleich 
das  politische  Leben  zu  einem  grossen  Theil  in  den 
selbständig  gewordenen  Gliedern,  Fürsten thümorn  und 
Städten  lag.  Mit  dieser  Zeit  hat  es  die  Darstellung  zu 
thun,  welche  hier  gegeben  werden  soll. 

Mannigfache  und  nicht  geringe  Schwierigkeiten 
treten  ihr  entgegen.  Der  fast  unablässige  Wechsel  in 
der  Gestaltong  der  äusseren  politischen  Verhältnisse, 
die  stetige,  aber  allmähliche,  oft  kaum  bemerkbare 
Umwaudelung  auf  den  einzelnen  Gebieten  des  Lebens, 
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der  Mangel  an  gesetzlichen  Ordnungen,  dazn  die  Selten- 
heit rechtlicher  Aufzeichuimgen  überhaupt  lassen  weniger 
hat  in  dieser  Periode  als  in  jeder  andern  der  Deutschen 
Geschichte  mit  rechter  Bestimmtheit  erkennen,  was 
Becht  und  Verfassung  war.  Eben  nur  aus  den  äusseren 
J^TBchelniingen  ist  su  entnehmen,  was  als  ihre  Gnmdlage 
und  Ordnung  zu  betrachten  ist,  und  nur  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Leben  ein  Bild  Yon  den  Zuständen  und 
Einriohtnngen  welche  bestanden  za  gewinnen. 

Dabei  ist  auszugehen  von  der  Bildung  des  Deutschen 
Beichs  und  den  wechselnden  Ereignissen,  welche  auf 
seine  äussere  Befestigung  und  innere  Gestaltung  den 
bestimmenden  Einfluss  übten. 

Das  Gebiet,  welches  Ludwig,  der  zweite  Sohn  Lud- 
wig des  Fronmien,  in  der  Yerduner  Theilnng  848  em* 
pfangen,  ist  die  Grundlage  des  Deutschen  Reichs  gewor- 
den ^:  es  kann  diesen  Kamen  tragen,  da  es  wesentlich 
nur  Deutsehe  Lande,  wenn  andi  nieht  alle  Dentsohen 
Lande  umfasste,  und  noch  bei  Lebzeiten  des  Königs 
sind  auch  die  fehlenden  Gebiete  hinzugefOgt  worden: 
seine  lange  Regierung*,  ein  im  ganzen  kräftiges  und 
glückliches  Walten  haben  zur  Befestigung  des  Reichs 
nicht  wenig  beigetragen,  und  mit  Becht  hat  ihn  die  Ge- 
schichte den  Deutschen  (Oermanicus)  beigenannt':  wenn 

*  So  ist  mitimtfir  blos  von  dem  regnum  Hladowid  die  Bede, 
Ann.  Fnld.  848,  S.  .-;G5;  878,  8.  390,  wie  sonst  von  regnum  Lotharii, 
Karoli;  aber  es  hat  das  nie  die  technische  Bedeutung  erlang-t  wie 
diese,  und  nicht  zu  einer  Bezeichnung;;  für  die  Angehörigen  des 
Beichs,  wie  Lothringer,  Karhnger,  Anlass  gegeben. 

'  'die  nicht  weniger  als  ein  halbes  Jahrhundert  der  Geschichte 
des  werdenden  Deutschen  Volkes  ausmacht',  sagt  Dümmler,  Ostfr. 
Eeich  n,  S.  413. 

'  Geradezu  als  Beiname  ist  die  Bezeichnung  wohl  nicht  alt; 
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auch  niolii  ganz  in  dem  Sinn,  den  man  hentantage  geneigt 
Bein  möchte  in  dem  Wort  zu  finden,  doch  mit  einer 
Hindeatmig  darauf  cUum  er  dem  Lande  der  alten  Ger- 
manen angehörte  nnd  hier  die  Herrschaft  ftthrteS 

Eben  in  dieser  Zeit  ist  der  Name  aufgekommen, 
der  bestimmter  den  nationalen  Zusammenhang  beseich- 
nete,  wie  er  zunächst  in  der  Sprache  zum  Ausdruck  kam. 
Von  ihr  ist  seit  dem  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts 
das  Wort  Deutsch  (Theutisk)  gebraucht*.   Die  Stamm- 

aber  rcx  Gernianus  heisst  Ludwig  schon  in  einem  Schreiben  des 
Papstes  Isicolaus,  Ann.  Fuld.  863,  S.  375  (nach  Wenck,  Das  Frank. 
Reich  S.  '208  N.,  durch  Aendernnjj  des  Annalisten);  rei  Germanicus. 
Notker,  Form.  Sang.  10,  S.  404  (wo  Wyss,  Rhein.  Form.  S.  44,  un- 
richtig *Germaniae'  liest),  sein  Sohn  Ludwig  d.  j.  Germanicus  rex, 
Bertarius  c.  20,  S.  45.  Häufiger  ist  rex  Germaniae,  Germanorum; 
8.  unten  und  über  die  Bedeutung  von  Germania  Abschnitt  8.  — 
*Der  Tentidk«*  hat,  soviel  ich  sefae,  zuerst  Bfinau  flbexsetit,  D.  E. 

0.  B.  H.  m,  8.  185.  Naeh  ihm  braucht  es  EöUer;  Hahn  and 
Mucon  schreibai  «och  in  ihzea  Deutschen  Bfiehern  'GennaaieoB*. 

*  Wenck  8.  209  and  Dfinunler  I»  8.  205  stellen  sa  sehr  Jede 
Bedehimg  snf  nationale  Teihlltiiiase  in  Abiede.  Bänke,  WO.  TI, 

1,  8.  110  if.,  erkennt  ihre  Bedentnng  ffir  die  ^werdenden  Belebe*  an. 

*  8.  die  8teilen  bei  J.  Grimm,  D.  Gr.  (3.  Aufl.)  I,  8.  18,  nnd 
Hattemer,  Ueber  Ursprung,  Bedeutung  und  Schreibung  des  Wortes 
Teutsch  S.  8  ff.,  dessen  chronologische  Reihenfolge  aber  nicht  richtig 
ist:  die  älteste  ist  von  813  im  Conc  Toron.  c.  17,  Mansi  XIV, 
S.  85 :  transferre  studeat  in  rusticam  Romanam  linguam  aut  Theotiscam ; 
[als  noch  r^ltcre  Fundstellen  führt  Brunner,  D.  Rechtsg.  I,  S.  30 
N.  4,  an  Ann.  Lauriss.  788,  S.  172:  quod  Theodisca  lingua  harisliz 
dicitur,  und  Capit,  ital.  801  c.  3,  I,  S.  205:  quod  nos  Teudisca  lingua 
dicimus  herisliz];  andere  ältere  Beispiele  Dümmler  I,  S.  207  N.  4; 
auch  Mir.  S.  Vedasti  (vor  852)  c.  8,  S.  4nl:  ex  Latino  et  Teudisco. 
Spätere  sind  noch  V.  Oudalr.  prol.  S.  384:  Theutica  lingua;  Arnold 
Rat.  II,  61,  8.  572:  idioma  Theutiscum;  Urk.  Otto  I.  :;8i),  S.  530: 
Theotiscg  im  Gegensatz  zur  Sclavanisca  lingua;  Brauwciler  Hand- 
schrift in  Rom,  Germania  XVI,  S.  254:  vetus  testamentum  in  auam 
linguam,  id  est  Tbeotisca,  vel  in  Theotonicam  convertenrnt;  vgL 
Notker,  Gesta  KaroH  I,  10,  8. 785:  apnd  nos  autem  qni  Tbeatonica 
shre  Tentisca  Ungna  loquimnr.  Der  Slteete  Beleg  für  die  Form 
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genossen  worden  sich  ihrer  ZosammengehSrigkeit  im 
Gegensatz  zu  den  Koraanisch  redoiiden  Nachbarn  be- 
woBst,  und  was  Bezeichnung  der  volksthümlichen  Sprache 
war  ist  dann  auf  das  Volk  seihst  fihertragen^.  Es  kann 
kein  Zweifel  sein,  dass  auch  die  politische  Verbindung 
darauf  einen  EinfluBS  geüht:  die  nationalen  Triebe  sind, 
auch  ohne  dass  es  den  unter  ihrem  Einflnss  Stehen- 
den immer  zum  Bewustseiu  kommt,  bei  der  Bildung 
staatlicher  Körper  wirksam;  aber  auch  die  staatliche 
Verbindung  entwickelt  und  kräftigt  die  nationale 
Einheit. 

Zunächst  aber  galt  das  Boich  als  Theil  des  allge- 
meinen Frankenreichs,  dessen  BegrifP  und  Name  so  wenig 

jetzt  wie  bei  andern  Theilungen  früh(^r  aufgegeben  wor- 
den ist';  vielleicht  geschah  es  mit  Absicht,  dass  jedem 

Tentoniens  ist  Ann.  Fold.  876^  8.  891:  GiqaB  SBßnsBuaai&  teztus 
Theatonica  Ungna  conseriptus  in  nommUlB  locis  habetur.  Sie  wird 
seit  dem  10.  Jahrh.  die  Torbemchende. 

^  ürk.  T.  848,  Huatori,  Ant  II,  8.  971:  Tasri  donmid  tarn 
Tentisci  qiiam  et  Langobardi;  Walafind  8trabo,  De  ezordüs  rer.  eed. 
e.  7:  a  Latima  aatem  Theodisd  mnlta  et  hi  commnni  loentione 
(aecepemat);  .  .  .  ied  etiam  Theotisd  piopiias  habeant  yocea; 
Niederd.  Glosse,  bei  Hejne,  Altniederd.  Denkm.  S.  91:  Qennania: 
Tbiudisca  lindi.  Später  noch  V.  Bernw.  c.  25,  S.  770:  cnnctos 
Theotiscos;  Ademar,  Hist.  1.  III,  22,  interp.,  S.  125:  de  Teodisca  gente. 
Teutonici,  Theutunici  in  Urkk.  Otto  I.  371,  S.  509;  222,  S.  306.  Teu- 
tonica  raancipia  232,  S.  318  und  öfter.  —  Teutones  in  einer  Stelle 
SS.  II,  S.  102  N.  ist.  wie  Dümmler  I,  S.  218  N.  nadi  Hattemer 
bemerkt  hat,  erst  aus  dem  1 1.  Jahrhundert. 

«  Ann.  Fuld.  Ö71,  S.  383:  Hludowicus  et  Karohis,  Hludowici 
regis  filii,  dure  accipientes,  quod  quandam  partem  regui  Francorum, 
quam  rex  illis  .  .  .  delegaverat,  etc.  So  heisst  es  Conv.  Marsn.  I. 
847  c.  4,  LL.  Cap.  II,  S.  G9:  per  omne  eorum  regnum;  vgl.  Conv. 
Marsn.  II.  851  c.  7.  8,  S.  73  f.,  wo  regnum,  istud  regnum,  regnum 
nobis  commissum,  das  ganze  Frankenreich  bedeutet,  [während  regnum 
an  andern  Steilen  dieser  Stücke  wieder  das  Theilreich  bezeiciiuetj. 
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der  Brflder  ein  Theil  wirklich  FrfinkiBclien  Landes  zu- 
gewiesen war*. 

Ais  Ostfranken  bat  Ludwig  selbst  sein  Henscbafts- 
gebiet  beseicbnet*;  der  Name  ist  auch  später  lange  im 

Gebrauch  geblieben  und  erst  allmählich  einer  Bezeich- 
nung gewichen,  die  sich  auf  das  Wesen  des  Beiohs  als 
einer  Yereinigung  Deutscher  Stftmme  besog*. 

Dass  Ludwig  zuerst  Baiern  empfangen,  von  Baiem 
aus  seine  Herrschaft  begründet  und  auch  später  mit 
Vorliebe  sich  hier  aufgehalten  hat,  ist  Anlass  gewesen 
ihn  als  Bairischen  König  aufzufassen*;  und  auch  auf  die 
Nachfolger  aus  seinem  Geschlecht  ist  das  übergegangen  % 
der  Name  Baierns  selbst  auf  andere  Provinzen  des 
Boichs  ausgedehnt®.  —  Mitunter  wird  ein  anderer  Deut- 
scher Stamm  daneben  oder  statt  dessen  genannte 

>  Vgl.  Wenck  8.  21;  Dfimmler  I,  S.  909. 

*  Dass  Ludwig  schon  833  schrieb:  aimo  regni  d.  Hlud.  regia 
in  orientali  Francis,  ist  Bd.  lY,  S.  677  N.  2  bemerkt;  er  rechnet 
auch  später  seine  Regierungszeit  von  diesem  Jahre  an.  —  Bloss  rex 
orientalis  heis'st  es  Ann.  Xant  855,  S.  229  ff.;  Ann.  Laub.  876,  S.  16; 
TgL  881:  rex  orientis.  Ofc&ied  sagt:  oiientalinm  regionnm  rex;  er 
Ostarrichi  rihtit. 

'  S.  darüber  Abschnitt  3. 

*  So  in  den  Briefen  Papst  Johann  VIIL  regelmässig  rex  Bajoa- 
riorum,  Bajoariae;  Mansi  XVII,  S.  227.  230.  76.  77  (Reg.  pont. 
3039.  3040.  3137.  3138).  Rex  Noricorum,  Gen.  Caroi.,  SS.  II,  S.  312; 
Adonis  cont.  S.  324;  rex  Bajuvariorura,  Mir.  S.  ücorgii  II,  5,  Ma- 
billon  IV,  2,  S.  53.  S.  auch  Weuck  S.  209  N.  2;  Dümmler  I,  S.  206. 

^  Karl  III.  helsst  de  Bavaria,  Chron.  Kemaus.  S.  219,  und  noch 
in  den  spSten  Annalen  t«ii  Exemsmiiiisfcfir,  SS.  ZXY,  8. 626,  wird 
Eonrad  als  rex  Bawaiie,  nltimus  Bavaromm  beseiehnet;  mit  ilun 
deficit  regnum  Bayaronmi  et  snrgit  Theotamcomm. 

*  So  heisst  eimnal  Mains  eine  Stadt  Baierns;  freilieh  in  dem 
Brief  des  Eologina  Cordnbenna,  Dfibmnler  I,  S.  906  N.  3. 

'  Kad  d.  K.  nemit  ihn  866  rex  Alamanniae,  W.ÜB.  124^  I, 
8. 14b,  doch  wohl  kaum  in  dem  Sinn  irie  das  Wort  in  Erankreidi 
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Die  Yerdnner  Tbeilong  hat  zuBaiem  hinzugefügt^: 
Atomannien,  mit  EinscUius  des  ihm  yerbuideneii  Baeti- 

flchen  Landes  oder  des  Gebiets  von  Cur  (Curwalchen), 
aber  ohne  den  Elsass*,  weiter  die  Fränkischen  Lande  am 
IGttehrhein,  wo  auch  am  linken  üfer  Mainz,  Wonna  und 

Speier  mit  ihren  Gebieten  angeschlossen  sind',  und  am 

BpÄter  gebraucht  ward  (s.  Abschnitt  3).  Trad.  Sang.  417,  II,  S.  37, 
steht:  rex  Alamamiorum  atque  Pejowariorum ,  während  der  Zusatz 
Akmannorum  886,  II,  S.  7,  sich  auf  die  Regierungsjahre  hier  be- 
deht.  ^  Asdera  Beteielunmgeii  in  Abschoitt  8  und  6. 

*  Franc,  regnm  bist  8. 824:  Ladovieas  vero  praeter  Noricam 
quam  habebat  tennit  regna,  quae  pater  saiu  Uli  dedent,  id  est  Ala* 
mimiriain,  Thoringiam,  Anstraaiani,  Saxoniam  et  ATaromm,  id  eat 
Hnnonmi,  zegnnin  (dasa  das  leiste  aber  mit  Baiem  Terbnnden  war, 
bemerkt  mit  Recht  Dfimmler  I,  B.  208  K.  2).  Cent  Erehenb.  (Kot- 
kerl) 8.  329:  suscepit  totam  Germaadam,  id  est  totam  orientalem 
IVaadam,  Alamamiiain  8i?e  Bbaetiam,  Korieom,  SazoDiam  et  bar- 
baras  nationes  quam  plurimas.  Ann.  Xant.  869,  8. 288:  regnaverimt 
.  .  .  Ludewicus  ...  in  Oriente  et  Sclavis,  Bovaria,  Alamamiia  et 
Coiia,  Saxonia,  Sucvis.  Thoringia  et  orientalibus  Francis  cum  pago 
Wormaciensi  atque  Namnetis  (Nemetis  =  Speier).  Notker,  Gesta 
Karoli  II,  1 1,  8.  754 :  Erat  itaque  Hludowicus  rex  Tel  imperator  to- 
tias  Germaniae  Rhetianimqne  et  antiquae  Pranciao  nocnon  Saxoniae, 
Turingiae,  Horici,  Pamioniarum  atque  omnium  septentrionalium  na- 
tionum. 

*  Er  wird  bei  dieser  Theilung  nirgends  ausdrücklich  genannt, 
doch  ergiebt  sich  seine  Abtrennung  aus  dem  was  ül)er  die  Rhein- 
grenze feststeht  (N.  3  u.  S.  12  N.  ö;  und  was  über  seine  Abtretung 
darch  Lothar  II.  bericlitet  wird. 

*  Ann.  Bert  843,  S. '29;  Hludowicus  ultra  Rh enum  omni a,  citra 
Renimi  yero  Nemetum,  Vangium  et  Mogontiam  civitates  pagosque 
lOititaB  est.  Ann.  Fuld.  876,  8.870:  cunctas  civitates  regni  Hlndo- 
vid  hl  oeddentali  Utore  Hheni  flnminis  positas  ...  id  est  Mogon- 
tätm,  Wormatiam  et  Nemetum.  Hcgino  842,  (S.  568):  et  nomndlae 
ciritates  cum  a^jacentibuB  pagis  trans  Bhemun  propter  vini  copiam. 
Ob  dies  der  wabre  Gnmd,  ist  ilelfacb  besweifelt.  Luden  lY,  8. 687  N., 
GfrSrer,  KaroL  I,  S.  64,  und  tbeflweise  auch  Dfimmler  I,  8. 206  K., 
baben  statt  dessen  auf  die  kircbliehen  Yeihlltalsse  bingewiesen,  wo- 
gegen Scbwarts,  Der  Bruderkrieg  8. 101,  Bedenken  erbebt;  und  aller- 
<tbigs  ist  auf  die  kircblicbe  Eintbeflung  sonst  keine  BAcksicbt  ge- 
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Main,  wo  jetzt  der  Name  Ostfranken  hemchend  ward\ 

dann  Thüringen*  und  Sachsen  mit  den  dazu  gehörigen 
Marken  und  unterworfenen  Völkerschaften.  Es  fehlen 
Yon  wesentlich  Dentschen  Landen  ausser  dem  Elsass 
Frieäland'  und  Ilipuarien*,  ebenso  die  altfränkischen  Ge- 
biete an  der  Scheide,  Maas  und  MoseP.  Die  westliche 
Grenze*  ging  von  der  Weser  aus,  überschritt  die  Ems  in 
der  Nähe  ihrer  Mündung  und  hielt  sich  in  einiger  Ent- 
fernung Yon  derselben  am  linken  Ufer,  näherte  sich  dar- 
nach dem  Rhein  ^  dem  sie  bis  in  die  Gegend  von  Bin- 
gen folgte,  um  dann  ziemlich  weit  auf  das  linke  Ufer 

nommen.  [Dümmler  I,  S.  205  hebt  besoriders  die  strategische  Wichtig- 
keit von  Wurms  und  Mainz  für  Ludwig  hervor]. 

*  S.  unten.  Dass  auch  der  sogenannte  Nordgau  jetzt  erst  an 
Ludwig  kam,  wie  Dümmler  I,  S.  2U2  annimmt,  ist  wahrscheinlich. 

'  Unter  den  in  den  Ann.  Xaut  (S.  10  N.  5)  vor  Thoringia  aof- 
gefühiten  Sneri  sind  mit  Dflmmler  I,  S.  202  N.  2  die  sogenannten 
Nordschwaben  m  rerstehen. 

*  Dies  nennen  ansdrflcUieh  als  Anfheil  Lotbaxs  die  Ann.  Bert 
865,  8. 46:  Lofharios  totam  Fresiam  filio  sao  Lothario  donat  8. 
ebenda  die  Tiiefliin;  von  870,  S.  110,  nnd  gegen  G&örers  Efaiwen- 
dnngen  Dümmler  I,  8. 210  N.  1. 

*  8.  die  Theihmg  Ton  870  a.  a.  0.  In  äea  Ann.  Xant  861, 
8. 290,  heisst  Lothar  IL  res  Bipnariomm,  870, 8.288:  rex  Bipuariae. 

^  Ann.  Bert  848,  8.  SO:  Hlotfaarios  intra  Konnm  et  Scaldem  in 
mare  decurrentem  et  nirsns  per  Cameracensem,  Hainaum,  Lomensem, 
Castritium  et  eos  comitatus  qui  Mosae  eitra  contigui  habentur.  Cont 
Erchenb.  (Notker?)  S.  329:  Mosellanam  provinciam  et  partem  eomm 
qui  dicuntur  veteres  Franci.  Franc,  reg.  hist.  S.  324:  partem  Franciae 
orientalem  (im  Gegensatz  zu  'medietatoin  Franciae  ab  occideute\ 
die  Karl  erhalt).    Näheres  ergiebt  die  Theilung  von  870. 

"  Vgl.  im  allgemeinen  Müller,  Stämme  III,  S.  181  Schwartz 
S.  98;  Dümmler  I,  S.  202. 

'  Wo  die  Grenze  den  Rhein  erreichte,  ist  nicht  sicher.  Dass 
auch  das  Kipuarische  Land  am  rechten  Ufer  zum  Reich  Lothars 
gehörte,  ergiebt  sich  aus  der  Theilung  von  870  nicht,  ist  aber  an 
sich  wahrscheinlich,  und  erhält,  wie  Dümmler  I,  S.  203  N.  1  bemerkt, 
eine  Bestätigung  daraus,  dass  in  den  Urkunden  des  Klosters  Werden, 
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Überzugreifen;  an  der  Mündung  der  Lauter  kehrte  sie  an 
den  Fluss  zurück  und  lief  an  ihm  aufwärts  bis  zum 
Einfluss  der  Aar,  der  sie  wieder  eine  Zeit  lang  folgte, 
bis  sie,  sich  etwas  ostwärts  biegend,  anf  die  Höhe  der  Al- 
pen stieg*.  Hier  ging  sie  gegen  den  Osten  fort,  ohne 
dass  überall  mit  voller  Sicherheit  die  Zugehörigkeit  ein- 
zelner Landschaften  und  Orte  zu  den  Reichen,  sei  es  Lud- 
wigs oder  Lothars,  angegeben  werden  kann.  Noch  unbe- 
Btunmter  erscheint  die  Begrenzung  im  Osten,  insofern  die 
Ansdehnmig  der  Marken  und  die  Zugehörigkeit  der 
abhängigen  Avarischen  und  Slayischen  Gebiete  un- 
sicher, auch  die  Art  der  Verbindung  mit  dem  Reich 
bei  den  einzelnen  Theilen  eine  verschiedene  war.  Im 
Norden  war  durch  Anlage  einer  Mark  die  Grenze  gegen 
die  Dfinen  bis  über  die  Eider  hinausgeschoben';  doch 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sie  in  dieser  Zeit  so  hat  be- 
hauptet werden  können. 

Das  Boich  Ludwigs  hatte  dergestalt  an  den  Grensen 
auch  undeutsche  Bevölkerung;  aber  diese  war  weder 
sahireich  noch  hatte  sie  für  die  allgemeinen  Yerhältnisse 
irgend  welche  Bedeutung:  ein  Theil  befand  sich  in  Ab- 
hängigkeitsverhältnissen. Dem  weseutlicli  Deutschen 
Charakter  des  Ganzen  hat  es  keinen  Abbruch  gethan. 

Es  war  ein  ausgedehntes,  in  sich  abgerundetes  Ge- 
biet, das  Ludwig  beherrschte,  wenn  weniger  angebaut 
tmd  ärmer  an  bevölkerten  Stätten  des  Verkehrs  und  Ge- 

das  als  in  pago  Ripoariorum  [abschriftlich  pntstellt:  Rii)orum]  lie- 
gend bezeichnet  wird,  nach  Jahren  Lothars  datiert  ist;  Lacomblet 
55.  58.  60,  I,  S  25  27;  dagegen  61  eines  Ludwig,  (;H  Hludowici  imp. 

*  üeber  die  Grenze  hier  und  im  Süden  s.  Absclinitt  3. 

*  Jahrb.  Heinrich  L  (3.  Aufl.)  S.  277  ff.,  wo  auf  die  Einwendungen 
Koppmanns  geantwortet  ist. 
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werbee  alt  die  Hemehaft  LoÜian  in  Italien  nnd  nördlich 

an  der  Rhone,  aii  dem  Rhein  und  seinen  Nebenflüssen,  und 
als  die  Earla  in  Gallien,  so  durch  die  Kraft  und  Tüchtigkeit 
deB  Tolke,  die  «ich  eben  auch  in  Werken  des  Friedens  und 
auf  geistigem  Gebiet  zu  bethätigen  anfingen,  jedem  der 
anderen  yollkommen  gewaduen,  durch  das  treuere  Fest- 
halten an  den  alten  Grundlagen  des  Rechts-  und  Staata- 
lebens  vor  beiden  bevorzugt. 

Eine  Unterordnung  unter  das  Kaiserthum  war  durch 
die  Yerduner  Theilung  aufldrftoklich  ausgesohloflsen^. 
Die  Könige  haben  sich  gegenseitig  nur  Beobaclitiing  des 
Friedens  und  Bewahrung  der  Grenzen  gelobt*.  Wieder- 
holte Zusammenkflnfte,  die  sie  in  den  folgenden  Jahren 
hielten  —  zu  Yütz  bei  Diedenhofen  845,  Meersen  847 
und  851,  an  die  sich  die  spätere  Versammlung  in  Gobienz 
860  anreiht'  —  dienten  eine  gewisse  Gemeinschaft  unter 
den  verschiedenen  Herrschaften  zu  erhalten  \  ohne  doch 
eine  wirklich  politische  Verbindung  Torauszusetzen  oder 
zu  begrfinden*. 

^  a  Bd.  lY,  8. 696. 

'  So  hftt  Karl  an  Papat  Nicolans,  wie  Papst  Hadxian  ihm  vorhSlt, 
Haosi  XV,  8.  843  (Beg.  pont.  2926),  geschrieben:  inter  nos  divisioiie 
z«gnoram  Ikcta,  pacem  feehnns  et  jnrejoraodo  jnravimna,  qnod  nemo 
noalnim  i^fni  alterins  mctas  invaderet. 

*  LL.  Cap.  n,  S.  112.  68.  72.  Vgl.  Düminlor  I,  S.  255.  299. 
An  anderen  Zusammenkünften  zu  Yalenciennes,  Lüttich  und  Attignj, 
853  und  854,  hat  Lothar  keinen  Antbeil  genommen;  LL.  Gap.  II, 
S.  75.  76;  I;L.  I,  S.  428. 

*  Dies  ist  weiter  ausgeführt  von  Faufj^oroii  in  der  schon  früher 
angeführten  Schrift,  De  fratemitate  seu  couloqoiis  inter  fiUos  et 
nepotes  Hludowici  Pii,  1868. 

*  Nicht  recht  zutreffend  scheint  mir  der  Ausdruck  Rankes,  WG. 
Yl,  1,  S.  III:  Absonderungen  zu  dem  Zwecke  der  Administration 
und  des  Krieges. 
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Am  wenigsten  liat  die  Eiroke  auf  die  neoen 

Bildungen  Bücksicht  genommen.  Der  Papst  ernannte 
den  Beimser  Ersbisohof  Diogo  sn  seinem  Yerireter 
in  Gallien  nnd  Oennanien,  d.  h.  im  ganaen  ümlEuig  det 
Frankenreichs  nördlich  der  Alpen  \  und  mit  Eücksicht 
darauf  fflhrte  derselbe  anf  einer  jener  Versammlungen 
bei  der  BeraÜhung  kiroblieher  Angelegenheiten  den 
Vorsitz'.  Aber  weitere  Bedeutung  hat  es  für  das 
Herrsohafbigebiet  Ludwigs  nioht  gehabt 

Es  fanden  anch  besondere  Versammlungen  für  den 
Umfang  seines  Beichs  statt,  wo  weltliche  und  kirchliche 
Angelegenheiten  yerhandelt  sind  nnd  die  CbisÜiohen 
nnter  der  Leitung  des  Mainzer  Erzbischofs  tagten*,  was 
wenigstens  dazu  beitragen  konnte  die  Verbindung  der 
Lande  wie  sie  nun  bestand  zu  befestigend 

Aber  im  Lauf  der  Jahre  sind  hier  wesentliche  Ver- 
änderungen eingetreten.  Die  Gesohicke,  welche  das 
Hans  Lothars  betrafen,  gaben  dem  Deutsehen  König 
Gelegenheit,  die  westliche  Grenze  seines  Beichs  zu 

*  Xusi  XIT,  d.  806^  B^.  poni  286&  Tfl^Dfimmlerl,  8.868. 
266.  403. 

«  LL.  Cap.  n,  S.  112. 

3  So  in  Mainz  862:  Ann.  Fuld.  S.  867;  die  Act^n  LL.  Cap.  II, 
S.  184  ff.;  vgl  Dümmler  I,  S.  360,  der  (S.  861)  die  Versammlung 
als  Nationalconcil  bezeichnet;  in  Worms  868:  die  Acten  MansiXY, 
S.  867  und  dazu  Dümmler  II,  S.  205  N.  Eine  allgemeine  Reichs- 
Tersammlung  in  Worms  868,  in  Frankfurt  866  erwähnen  die  Ann. 
Xant.  S.  230.  231.  Die  Angaben  der  Ann.  Fuld.  über  allgemeine 
Versammlungen  (generalis  conventus,  generale  placitura,  842.  845. 
848.  857.  872.  873.  874.  875)  lassen  zweifelhaft,  ob  die  Versamm- 
longen  sich  auf  das  ganze  Reich  oder  einzelne  Provinzen  bezogen. 

*  Was  Leo,  Vorlesungen  I,  S  539,  in  Anschluss  an  Gfrörer  von 
dem  Streben  der  Mainzer  Erzbischöfe  sagt,  die  Grenzen  des  Reichs 
in  dem  Umfang  ihrer  Erzdiöcese  zu  erweitem,  ist  nur  wenig  begründet. 
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erweitem,  die  noch  fehlenden  Dentschen  Gebiete  zn 

gewinnen. 

Lothar  n,  der  nach  des  Vaters  Tod  bei  einer 

Theilung  mit  den  Brüdern  Ludwig  und  Karl  den  nörd- 
lichen Theil  der  Lande  diesseits  der  Alpen  empfangen 
hatte,  nnd  den  die  Grossen  seines  Boichs  damals  nnter  den 
Schutz  des  Oheims,  des  Deutschen  Königs,  stellten*, 
hat  schon  bei  seinen  Lebzeiten  diesem  den  Elsass  über- 
lassen oder  dodi  die  Abtretnng  in  Aussicht  gestellt*. 
Und  ungleich  gröesero  Vortheile  brachte  sein  Tod  (869). 

Schon  vorher  hatten,  ohne  auf  die  Ansprüche  des 
überlebenden  Bruders,  des  Kaisers  Ludwig  IL  —  der 
andere  Bruder  Karl  war  vorher  gostorboii  —  Rücksicht 
zu  nehmen,  die  beiden  Oheime  Ludwig  und  Karl  sich 
über  eine  Theflung  dessen,  was  ihnen  von  dem  Beich 
des  Neffen  zufallen  möchte,  vereinigt*.  Jetzt  suchte 
zuerst  Karl  das  Ganze  zu  erlangen:  er  gewann  die  Grossen 
und  liess  sich  in  Metz  feierlich  zum  König  dieses  Boichs 
krönen*.  Aber  Ludwig  bestand  auf  Theilung  und  setzte 

1  Ann.  Faid.  866,  S.869:  Frindpes  et  optimates  regni  filinm 
ejns  HIotharinm  super  se  regnare  capientes,  ad  Hlndowicum  regem 
orientaliam  Eranconim,  patnium  ejus,  in  Fraaeonofiirt  enm  ad- 

dncentes,  cum  consensu  et  favore  iÜiuB  sibi  regnaze  oonBentiunt. 

*  Ann.  Bert.  860,  S.  54:  Lotharius  rex . . .  Ludoico  regi  Germaniae 
sociator  atque  oh  eandem  societatem  partcm  regni  sui,  id  est  Heli- 
zaciam,  tradit.  Dass  nicht  eine  förmliche  Abtretung'  statthatte,  scheint 
sich  daraus  zu  ergeben,  dass  Lothar  auch  später  noch  Regierungs- 
rechte im  Elsass  ausübte  (Ro^^  imp.  I,  1275.  1287\  der  Bischof  von 
Strassburg  an  einer  Synode  in  Lothars  Reich  theilnahm:  vgl.  Dümm- 
1er  ir,  S.  31  N.  1.  Nach  Ann.  Bert,  mi,  S.  87,  hat  J>othar  später 
seinem  Sohn  aus  unrechtmässiger  Ehe,  Hugo,  den  Elsass  als  Herzog- 
thum (ducatum  Elisatium)  gegeben,  eumque  Hludowico  commendat 

*  Conv.  Mett.  867,  LL.  Cap.  II,  S.  167. 

*  Ann.  Bert.  869,  S.  102  ff.,  nnd  der  Ordo,  qualiter  Karolus  rex 
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sie  durch:  in  Aachen  bewilligt,  ward  sie  auf  einer  zweiten 
ZusammeBkuaft  iu  Meersen  (870,  August  8)  in  einer 
Weise  nur  Ansfahrung  gebracht,  die  als  Torsugsweise 

günstig  für  den  Deutschen  König  angesehen  werden 

Der  Heersener  Vertrag  verdient  in  dauernder  Erinne- 

ruiig  gehalten  zu  werden,  da  er  dem  Deutschen  Reich 
eine  Grenae  gab,  welche  sich  eng  an  die  nationalen  Ver- 
hältnisse anschlosB,  nur  einen  kleinen  Theil  Deutscher 
Bevölkerung  unter  anderer  Herrschaft  liess,  während 
auch  nur  einzelne  Bomanische  Lande  au  Ludwigs 
Reich  gelegt  worden  sind*.  Friesland  und  Ripuarien 
bis  zur  Maas  bei  Lüttich,  dann  die  Gebiete  bis  zur  Ourthe 
und  Mosel,  das  von  Mets  noch  über  diesen  Fluss  hinaus, 
dazu  der  Elsass  und  ein  Theil  Burgunds  bis  an  die 
Alpen  und  die  Stioue  kamen  an  ihn,  während  das  süd- 
liche Friesland,  Hennegau  und  Brabant  mit  dem  firüher 
schon  Karl  zugetheilten  Flandern  die  Landschaften  waren, 
wo  Deutsche  ausserhalb  des  Deutschen  Reichs  wohnten. 
Damals  hat  man  wohl  weder  hierauf  noch  auf  politische 

ivit  coronatofl,  LL I,  8. 512.  UeVer  die  Terq^«ehangen,  die  Karl 
Idar  wie  frfiher  woU  in  Aquitanien  den  Glessen  gegeben,  s.  Bd.  III, 

s.m 

'  Paetiones  Aqnenses,  LL.  Ci^.  IL  S.  191 1,  nnd  die  Theifamg 
selbst,  8. 196  (Beg.  hnp.  I,  1488b.  1487).  Ann.  Bert.  870,  8.  llOff. 
Dam  nletit  Dfimmler  IT,  S.  297.  [Ueber  das  Datum,  welches  so- 
wohl in  der  besonderen  Ueberliefrang  (6.  Id.  Aug.)  als  in  den  Ann. 
Bert.  (5.  Kai.  Aug.)  falsch  ist  (statt  5.  Id.  Ang.),  vgL  Mfihlbaeher, 
B^.  imp.  I,  1436  h.] 

'  YgL  Bänke,  WG.  VI,  1,  S.  212,  der  hervorhebt:  'Der  Bhein  ge- 
hörte von  semer  Quelle  bis  zur  Mündung  den  Deutschen  an.'  Nur 
zu  stark  drückt  es  der  Aufsatz  von  Didolff  aus,  Sybels  Hist.  Z.  XXV 
(1871),  S.  301,  wenn  er  von  der  'Entstehung  der  Deutschen  Nation 
im  Vertrage  zu  Meersen^  spiicht.   Gegen  die  Ansicht,  dass  Ludwig 

Wiiu,  VcriaMOogigMcIi.  V.  2 
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oder  kirohliehe  Verbindungen  Rficksicht  genommen 

zunächst  galten  nur  die  Interessen  gleichen  Besitzes  und 
Ertrages*.  Aber  die  Geschichte  hat  ein  Recht  au  fragen» 
wie  das  was  geschah  sich  so  den  allgememen  und  dauernden 
Verhältnissen  stellte. 

Ist  vielleicht  die  Behauptung  der  gewonnenen  Lande 
durch  einen  Vertrag  mit  dem  Kaiser  Ludwig  wieder 
zweifelhaft  geworden  ^  so  machte  dieser  Gefahr  sein  Tod 
(875)  bald  ein  Ende.  Und  als  gleich  darauf  (876)  auch 
der  König  Ludwig  starb,  hat  der  gleichnamige  Sohn  in 
einer  Schlacht  bei  Andernach  das  linke  Kheinufer  glück- 
lich gegen  die  Westfranken  yertheidigt*:  ein  neuer 
Vertrag  zu  Fouron  (878)  bestätigte  die  frühere  Theilung'^: 
nach  Karls  und  seines  Sohnes  Tod  sind  auch  die  Umstände 

selbst  ein  nationales  Deutsches  Königthum  im  Auge  gehabt,  spricht 
auch  Krohn,  Ludwig?  d.  1).  S.  85. 

^  Wie  Friesland  so  werden  auch  einzelne  Gaue  durchschnitten. 
Kdfai  und  Trier  kommen  an  Ludwig,  aber  nicht  die  dazu  gehörigen 
Bisthllmer  alle,  und  yon  Lftttich  aar  ein  Theil. 

*  Man  theolt  nach  Biathümem,  Klösteni. 

*  Ann.  Bert.  872,  S.  119:  partem  regni  Hlotharii  quam  contra 
Kaiolum  aecepit,  negleetis  sacramentis  hiter  eoa  pactis,  sine  eonsenan 
ac  conadentia  hominum  qnondam  Hlolliarii,  qui  ae  ÄH  commenda- 
Temnt,  clam  reddidii  Dass  es  nicht  imr  AusAhnmg  kam,  seigen 
die  Urkunden  Ludwigs  fSr  Lothringische  Stifter  nach  diesem  Jahr, 
Reg.  imp.  I,  1450.  1453.  1454.  1459;  im  Juni  873  war  er  in 
.\achen,  im  August  hielt  er  eine  allgemeine  VersMumlung  in  Meti. 
Vgl.  Reg.  imp.  I,  S.  578  £f. 

*  Ann.  Puld.  87fi,  S.  890:  existimans  se,  ut  fama  vulgabat,  non 
solum  partem  regni  Hlotharii,  quam  Hludowicus  tenuit  et  filiis  suis 
utendum  doreliquit.  per  tirannidem  posse  obtinere,  verum  etiam 
cunctas  civitates  regni  Hludowici  in  occidentali  litore  Rheni  flumi- 
nis  positas  suo  regno  addere.  Vgl.  Ann.  Bert.  87G,  S.  133;  Regino 
876:  dazu  Dünimler  III,  S.  35  ff.,  Ranke,  WG.  VI,  1.  8.  223,  die 
init  Recht  auf  die  nationale  Bedeutung  der  Schlacht  hingewiesen 
haben. 

»  LL.  Cap.  n,  S.  X68. 
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benutzt,  um  die  westliche  Hälfte  TiOthringens  durch  förm- 
liche Abtretung  zu  gewinnen  (880)/.  Damit  ist  Deutsche 
Herrschaft  bis  zur  Bohelde,  zum  Kohlenwald  und  fiber  die 
Maas  in  ihrem  oberen  Laufe  ausgedehnt.  Die  alten 
Austrasischen  Erzbisthümer  Köln  und  Trier  mit  ihren" 
Sufflraganen  yoüstftndig,  ausserdem  das  unter  Heims 
stehende  Cambrai  gehören  ihr  au.  Die  Romanische 
Bevölkerung  hat  bedeutenden  Zuwachs  erhalten;  Deutsch 
ward  ausserhalb  der  Grenzen  nur  noch  in  Flandern 
gesprochen. 

Lotharingien,  wie  der  Name  dem  grösseren  Theil  von 
Lothars  Herrschaft  geblieben*,  hat  wohl  lange  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  behauptet  %  und  manche  Verhältnisse 
haben  sich  hier  noch  anders  als  sonst  im  Deutschen 

Reich  gestaltet;  doch  ist  jetzt  der  Aufaug  zu  eiuer  Ver- 

'  Ann.  Fuld.  880,  S  393:  totumque  regnnm  Hlutharii  snae 
ditioni  subjugavit.  Ann.  Bert.  879,  S.  149:  ut  oi  ofFerrent  partem  de 
regno  Hlotharii  junioris,  quam  Kavolus  contra  fratrem  suum  Hludo- 
wicum  .  .  .  acceperat,  ut,  accepta  illa  portioue  regni,  in  regnum 
suum  rediret  .  .  .  accepta  regni  parte  sibi  oblata  .  .  .  rediit  :  882, 
S.  152,  heisst  es:  partis  illius  regni  quae  ipsi  Hludowico  in  locarium 
data  fuerat,  und  S.  153:  quam  frater  suus  Hludowicus  in  locarium 
acceperat;  das  soll  wohl  bedeuten:  als  Sold,  Preis  für  Hülfe.  Vgl. 
Ann.  Vedast.  879,  S.  197:  ut  partem  regni  Hlotharii,  quam  suus 
genitor  Carolo  inter  se  dividendo  regnum  consensit,  acciperet;  Regino 
879:  portionem  regni  Lotharii,  quam  avus  paterque  tennerat,  ex 
integro  iDi  coliceflsenmt,  sdditft  hiraper  AtrabatiB  abbatis  S.  Yedasil. 
Das  Leiste  besweifett  Dflmmler  m,  8.  182  N.  i  md  die  Abtei  ist 
allerdiiigs  nieht  unter  Deutscher  Hoheit  geblieben. 

*  8.  darüber  Abeehnitt  8. 

'  Daes  Ludwig  d.  D.  semen  TheSl  des  Landes  als  eigenes 
Reieh  ^betrachtet,  irie  es  Karl  gethan,  lisst  sich  nicht  behaupten. 
Br  hat  sich  hier  nicht  besonders  krihien  lassen,  und  nor  in  swei 
mu  erhaltenen  ürfainden  Tom  S4.  nnd  26.  Not.  875  findet  sich  die 
Bezeichnung;  anno  adeptionis  regni  Lotharii  6;  Tgl.  Sickel,  Beiir.  t. 
DipL  II,  8.  SS.  Ueber  anderes  später. 

8* 
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bmdung  gemacht,  an  welcher  immer  festgehalten  und 
durch  die  es  zu  einem  wesentlicheo  Gliede  desselben 
geworden  ist 

Aber  das  Reich,  wie  es  Ludwig  erworben,  war  da- 
mals in  seinem  Bestand  schon  wieder  gefährdet  Als 
Theil  des  Frankenreiohs  unterlag  es  den  Gnmdsfttien, 
welche  hier  galten,  den  wechselnden  Schicksalen,  die 
sich  daraus  ergaben.  Da  Ludwig  mehrere  Söhne  hatte, 
war  eine  Theilung  unter  denselben  nothwendig.  Nach- 
dem ihnen  zuerst  eine  gewisse  höhere  Stellung  in  ein- 
zelnen Gebieten  eingeräumt  worden^  traf  der  König  eine 
Verfügung  (865),  welche  für  den  Fall  seines  Abgangs 
jedem  der  drei  Brüder  seinen  Antheil  bestimmte  und 
ihnen  hier  auch  gleich  bestimmte  Bechte  gewährte,  so 
jedoch  dass  die  eigentliche  Regierung  dem  Yater  ver^ 
blieb:  der  älteste  Karlmann  empfing  Baiern  mit  den 
dasu  gehörigen  Marken  und  abhängigen  Völkern,  Ludwig 
der  jüngere,  Ton  dem  schon  die  Rede  war,  Ostfranken, 
Thüringen  und  Sachsen,  Karl  Alamannien  sanimt  dem 
damit  verbundenen  Baetien^   Der  Vertrag  ist  später 

■  8.  dsiftber  Dfimmler  U,  8.  119 1 

*  IVanc  leg.  bist  8.  9^:  regnom  samn  inter  fflio«  suoi 
divisit  Et  Earlomaimo  quidem  dedit  Norieam,  id  est  Bigoariain, 
«t  manfaas  contra  8claTos  et  Langobardos,  Hlndoirieo  T«ro  Thuzhi- 
giam,  Anstiasioa  Franoos  et  Saxomam  dimisit,  Karolo  qiio«|ae  Ale* 
mmiin^Mn  et  CuTwalam  (id  est  comitatam  CSomu-Galliae,  offenbar 
ein  aplterer  unrichtiger  Znaata)  dereliquit.  Ipsc  tarnen  Hludowicus 
snpor  filios  suos  feliciter  nunc  principatum  tenet  a.  D.  869.  Erchenb. 
S.  329  nach  Aufzählung  der  Theile:  ita  dumtaxat,  ut  ipsi  filii  ejus 
adhnc  eo  vivente  tantum  denominatas  curtes  haberent  et  minores 
causas  distenninare  curarent,  episcopia  vero  omnia  et  monasteria 
necnon  et  comitiae,  public!  etiam  fisci  et  cuncta  majora  judicia  ad 
se  spectare  deberent.  Vgl.  Regino  876,  unten  S.  21  N.  4.  Die  Ann. 
Fuld.  871,  S.  383,  nehmen  hierauf  Bezug,  wenn  sie  sagen,  der  König 
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(872)  erneuert*,  ohne  dass  eine  Bestimmung  über  den 
inzwischen  erworbenen  Antheil  von  Lothars  Herrschaft 
getroffen  scheint '9  zweien  der  Söhne  auch  ein  weiterer 
Antheil  an  der  Reichsregierung,  zunächst  an  der  Uebung 
der  königlichen  Gerichtsbarkeit,  gewährt'.  Nach  Lud- 
wigs Tod  ward  dann  die  Theilong  wirklich  ToUsogen, 
später  auch  auf  Lothringen  ausgedehnt/  Und  so  gingen 

Inbe  den  Sflhnen  ikran  Antiiell  ^sob  teitamanto  post  obitum  siram 
habendam'  gegeben. 

>  Ann.  Faid.  872,  S.  884:  Bez  veto  . .  .  apnd  TÜlam  Fonhheim 
generali  conTentn  habito,  filios  anos  de  xegni  partitione  infcer  ae 
diasIdentaB  pacificaTit»  et  quam  qolaqae  partem  poit  obitnm  ainim 
tneri  debeiet,  liqoido  designsfü  YgL  Ann.  Alanu  871,  8.  51. 

*  Dfinimler  II,  8.  887  N.  2  aeUiesst  ea  aus  den  Worten  der 
Ann.  Bert  878,  8. 182:  d  plus  per  rectum  iUe  (Ludwig  d.  J.)  babere 
debeiet  portionem  de  zegno,  quam  pater  auua  iUi  dindalt  ez  ea  parte, 
quam  enm  fratre  ano  Kaiolo  per  conaenamn  ilHua  et  per  aaerameii- 
tom  aeeepit.  Aber  die  Worte  aehelnen  mir  auch  anderer  Andegnng 
fähig,  und  Ann.  Faid.  87G,  S.  390,  sagen  nur  allgemein:  quam 
filüs  suis  utendam  dereliquit,  und  erwähnen  einer  Theünng  erst 
apiter;  nach  Eegino  876  erhielt  Ludwig  d.  j.  es  fast  ganz.  Und 
Dfinunler  aelbst  scheint  sp&ter,  lU,  8.  61,  die  Sache  anders  aufitn- 
fassen. 

*  Ann.  Fuld.  873,  S.  886:  filioa  anos  Hludowicum  et  Karolum 
ad  andiendum  singnlomm  eanaas  constituit,  et  (lies:  ut)  quicquid 
illi  per  se  terminare  non  possent,  patris  judicio  reservarent.  Vgl. 
das  Schreiben  Ludwiga  an  Karl,  Wartmann  Kr.  570,  II,  8.  183. 

*  Ann.  Faid.  876,  S.  391:  Carlomanuua  et  Hludowicus  atqne 
Karolus,  Hludowici  regis  filii,  in  pago  Retiense  conTenientes,patemum 
inter  se  regnnm  diviserunt.  Regino  876:  Posthaec  convenerunt  tres 
sapradicÜ  fratres  in  loco,  qui  dicitur  Sualifelt,  et  ibi  diviserunt 
patemam  regnum.  Carlomannus  sortitus  est  Bajoariam,  Pannoniam 
et  Camatum,  quod  corrupte  Carantanuin  dicitur,  necnon  et  regna 
Sclavorum,  Behemensium  et  Marahensium,  Ludowicus  Orientalen! 
Frauciam,  Turinj>iam,  Saxoniam,  Fresiam  et  partem  regni  Lothariij 
porro  ( •arolo  Alamannia  in  partein  cessit  et  aliqaae  civitates  ex  regno 
Lotliarii.  Regino  greift  hier  wohl  in  Beziehung  auf  Lothringen  der 
spätereu  Theilung  vor,  vou  der  die  Aua.  Fuld.  877  und  878,  S.  391, 
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die  Dentsclieii  Stftmme  f&r  eine  Zeit  lang  wieder  aus- 
einander; die  Könige  wurden,  wenn  auch  nicht  in  ihren 
Urkunden  und  öffenüiolien  Actenatflcken,  doch  tob  den 
Zeitgenossen  nach  ihnen  bezeichnet\  und  nur  schwache 
Spuren  eines  Zusammenhangs  unter  den  yerschiedenen 
Herrschaften,  einer  Aufifassong  derselben  als  Theile 
eines  einigen  Reiches  zeigen  sieb*.  Auch  die  Treue, 
welche  die  Brüder  sich  in  einem  feierlichen  schriftlich 
au^zeiclineten  Schwur*  gegenseitig  gelobten,  haben  sie 
nicht  immer  bewahrt. 

Das  Verderben,  welches  über  das  Haus  Karls  des 
Grossen  in  der  dritten  Generation  einbrach  und  schweres 
Leid  auch  den  Völkern  brachte,  über  die  es  herrschte, 
ist  der  Wiederherstellung  eines  Deutscheu  Reichs  am 
Ende  nur  Tortheilhaft  gewesen.  Von  den  BrAdem,  unter 

näher  berichten  und  auf  die  sich  auch  der  Brief  bei  Notker,  Form 
Sang.  40,  8.  421,  bezieht 

^  Bei  Kotker,  Fonn.  Sang.  5,  8. 899,  steht:  Karoliis  ex  Del  con- 
stitatfone  et  aatiquomm  regnm  propagatione  rex  Alemanniae;  dan 
man  es  aber  nicht  mit  StSÜn  für  einen  offidellen  Titel  halten 
darf,  hat  Dnmmler,  Foimnlae  Salom.  8.  91,  schon  bemerkt. 
Dagegen  heissen  in  der  Gcneal.,  88.  U,  8.  814:  Hladowicns  rex 
OstrofiEaneiae,  Karolomannus  rex  Bi^oaiiae,  Kaiolns  rex  Alamanniae; 
Ann.  Alam.  880,  8.  51:  Karlomamras  rex  Bojoariorom;  Ann.  Aug. 
S.  €8:  rex  Bavariae;  von  Ludwig:  sagt  Rog^ino  879:  qni  Anstradia 
imperabat,  in  der  Gen.,  SS.  III,  S.  214.  215,  heisst  or  rex  orientatis, 
in  den  Ann.  Bert.  879  ff  meist  rex  Gerraaniae;  dagegen  Ann. 
Colon.  I,  S.  98:  rex  Saxonum;  Karl  in  Franc,  reg.  bist.  S.  825 
und  in  den  Gesta  abbatum  S.  Bertini,  SS.  XIII,  S.  G23:  rex  Suavorum. 

So  in  einer  Ürk.  bei  Auemodus  I,  21.  S.  217,  v.  J.  878:  reg- 
nantibus  cl.  regis  Hludowici  filiis  (larlanianno,  Hludowico,  Carolo 
a.  4.  Die  SaiiKaller  Urkunden,  Wartmann  Nr.  600  ff.,  II,  S.  211  ff, 
rechnen  nur  nach  den  Jahren  Karls. 

•  Ann.  Fuld.  876,  S.  391:  et  sibi  invicem  fidelitatem  servaturos 
esse  sacramen'o  finnaverunt.  Cigus  sacrameuti  textus  Theutuaica 
lingua  conscriptns  in  nonnnUis  lods  habetor. 
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denen  dasselbe  getheilt,  sind  zwei  frflh  gestorben  (8dO. 

882),  Ludwig  d.  j.  ohne  Nachkommenschaft,  Karlmann 
nur  einen  nneheliehen  Sohn  hinterlassend,  der  auf  die 
Herrschaft  des  Vaters  keinen  Anspruch  erheben  konnte, 
80  dass  der  jüngste,  Karl,  der  inzwischen  auch  Italien^ 
Bnrgond^  und  die  kaiserliche  Würde  emp&ngen  hatte 
und  in  dieser  Stellung  als  der  dritte  des  Namens  gezählt 
wird,  nun  wieder  die  Deutscheu  Stämme  vereinigte:  ge- 
meinsam zogen  unmittelbar  darauf  Franken,  Baiem,  Alar 
mannen,  Thüringer,  Sachsen  und  Friesen,  dazu  Lango- 
barden, gegen  den  gefährlichen  Feind,  die  Normannen, 
welche  damals  das  Ostliehe  wie  das  westliche  Franken- 
reich  heimsuchten*.  Karl,  in  dessen  Urkunden  schon 
vorher  manchmal  die  Zeit  seiner  Begierung  in  Francieu 
und  Italien  unterschieden  war',  liess  jetzt  auch  die  Jahre, 
wie  er  es  nannte,  seiner  kaiserlichen  Begierung  in 
Francien  zählen\ 

War  aber  so  der  Theilung  des  Deutschen  Landes 

*  Schon  871  bei  einer  falschen  Nachricht  von  des  Kaisers 
Ludwigs  Tod  hatte  Ludwig  d.  D.  seinen  Sohn  Karl  im  östlichen 
Burgund  Besitz  ergreifen  lassen;  Ann.  Bert,  871,  S.  117.  Im  J.  877 
ging  Karl  ultra  Jurim  usque  ad  Urbam;  ebend.  S.  135. 

'  Ann.  Fuld.  cont.  4,  S.  396:  convenerunt  de  diversis  provinciis 
Tili  innumerabiles  .  .  .  hoc  est  Franci,  Korici.  Alamanni,  Thuringi 
atque  Saiones.  Vgl.  Regino  882,  (S.  593):  cum  Langobardis,  Bajoariis, 
Alamannis,  Thoiingifi,  Saxonibus,  ^^esonibus  et  ommboa  regnis  suae 
ditioni  subditis. 

'  Eeg.  imp.  I,  1548.  1549.  1566. 

*  Zuerst  Reg.  imp.  I,  15%  vom  19.  Juli  882:  anno  imperii 
in  Francia  (spltsr  After:  orientali  Francis)  1.  Zwei  'Urkunden  Tom 
Mai  aus  Worms,  wo  Karl  die  Huldigung  der  Grossen  ans  dem 
Reiche  Ludwigs  d.  j.  empfing,  haben  die  Bezeichnung  noch  nicht. 
Vgl.  Mühlbacher,  Die  ürk.  Karls  TU,  (\\.  SB.  92,  S.  378 if.  413  ff.), 
der  die  Verscbiedeubeiteu  unter  den  einzelnen  Kanzlern  nachweist. 
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unter  melurere  Hemobaften  bald  ein  Ende  gemacbt,  no 

erwuchs  dem  Bestand  des  Reichs,  wie  es  sich  unter  Lud- 
wig gebildet,  eine  andere  Gefahr  dadurch,  dass,  wie  vor- 
her Italien,  so  nach  dem  Tode  Earlmanna,  des  Enkels 
Karls  des  Kahlen,  auch  das  Westfränkisehe  Reich  den 
Deutschen  Karolinger  als  König  anerkannte  S  und  für 
einen  Moment  das  grosse  Reich  Karls  des  Grossen  wieder 
unter  seinem  Kaiserthum  vereinigt  war*.  Indem  aber 
dabei  die  Jahre  der  Regierung  Karls  in  Italien,  Francien 
und  Gkllien  unterschieden  wurden*,  zeigte  sich  doch,  dass 
die  drei  auf  den  Hauptlanden  beruhenden  Herrschaften 
schon  eine  gewisse  selbständige  Existenz  gewonnen  hatten 
und  nicht  wie  die  Theilreiche  der  SOhne  Ludwigs  des 
Deutschen  nur  von  der  Person  des  Inhabers  abhingen. 
Und  auch  nur  wenige  Jahre  hat  diese  Vereinigung  gedauert, 
um  dann  einer  weiteren  Auflösung  Raum  zu  machen, 
bei  welcher  aber  der  staatliche  Zusammenhang  der 
Stämme  Deutscher  Nationalität  nur  noch  entschiedener  als 
bisher  zur  Geltung  gekommen  ist. 

Karl  war  der  Aufgabe,  die  ihm  die  Ycrtheidigung  des 
Reichs  gegen  Normannen,  Slaven  und  Sorracenen,  die 
Aufrechthaltung  von  Recht  und  Frieden  unter  den 
mächtig  sich  erhebenden  Inhabern  der  hohen  Aemter 
stellten,  nicht  gewachsen;  schwach  an  Körper  und  Geist, 
liess  er  die  Zfigel  der  Regierung  fast  ganz  aus  den  Händen 
fallen.  Da  sagten  die  Grossen  des  Reichs  sich  von  ihm 
los,  und  stellten  andere  Könige  auf,  die  geeignet  schienen 

»  Ann.  Fuld.  cont.  5.  885,  8.  401.  Ann.  Vedast.  884.  886,  S.  201. 
*  Karl  nennt  sich  dann  nur  imperatxjr  augustus. 
^  So  2uer.st  Keg.  imp.  I,  1652  vom  20.  Mai  885,  Forschungen 
IX,  S.  415;  Muhlbacher  a.  a.  O.  S.  382. 
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den  Ton  allen  Seiten  einbrechenden  GefiibTen  zn  begegnen, 
die  Pflichten  eines  Herrschers  und  Führers  gegen  innere 
mid  äussere  Feinde  sn  erltUlen.  Nachdem  schon  früher 
(879)  im  südliehen  Bni^nnd  von  einem  dnreh  Heirath 
dem  Karolingischen  Hause  verbundenen  Grafen,  dem 
Boso,  eine  besondere  kdniglidie  Herrschaft  begründet 
war,  kam  es  jetet  (887)  zuerst  auf  Deutschem  Boden  zu 
einer  Bewegung,  die  iu  mehr  als  einer  Beziehung  wichtige 
Folgen  hatte. 

An  die  Wahrung  strengen  Erbrechts*  war  nicht  zu 
denken,  da  Karl  ohne  legitime  Nachkommenschaft,  von 
dem  ganzen  Karolingisohen  Hanse  nur  noch  ein  schwaches 
Kind  übrig  war,  dessen  Recht  selbst  im  Westreich,  dem 
es  angehörte,  keine  Beachtung  gefunden*.  Wie  Kraft 
mid  Tüchtigkeit  aber  einst  bei  Karl  Martell  die  Zweifel 
wegen  rechtmässiger  Geburt  beseitigt  hatten,  so  gaben 
sie  jetzt  auch  die  Entscheidung  zu  Gunsten  Arnulfs, 
eines  nnehelichen  Sohnes  Karlmanns,  der  in  herzoglicher 
Stellung  an  der  südöstlichen  Grenze  des  Reichs  sich 
Ansehn  verschafft  hatte,  auf  den  die  Zeitgenossen  als 
die  Hoffiinng  des  Geschlechts  und  des  Reichs  blickten'. 

*  Dies  betont  noch  sehr  entschieden  bei  der  Nachfolge  Ksjrls 
im  Reich  Ludwigs  d.  j.,  Begino  882,  (8. 698):  ad  snsciplenda  regna  sibi 
hexeditario  Jure  competentia. 

'  Karl  nennt  ihn  ehunal  adoptiTOS  fiUns;  Qoantin,  Gart,  de 
ITonne  I,  8. 117.  Dass  er  später  den  Sohn  Bosos  Lndwig  zur  Nadh» 
folge  bestimmt,  wie  Stein,  Gesch.  Konrads  I.  S.  71,  und  Ranke,  WG 
VI,  1,  S.  286,  annehmen,  ist  nicht  ans  den  Worten  der  Ann.  Fuld.  cont 
&  887,  8.  404,  zu  entnehmen:  quem  imperator  ...  ad  hominem 
sibi  qnagi  adoptivom  filiuni  etiam  injunxit;  das  Gewicht  liegt  auf 
'ad  hominem'.  Nach  cont.  4.  885,  S.  402,  dachte  er  an  die  Nach- 
folge des  eigenen  unehelichen  Sohnes  Bernhard. 

'  Cont.  Erchenb.  (Notker?)  S.  330:  Nam  Carloinanuus  .  .  .  ülios 
non  habuit,  nisi  tantom  unum  uoniiiie  Arnuil'um  ex  nobilissima  qui- 
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Es  bleibt  undeailicli,  ob  eine  fftnnliobe  Abteteimg 

Karls,  eine  allgemeine  Wahl  Arnulfs  zum  König  statt- 
gefiinden  hat^.  Auf  YersammluDgen  erst  in  Frankfurt 
(887  Noyember*},  dann  (am  Beginn  des  neuen  Jahn)  zu 
Regensburg,  den  beiden  Orten  wo  die  vorhergehenden 
Könige  vorzugsweise  ho^ehalten,  huldigten  ihm  die 
Grossen  der  Deutschen  Stftnmie:  von  der  letaten  zählt 
Arnulf  die  Jahre  seiner  Regierung';  noch  während  der- 
selben ist  auch  Karl  gestorben. 

Es  war  ein  Act  der  Gewalt  welcher  dergestalt  yoU- 

dem  femina,  sed  non  legsliter  sibi  desponssts  oonoeptnin,  qui  adhuc 
vivit  et  utinam  Tivat,  ne  extiDguatur  lucerna  magni  LudoTici  de 
domo  Domini.  Notker,  Gesta  Karoli  II,  14,  S.  758:  Hic  enim  solus 
ramusculus  cum  temiissima  Bennolini  astula  de  foecimdissinia  Hludo- 
Yici  radice  sub  singiilari  cacamine  protectionis  vestrae  pullulascit. 

*  Die  Hauptberichte  sind  Ann.  Faid.  cont.  5,  S.  404:  cogita- 
Terunt  deficere  a  fidelitate  imperatoris  .  .  .  invitavenint  Arnolfum 
.  .  .  ipsumque  ad  senionim  elegerunt,  sine  mora  statuerunt  ad  regem 
extolli;  Ann.  Vedast.  S.  524:  Franci  vero  australes,  videntur  impera- 
toris vires  ad  regendum  imperium  invalidas,  eiecto  eo  de  regno, 
Amulfum  ...  in  regni  solium  ponunt;  und  Regino  (S.  597:)  Cernentes 
optimates  regni,  non  modo  vires  corporis,  verum  etiam  animi  sensus 
ab  eo  dififugere,  Arnolfum  .  .  .  ultro  in  regnum  adtrahunt  et  subito 
facta  conspiratione  ab  imperatore  deficientes,  ad  predictum  virum 
certatim  transeont.  Auf  den  Ausdruck  der  Ann.  Alam.  882,  S.  52: 
Karolns  Imperator  a  regno  depositus  et  Amnlfos  in  regnum  elevatus, 
ist  kein  besonderes  Gewicht  sa  legen,  noch  weniger  die  Angabe 
des  Necrologinm  8.  Qermani  Ton  der  Depositio  Karoli  auf  die  Ab- 
setsnng  sa  beliehen;  s.  Dfinunler  III,  8.  289  N.  2;  Mfihlbacher, 
Reg.  imp.  I,  1717  a.  b.  1;  Biehter-Kohl,  Annalen  II,  S.  497 1,  und 
Wenek,  Die  ürhebong  Amnlft,  Leips.  1852.  Was  man  fiber  die 
Yorglage  weiter  hat  ermittehi  wollen,  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

*  Die  erste  Urk.  AmulÜB  ist  Tom  27.  Not^  Reg.  imp.  I,  1718. 
Die  Erhebimg  hat  also  nicht  erst,  wie  Böhmer  8.  108  annahm,  in 
Forcheim  stattgefimden. 

*  YgL  Stoin  8.  90  mit  DOmmler  HI,  8.  808  N.  2  nnd  Mfihl- 
bacher, B^.  imp*  I,  a.  a.  0. 
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zogen:  eine  ThronreTolution*;  aber  nicht  blos  das  Werk 
eines  ehrgeizigen  Fürsten.  Es  entsprach  nur  altger- 
manischen  Anschauungen,  dass  durch  gftnzliche  Unfähig- 
keit das  Recht  der  Herrschaft  verwirkt  werden  könne, 
und  damit  auch  dem  Volk  die  Befugniss  erwachse,  einen 
Ersatz  zu  suchen  im  Geschlecht,  oder  "wenn  es  da  nicht 
möglich,  andersher  den  geeigneten  Herrscher  zu  wählen. 

Gewiss  dass  bei  Arnulf  die  Geburt  als  Königssohu 
wesentlich  in  Betracht  kam;  an  der  Rechtmässigkeit,  man 
könnte  sagen,  der  Legitimität  seiner  Herrschaft  war 
nachher  kein  Zweifel,  und  femer  Stehende  haben  selbst 
von  einem  erblichen  Recht  gesprochen'.  Doch  als  das 
eigentliche  Fundament  seiner  Herrsclisft  kann  das  nicht 
angesehen  werden  °:  sein  Recht  ruhte  auf  der  Anerken- 
nung der  Grossen.  Ihr  Einfluss  auf  die  Thronfolge, 
überhaupt  das  Prinzip  der  Wahl,  das  lange  unter  den 

*  Vgl.  Leo,  Entstehung  der  Herzogthümer  S  30,  Vorlesungen  I, 
8.  661,  der  diese  Seite  nur  zu  sehr  betont,  wogegen  Phillips,  Bei- 
träge S.  9  ff.,  die  Legitimität  Arnulfs  zu  erweisen  sucht. 

*  Angels.  Chronik  887,  SS.  Xm,  8.  106:  And  ]>a  wearp  p»t 
rie«  todttled  on  5  and  6  kjningas  to  gehaJgode  .  .  .  for^ttm  hin 
ala  nass  on  tedrn  hedfe  to  geboren  bnton  bim  annm.  Danas 
Asser,  ebend.  8.  12S:  pnncipalis  sedes  rogni  ad  Eanralf  Joste  et 
meiito  proYenit .  .  .  noUns  enim  illonun  qnataor  rrgam  bereditarins 
flüns  regni  erat  in  patezna  parte  nisi  Eanralf  solns.  Auf  die  leiste 
Stelle  legt  Dftanniler  HI,  8. 808  N.  8  gewiss  sn  viel  Gewicht.  Kein 
Dentseher  Antor  giebt  Ainulf  ein  erbliebes  Beeht. 

*  Tgl.  Bd.  nr,  S.  281;  Daniels  n,  3,  S  259.  Wenn  Gagern, 
Annlfl  Tita  8.  Sl,  den  nneheUcben  Kindern  ein  snbsidiäres  Erbrecht 
beüegt,  so  spricht  dagegen  sehr  entschieden,  was  die  Ann.  Fold. 
eont.  4.  885,  8. 402,  von  den  Bemühungen  Karls  für  Bernhard  sagen: 
fraudulenta  consilia  Dei  nuta  dissipata  sunt:  vgl.  889,  S.  40G,  über 
die  Bestrebungen  Arnulfs  zu  Gunsten  seiner  unehelichen  Söhne: 
Quod  quidam  Francorum  ad  tempus  lenuentes,  tandem  regiae  satis- 
facientes  yoluntati,  dexteram  dare  uon  recusabant,  eo  tarnen  modo, 
ut  si  de  legali  sua  uxore  beres  ei  nou  produceretur. 
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Fränkischen  Königen  zurückgetreten  war,  hat  durch  die 
Erhebung  ArnuUs  neae  Aneirkeniiiuig  und  fOr  die  Zukunft 
wesentliche  Bedeutung  erhalten^ 

Damit  war  jenen  Theilungen  gewehrt,  die  bis  dahin 
im  Frftnkiscben  Reich,  eben  auch  noch  in  dem  Deutschen 
Theil  desselben,  zur  Anwendung  gekommon  waren. 
Dass  Arnulf  später  nur  £inen  berechtigten  Erben  hinter- 
Hess,  hat  überhaupt  den  Gedanken  nicht  auflcommen 
lassen  und  so  zur  Sicherung  der  Einheit  beigetragen. 
Die  königliche  Herrschaft,  die  er  dem  unehelichen  Sohn 
Zrentebulch  in  Lothringen  mit  Zustimmung  der  Grossen 
übergab    trug  jedenfalls  einen  andern  Charakter  an  sich. 

Es  war  einen  Augenblick  zweifelhaft  gewesen,  ob 
dies  Lothringen  unter  die  Herrschaft  Arnulfs  treten, 
wie  weit  diese  sich  im  Westen  erstrecken  werde.  Als 
im  nordöstlichen  Burgund  Rudolf  als  König  anerkannt 
war,  suchte  dieser  auch  die  benachbarten  Lande  m 
gewinnen,  liess  sich  in  Toul  zum  König  krönen',  während 

*  Das  muss  man  gegen  Gagern  S.  50  ff.,  Daniels  S.  260  und 
Dfimmler  HI,  S.  803  betonen.  Wohl  waren  Erbrecht  und  Wahl 
nach  Deutscher  Auffassung  kein  Gegensatz,  aber  die  leiste  war  im 
IMnkiBGlien  Beieh  lange  gani  in  den  Hlntergiund  getzeten.  [Vgl. 
auch  Branner,  BQ.  n,  8. 81.]  Ansdrflcklich  tob  der  Wahl  Aziralft 
sprechen  amser  Ann.  Fnld.  cont  6,  (yozfaer  8.  26  K.  1)  Ann.  Weiss, 
imd  Lamb.  6.  51:  Aznoldns  eleetns;  Ann.  Hüd.  8.  60:  elegenmt 
Amnlfiim  ad  r^gem.  Vgl.  Hahn,  Einleitang  I,  8.  290»  806.  Doch 
sagt  Pmtor,  Eist  Entwiokelnng  I,  8. 101,  woU  mit  Recht:  'In  • 
Teutschland  selbst  war  fibiigens  mit  dieser  Berolntion  eigentlich 
keine  Yerfindenrng  in  der  innem  Staatsverfassung  verbunden'. 

'  Es  ist  henroifaheben,  dass  die  Verhandlung  darüber  auf  all- 
gemeiner Reichsversanimlung  statthatte;  Ann.  Fuld.,  Vedast.,  Regiiio 
8%.  Vgl.  Wittich,  Uenogthum  Lothringen  S.  26  ff.,  der  übrigens 
mit  Recht  gegen  Leo  n.  a.  bemerkt,  dass  Zventebolch  nicht  blos  als 
Herzog  eingesetzt  ist. 

'  Ann.  Yeda8t.888,ä.204.  YgL  Uegmo  (ä.üüöt.):  mittitlegatos 
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Arnulf  seinerseits  Lothringen  und  die  Gebiete  am  Jura 
für  sich  in  Ansprach  nahm.  Jenes  hat  er  behauptet, 
hier  aber  spftter  Rudolfs  Herrschaft  gelten  lassen. 

Es  waren  die  rein  Deutscheu  Stämme,  welche  Arnulf 
als  ihren  König  anerkannt  hatten,  nnr  diese,  aber  diese 
alle'.  Und  eben  das  bezeugt,  wie  in  dem  halben 
Jahrhundert  seit  der  \  erduner  Theilung  das  Bewusstsein 
der  Zusammengehörigkeit,  der  Begriff  staatlicher  Ver- 
einigung sich  unter  denselben  ausgebildet  hattet  Ffhr 
die  Befestigung  des  Deutschen  Keichs  ist  so  die  Erhe- 
bung Arnulfs  von  grösster  Wichtigkeit  gewesen.  Aber 
nicht  als  der  Anfang  derselben  kann  sie  angesehen 
werden'.   Unter  mannigfachem  Wechsel  der  Ereignisse, 

per  miiyersiim  regnum  Lotharii  et  snasionibus  pollicitationibusqne 
episcopornm  ac  nobilium  viromm  mentes  in  sui  favorem  demulcet; 
imd  die  Urk.  Arnulfs,  Bouq.  IX,  8. 366:  qni  regni  nostri  jni»  mo- 
dieo  qaamvis  intervallo  snbripnit. 

*  Ann.  Fuld.  cont.  5.  887,  8.  404:  Franci  et  more  solito  Saxon<^s 
et  Tlinringi,  quibusdam  Bajoariorum  primoribus  et  Alamannoiiim 
amraixtis:  die  anfangs  Karl  anbängenden  Alamannen  folgen.  Die 
cont.  4,  S.  405,  spricht  von  omues  optimates  Francorum,  Regino  (S. 
597)  Ton  optimates  regni,  Ann.  Vedast.  S.  203,  allgemein  von  Franci 
australes.  Nicht  recht  deutlich  ist  der  Ausdruck  in  Wulfhards  Mir. 
Waldb.  II,  1,  SS.  XV,  S.  544:  regni  quadrimodi  Aniolfo  retinente 
liüiüjumiu:  wohl  eher  auf  ein  Viertel  des  Beichs  als  auf  die  vier 
Stimme  zu  beziehen. 

*  Gaas  oluie  Grund  sagt  Phillips  8. 28 :  *Die  Zasammensetzung 
dieses  Bdehs  war  einä  durchaus  iiifl]hge\  S.  waa  ich  dagegen 
bemerkt  N.  Jen.  L.-Z.  1844,  Nr.  76.  Aach  Binke  kann  ich  nicht 
bctstimmen,  wenn  er,  WG.  VI,  1, 8. 291,  meist,  die  Wahl  AnralfB  habe 
sieht  nur  ein  EdnigÜiun  über  die  Sttnune,  die  ihn  erhohen  hatten, 
in  sich  geschlossen;  die  Ifainser  Synode  (8. 80)  scheint  mir  das  nicht 
so  ergehen,  nur  dass  noch  Zweifel  &ber  die  Gestaltung  der  Yer- 
hiUnisse  in  den  andern  Reichen  obwalteten. 

'  So  haben  sie  Pütter  und  Eichhorn  gefasst,  während  Mascon, 
Köhler  and  Schmidt  eine  neue  Periode  Deutscher  Geschichte  erst 
toit  Konrad  L  beginnen,  H&berlin  suerst  besonder»  die  Bedeatong 
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bedroht  durch  Theilungen  tmd  Wiedervereinigunoj  mit 
den  alten  Genossen  des  Fraiikenreiohs,  hat  sich  der 
Verband  der  Dentsohen  SiAinme  zn  einem  staatlichen 
Ganzen  behauptet  und  jetzt  dnrch  gemeinsames  Handeln 
in  der  wichtigsten  Angelegenheit,  der  Aufstellung  und 
Annahme  eines  neaen  Königs,  sich  bethfttigt  und  gesichert. 

Von  einer  Mitwirkung  der  hohen  Geistlichkeit  ist 
dabei  nicht  die  Rede;  dass  der  neue  König  von  ihrer 
Hand  die  Salbung  und  Krönung  empfangen,  wie  sie  jetst 
bei  den  neu  erhobenen  Herrschern  wiederholt  zur 
Anwendung  kam,  ist  nicht  überliefert  ^  Aber  ebensowenig 
seigt  sich  ein  Widerstand  gegen  die  eingetretene  Ver- 
änderung*. 

Auf  des  Königs  Befehl  yersammelte  sich  schon  im 
nächsten  Jahr  eine  Synode  zu  Mainz',  die  noch  über  die 

Grenzen  seines  Reiches  hiiiausgriff,  indem  auch  West- 
fränkische Bischöfe  und  ein  Italienischer  Antheil  nahmen  ^ 

des  Verduner  Vertrags  hervorgehoben  hat:  vgl.  Bd.  IV,  S.  700  N. 
Phillips,  der  in  der  Deutschen  Geschichte  hier  noch  einen  Hanj)t- 
ahschnitt  macht,  l&sst,  Beiträge  S  27,  ein  Deutsches  Reich  doch  erst 
später  entstehen.  Vgl.  Gagem  S.  53,  der  seinerseits  die  Bedeutung 
der  Erhebung  Arnulfs  zu  sehr  herabsetzt. 

'  Ich  halte  sie  deshalb  auch  nicht  mit  Dümmler  III,  8.  808 
för  wahrscheinlich.   [So  auch  Maurenbrecher,  Königswahlen  8.  28.] 

*  YgL  was  Dümmler,  Vita  Anralfi  8. 117.  und  Ostfr.  Reich  XU, 
8. 802,  b«meikt  hat.  Wenn  Nitiaeh  8.  S68  xon  efaier  Bewegung  der 
nenentufcten  Ostfrinkischen  Laienaiiatofaratae  g^ren  eine  impeiia- 
HstJach-kizeUich  gefärbte  Regierang  spricht,  ao  gieht  ea  dafür  keinen 
Anhalt  m  den  Berichten  der  Zeitgenotaen.  Oerade  das  Gegentheil, 
die  Erhebung  ÄmnUb  sei  das  Werk  des  dems  gewesen,  hst  GIHtrer 
II,  8. 296  aas  den  Acten  der  Sjnode  Ton  Mams  ennittefai  woDen. 

*  Manri  XVIII,  8.  61:  aazQiaate  Domino  et  imperante  aeie- 
nisaimo  seniore  nostro  Aranipho  rege  conTenimus. 

*  Die  Enbischöfe  Ton  Reims  nnd  Fouen,  die  Bischöfe  von  Bean- 
Tais,  Nojon  und  Liutward  von  VerceUi,  Karla  Enkaniler,  der  an 
Anmlfa  Erhebung  Antheil  gehabt. 
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wftliTend  eine  zweite  grosse  Eirohenversammlang  in  den 

späteren  Tagen  Arnulfs,  895  zu  Tribur,  als  eine  Ver- 
einigang  recht  eigentlich  der  Dentschen  Geistlichkeit 
encheint\  Und  an  dieser  hat  anch  der  König  selber 
theilgenommen.  Die  Kirche  ist  es,  welche  hier  seinen 
Schutz  sucht  und  erhält,  nicht  ihn  dem  Könige  und  dem 
Reiche  gewährt:  fOr  die  Einigung  desselben  haben  diese 
Yersammlungen  kaum  etwas  austragen  können*.  Dagegen 
beginnt  in  Tribur  eine  Verbindung  zwischen  dem  König- 
thum  und  der  hohen  Geistlichkeit  den  weltlichen  Grossen 
gegenüber^,  die  ihren  Einfluss  in  der  nächsten  Zeit 
mannigfiich  geltend  gemacht  hat  Die  ELirche  suchte 
das  Königthum  in  ihr  Interesse  zu  ziehen^,  und  hat 

*  Verschiedene  Redactionen  der  Acten  Mansi  XVIII,  8.  131  ff. 
(Vulgata)  und  bei  Wasserschieben,  Beiträge  S.  1()7  ff.,  Phillips,  Die 
grosse  Synode  von  Tribur,  SB.  d.  W.  Äk.  XLIX,  S.  713  ff.)-  Der  Text 
des  Cod.  Diess.  ist  offenbar  der  ältere,  der  bei  Mansi  eine  spätere 
Umarbeitung;  Phillips  S.  754.  Vgl.  Dümmler  III,  396;  Reg.  imp. 
I.  18Ö4  b.  —  Nur  ein  Capitel  ist  LL.  I,  S.  559  mitgetheilt,  wo  das 
Ganze  Aufnahme  verdient  hätte.  [Demnächst  vollständige  kritische 
Ausgabe  von  Krause  in  LL.  Cap.  II,  S.  11)5  ff.  Vgl.  Krause  in  N. 
Archiv  XVII,  S.  51,  wo  nachgewiesen  wird,  dass  die  längere  Be- 
daction  (sog.  Vulgata)  die  «riginale  ist,  die  kfineren  des  Cod.  Diess. 
nad  die  bei  Begino  Anssilge  ans  dieser  shid.] 

*  Wie  Leo,  Voiles.  I,  8. 668,  tos  der  Maiaser  Synode  sagt,  sie 
sei  'gewissenuasseii  der  innere,  geistige  nnd  geistliehe  Anfang  einer 
Deutschen  Nation',  GfrOrer,  II,  8.  297  Ton  ihr  die  Beschränfamg 
Amnift  anf  die  Dentsehoi  Lande  aosgehen  Iftsst 

*  Von  der  Tribur«  8yBode  sagt  Regino  895  knn,  sie  habe  sich 
geridilet  contra  plerosqne  secolares,  qni  anctoritatem  episco^em 
imminnwe  temptabant 

*  Das  ist  offenbar  der  Sinn  von  Conc.  Mog.  c.  2:  Ut  annontietur 
glorioso  reg!  nostro  domino  Amulpho,  quid  sit  rez  qnidve  vocari 
debeat  etc.;  vgl.  die  Schlossworte :  Plura  igitur  sunt  ez  anctoritate 
sanctarum  scripturarum  de  ministerio  regis  quae  scribere  potuimus; 
sed  ne  onerosa  glorioso  principi  nostro  haec  admonitio  nostra  existat, 
haee  peipauca  scripta.   Hier  scheint  der  König  nicht  auf  die  An* 
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dies  in  gewisgem  Maasse  erreicht.  Wenn  der  König 
nach  den  Vorschriften  der  heiligen  Väter  und  den 
Oapitnlarien  der  Könige  su  yerfahren  bereit  sei,  werde 
man  seinem  Befehl  «gehorchen,  vorraeldoten  die  versam- 
sanunelten  Väter.  Arnulf  seinerseits  yermeldete,  dass  er 
mit  Leib  und  Seele  der  bereite  Helfer  und  Yertiieidiger 
der  Kirche  sein  werde\  Mit  Dank  und  Jubel  nahm  die 
Geistlichkeit  seine  Erklärung  auf;  sie  schloss  sich  nun 
eng  an  den  König  an. 

Ueberau  erhob  die  Kirche  mächtig  ihr  Haupt.  In 
den  anderen  Reichen,  die  aus  der  Monarchie  Karls  her- 
Torgegangen,  hat  die  Geistlichkeit  an  der  Anfstellnng 
der-  neuen  Herrscher  den  bedeutendsten  Antheil  genom- 

träge  eingegangen  zu  sein.  Doch  nennt  er  sich  schon  892  ecdediie 
cathoHcae  filius  et  defensor,  Wartmann  685,  II,  S.  286. 

*  Cod.  Dicss.  Phillips  S.  770:  Mandantes,  si  juit^  sanetorum 
instituta  patrum  integriter  [sie!]  Uli  placuisset  aut  secundumcapitularia 
regum  quae  inter  eos  discutienda  afiForent  diffinire,  prona  intentione 
eos  jussione  illius  obedire.  Quibus  rex  supemo  lumine  illustratus 
et  zelo  diviui  honoris  animatus,  iit  pater  et  dominus  remisit,  se  cor- 
pore et  animo  paratissimum  ecclesiasticarum  rerum  auxiliatorem 
aeque  (1.:  atque)  defensorem  vindicemque  in  rebelles  et«.  Nach  dem 
gewöhnlichen  Text  der  Acten  sagt  der  König:  Habetis  me  omnibns 
ecdesiae  Christi  adTeisantibiis  et  restro  saeerdotiili  mfaiitaEio  reni- 
tmftibiis  oppodtissimiim  beUatorem.  Der  lltere  Text  filirt  fort: 
sanetonun  eoetos  ssoerdotum  emn  adstanti  clero  in  Teneratione  regia 
ee  hmnilians,  per  altam  Tocem  *Te  Denm  Umdaimu^  sonaniibns  eam- 
panis,  lacrimantibiis  quam  pliurimis,  in  finem  aeque  deeantaYit. 
Dictaqne  eratione  tarn  pro  seiemasinii  regia  ineolnmitate  quam  etiam 
pro  IhUiribus,  gloriosem  mqeetafcem  Triniftatia  eonlaudabant»  qui  eis 
tarn  mitem  et  strennom  contulit  regni  tatorem«  Bänke,  der  früher 
hier  erst  die  Unterwerfung  der  Bischöfe  unter  Arnulfs  Herrschaft 
fand,  ist  jetzt  gweigt  (S.  294)  hier  eine  Art  Wahlkapitulation  zu 
sehen;  Nitzsch  dagegen  S.  269  betrachtet  es  als  Frieden  Arnulfs  mit 
der  Kirche,  der  ihm  allein  als  Stütze  seiner  Herrschaft  geblieben. 
Dass  aber  hier  kein  schroffer  Wechsel  eingetreten,  bemerkt  mit  £echt 
DUmmler,  YiU  Amulii  S.  117;  Ostir.  Beich  Iii,  Q.  m 
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men:  die  Bischöfe  sind  es,  welche  bei  der  Wahl  voran- 
gehen; sie  lassen  sich  hier  Zusichemngen  fiher  ihre 
Rechte  nnd  Freiheiten  ertheilen;  sie  salben  nnd  krönen 

die  Könige  \ 

Die  Lage  der  Dinge'war  anders  im  Deutschen  Reiche; 
wenigstens  Ton  einer  Unterordnung  unter  die  Kirche  kann 

bei  Arnulf  nicht  die  Rede  sein.  Aber  ihr  Beistand 
konnte  ihm  nur  förderlich  sein,  und  so  bot  er  die  Hand 
zu  einer  näheren  Verbindung. 

Mannigfach  waren  die  Aufgaben  die  dem  König  ob- 
lagen: die  äusseren  Feinde  abzuwehren,  die  emporstre- 
benden Gewalten  im  Reich  danieder  zu  halten  oder  doch 
das  königliche  Anselm  und  den  ^Frieden  ihnen  gegenüber 
zu  wahren,  eben  auch  den  Gegensatz  der  weltlichen  und 
geistlichen  Grossen  auszugleichen.  Dazu  kommt,  dass  er  . 
auch  den  Angelegenheiten  der  anderen  Reiche  imierhalb 
des  Umfangs  Fränkischer  Herrschaft  nicht  fremd  blieb; 
wenn  er  aucli  iiiclit  das  eigene  Reich  zu  erweitern  dachte, 
eine  gewisse  Oberhoheit  über  jene  hat  er  in  Anspruch 
genommen,  auch  das  Eaiserthum  gewonnen,  und  dadurch 
auch  mit  Rom  und  seinen  Bischöfen  Verbindungen  an- 
geknüpft, welche  eine  Rückwirkung  wieder  auf  die 
Deutschen  Angelegenheiten  haben  mussten;  wovon  später 
in  anderem  Zusammenhang  noch  weiter  zu  sprechen  ist. 

*  Bei  der  WaU  Bosos,  LL.  I,  8. 547  (sns  der  HaadBehrift:  Ma- 
rion, Gartnlaires  de  Grenoble  8.  265),  werden  nur  BischSfe  als  th&tig 
gmannt;  es  beisst:  Et  ut  liaec  eleetio  presentibus  et  futiiris  certins 
innotescat,  omnium  episcoponim  subscriptio  luc-e  clarius  indicat. 
Sie  fordern  eine  Erklfonng  über  die  (Irundsätae,  die  er  befolgen  will, 
und  er  giebt  dann  in  seiner  Antwort  die  VersprechuDgen.  Ebenso 
isfc  es  bei  Widos  Wahl,  S.  554  (Mon.  Patr.  I,  S  7(;),  und  aurb  die 
Promissio  Odouis  ro<i:is,  S.  554,  bezieht  sich  nur  auf  die  GeistUchkeit. 

Waits,  VerfausuuKSgescb.   V.  ft 
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Auf  der  einen  Seite  die  Anfrechthaltung  des  Denischen 

Reichs  innerhalb  bestimmter  Grenzen,  auf  der  andern 
die  Verbindmig  desselben  mit  den  Ideen  einer  weiteren 
Einigung  der  OhrisÜichen  Völker,  welche  mit  der  Wieder- 
herstellung  des  Kaiserthums  im  Abendlande  Raum  ge- 
wonnen, ist  das  was  der  nicht  langen  Regierang  Arnulfs 
eine  grosse  und  dauernde  Bedeutung  gegeben  hat. 

Wohl  haben  die  nächsten  Nachfolger  nicht  Beides, 
kaum  das  Erste  und  Nöthlgste  festzuhalten  vermocht.  Und 
dabei  waren  sie  gar  sehr  auf  die  Hfilfe  der  Geistlichkeit 
angewiesen  und  haben  ihr  dafür  auch  grosse  Zugeständ- 
nisse gemacht 

Noch  bei  seinen  Lebzeiten  Uess  Arnulf  dem  spät^ 
geborenen  ehelichen  Sohn  als  Nachfolger  huldigen  \  Als 
,  der  Vater  starb  (899),  war  Ludwig  erst  sechs  Jahre  alt; 
doch  ward  er  in  einer  allgemeinen  Versammlung  der 
Grossen  zu  Forcheim  als  König  anerkannt,  und  nun 
seinem  Recht  durch  eine  Krönung  you  geistlicher  Uand, 
wie  sie  noch  kein  Deutscher  König  empfangen,  feierliche 
Weihe  gegeben".  Er  stand  unter  der  Leitung  vornehmlich 

'  Herimann.  Aug.  8d7,  S.  III:  Amolfus  imperator,  habito  con- 
ventu,  nnlli  fidens  sacramentam  MeMtates  denuo  sibi  et  filio  parvulo 

Ludovico  :i  cunctis  exigit. 

^  Ueg'ino  iKK):  proceres  et  optimates,  qui  sub  ditionc  Amulfi  l'uere, 
ad  Foracheini  in  imum  congrcgati.  HliKiowicum,  lilium  praefati  prin- 
cipis,  quem  ex  legitimo  matrimonio  susceperat,  regem  super  se 
creant  et  coronatiim  regiisque  omaniontis  iiidutinn  in  fastigia  rogni 
subhmant.  Schon  die  bei  der  Krönung  ül)lithen  Fonaeln  (s.  die  Ab- 
handlung S.  2^))  konnten  xVnlass  geben  von  einem  'ereare'  zu  sprechen. 
Doch  würde  ich  nicht  mit  Dünmüer  III,  S.  4'J5  sagen,  dass  er  "kral't 
semes  von  Niemand  bestrittenen  Erbrechts  nachgefolgt';  die  Ann. 
Fnld.  900,  S.  414,  drücken  sich  unbestiininter  aas:  in  reguum  suc- 
eessit;  die  Alam^  S.  64,  sagen:  in  regnmn  elevatur.  Der  oft  ge- 
drackte  Brief  Hattos  (Will,  Reg.  31,  S.  88),  in  dem  es  heisst:  qnem 
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des  Erzbischofs  Hatto  von  Mainz*,  der  in  Geraeinschaft 
mit  aaderen  BiBchöfen  die  Zügel  der  Regierung  zu  füluren, 
das  Anselm  des  Ednigthnms,  die  Traditionen  der  Karo- 
lingischen  Yerfassung,  aber  auch  die  Interessen  der  Kirche 
za  wahren  sachte. 

Eben  jetzt  aber  vollzog  sich  eine  Veränderung  in 
den  Yerhältuissen  des  Reichs,  die  zu  der  wesentlichsten 
Umgestaltung  der  Yerfassung  geführt  hat  und'der  diese 
Darstellung  eine  eingehende  Betrachtung  zuwenden  muss. 

Bei  den  einzelnen  Deutschen  Stämmen  erheben  sich 
herzogliche  Gewalten. 

Innerhalb  des  alten  Fränkischen  Reichs  hatte  die 
Verschiedenheit  der  Stämme  in  den  ihnen  vorgesetzten, 
mit  höheren  Befugnissen  ausgerüsteten,  im  Lauf  der  Zeit 
wohl  erblich  gewordenen  Herzogen  eine  Anerkennung  g(;- 
fonden:  die  einzelnen  hatten  der  Einheit  des  Reichs 
gegenüber  sich  in  einer  gewissen  Selbständigkeit  be- 
hauptet, hatten  ihr  aber  auch  bald  G^ahr  gebracht,  und 
ab  es  galt  yor  allem  diese  Einheit  zu  sichern,  wieder- 
regem ehgeret,  parvo  tempore  mscia  mansit,  et  quia  timor  magnus 
aderat,  ne  solidam  regnum  in  partes  se  scinderet,  divino,  ut  credimus, 
instinctu  factum  est,  ut  filins  seoioriB  nostri  communi  consilio  prin- 
d^um  et  totaas  populi  consenm  in  regem  eleyaietur,  den  sehon 
Leibniz,  Ano.  II,  8. 188,  nnd  Gatterer,  Lad.  infiuis  S.  11,  angeiweSfelt, 
and  neaerdings  Dfimmler  (s.  IH,  8. 496  N.),  Büdinger,  Oiesebrecht 
(5.  Aofl.  I,  8. 805)  and  Mfihlbaeher,  Reg.  imp.  1, 8.  720,  Terworfen, 
wihiend  Stefai  8. 138  ihn  TerHieidjgt,  scheint  auch  mir  unecht,  aber 
in  seinen  Nachrichten  nicht  ganz  werthlos  in  sein,  da  dieee  kaum 
spSter  so  rein  zu  erdichten  waren. 

>  Ekkehard  Sang.  c.  11  (S.  88):  Sie  qaoqae  ipse  (B.  Salomen)  et 
Hatto  ille  Magontinns  archiepiscopos  dbi  semper  amicissimus,  quem 
cor  regis  nominabant . .  .  post  regem  imperiam  t«nuerant.  Widakind  I, 
22  cod.  A,  (S.  4S&)i  qui  tempore  Ludewici  adolescentis  super  imperio 
Francorum  acri  cura  vigilabat.  Vgl  die  Urk.  Aniulfs,  Dumge  S.  82; 
Ludwigs,  Gaden  I,  S.  346;  dazu  Dümmler  II,  &  41)7  lt. 
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strebende  Kichtiinnjen  zu  unterdrückoii,  war  es  die  Be- 
Beitigimg  der  Ueizogthümer,  durch  welche  Karl  Martell 
und  Karl  der  Qrosse  yornehmlich  das  Ziel  zu  erreichen 
suchten.  Es  gehörte  zum  Wesen  der  Karolingischeu 
Verfassung,  dass  die  grossen  Stammgebiete  keine  ständigen 
Gewalten  an  ihrer  Spitze  hatten,  die  kleineren  Gan- 
bezirke oder  grösseren  Landscliafteu  wenigstens  nur  vor- 
übergehend unter  die  Verwaltung  einzelner  Manner  mit 
ausgedehnten  Tollmachten  gestellt  wurden. 

Doch  ist  auf  diesem  Wege,  durch  die  Art  der  Reichs- 
regiemng  und  Verwaltung,  die  Verschiedenheit  der 
Stämme  selbst  mit  nichten  beseitigt:  im  Becht  wie  in 
der  Sprache  und  in  mannigfachen  Lebensgewolmheiten 
machte  sie  sich  geltend;  auch  politisch  trat  sie  hervor: 
bei  der  Bildung  der  Heere  ^  bei  den  Theilungen  ist  anf 
sie  Rücksicht  genommen.  Die  Stammgobieto  werden 
fortwährend  geradezu  als  Reiche  bezeichnet'. 

In  einer  Zeit,  da  die  Nationalitäten  sich  schärfer 
ausbildeten  und  trennten,  ist  es  begreiflich,  dass  auch 
die  Stammeseigenthfimlichkeit  sich  geltend  machte,  der 
Gegensatz  zwischen  den  Tendenzen  Tolksmässiger  Einheit 
und  stammesmässiger  Selbständigkeit  hervortrat  und  auf 
die  Gestaltung  der  staatlichen  Verhältnisse  Einfluss  er- 
hielt. Nicht  um  eine  vollständige  Auflösung  der  Einheit 
handelt  es  sich,  aber  innerhalb  des  Einen  Reichs  erlangen 
die  Stammgebiete  oder  ihnen  verwandte,  durch  historische 

»  S.  Bd.  III,  S.366;  IV,  S.  619.  Vgl.  Dfimmler  HI,  S.  564  N. 

«  Vgl.  Bd.  III,  S.  3F)n  und  unton  Abschnitt  Wior  führe  ich 
nur  an :  Papst  Johann  VIII.  an  Karlmann,  Mansi  XYII,  S.  78  (Beg^. 
pont.  3139):  veeitronun  regnorum  opiscopi;  Reg^no  891:  congregato  ex 
orientalibus  rognis  exercitii.  Mit  diesem  Namen  hat  freilich  PhiUipS) 
Beiträge  S.  27,  Missbraach  getrieben. 
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VerhSltnisse  rerbnndene  Landschaften,  wie  Lothringen, 

eint)  mehr  selbständige  Organisation.  Die  Form,  in  der 
es  geschieht,  ist  die  Ausbildung  neuer  Herzogthümer. 

Mannigfaoh  verschiedene  Verhältnisse  haben  darauf, 
auf  die  Gestaltung  der  Dinge  in  den  einzelnen  Fällen 
Einfiuss  gehabt;  nicht  auf  Einem  Wege,  und  oft  nicht 
auf  Medlichem,  hat  sich  die  Yerftuderung  yoUzogen.  Die 
Forschung,  welche  sich  viel  mit  der  Fnfsti^liung  der 
Deutschen  Herzogthümer  beschäftigt,  ist  auch  lange  zu 
sehr  darauf  ausgewesen,  eine  bestimmte  Grundlage,  sei 
es  in  älteren  Einrichtungeu^  sei  es  in  neuen  Anordnungen, 
zu  suchen  S  ^on  welcher  die  Bildung  ausgegangen  sei, 
während  in  Wahrheit  das  Herzogthum  allmählich  und 
in  sehr  verschiedeuer  Weise  erwächst,  in  einer  Beziehung 
wohl  als  etwas  Neues  hervortritt^  zugleich  aber  doch  an 
firfiher  bestehende,  nicht  ganz  der  Erinnerung  ent- 
schwundene Verhältnisse  sich  anschliesst. 

>  So  Ldhiiis,  De  fadtüs  daoAtas  Saxonid  qiuqne  et  aliomm 
imperü  Gennaoici  dacataiim  vera  origine,  bei  Fietoriiu,  Amoemtates 
juris  et  historiae  YU  mid  YIH,  S.  S018  IL;  Stemel,  De  dacum  Ger- 

manonim  post  tempora  Caroli  Magni  origine  et  progressu  diss.  1, 
Lipsiae  1816;  Leo,  Von  der  Entstehung  und  Bedeutung  der  Deutschen 
Herzogthümer  nach  Karl  d.  Gr.,  1827.  Vgl.  dazu  den  Excurs  in 
der  ersten  Ausgabe  der  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter 
König  Heinrich  I.  S.  12r>  If.,  dessen  Material  nun  hier  vervollständigt 
wiedergegeben  ist;  aucli  Dönniges,  Staatsrecht  S.  2i>l.  Giosobrccht 
I,  S.  179  ff  mit  den  krilischnn  BonierkungCTi  »S.  S('5  ff.,  und  Diimiiilor 
III,  S.  l>i)?>  ff  luilien  die  gcsdiichtlichen  Thatsachen  nähtT  dar^'f- 
legt.  —  Wenn  Daniels,  U.  u.  St.  R.  G.  II,  3,  S.  3<;7,  jeden  wahren 
Begriff  eines  Stammesherzogthums  in  Abrede  nimmt,  so  setzt  sich 
das  mit  den  Thatsachen  der  Geschichte  in  Widerspruch;  aber  andrer- 
seits kommt  der  Versuch  von  W.  Sickel,  Das  Wesen  des  Volks- 
herzogtboms,  Hist.  Z.  LH,  S.  407  ff.,  zu  Annahmen,  welche  die 
Mitorisebeii  TeifaSlInitte  miter  dneii  ehiseitig  aufgestelltai  Begriff 
iwlogen. 
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Fflr  den  ftassereii  Horgang  ist  Ton  Wichtigkeit  ge- 
wesen das  Streben  nach  Ausbildung  grösserer  territorialer 
Gewalten,  das  sieh  aller  Orten  im  Fränkischen  Eeich 
zeigte,  das  auch  Karl  schon  nnr  mit  Mflhe  danieder- 
gehalten hatte,  dem  durch  die  Theiluug  des  lleichs,  die 
Streitigkeiten  der  Könige  wesentlich  Vorschub  geschah, 
das  anch  durch  die  Nothwendigkeit  den  feindlichen 
Nachbarn  eine  stärkere  Macht  in  Einer  Hand  entgegen- 
zustellen Förderung  erhielt  Selbst  Karl  hat  in  einzelnen 
Fftllen  dazu  greifen  müssen:  manchmal  gab  die  Einrichtung 
der  Marken  den  Anlass;  anderswo  gewährten  (.l(;r  Name 
und  die  Stellung  eines  Königsboten  die  Form,  in  welche 
sich  eine  solche  höhere,  zunächst  militärische  Befugnis 
bringen  Hess,  ohne  das  allgeni«'iiu^  System  der  Keichs- 
regierung  zu  durchbrechen.  Und  beides  ist  später  zu 
weiterer  Anwendung  gekommen.  Aber  weder  die  mark- 
gräÜiche^  noch  die  missatische'  Gewalt  ist  darum  als  die 
Grundlage  der  herzoglichen  zu  betrachten'. 

Der  Name  Herzog  (dux)  und  Herzogthum  (ducatus) 
wird  im  Lauf  des  neunten  Jahrhunderts  namentlich  von 
Schriftetellem  in  Beziehung  auf  HeerlÜhrersohaft  öfter 
gebraucht,  vornehmlich  dann,  wenn  sie  dauernd  in  Eine 

'  So  Stcnzcl  in  der  aufgeführten  Abhandlung  und  De  marchionuni 
in  Germania  potissinuiin  ([ui  saeculo  IX.  extitere  origine  et  officio 
publico,  1824,  c.  4;  nur  bei  Alaraannien  giebt  er  die  Ausnahme  zu. 
Dun  folgten  Eichhorn  u.  a.  Vgl.  dagegen  Dönniges  S.  2ti3  Ü.,  der 
seinerseits  zu  Tiel  Grewicht  auf  die  früher  einzeln  Yorkonimendeii 
Besddmungen  'dnx^  und  Mnestos^  legt. 

■  Leibniz  a.  a.  0..  der  jedoch  Annalen  912,  IT.  S.  253,  die  ver- 
schieden in  Betracht  koiumeuden  Momente  wohl  zu  ihrem  Hecht 
kommen  lässt;  G.  Ch.  Orollins,  Abb.  d.  Churf.  Bair.  Akad.  IV,  S.  107  ff. 

•  Vgl.  W.  Sickel  S.  418,  der  aber  zu  allgemein  die  Ableitung 
von  einer  aintUchen  Gewalt  bestreitet. 
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Hand  gelegt  ist,  wie  es  bei  den  Markgrafen  der  Fall 

war^  Er  findet  aber  auch  Anwonduiig-  auf  J\Iit<^lieder 
oder  Verwandte  des  königlichen  Hauses,  denen  eine 
Provinz  snu*  Yerwaltong  oder  mit  dem  Recht  auf  die 
Erhobung  der  Einkünfte  übertragen  war:  der  grössere 
Umfang  des  Gebiets  und  das  eigenthümliche  Becht  das 
sie  besassen  ward,  in  Anschlnss  an  frohere,  auch  anter 
Karl  wenigstens  in  Italien  fortbestehende  Verhältnisse, 
als  Herzogthum  bezeichnet*.  Aber  in  dem  einen  wie  in 
dem  andern  Fall  war  es  nidit  das,  was  sp&ter  im  Deut- 
schen Reich  unter  dem  Namen  verstanden  ward,  ist 
hödiatens  in  einzelnen  Fällen  Anlass  zu  der  Bildung 
desselben  gewesen. 
.    Die  Königsboten  haben  nur  das  mit  dem  Herzog  ge- 

*  Beispiele  Bd.  m,  8. 861^.  Später  gebianebt  nimentlicfa  Begino 
das  Wort  m  diesem  Sinn,  869:  Lotfaanns  Hueberto  abbat!  dncatom 
inter  JjDnim  et  montem  Jovis  eonumsit;  860,  Lambertos  qm  dneafcom 
tonebat  inter  Ligerim  et  Seqnanam;  861:  Bodberto  comiti  dneatum 
mter  Ligeriiii  et  Seqvanam  adTenom  Biittones  eommendavit;  867 
(8. 578)  Ton  demselben:  maream  tenebat,  dann  aber  tob  den  Söhnen: 
non  est  Ulis  ducatns  commissos.  Und  so  ist  aach  wcU  ta  veratehen 
818:  qoi  Balduinus  hncnsqne  in  Flandris  dncatum  tenet;  888:  Per 
idem  tempus  Eworhardns  dux  .  .  .  tmcidatDr,  ducatus  quem  t«nu- 
erat  Meginhardo  fratri  ab  imperatore  committitiir;  vgl.  Wittich, 
Herzogth.  Lothringen  S  43.  Aber  auch  von  den  Fürsten  der 
Britten  heisst  es  837:  ab  imperatore  ducatus  ipsius  gentis  traditur. 

»  S.  über  Karl,  den  Sohn  Ludwigs  d.  Fr.,  Bd.  IV,  S.  (m. 
Später  wird  von  Karl  d.  K.  Boso  als  dux  in  Italien  eingesetzt,  Ann. 
Bert.  87().  S.  128:  ducc  ipsius  terrae  constituto  et  corona  ducali 
oniato;  in  den  Ann.  Vedsist.  879,  S.  197,  heisst  er  dux  Provinciae. 
Der  Sohn  Lothar  TL  erhielt  ducatum  Elisatium,  Ann.  Bert.  8fi7, 
S.  87.  Arnulf,  der  Kärnthen  empfangen,  heisst  dux,  Pez,  Thes.  I,  3, 
S.  257.  Dies  hat  Leo  in  der  oben  S.  37  N.  1  angeführten  Schrift  als 
Anlass  zur  Entstehung  der  Deutschen  Herzogtliüiner  nachweisen 
wollen,  aber  später  selbst  wieder  aufgegeben,  um  freilich  eine  andere 
noeh  weniger  begründete  Ansicht  an  die  Stelle  zu  setzen. 
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mein,  dass  auch  sie  einer  grösseren  Provinz  vorgesetzt 
waren,  aber  regelmässig  nicht  ein  einzelner  für  sich,  und 

nur  für  bestiiimitc  kürzere  Zeit.  Schon  unter  den  nächsten 
Nachfolgern  Karls  ist  die  Einrichtung  in  Verfall  gekommen, 
in  Deutschland  noch  frOher  und  vollständiger  als  in  den 
anderen  Theilen  des  Frankenreichs*.  Dass  die  missatische 
Gewalt  standig  einzelnen  übertragen  sei,  kann  nicht 
nachgewiesen  werden.  Nur  das  geschah,  dass  emporge- 
kommene territoriale  Gewalten  unter  diesem  Namen  An- 
erkennung fanden  und  so  den  festgehaltenen  Formen 
der  alten  Verfassung  eingefügt  wurden:  der  Fürst  der 
Britten,  der  mit  R(;cht  sonst  llerzoji;  lieisst,  wird  unter 
Ludwig  d.  Fr.  Königsbote  genannt^;  ebenso  später  einer 
der  mächtigen  Grossen,  der  in  Lothringen  eine  um- 
fassende Herrschaft  gewonnen  hatte*. 

Ein  wahres  Stammesherzogthum  anzuerkennen  waren 
die  Könige  nicht  geneigt ^  und  konnten  es  nicht  sein, 
insofern  sie  auf  <lem  Boden  der  alten  Verfassung  standen. 
Sie  wichen  unter  Umstanden  der  Nothwendigkeit  die 
factische  Macht  einzelner  Grossen  zu  bestätigen,  fanden 
sich  auch  zu  Zeiten  bereit  eine  stärkere  Gewalt  zum 
Schutz  der  Grenzen  oder  aus  anderem  Anlass  einer  er- 

*  S.  Dümmler  III,  üJD  und  später  näher  über  das  vereinzelte 
Vorkommen  des  Namens.  [VgL  jetzt  V.  Krause,  Missi  dominici 
in  den  MittiL  d.  Insi  f.  Gest  GR  XI,  welcher  8.  260  it  ansffihrt, 
dass  Ladwig  d.  D.  auf  das  Institat  der  Königslwtett  venlehtet  habe, 
weil  das  Ednigthmn  selbst  wieder  dessen  Funktionen  übernahm.] 

s  De  Gonrson,  Cartnlaire  de  Bedon  I,  8.  394.  418,  wo  sich 
Nominoe  'dnz  Brittonnm,  missus  imperatoris  Ludowid*  nennt.  Wenn 
Leibuz,  Ann.  I,  8.  546,  in  der  einen  dieser  Urkunden,  die  schon 
Mabillon  ediert,  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  findet  *ez  missis 
renatos  duces',  so  ist  das  doch  keineswegs  antreffend. 

^  8.  nachher. 


Digitized  by  Google 


41 


probten  Persönlichkeit  anzuTertrauen^  Aber  sie  hielten 

dabei  an  den  alten  Formen  und  Namen  fest",  solange  es 
ging;  sie  waren  sich  auch  nicht  gleich  der  ümwandelung 
bewnsst,  welche  eintrat  nnd  welche  sie  selbst  mitunter 
gefördert  haben.  Kam  es  dann  dahin,  so  widersetzton 
sie  sich  doch  der  weitereu  Ausbildung,  die  zu  einer 
nenen  Ordnung  des  Beiohes  führen  mnsste*.  Dass  einer 
der  Karolingischen  Könige  selbst  an  eine  Herstellung 
oder  Neubegrüudung  der  Stammesherzogthümer  in 
Deutschland  gedacht^  ist  eine  Annahme  die  jeder  Be- 
gründung entbehrt.  • 

Am  wenigsten  war  dazu  eine  Kegierung  geneigt,  die 
nnter  dem  Einflnss  der  hohen  Geistlichkeit  stand.  Schon 
lange  lag  diese  mit  den  weltlichen  Orossen  in  Conflict, 
die  sich  der  geistlichen  Güter,  ja  ganzer  Stifter  als  Be- 

>  Bsmat  legt  besonders  irieder  Stein,  E.  Eonrad  I,  8.  261  E, 
Gewicht,  unterscheidet  aber  nicht  genug  seitweiBe  tbertaragene  Heer- 

ffihrerschaft  nnd  stindige  herzogliche  Gewalt 

*  8o  kann  man  Stenzel,  De  du<  iuti  ori^ne  8.  8,  n  a.  nicht 
ingeben,  dass  nnr  dann  einer  wirklich  ale  Herzog  zu  betrachten, 
wenn  er  in  den  Urkunden  des  Königs  so  genannt  werde.  Noch  unter 
Heinrich  und  später  schwankt  die  Bezeichnung;  s.  unten.  Dass  es 
aiif  die  Namen  allein  nicht  ankomme,  hat  auch  schon  Gatterer,  Ludov. 
inf.  S.  37,  bemerkt:  gloichwohl  wird  man  darauf  als  ein  Zeichen  der 
eingetretenen  Verstnderun^''  achten. 

'  Vgl.  Stenzel,  De  niarch.  S.  24  11.  Die  Einwendungen  von 
Wittich  S.  87  und  Stein  S.  2(;4  sind  doch  nur  theilweiso  begründet. 

*  Nach  Gfrürer,  Kar.  1,  S.  171  ff,  Ludwig  d.  D,  weil  in  den 
Ann.  Fuld.  852,  S.  367,  proviuciaruni  praefecti  genannt  werden  (s. 
dagegen  Wenck,  Das  Fr.  Reich  S.  491);  nach  Leo,  Vöries.  I,  S.  570, 
Mwig  d«  K.  oder  atin  Batbgeber  Enbischof  Hatto  (s.  dagegen 
Giesebiedit  I,  8.  805).  Ganz  von  dem  Boden  der  Gtesclüchte  ent- 
ÜBint  rieb,  wenn  Bnehner,  Bair.  Gesch.  II,  8. 120,  zu  erzShlen  weiss, 
es  seien  zwei  oberste  Befehlsbaber  der  IGliz  und  Tier  Beicbsfiscale 
dbunmerboten)  ffir  die  verscliiedenen  Provinzen,  ^annt,  nnd  daraus 
die  Henogthamer  herroigegangen. 
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neficien  zu  bemächtigen,   eine  Yerlttgung  über  die 

Bischofssitze  zu  erlangon  suchte:  von  ihren  Klagen  über 
Gewaltihätigkeitou  aller  Art  sind  die  Denkmäler  der 
Zeit  erfüllt;  eben  dagegen  sncht  sie  Sohutz  bei  den 
Königen,  lässt  sie  sich  Zusicherungen  und  Privilegien 
ertheileu.  Dehnt  sich  eine  weltliche  Gewalt  über  eine 
grössere  Provinz,  über  ein  Stammesgebiet  aus,  so  strebt 
sie  naturgemäss  auch  di(}  hier  belegenen  Klöster  und 
Bisthümer  von  sich  abhängig  zu  macheu;  sie  achtet  nicht 
der  ertheilten  Immunität,  sie  geflUirdet  die  SteUnng  der 
Bischöfe  unmittelbar  unter  dem  König  und  au  der  Spitze 
der  standischen  Aristokratie.  So  kommt  es  in  den  ein- 
zelnen Landschaften  zu  Oonflicten  und  Kämpfen:  einer 
allgeui einen,  auf  der  Anerkennung  herzoglicher  Stamm- 
gewalten beruhenden  Umwandelung  der  bestehenden 
Ordnung  tritt  die  Geistlichkeit  entgegen^. 

Die  Gegensätze  werden  mannigfaltiger,  die  Kämpfe 
lebhafter,  wenn  bei  einem  Stamm  nicht  ein  einzefaies 
Geschlecht  zu  der  Stellung  gelangt,  die  ihm  eine  Führung 
und  Vertretung  desselben  möglich  macht,  wenn  statt 
dessen  mehrere  neben  einander  emporgekommen  sind 
und  nun  um  die  Herrschaft  mit  einander  ringen.  Und 
auch  andere  rein  geschichtliche  Ereignisse  greifen  in  den 
Verlauf  der  Bewegung  ein  und  geben  ihr  die  bestimmte 
Bichtung,  deren  Resultat  zuletzt  die  Bildung  eines  Her- 
zogthums ist. 

So  sind  die  Verhältnisse  bei  den  einzelnen  Stämmen 
mannigfach  verschieden,  und  wenn  diese  wichtige  Ver- 
änderung in  der  Verfassung  des  eben  begründeten  Deut- 

'  Das  leigt  vor  allem  das  Altheimer  Goncil,  von  dem  später 
ni  sprecheo  ist 
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sehen  Reichs  zur  Anschauung  gebracht  werden  soll,  kann 
die  Darstellimg  sich  eines  Eingehens  auch  auf  die  ge- 
schichÜichen  Ereignisse  nicht  entschlagen. 

In  Sachsen  gelien  die  Anfänge  der  herzoglichen  Ge- 
walt auf  Liudolf  zurück  S  der,  ab  Naclikomme  des  in 
den  Zeiten  Karls  d.  Gr.  als  einer  der  Ffihrer  seines 
Volks  im  Kampf  gegen  die  Fränkische  llturschaft  her- 
Tortretenden  Brun,  durch  Geburt  wie  durch  Besitz  in 
allen  Theilen  des  Landes  in  bedentendem  Ansehn  stand', 
dazu  von  Ludwig  d.  D.,  mit  dem  er  in  nahe  Bezieiumgen 
trat  —  er  yermählte  seine  Tochter  dem  gleichnamigen 
Sohne  des  Königs  — ,  eine  amtliche  Stellung  empfing,  die 
über  eine  gewölmliche  Grafscliaft  hinausging,  ihm  unter 
diesem  Namen  markgräfliche  oder  allgemein  militärische 
Befugnisse  wenigstens  in  einem  grösseren  Theil  des 
Sachsenlaudes  gab  ° :  ein  Schriftsteller,  der  als  sein  eigener 

»  Ueber  Egberts  Stellung,-  unter  Karl  d.  Gr.  s.  Bd.  III.  fS.  8(Ä 
Einem  Sobn  Cobbo  eine  aDgemeine  missatischc  oder  militärisdie 
Gewalt  in  Sachsen  beizulegen,  wie  Leibniz,  Ann.  856,  I,  S.  523, 
Moser,  Osn.  Gesch.  V,  §  17,  I,  S.  2G2,  und  Wigand,  Gesch.  Corveys 
I,  S.  146,  than,  ist  kein  Grand.  —  Die  Bezeichnung  ducatus  Saxoniae 
hl  den  üikk.  Ludwigs  d.  Fr.  für  Herford  (Wihiiaiis,  KU.  I,  8.  48. 
51),  beweist  oiehts  für  henogfiche  Gewalt;  Bd.  m,  8.  866.  Das 
Tiel  besprochene  4»  dneata  Badinesfeld*  der  ersten  üzkimde  erUftrt 
sieh  ohne  Zweifel  dorch  das  Ausfallen  mgtn  Worte:  in  dueatn 
(8axoniae  in  loeo)  B.$  TgL  Beg.  imp.  894. 

>  8.  in  den  Jahrbfteliem  Hemricbs  L  den  Ezcnrs  8.  179  ff. 

*  Ann.  Zant.  866,  8.  "288:  Lndolfos  comes  a  septentrione. 
Hrotsnit  sncht  seine  Stellung  zu  besetehnen,  Gand.  t.  14,  S.  806: 

Hic  (so  Kdpke,  Hrots.  8.  128)  nam  Francomm  magni  regis 

Hhidowici 

Mihäae  primis  adscriptns  pene  snb  annis, 
Ex  ipso  digne  sonimo  sublatns  honore, 
Gentis  Saxonum  mox  suscepit  comitatum; 
At  cito  majnris  donatus  munere  juris, 
Principibus  ät  par,  ducibus  sed  nec  fuit  impar. 
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Sohn  angesehen  werden  muss,  bezeichnet  ihn  bereits  als 

llerzuy-  der  östlichou  Sachsen*.  Ihm  ist  der  Sohu  Bruuo 
nachgefolgt,  bekannt  namentlich  durch  die  grosse  Nieder- 
lage, welche  er  gegen  die  Dftnen  im  Norden  des  Landes 
erlitt  und  die  ihm  selbst  deu  Tod  brachte:  er  erscheint 
hier  als  der  Führer  eines  Heeres,  Ton  dem  zwei  Bischöfe 
nnd  elf  andere  Grafen  mit  ihm  fielen',  nnd  das  so  ein 
Aufgebot  der  Wehrkraft  wenigstens  eines  grossen  Theils 
von  Sachsen  gewesen  sein  mnss.  Der  Sächsische  Histo- 
riker des  zehnten  Jahrhunderts  trägt  kein  Bedenken 
ihm  die  herzogliche  Gewalt  in  ganz  Sachsen  beizulegen, 
die  er  dann  seinem  Bruder  Otto  hinterlassen  habe*. 
Dieser,  der  auch  in  Thüringen  die  Grafschaft  mehrerer 
Gaue  besass  und  das  Kloster  Uersfeld  unter  sich  hatte*, 
heisst  in  einer  Urkunde  König  Arnulfs  Markgraf  ^  ohne 
dass  sich  das  auf  eine  der  früher  genannten  Marken 
Sachsens  besonders  beziehen  lässt®:  wahrscheinlich  lag 

Dieser  Stelle  kmm  nun  nicht  mit  Wenck,  Frlnlc.  Beieh  8. 495,  jede 
Bedeutung  absprechen.  Vgl.  t.  309,  S.  811: 

C1Q1I8  dono  LiadulfiiB 
Snscepit  primnin  propriae  gentis  domiiiatiiiii. 
Agins  Dialogns     617,  8.  187: 

SrnnmoB  erat,  qnia  nempe  so!  generis  sminl  onuies 
Vidt  Tirtate,  vidt  honore  qnoque 
Die  Ann.  Alam.  864,  S.  50,  rechnen  ihn  zn  den  regni  principes. 

*  Agius,  Vita  Hathumodac  c.  '2,  S.  ir>7:  dux  oriontalium  SazonimL 
2  Ann.  Fuld.  8vS0,  8.  893.   Vgl  Dümmler  III,  S.  13(;. 

^  Widuk.  I,  16:  cum  dacatum  adminiBtrassct  totius  Saxoniae 
.  .  .  fratri  relinquens  ducatum.  Ebenso  nennt  ihn  Urotsuit,  Gand. 
Y.  3f;?,  S.  Hn>,  dux,  und  sagt  von  Otto  v.  368,  8.  313: 

Dux  tactus  populi  dono  rcgis  Uludowici. 

*  Jahrbücher  Heinrichs  I.  S.  11. 

*  Dronke  S.  295  (897):  per  interventum  Uattonis  archiepiscopi 
atque  Ottonis  fidolis  iiuirchionis  nostri. 

*  Man  kann  dalier  nicht  mit  Eicliliorn  II,  S.  19  N.  o,  Ottos 
Stellung  einfach  als  ducatus  limitis  bezeichnen. 
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die  Greuzvertheidigung  hier  überhaupt  in  der  Haud  Ottos, 
wie  schon  in  der  seiner  Vorgänger;  seine  Oewalt  ward 
im  Lande  nnd  Ton  dem  Könige  anerkannt:  Eonrad  hat 
ihm  den  Namen  eines  llorzog^s  beigelep^*.  Die  letzten 
Karolinger,  welche  diesen  Gegenden  fremd  waren,  nnr 
selten  nach  dem  Norden  Deutschlands  kamen',  haben 
hier,  bei  dem  Stamm,  der  sich  violleicht  molir  als  irgend 
ein  anderer  in  Eigenart  und  politischer  Abgeschlossen- 
heit erhalten,  eine  Macht  sich  ansbilden  lassen,  wie  sie, 
in  der  Hand  eines  einheimischen,  aber  ihnen  ergebenen 
Geschlechts  für  die' Sicherung  des  Reiches  nach  aussen 
erforderlich  erschien.  Erst  da  sie  noch  weiter  «^riff, 
auch  in  Thüringen  sich  festzusetzen  suchte,  fand  sie 
Widerstand. 

Ganz  anders  war  Baiem  gestellt,  wo  sich  Ludwig 
d.  D.  und  seine  Naclit'ol«^"er  mit  Vorliebe  aufgehalten,  in 
der  alten  Hauptstadt  Begensburg  oder  auf  anderen 
Pfalzen  mit  den  Angelegenheiten  des  Landes  imd  des 
Reiches  überhaupt  beschäftigt  haben.  Wohl  hat  schon 
untei^  Ludwig  eine  Zeit  lang  Emst,  der  die  Mark  gegen 
die  Bcdimen  unter  sich  hatte,  eine  Stelhing  gewonnen, 
die  ihn  als  den  ersten  unter  den  Urosseu  des  Kduigs 
erscheinen  liess  und  die  auch  als  die  eines  Herzogs  be- 
zeichnet ist*.  Doch  ward  er  seiner  Würden  beraubt  und 

'  Urk.  Eonrads  L  15,  8.  16:  Ottonis  venevandi  dncis.  Nicht 
bloss  in  anderen  Uikonden,  auch  Ann.  Corb.  912,  8.  4,  nnd  ffild. 
914,  8.  52,  heiaat  er  noch  eomea  (Sazoniena).  Eis  ist  kein  Grund 
mit  Stemel,  De  marddonnm  oiigine  8. 25,  in  sagen,  Otto  habe  sich 
m  den  unruhigen  Zeiten  Ludwigs  d.  K.  erat  in  den  Bedts  ToUer 
henoglicher  Rechte  gesetzt. 

'  Ludwig  (1.  D.  seit  852  nirlit,  nnd  nach  ihm  nur  einmal 
Amnlf  889.   Dümmler  I,  S.  373;  III,  S.  Sd5. 

*  Ann.  Fuld.  861,  &  d74:  summatem  inter  omnea  optimates 
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keinem  seiner  Nachfolger  ein  gleiches  Ansehu  ziitheil*. 
Die  Yertheidigung  der  südlichen  Marken  ward  dem  Solme 
des  Königs,  Earlmaim,  übertragen,  spftter  dem  Arnulf, 
der  Kärnthen  und  Pannonicn  mit  dem  Titel  eines  Herzoges 
unter  sich  hatte,  aber  auch  über  iiaiem  wenigstens  zeit- 
weise die  Rechte  eines  HeerfOhrers  übte*.  Als  er  zur 
könipflichen  Würde  erhoben,  hat  Liutpoldj_^der  vielleicht 
aus  dem  alten  Geschlecht  derHuosier  stammte^,  dieGrenz- 
bnt  gegen  die  Böhmen  mit  einer  ähnlichen  Gewalt  in 
Kärnthen  und  dem  benachbarten  Pannonien  verbunden; 
im  Donaugau  an  beiden  Seiten  des  Flusses  und  nördlich 
desselben  im  Nordgan  hatte  er  die  Grafschaft;  abwechselnd 
als  Graf  oder  Mark^i^f*  wird  er  bezeichnet;  einmal  heisst 
er  Herzog  der  Böhmen'^:  da  sich  diese  der  Deutschen 

suos;  849,  S.  366:  dux  partiam  ülarum  etinter  amicosngigprimas; 
TgL  857,  S.  370. 

«  Dfimmler  II,  S.  21. 

*  Aon.  Pold.  882,  S.  396:  Ibi  diviso  exercitn,  Bajoarii  cum 
principe  eorom  Anralfo  (Leibniz  II,  S.  224,  hält  ihn  ohne  Grund 
für  einen  anderen  Arnulf^  Vater  des  späteren  MarlEgrafen  J.iutpold); 

887,  S.  404:  Amolfus  cnm  mann  valida  Noricomm  et  Sclavomm 

(d.  s.  die  Kfimthner;  supervenit:  vorher  heisst  es:  in  Bajoariam  ad 
Amulfniii  sc  contulit.  Was  Schottmüllcr.  Die  Eiitstehuiiii:  des  Stainin- 
herzogthuiiis  Baiom  S.  23,  von  einer  förinlithen  Uebertraguug  in 
Regensburg  sagt,  ist  unsirhero  Vormuthung;  vgl.  S.  29  ff. 

^  Riozlor,  Forschungen  z.  1).  G.  XVIII,  S.  531.  Ausführlich, 
aber  wenig  kritiscli,  handelt  über  ihn  Hormayr,  II  Luitpold,  München 
1831,  wo  S.  101  ff.  die  ihn  betreffenden  Urkunden  zusammengestellt 
sind.  Genauer  l  »üininlerj  De  ßohemiae  conditione  S.  26  f.;  lieber 
die  südöstlichen  Marken  S.  52  ff.;  Ostlr  Reich  III,  S.  394  fl'.  Vgl. 
auch  Hirsch,  Heinrich  II,  Bd.  I,  S.  14;  Kiezler,  Gesch.  Baierns  I, 
S.  245.  314. 

*  illuster  nuirchio,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  175  (905);  vgl.  Ann. 
Faid.  898,  S.  413:  niarchiones  suos  Jjiutboldum  et  Aibonem  coniitem. 
Nicht  Markberzog,  wie  Giesebrecht  S.  185  sagt. 

*  Wartuiauu  726,  II,  S.  328:  Liutpold  dux  Boemanoruiu  (ohne 
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Herrschaft  iintorwarfoii,  ist  dem  Liutpold  ohne  Zweifel 
eine  obere  Gewalt  auch  über  sie  und  ihre  einheimischen 

■ 

Ffirsten  emgerftumt^   Stand  ihm  in  der  sogenannten 

Ostmark",  ^et^on  die  Mairy^xren,  dii'  sich  um  diese  Zeit 
in  den  Grenzen  des  alten  Pannonien  niederliessen,  noch 
ein  anderer  Markgraf  znr  Seite:  der  Oberbefehl  ancb 
gegen  die  neuen  Feinde  und  damit  die  VerfÖgong  über 
die  militärische  Kraft  Baiems  hei  ihm  zu;  selbst  über 
einen  Thell  von  Ostfranken  ist  seine  Gewalt  ausgedehnt*; 
und  80  hat  er  eine  Stellung  eingenommen,  die  als  eine 
herzogliche  angesehen  werden  muss\  Und  da  Liu^old 
in  der  grossen  Schlacht  des  Jahres  908  seinen  Tod  ge- 
funden*, ist  sein  Sohn  Arnulf  ihm  in  derselben  Stellung 
nachgefolgt.  Das  Konigthum  hat  dem  keinen  Wider- 
stand entgegengestellt:  Liutpold  ist  Ludwig  d.  E.  und 
den  Männern,  die  unter  ihm  den  leitenden  Einfluss  üben, 
nahe  verbunden.    Steht  Otto  in  Sachsen  wesentlich 

Gnrad  will  Nengart,  Episc.  Gonst  I,  S.  175,  *Bawarioram* 
lesen). 

1  SehottmvUer  8.  66. 

*  Aaeh  hier  legen  Stensel,  De  niaieh.  8.  S4,  und  Honnayr 
8.  d5  ihm  die  Markgralscliaft  bei  8.  aber  Dthnmler,  Harken  8. 52  £, 
Ostfr.  Beieh  UI,  8. 896  N.  1,  der  es  nnr  nicht  gans  nmrehrseheinlich 
findet,  dass  Lintpold  einen  Theil  der  Ostmark  erhalten  habe. 

■  S.  Jahrbücher  Heinrichs  I.  S.  52. 

*  Mit  Unrecht  hat  man  ihm  aber  anch  Mfinsen  beigelegt;  s. 

Abschnitt  15. 

Der  Cont.  Begin.  sagt  907,  (S.  614):  Liatbaldus  dux  oecisos 
est;  cui  filins  suns  Arnolfns  in  diiratum  snccessit.  An  eine  förm- 
liche Erhebung  durch  das  Volk  ist  wim^t  jotzt  noch  911  nach 
Ludwi{?s  d.  K.  Tod  zu  denken,  wie  sie  Scholiniicr,  Abb.  d.  ('hurf.  Bair. 
Akad.  iV  (1T<;7)  S.  151»,  Hormayr  S.  1)4  ir.,  Confzcn,  üescb.  Bayerns  I, 
S.  236,  annahiiH^u.  Es  s^ebt  das  auf  Avrntin  zurück,  dt-r  ibu 
nach  Ludwigs  Tod  zum  König  wählen  lüsst.  [Riezler,  I,  S.  ;U4 
hält  doch  eine  Wahl  im  Hinblick  auf  die  Bestimmungen  des 
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selbfltftndig  da,  bo  hat  Liutpold,  der  mit  dem  regierenden 
Hause  auch  durch  Verwandschaft  vorkuüpft  war\  dem 
jungen  König  zur  Seite'  seine  Macht  begründet,  seinen 
Einfluss  befestigt*.  Erst  da  der  Sohn  die  Ansprüche 
noch  weiter  ausdehnte  \  uud  ihm  ein  anderer  König  gegen- 
überstand, kam  es  zn  einem  Ck>nflict 

Ist  in  Baiem  das  Herzogthum  auf  Grund  mark- 
gräflichor  (Jewalt  erwachsen,  so  schien  sich  etwas  ähn- 
liches in  Thüringen  entwickehi  zn  wollen.  Die  Mark 
hier  gegen  die  Sorben  hat  unter  den  Karolingischen 
Königen  eine  besondere  Bedeutung  erlangt;  ihre  Vor- 
steher werden  Torzugsweise  Markherzoge  genannt^:  so 
Thakulf  schon  unter  Ludwig  d.  D.,  dem  Ratolf  nach- 

Bairischcu  Yolksrechtes,  das  in  jedermanns  Händen  war,  für 

walirschciulich.] 

'  S.  die  Stellen  bei  Uormajrr  102  fiC  YgL  Schottmüller  S.  45  ff.; 
Kiezler  I,  S.  245. 

*  S.  Dümnüer,  Marken  S.  G7  N.  Es  ist  auch  wohl  der  Liut- 
jKjldus,  tl»  r  nach  Herini,  Au^,  901,  S.  III  bei  der  Uebergabe  Adal- 
berts von  Babenberg  neben  Erzbischof  Hatto  tbätig  war. 

'  Hier  am  wenigsten  kann  man  mit  Giesebrecht  S.  806  sagen, 

das  Herzog^thnm  habe  sich  als  eine  revolutionäre  Gewalt  erhoben; 
erst  später  kommt  es  zu  einem  feindlichen  Gegensatz. 

*  Die  vielbesprochene  Urkunde  Aruolfs,  Trad.  Fris.  983,  S.  429, 
mit  dem  Eingang :  Amolfus  divin a  ordinante  Providentia  dnx  Bi^oa- 

riorum  et  etiam  adjarentinni  regionum  omnibns  episcopis,  comitibns 
et  regni  hujus  priuiipibus,  ist  ohne  Datum,  bestätigt  aber  einen 
Tausch  d.  J.  1K>8.  Dass  sie  wirklich  diesem  Jahre  angehört,  ver- 
theidigt  Büchner,  Docuni.  IT,  S.  gey^en  Kleiumayrn  und  Lori, 
und  ist  wohl  auch  nach  dem  Inhalt  wahrscheinlich;  vgL  Dümmler 
III,  S.  549  N.  2. 

*  Ann.  Fnld.  840,  S.  .%():  erat  quippe  dux  Sorabici  liniitis; 
873,  S.  887:  conies  et  dux  Sorabici  liinitis  (ebenso  verbindet  der 
Poeta  Saxo  776,  S.  232,  duceni  coniitenuiue;.  Knochenhauer, 
Gesch.  Thüringens  in  der  Karuliugischeu  uud  Sächsischen  Zeit 
S.  26  ff. 
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folgte*.  Später  kam  die  Würde  an  Poppo*,  ans  einer 
der  angesehensten  Fränkischen  Familien,  die  unter 
Karl  DL  zn  nooh  höheren  Ehren  gelangte':  ein  Chronist 
der  Zeit  bezeichnet  ihn  geradezu  als  Herzog  der  Thü- 
ringer*. Aber  unter  Arnulf  ward  Poppe  seiner  Würden 
beraubt,  nnd  ein  Eonrad  ans  einem  anderen  Fränkischen 
Geschlecht  trat  an  seine  Stelle*,  um  bald  wieder  einem 
Bnrchard  Platz  zu  machen,  der  im  Jahr  908  gegen  die 
IJngam  fiel*.  Damak,  scheint  es,  dehnte  der  Sachse 
Otto  seine  Gewalt  auch  über  diese  Gegenden  aus^.  Der 
wiederholte  Wechsel  in  der  markgräflichen  Würde,  der 
Umstand^  dass  keine  einheimische  Familie  sie  gewann, 

^  Ann.  Fnld.  874,  S.  387.  Dass  dieser  Münzen  in  Begeosbnrg 

geprägt,  wie  manchmal  angenommen,  erscheint  als  sehr  zweifelhaft. 

'  Ann.  Fuld.  880,  S.  893.  Er  heisst  marcbio  in  der  Uik.  Ainiil& 
Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  132. 

»  S.  nachher  S.  51. 

*  Kegino  889,  (S.  601):  Boppone  Tiiringorum  ducc;  vgl.  892, 
(S.  605).  Ann.  Fuld.  cont.  4.  883,  S.  398,  heissen  die  sich  befclidendcn 
Poppo  und  Egino  comites  et  duces  Tliuringorum;  nach  cont.  5.  882, 
S.  397,  Poppe  cum  Thuringis  inferior  extitit.  Egino  war  Graf  im 
Fränkischen  Badanachgau  und  Ifi'gau;  s.  Knochenhauer  S.  38. 

•  Kegino  892,  (S.  605):  Boppo  dux  Thuringorum  dignitatibus  ex- 
pohaturj  ducatus  qnem  tenuerat  Gommdo  conunendator,  qnem  pauco 
tempore  temiit  et  m  sponte  eum  reddidit.  Ddade  Bnrchaido  eo- 
mitl  conunittitDr,  qui  himc  hactenns  strenne  gnbemat  Tgl.  Uber 
den  Spiachgelnaaeh  des  Begino  oben  S.  89  N.  1.  Anch  die  Ann. 
Alam.  906,  8.54,  nennen  flm  Henog:  BarchardoB  dnz  Tonngonun; 
▼g^.  die  Ann.  ffld.,  Weiss,  nnd  Lambert  909,  S.  63. 

«  In  der  ürk.  Warhnann  726,  II,  8.  828,  heisst  er  marchio 
Ihuiingioniin,  in  einer  andern  Mon.  B.  X2CVII1,  1,  8.  Ul  scheint 
'^egii  ducis'  zu  stehen  (s.  die  Note  ebend.  S.  142). 

'  Jahrbücher  Heinrichs  I,  S.  197  ff.  (Knochenhauer  S.  50  ff). 
Dümmler  III,  S.  552.  Die  Vermuthung  Steins,  K.  Konrad  S.  182  ff., 
dass  der  Sohn  des  älteren  Konrad  damals  wieder  die  Mark  und 
damit  die  herzogliche  Gewalt  erhalten,  kann  ich  nicht  für  wahr- 
scheinlich halten. 

Waits,  VerÜNMUBgtgescli.  V.  *  ^  , 
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das  Eingreifen  des  Sächsischen  Hauses,  welches  die  Graf- 
schaft auch  in  Thüri maischen  (Janen  besass,  haben  be- 
wirkt, dass  es  zu  der  Ausbildung  einer  selbständigen 
herzoglichen  Gewalt  in  Th&ingen  nicht  gekommen  ist 
Anders  entwickelten  sich  die  Verhältnisse  in  den- 
jenigen Theilen  des  Deutschen  Boichs,  die  nach  Aus- 
scheidung Lothringens  als  fränkisch  bezeichnet  werden, 
mögen  sie  von  fnih  her  eine  dem  Frankenstanim  ange- 
hörige  oder  doch  verwandte  Bevölkerung  gehabt,  oder 
wie  namentlich  die  Gebiete  am  Main,  die  ursprünglich 
Thüringisch  waren,  erst  später  den  Fränkischen  Namen 
erhalten  haben  \  Nur  wenig  haben  diese  Lande  mit 
einander  gemein:  keine  ausgeprägte  Stammeseigenthüm- 
lichkcit  wie  die  der  Sachsen  und  Baiern,  keine  Erinne- 
rung an  ein  geschichtliches  Zusammenleben  wie  die 
letzteren  knüpfte  sie  aneinander;  kein  bestimmtes  Amt 
wie  in  Thüringen  die  Mai'kgrafschaft  konnte  militärische 
Befugniss  über  diese  weithin  sich  erstreckenden  Gebiete 
geben*.  Und  so  ist  auch  nicht  eine  einzelne  Familie 
zu  einem  alle  anderen  überragenden  Ansehn  gelangt. 
Es  sind  besonders  zwei  Geschlechter,  die  sich  zu  grö- 
sserer Macht  erheben,  die  Nachkommen  wahrscheinlich 
zweier  Grafen,  Poppe  und  Gebebard,  die  unter  Ludwig 

*  S.  Bd.  II,  1,  S.  62  und  unten  AI  .schnitt  B.  —  Ann.  Bert. 

S.  21,  noniicn  zuerst  l»ei  einer  Theilun^'  ducatuni  Austrasiorum  cum 
Swalafelda  et  Nortgowi  et  Uessi,  daneben  ducatum  Toringiae  cum 
marchis  suis. 

•  Das  ist  auch  nicht  gemeint,  wenn  Nithard  von  Lothar  in  der 
Zeit  des  Kampfs  gegen  Ludwig  d.  1).  sagt,  II,  7,  S.  059:  Adhelbortuni 
ducem,  quem  supra  modo  memoravimus  (da  nennt  er  ihn  Metensium 
eomitem)  ob  hoc  inibi  reliquid,  ut  et  jx^pulnm  sacramentis  sibi  fir- 
mwet,  et  si  Lodhairieas  ad  Eaarolnm  iie  Teilet,  nnllo  modo  posset; 
n,  9,  8. 600  nennt  er  ihn  duz  Anstrasionun. 
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d.  Fr.  in  einflnssreioher  Stellung  sich  befänden  hatten, 
der  eine  dem  OstfränkiHclieu  üau  Grabfeld,  der  andere 
dem  Hessischen  Niederlahngau  yorgesetzt^:  die  Kach- 
kommen des  ersteren  werden  eben  Popponen  oder  nach 
einem  später  bedeutend  hervortretenden  Besitzthum" 
die  Babenbeiger,  die  Gebehards  nach  dem  häufig  wieder- 
kehrenden Namen  die  Eonradiner  genannt. 

Unter  den  Söhnen  Ludwigs  d.  D.,  namentlich  unter 
Karl  in,  stiegen  die  Popponen,  damals  zwei  Bruder 
Poppo  und  Heinrich,  zu  hohem  Ansehn  empor,  der 
ertse,  wie  schon  erwähnt^,  als  Vorsteher  der  Sorbischen 
Mark,  Heinrich  als  Markgraf  und  Heerführer  gegra  die 
Normannen  im  Westen:  in  dieser  Eigenschaft,  da  er  das 
Heer  des  östlichen  Fraukenreichs  unter  sich  hatte, 
heisst  er  Herzog  der  Austrasier^. .  Als  er  gefallen  (886), 

'  Dümnüer  I,  S.  ICX»  N.  2:  S.  133  N.  4;  III,  S.  168.  Stein, 
K.  Konrad  S.  28  ff.  Gebchard  wird  von  Thegan  c.  54,  S.  im.  r>n2, 
Dobilissimus  dux  genannt.  Wenn  Gönne,  Ducat.  Franc.  S.  41,  aus 
Trad.  Fuld.  388,  S.  175,  schliesst,  dass  Poppo  unter  Ludwig  d.  Fr. 
Graf  im  (irahfeld,  Folcfeld,  Gozfeld,  TuUifeld  und  Weringau  war, 
so  geht  das  ollt  iibar  zu  weit;  vgl.  Genssler,  Grabfeld  S.  if.  88. 
Dagegen  nimmt  Stein,  Forschungen  XII,  S.  110,  auf  die  Stellung 
des  älteren  Poppo  zu  wenig  Bücksicht.  Andere  Ableitungen  der 
Brfider  Poppo  und  Heinrich  (tob  dem  Markgrafen  Ratolf,  Du  Boat, 
Oir.  Boic.  donmB  I,  8. 181  £,  oder  ans  Sachsen,  Löher,  K.  Eonrad 
und  E.  Heinrieh  8. 26)  entbehren  aller  BegrOndnng. 

•  Regino  902.  906,  (S.  €11).  Vgl.  Liudprand  U,  6. 
»  Vorher  S.  49. 

*  Ann.  Vedast.  886,  8.  202.  Allgemein  dux  nennt  ihn  Regino  887, 
(S.  5%).  Bestimmter  sagen  Ann.  Fuld.  886,  S.  inii:  Orciso  ibi  mar- 
chensi  Francorum,  qui  in  id  tempus  Niustriam  tenuit.  Dass  hier 
nicht  Ostfranken  zu  verstehen,  ist  Forschungen  z.  D.  G.  III,  S.  159 
dargelegt.  —  Heiiuich  erscheint  schon  Ann.  Fuld.  S(')6,  S.  379.  als 
princeps  militiae;  vgl.  Dümmler  III,  S.  169  f.,  wo  auch  hcine  Grab- 
schrift mitgetheilt  ist,  in  der  es  heiüst: 

4» 
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haben  8eme  SOhne,  Adalbert,  Heinrich  nnd  Adalhard,  ge- 
meinschaftlich «lieOrafschaft  iraFolcfekl,  der  ältere  ausser- 
dem die  im  Grabfeld  mid  Tullifeld,  behaaptet,  wozu 
Besitzmigen  im  Gozfeld  nnd  den  benachbarten  Gkinen 
kamen \  Ohne  Grund  ist  ihnen  oder  doch  dem  Adalbert 
auch  eine  markgrftfliche  Würde  im  östlichen  Franken 
zugeschrieben:  eine  solche  Frfinkische  Mark  hat  es  nicht 
gegeben".  Und  eine  Nachricht  von  sehr  zweifelhaftem 
Werth  ist  es,  wenn  ein  späterer  Schriftsteller  den  Adalbert 
mit  einem  Wemher  zusammen  nnter  dem  Namen  von 
Kfimraerboten  die  königlichen  Rechte  im  Deutschen 
Frankenlande  wahrnehmen  lässt*. 

Diesem  Hanse  znr  Seite  steht  das  der  Eonradiner. 
Während  die  Söhne  des  Grafen  Gebehard  unter  Ludwig 
d.  D.  in  den  Sturz  ihres  Verwandten,  des  Markgrafen 
Emst,  hineingezogen  waren  und  eine  Zeit  lang  eine  Zu- 
flucht im  Westfränkischen  Reich  hatten  suchen  müssen, 
befinden  sich  unter  Arnulf  vier  Bruder,  die  als  die  Enkel 
Gebehards  angesehen  werden  müssen  *,  in  hohen  Aemtem: 
es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  bei  der  Erhebung  des 

Saiooibiis,  Iteds,  Eresonibiu  iüe  tiiarchiis 

Fknefloit;  — 

was  mit  Dümmler  auf  die  Heerf&hrerschaft  geg«n  die  Komiaimeii 

III  ])eziehen  ist 

>  Dümmler  111,8. 168. 622.  Stein, Konrad LS.  105; Fonchimgeii 

XII,  S.  116. 

2  S.  die  Ausföhnmg  Forschungen  III,  S.  154  ff. 

^  Ekkeh.  Sang.  c.  11,  S.  42  (83) :  Procurahant  ambas  (provincias) 
camerae  quos  sie  vocabant  nuntii,  Frantiaiii  Adalpert  cum  Werin- 
here,  Sueviam  autem  Pertold  et  Erchin^'cr  fratres.  lieber  den  Titel 
camerae  nuntii  s.  später  Bd.  VII:  dass  die  Nachricht  so  wenig 
glaublich  ist,  bemerkt  sclion  Dümmler  II,  S.  520  N.  [Vgl.  Meyer  v. 
Knonau  zu  dieser  Stelle.] 

*  Wahrscheinüch  Söhne  Udos;  Stein  S.  65  ff. 
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Königs  wesentlich  betheiligt  gewesen  und  dafür  mit 
seiner  Gunst  belohnt  worden  smd^  W&hrend  der  ftltere 
Konrad  die  Grafschaft  in  Hessen  mit  der  im  Lahngau 
und  im  Engersgau  verband,  emplingeii  die  Brüder 
Gebehard  nnd  Eberhard  die  gleiche  Stellung  in  der 
Wetterau  und  dem  Oberrheingau Dazu  kamen  we- 
nigstens später  Besitzungen  in  Thüringen  und  Ostfranken', 
nnd  bis  nach  Lothringen  erstreckten  sich  die  Besiehnngen 
des  Hauses*.  Der  jüngste  der  Brüder,  Rudolf,  erhielt 
das  Bisthum  Würzburg,  Konrad  eine  Zeit  lang  an  Stelle 
des  abgesetzten  Poppe  die  Thtbringische  Mark*. 

Hier  stiessen  zuerst  die  beiden  Familien  auf  einan- 
der, um  einige  Jahre  später  im  heftigsten  Kampf  sich 
gegenüberzustehen';  auch  ein  Gegensatz  des  Würzburger 

Bistimms  zu  den  Bestrebungen  des  Ostfränkischen  Hauses 
kommt  da  in  Betracht  \   Arnulfs  Sohn,  der  junge  König 

*  Dass  Arnulf  sich  aucli  durch  Heirath  der  Familie  verbundeii, 
ist  eine  nicht  imwalirscheinliche  Yermuthmig  Steins  S.  82  ff. 

*  S.  besonders  Wenck,  Hess.  LG.  II,  446.  451  ff.;  Landau,  Gaue 
II,  S.  28.  Stein,  der  die  Geschichte  der  Fuiuilie  ausführlich  be- 
handelt, hat  dem  nur  wenig  hinzufügen  können.  Dass  Gebehard 
nicht  Pfalzgraf  gewesen,  hat  Dümmler  III,  S.  489  N.  2  bemerkt. 

*  Vgl.  die  Urkk.  K.  Konrads  I,  in  denen  er  Güter  patemae, 
propriae  hereditatis  im  Gau  Husitin  und  im  lilegaa  schenkt,  Nr.  8. 
9,8.9.10. 

*  8.  naeUier  8. 64. 

*  8.  oben  8. 49.  —  Die  Ann.  Corb.  nennen  ihn  906,  8. 4,  doz. 

*  Anf  die  sogenannte  Babenberger  Fehde  (Tgl.  üflmmler  m, 
521  if.)  ist  hier  nicht  nSher  ehunigefaen;  8t«hi8  Einwendimgen  gegen 
den  allgemeinen  Gegensati  der  beiden  Familien  nnd  den  darin  lie- 
genden Anlaes  des  8treite8  scheinen  mir  wenig  begründet 

'  Das  selgt  besondera  anch  die  VA,  Mon.  B.  ZjlVIu,  1, 8. 181, 
in  der  Ludwig  an  Würzburg  giebt  qaasdam  res  jnria  nostri  qaae 
Adalharti  et  Ueinrici  fuenmt  et  ob  neqnitiae  eorum  magnitndinem 
jadicio  Franchorom,  Alamannomm,  Bawoariomm,  Thniingionnm  sen 
Saxonnm  legaliter  in  noBtmm  jns  pnblicatae  sunt 
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Ludwig,  stand  mit  seinen  Rathgebern*  ganz  auf  Seite  der 
EoDTadiner:  der  Kampf  g^n  sie,  in  welchem  Komrad 
seinen  Tod  ftmd,  galt  als  Auflehnung  gegen  den  König, 
und  da  Adalbert  in  seine  Gewalt  fiel,  musste  er  mit  dem 
Leben  büssen  (906)^  Mit  ihm,  'dem  Schmuck  der 
Franken',  wie  eine  alte  Chronik  sagt",  sank  die  Macht 
des  Hauses  dahin,  das  auf  <ieni  Wege  gewesen  war  im 
östlichen  Franken  eine  selbständige  Gewalt  su  begründen^. 
Das  Haupt  aber  der  anderen  Familie,  des  gefallenen 
Konrad  gloichnamig^or  Sohn,  nahm  jetzt  eine  Stellung 
ein,  die  als  herzoglich  bezeichnet  werden  konnte  ^  wenn 
sie  sich  auch  nicht  gleiohmässig  auf  alles  Frftnkische 
Land  bezog.  Das  gute  Einvernehmen,  in  dem  Konrad 
mit  der  hohen  Geistlichkeit,  zumal  dem  Mainzer  Erz- 
bischofy  stand,  kam  ihm  dabei  wohl  zugute*. 

*  Zu  denen  Konrad  selbst  gehörte,  Reg.  imp.  I,  1936.  1938  u.  ö. 

*  Heo;ino  (S.  G12) :  custodiao  mancipatus  est  et  in  presentia 
totius  exorcitiis  maiiiltns  Ainctis  addiictns.  ornnibus  adjudicantibus 
capitalem  siisccpit  senloiiliain.  Wcbdi^n  Eindruck  das  Ereignis  machte, 
zeigen  die  Erzählungen,  Avelche  später  im  l'iuhiul"  waren. 

*  Ann.  inaj.  Sang.  906,  S.  77:  Adallurtus  decus  Franchorum 
occiditur;  bei  Limlprand  II,  (5  heisst  er  'magnus  ille  heros'. 

*  Lang,  Gaue  S.  oL  sagt:  'Damit  fiel  der  ganze  zu  einem  Fran- 
konischen Herzogthum  bereits  gereifte  Länderbestand  wieder  aus- 
einandei^ 

*  Ladwig  d.  E.,  MR.  UB.  166,  I,  S.  219:  Ghnoio^  egregü 
dncis  et  fideÜB  nepotis  nostri  (ganz  ohne  Grand  von  Daniels  S.  878 
beiweifelt).  In  einer  Urk.  Koniads  1.  15,  8. 15  sagt  der  EOnig  von 
sich  selbst:  tnnc  tempore  dncis.  Han  wird  ihn  weder  geradezu 
Herzog  Ton  ganz  Franken,  noch  spedell  von  Bheinfranken,  wie 
Stfilin  I,  8.  9G6  sagfc,  nennen.  Dass  er  die  missatisohe  Gewalt  Adal- 
bert« erlangt,  ist  die  wenig  begründete  Yerrnnthnng  Wencks,  Hess. 
LG.  I,  S.  627.  Von  einer  Markgrafschaft  in  Ostfranken  kann  gar 
nicht  die  Bede  sein,  da  eine  solche  nicht  oxistifflte.  Ueber  die  Yer- 
rnnthnng, dass  er  sie  in  Thüringen  908  erhidten,  8.  vorher  S.  49  N.  5. 

«  YgL  Dümmler  HI,  S.  568. 
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Lothnngen  ist  der  Schauplatz  ähnlicher  Kämpfe 
gewesen  wie  das  ösilicbe  Frankenland.  Dem  Zventebnlch, 

dem  Arnulf  das  Land  als  selbständiges  Reich  übertragen 
hatte,  traten  einheimische  Grosse  entgegen,  n(^dlich  der 
Ardemaen,  links  der  Maas,  im  Haspen-  nnd  yielleicht  auch 
Hennegau  ein  Graf  Reginar*,  im  Süden  an  der  Grenze 
des  Elsasses  im  Bliesgau  die  Brüder  Gerhard  und  Matfried, 
Grafen  zu  Metz  nnd  in  der  Nachbarschaft.  Im  Kampf 
gegen  die  letzteren  fand  der  König  seinen  Tod.  Durch 
Ludwig,  dem  die  Grossen  des  Landes  sich  schon  Torher 
unterworfen,  und  dem  namentlich  die  Geistlichen  an- 
hingen^, ist  dann  <las  Geschlecht  der  Konradiner  auch 
hier  erhoben:  die  Grafschaft  im  Ripnarischen  Keldagan, 
dazu  die  reichen  Abteien  St.  Maximin  nnd  Oeren  bei 
Trier  werden  ihnen  übergeben^;  der  eine  der  Iküder, 
Gebehard,  heisst  in  einer  Urkunde  des  Kdnigs  ^Herzog 
des  sogenannten  Lotharischen  Reiches' ^  Da  die  Grafen 
Gerhard  und  Matfried  ihnen  entgegentraten,  liess  sie 
Ludwig  wegen  Untreue  zum  Verlust  ihrer  Würden  nnd 

^   Vg-l.  Wittich,  Entstehung  dos  TTer/nürthuins  Lothrin^on  S. 
auf  den  ich  wegen  des  Einzelnen  veiweisi'U  kann.    Es  scheint  mir 
doch  fortwährend  wahrsclieinlich.  dass  er  der  Kej»:enarius  ist,  der 
sich  8ö()  Cornea  et  successor  illins  (Karls  d.  K.)  nennt,  Cahnet  II, 
ö.  144,  wenn  überhaupt  die  Urkunde  echt  ist. 

'  So  heisst  es  vom  Bischof  Stephan  von  Lüttich  in  einer  Urk., 
lüraeuB  I,  8.  34:  qvandoqnidein  inaiuit  semper  fideUs;  er  «rhlelt 
einen  Theil  von  Gerhards  Bedti.  In  Anschlag  zn  bringen  ist  auch 
die  VA,  Ludwigs  fftr  Trier,  MB.  UB.  160,  I,  8.  214.  Zweifelhaft 
ist  was  Bintelen,  Fonchungen  III,  8. 885»  anffihrt  Dass  sonst  die 
(Jeisilichkeit  hier  mehr  inrücktritt,  bemerkt  wohl  mit  Becht  Wittich 
8. 57  H. 

•  Dfimmler  II,  8.  £06. 

*  Wartmann  726,  II,  8. 828:  Kebehart  dnx  regni,  qnod  a  multis 
Hlotharii  dicitnr. 


56 


Güter  verurtheilen  \  Bald  darauf  aber  (910)  ist  Gebehard 
gegen  die  Ungarn  gefallen',  und  nun  war  Beginar,  der 
anch  schon  yorher  den  herzoglichen  Namen  sich  beigelegt 
hatte",  unbestritten  der  Erste  im  Lande:  im  Besitz  der 
Klöster  Staveloty  Malmedy  und  Echternach  ^  erstreckte  er 
seinen  Einflnss  auch  fiber  die  östlichen  Theile  desselben. 
Dem  Titel  Graf  wird  in  seinen  Urkunden  der  eines 
Eönigsboten  hmsngefülgt*;  unter  diesem  Namen,  wie  es 
scheint,  hat  er  die  Anerkennung  seiner  Gewalt  Ton  dem 
Deutschen  König  erhalten.  Dann  aber  war  es  doch  wohl 
sein  Werk,  dass  die  Lothringer  sich  von  diesem  lossagten 
und  den  Westfranken  Karl  als  ihren  Herrn  anerkannten*. 
Unter  ihm  erscheint  Reginar  als  das  Haupt  des  Landes: 
er  heisst  einmal  Markgraf^;  aber  seine  Stellung  war  die 
eines  Herzogs,  nnd  er  hat  diese  Grewalt  auf  den  Sohn 
Giselbrecht  vererbt. 

Friesland  und  der  Elsass  sind  damals  im  Verband 

*  Reg-ino  90^,  (S.  fil2):  rex  Medio matrico  venit  ibique  in  public© 
conventu  Gerardum  atque  Matfridum  prosrriptione  dauipnavit.  Vgl. 
die  Urkk.  bei  Diiinmler  II,  S.  544  N.  2:  (juia  roi»-iae  potestati  repu- 
gnavit;  pro  culpa  infidelitatis  contra  nostrani  seit  nitatein  exhibita, 

*  Ann.  Alam.  und  Laub.  910,  S.  öö,  wo  er  dux  heisst.  Der  Cent. 
Eegin.  910  nennt  ihn  comos. 

*  Martene,  Coli.  IT,  S.  37  (v.  J.  905);  vgl.  über  diese  Urk. 
Wittich  S.  G4;  mit  dem  ich  doch  mefat  eine  auch  nur  factische 
Theilung  desHenogfhums  lyrischen  Reginar  imd  Gebehard  annehmen 
möchte.  —  Begino  nennt  jenen  schon  898  dnx. 

«  Witfcich  S.  87.  68. 

*  Martene,  OoU.  II,  8.  88  (▼.  J.  911):  Raginnaiiog  comes  sc 
missns  dominicus  necnon  et  abba  Stabnlensie  atque  Malmundariends 
monasterionmi.  YgL  Witfcich  8. 74. 

*  Ann.  Alam.  911.  912,  8. 55.  Karl  datierte  seitdem  seine  üf<- 
knnden:  largiori  vero  indepta  hercditate.  Enkaniler  ffir  das  Reich 
blieb  der  Erzbischof  von  Trier.    Vgl.  Wittich  S.  85. 

'  Urk.  Karls  d.  K.  t.  J.  915,  Bouqnet  IX,  8. 528. 
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mit  dem  Deutschen  Reiche  geblieben  und  haben  sich  so 
Yon  den  Landschaften  abgesondert,  an  denen  der  Loth- 
ringische Namen  haftete  * :  zn  der  Ausbildung  eines  selb- 
ständigen Ilerzogthums  ist  es  in  keinem  der  beiden  Länder 
gekommen'.  Der  Elsass  trat,  wie  es  der  Charakter  seiner 
Bevölkerung  mit  sich  brachte,  in  Verbindung  mit  dem 
Alamannischen  Lande. 

Und  anoh  hier  zeigen  sich  in  den  Tagen  des  Königs 
Ludwig  erst  Anfange  zu  einer  ähnlichen  l^^ntwickelung, 
wie  sie  bei  den  anderen  Stänmien  stattgefunden.  In 
dem  nahe  verbundenen,  aber  immer  doch  selbständig 
dastehenden  Raetien  oder  Curwalchen  sind  die  Inhaber 
der  Grafschaft  schon  früher  auch  als  Markgrafen  be- 
zeichnet worden':  sie  lag  in  den  Hftnden  eines  Ge- 
schlechts, das  auch  dem  Thurgau  und  einem  Theil  der 
Baar  vorgesetzt  war*  und  gegen  andere  Familien  sich 
eine  Zeit  lang  glftcklieh  behauptete'.  Am  Anfang  des 
zehnten  Jahrhunderts  war  es  Burchard:  auch  die  Abtei 

*  Dfimmler  III,  S.  öia 

*  Ebeifaard  mid  Beghihard  heissen  in  den  Zeiten  Arnulfs  anr 
wegen  der  Ihnen  übertragenen  militärischen  Gewalt  bei  Eegino  da- 
cos;  R.  oben  S.  39  N.  1.  Was  Leibiiiz,  Ann.  II,  S.  178,  über  einen 
Kampf  dieser  Familie  mit  der  des  Grafen  GeroU'  'de  Frisiae  dttcatn* 
sagt,  mtbehrt  historischer  Begründung. 

>  Bd.  in,  8.  875  N.  1.  Vgl.  über  die  FamiUe  die  Traasi  san- 
gmnis  Domini  e.  18  It,  88.  IT,  8. 448. 

*  8o  Nengavt,  Episc.  Const  I,  S.  182  H,  wahrend  UsMnnaam, 
Ptodr.  Genn.  sacr.  I,  8.  CXI  iL  (abgedmekt  88. 1,  8. 56  ff.),  den 
Zusammenhang  doch  nicht  für  ganz  ausgemacht  hält.  Vgl.  jedoch 
Fickler,  Quellen  und  Forsch,  z.  Gesch.  SchVabens  S.  LXVI  ff.;  Meyer 
V.  Knonan,  Forschungen  XIII,  S.  74  N.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  der 
870  genannte  Buadolius  dox  Raetianomm,  Trad.  Sang.  681,  II,  8.  284, 
dieser  Familie  angehört  oder  etwa  ein  Weife  ist. 

*  Heyer  t.  Knonan  a.  a.  0.  8.  78  fi^ 


üiyitized  by  Google 


58 


Pftyers  batto  er  unter  sieh*:  in  könij^lichon  Urkunden 
heisst  er  Markgraf',  während  der  Bischof  Balomo  von 
Oonstanz'  Um  'Herzog  dieser  Lande'*  ein  etwas  späterer 
Seliriftsteller*  'Fürst  der  Alaniauneu'  nennt.  Aber  er 
fand  (911)  ein  gewaltsames  Ende  auf  einer  Versammlung 
des  Landes,  wie  es  wenigstens  in  einem  Beridit  heisst, 
inij^emäss  eines  Urtheils,  vielleicht  ( I ottesurtbeils ,  das 
gegen  ihn  ausgefallen^  Seine  Söhne  wurden  verbannt, 
Eigen  und  Lehn  yertheilt,  ein  Bmder  Adalbert  ebenfalls 
mit  dem  Tode  belegt.  Und  wenigstens  dies  wird  auf 
den  Bischof  Salomo  zurückgeführt,  der  sich  der  hier 

>  Waztmsim  741,  n,  8. 845. 

'  Wartmaon  72G,  II,  S.  828:  Porchart  marehio  Cnriensis  Baetiae. 
741,  II,  8.  845:  ilhister  marehio. 

■  Ebend.  761,  8.  862:  Bnrchardo  earundcm  parcium  duce. 

*  S.  die  folp".  N.  Man  könnte  genoif^t  soin  'Alamannonim'  mit 
dem  fol^'-ondeu  'iujusto  judicio'  zu  verbind<'ii  und  liieraut'  das  sj)ü,tere 
'inter  illos'  zu  beziehen;  doch  entspricht  das  der  Fassung  der  älteren 
Ann.  Laub,  nicht;  und  der  Antor  sagt  auch  'Hlotharioruni  principis\ 

*  Ann.  Alam.  und  Lanb.  911,  S.  55.  In  der  künern  Fassung 
dieser  heisst  es:  Parchazdus  eomes  ab  Anshelmo  iignsto  jadido 
oceisns  est;  ausführlicher  dort:  Purj^iart  eomes  et  princeps  Ala- 
mannomm  iigusto  jadido  ab  Aoshehno  censnza  ineaquitatis  ooeisas, 
Omnibus  viduae  ilUns  addemtis,  filüsque  ipsins  Purdiardo  et  Uodaliicho 
extra  patriam  ejeetis,  prediom  atque  benefidum  ejus  inter  iUos  distri- 
buenmt.  Die  Stelle  ist  dunkel;  doch  scheint  es  mir  bedenklich,  das 
iigustum  Judicium  als  ^gerechtes  Urtheil\  ^ungerechten  Urtheils- 
spruch'  dem  Anselm  beizul*  gen  (Dümmler  III,  S.  569  f.;  F.  F.  Stälin, 
Gesch.  Würtemhorgs  I,  S.  127);  Anselm  ist  der,  -welcher  Um 
erschlägt,  und  vielleicht  ist  bei  Judicium'  an  Zweikampf  als  Gottes- 
urtheil  zu  denken.  [Die  Beziehung  auf  ein  Gottesurtheil  scheint  mir 
nach  dem  AV ortlaut  der  Quellen  kaum  möglich.  Eher  dürfte  an  eine 
Aechtung  durch  ungerechtes  Urtheil  zu  denken  sein,  in  Folge  deren 
Anselm  den  Bnrcliard  erschlug.  Vgl.  auch  noch  liichter-Kohl  II, 
S.  53'.)  f.]  Wer  die  'illi'  sind,  bleilit  dunk<d.  Anders  Herim.  Aug. 
Dil,  8.  Uli:  Hurchardus  dux  Alamauniae  in  conventu  suo,  orto 
tumultu,  occisus  est 
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aufkommenden  Gewalt  feindlich  entgegenstellte  \  Und 
auch  mit  einer  andem  Familie  lag  Salome  in  Streit^  die 
vielleicht  noch  mit  dem  alten  Alamannischen  Herzogs- 
hause zusammenhing',  j(»tzt  in  der  Baar  ansässig  imd 
hier  im  Besitz  der  Grafschaft  war:  zwei  Brüder  Er- 
changer  nnd  Berchtold,  Neffen,  wie  es  seheint,  der 
Bichardis,  Gemahlin  Karls  111.^  werden  als  Pfalzgrafen*, 
Ton  einem  späteren  Schriftsteller^  als  Kammerhoten  be- 
zeichnet: noch  in  den  Tagen  Amulfb  sollen  sie  wegen 
feindlichen  Verfahrens  gegen  den  Bischof  zur  Verant- 
wortung gezogen  nnd  znm  Tode  yerortheilt,  dann  aber 
auf  Verwendung  Salomes  begnadigt  sein";  was  aber  nicht 
gehindert  hat,  dass  es  später  zu  l^^eindseligkeiten  zwischen 
ihnen  kam. 

Die  Jahre  liudwigs  sind  erfüllt  von  gewaltsamen 
Kämpfen:  mehrere  der  mächtigen  Grossen,  die  sich  er- 
hoben, sind  erlegen:  Adalbert  in  Franken,  Gerhard  und 
Matfried  in  Lothringen,  Burehard  und  Adalbert  in  Ala- 
mannieu.  Aber  die  königliche  Gewalt  war  zu  schwach, 
anch  die  ihr  yerbundene  Geistlichkeit  nicht  mächtig  ge- 
nug, um  aller  Orten  den  Kampf  gegen  die  emporstre- 

'  Ann.  Laub.  a.  a.  O.:  frater  autem  ejus  Adalbertus  comes 
praecepto  Salomonis  interemptos  est;  Ann.  Alam.:  Ad^  nobiliBsunns 
atqae  jastisaimiis  comes,  nntn  episcopi  Salomonis  et  quornndam 
afioinm  interemptns  est 

*  Meyer  Knonan,  lütthellimgeii  zur  vaterl.  Gesch.  (?oii  St 
Gallen)  Xm,  S.  282  £;  Baamami,  Wfirfcembergische  Yieiteljahis- 
hefte  I,  8.  25  fl: 

«  Neagart,  Episc.  Const.  I,  S.  101  ff.  Dümmler  II,  8. 578  K.  8. 

*  Penshtodns  paladi  comes,  Trad.  Sang.  685,  II,  8.  286  (v.  J. 
892);  Erchangarii  comitis  palatü,  ürk.  Konrads  T.  11,  S.  12.  Yg\. 
Bantelen,  Forschungen  III,  S.  316;  Jahrbücher  Heinrichs  I.  8.  106* 

"  Ekkeh.  Sang.,  ob<;n  S.  52  N.  3. 
«  Ekkeh.  &aag.  e.  12,  8. 50  (83). 
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benden  Gewalten  auf  sich  zu  nehmen;  namentlich  da, 
wo  es  galt  die  Grenzen  gegen  ftossere  Feinde  zn  schützen. 
Hier  hat  das  Yolk  und  hat  anch  wohl  die  Kirche  selbst 
bei  ihnen  den  Halt  gefunden,  den  das  Köiiigthum  damals 
zu  gewähren  nicht  yermochte.  In  einer  Zeit  da  die  nar 
tionale  Einheit  nnr  schwach  befestigt  war  nnd  anch  in- 
nere Zwietracht  das  Keich  zerrüttete  und  alle  staatliche 
Ordnung  gefährdete  ^  erscheint  es  begreiflich,  dass  die 
Stftmme  sich  an  angesehene  nnd  mächtige  Männer  an^ 
schlössen,  die  als  Führer  sich  darboten',  dass  auch  der 
König  die  Dinge  geschehen  liess,  die  er  nicht  hindern  konn- 
te, G^ewalten  anerkannte,  die  sich  nicht  ofiPen  ihm  gegen- 
überstellten, sich  mit  ihm  und  der  Geistlichkeit  auf  guten 
Fuss  zu  setzen  suchten.  Denn  nicht  geradezu  feindlich 
sind  diese  Gewalten  dem  EOnigthum  gewesen.  Es  ist 
keine  YoUe  Selbständigkeit,  die  sie  in  Anspruch  nehmen^ ; 

^  Ueber  den  ZiuAand  des  Beiehs  YgL  besonden  die  Sehildeniiig 
Salomoe,  um  d.  J.  906,  Dfimmler,  St.  GaJL  Denkm.  in  d.  Mittheiliiiigeii 
der  ant  Ges.  in  Zfiiieh  XII,  6,  S.  288,  t.  117  iL: 

Discordant  omnes,  praeBul,  comes  atqne  phalanges, 

Pagnaut  mtor  se  eoncires  contribnlesqiie  .  .  . 

Qui  defensores  patriae  populique  fuisse 

Debebant,  alÜB  constant  occasio  litis  .  .  . 

Unius  populi  com  sit  disjcctio  talis, 

Num  sie  di Visum  credis  consistere  regnnm? 
Und  von  dem  König  S.  234,  v.  179: 

Aetas  nec  pugnae  est  habilis  nec  legibus  apta, 

Cui  Dens  indulget  regnis  sceptroque  potiri, 

Sed  tenerum  corpus  seraeque  ad  fortia  vires 

Despectum  propriis  generant  et  hostihus  ausnm. 

'  Auf  die  Theiliiahme  des  Volks  an  dem  Kampf  der  Herzoge, 
wie  er  sich  noch  in  der  zum  Theil  sagenhaften  Uoltorlieferung  aus- 
spricht, hat  besonders  Giesebrecht  I,  S.  179  aufmerksam  gemacht.. 

^  Darum  kann  man  nicht  mit  W.  Sickel  von  Königihum, 
Kfioigsbeixschaft  als  Wesen  des  Uerzogthoms  sprechen. 
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um  eine  Trenming  vom  Reich,  eine  Opposition  }?egen 
die  Einheit  desselben  hat  es  sich  nicht  gehandelt  Sagt 
sieh  Lothringen  unter  Beginar  von  dem  Dentsehen  Könige 
los,  so  erkennt  es  dafür  don  Westfrankon  an. 

Das  war  die  Lage  der  Dinge,  als  Ludwig  d.  E.  ohne 
Erben  starb,  nnd  nnn  der  Earolingisohe  Stamm  anoh  in 
diesem  Zweige  ausgegangen  war.  Dass  da  weder  das 
Beispiel  Lothringens  bei  den  anderen  Stammen  Nach- 
ahmung fand,  noch  einer  derselben  für  sich  einen  König 
aufstellte  \  vielmehr  eine  gemeinsame  Wahl  statthatte, 
zeigt  aufs  deutlichste,  wie  alles  was  geschehen  doch  dem 
Bestand  des  Reiches  selbst  keine  Gefahr  gebracht  hat. 

Zuerst  ist,  heisst  es,  an  die  Erhebung  des  Sachsen 
Otto  gedacht^.  Vor  allem  auf  die  Verbindung  Sachsens 
mit  den  übrigen  schon  rorher  unter  Frftnkischer  Herr- 
schaft vereinigten  Stämmen  kam  es  an,  und  nichts  konnte 
besser  diese  zu  sichern  dienen  als  die  Wahl  des  mäch- 
tigen, in  den  letzten  Kämpfen  parteilosen  Herzogs.  Qing 
er  nicht  darauf  ein  und  bot  die  Hand  zu  der  W  ahl 

*  Was  AratiB  tob  Baiem  enSUt  (s.  oben  8. 47  N.  6)  entbehrt 
jeder  Begrflndnng.  üeber  die  nnriclitigen  Ansichten  der  Neueren 
8.  den  Excnrs  i  sn  den  Jahrbfiehem  K.  Heinrid»  I.  8.  190  IL 
Dfinunler  H,  8. 676  sehliesst  sich  dem  an,  wtiiiend  Gieaebreeht  fort- 
wftbrend  von  emer  Auflösung  des  Beicha  spricht,  nnr  dnreh  ein 
beigefagtoB  ^gleichsam'  die  Behauptung,  dass  sich  damals  Tier  Beiche 
gebfldet,  seit  der  4.  Anfl.  abgeschwächt  hat.  Die  Bezeichnung  der 
Stammgebiete  als  regna  stammt  keineswegs  ana  dieser  Zeit,  sondern 
kommt  schon  früher  Tor;  s.  oben  S.  36  N.  2. 

'  Widuk.  I,  16:  omnisque  populus  Francorum  atque  Saxonum 
quacrcbant  Oddoni  diadema  inponere  rep^i.  Vgl.  Jahrbücher  S.  19(  i  ft". 
Dass  in  Forcheira  die  Wahl  auf  ihn  gefallen,  wie  Rintelen  S.  33tS 
sagt,  liegt  nicht  in  den  Worten  Widukinds;  kaum,  was  Diimniler 
II,  S.  575  und  Nitzsch  S.  277  anneinnen,  (hiss  die  Wähler  ihm  hier 
die  Krone  angeboten  Es  kann  sich  ebenso  gut  auf  eine  frühere 
Yerbandluiig  beziehen.   [Vgl.  Mühlbacher,  lieg.  imp.  1,  2011  e  ] 
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Eonrads,  der  dem  Erabisobof  Hatto  enge  ▼erbunden  an 

der  Spitze  des  Fränkischen  ötainmes  staud,  so  konnte 
die  Anerkennung  dieses  keinem  Zweifel  unterliegen^. 
In  Forobeim',  wo  aueb  Ludwig  als  König  anerkannt, 
fand  die  Erhebung  statt,  an  welcher  auch  Baieru  und 
Alamannen  tbeilgenommen  haben,  und  der  die  Earcbe 
dnrob  den  Act  feierlicher  Salbung  ihre  Sanction  er- 
theilte*. 

Nur  der  Wahl  verdankte  Konrad  sein  Kecht,  nicht 
der  Abstammung  aus  königlichem  Geschlecht   Dass  er 

dem  Karolingisclien  Hause  durch  weibliche  Verwandt- 
schaft verbunden^,  mag  zu  seinen  Gunsten  gesprochen 

*  In  der  Verbindung  Hattos  mit  Konrad  und  in  der  Haltung 
Ottos  dürfte  der  Grund  zu  suchen  sein,  dass  man  nicht  an  Lhitpold 
Ton  Baiem  dachte,  was  Dümmler  II,  S.  576  als  befremdlich  heiror- 
heht 

*  Da  Ist  Konrads  erste  Urkimde  am  la  Not.  ausgestellt.  Ueber 
die  Zeit  der  Wahl  (7—10.  Not.)  TgL  Lamej,  Acta  Pal.  YII,  8. 100; 
Sickel,  DD.  I,  8. 1;  Mühlbacher,  Bog.  imp.  I,  2011  e.  IGt  Un- 
zecht Iftsst  Bänke,  WG.  VI,  2,  8. 86»  Ludwig  in  Foreheim  sterben, 
and  Konrad  hier  Ton  den  som  Dienst  des  Königs  Tereinigten  Va- 
sallen wählen.  Zwischen  seiner  Wahl  und  Ludwigs  Tod  lagen  2  bis 
8  Monate,  und  Forcheim  war  gewiss  nicht  zufällig  der  Ort  der  Wahl. 

^  Ann  Alam.  912,  S.  55:  Ghonradns,  fihas  Ch<mradi  comitiß, 
a  Francis  et  Saxonibns  seu  Alamannis  ac  Bauguariis  rex  electus. 
Liudprand  II,  17:  rex  cunctis  a  populis  ordinatur.  Wenn  Widukind 
I,  17  von  omnis  populus  Francoruin  atquo  Saxonum  spricht, 
so  soll  das  gewiss  die  Gesammtheit  der  Angehörigen  des  Reichs 
bezeichnen,  wie  die  Stellf^n  T.  2G  und  II,  1  zeigen,  die  Köpke,  Widuk. 
S.  131,  mit  Unrecht  anders  auslegt.  Dass  die  anderen  Stämme  gar 
kein  Recht  gehabt,  wie  Luher  S.  39  meint,  ist  ebenso  wenig  begriindet, 
als  wenn  andere  sie  gar  nicht  theilnehmen  lassen.  Bei  den  Baiem 
spricht  noch  besonders  dafür,  dass  der  Salzburger  Erzbiscliof  Erz- 
kanzler  bleibt;  nur  die  erste  Urk.  Konrads  ist  im  Kamen  Hattos 
recoguosdert.  —  Widuk.  a.  a.  O.:  nnguitnr  in  regem.  Herim.  Aug. 
911,  8.  112:  rex  electus  et  unctns.  So  nennt  ihn  das  Altheimer 
Ckttcil  c.  21,  LL.  II,  8. 558,  christom  Domini 

*  8chon  Ekkeh.  Uraug.  8. 175  bemerkt,  dass  nach  efaiigen  (so 
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haben  ^;  aber  einen  Becbtstitel  gewährte  es  nicht.  Konrad 

selbst  bezeichnet  die  letzten  Könige  nur  als  seine 
Vorgänger'. 

Aber  in  ihre  Rechte  dachte  er  yoUetändig  eingetre- 
ten zu  sein.  Auch  den  Anspruch  auf  Lotliringen  gab  er 
nicht  auf^  am  Elsass,  den  der  Westfrauke  Karl  m  gewin- 
nen suchte*,  hielt  er  entschieden  fest 

Auch  mit  den  emporgekommenen  herzoglichen  Ge- 
walten hat  zu  Anfang  ein  gutes  EinYemehmen  bestanden: 
Otto  Yon  Sachsen  heisst  in  einer  Urkunde  'ehrwürdiger 
Herzog'*;  mit  einer  Schwester  der  Alamauuischen  Grafen 
Erchanger  und  Berchtold',  der  Wittwe  Liutpolds  Ton 
Baiem,  yermählte  sich  der  König*,  der  so  der  Stiefvater 
des  Herzogs  Arnulf  waid. 

Widuk.  1, 10)  Ludwig,  nach  anderen  Eonrad  (z.  B.  Chron.  SueT.  918, 
SS.  Xm,  S.  66)  nltfrans  Kazolonupsei  Darauf  gertätst  haben  Böhmer, 
Kar.  S.  VI,  [Reg.  imp.  I,  8.  XI;  anders  MShlbacher  ebend.  S.  LXXQ] 
v.  a.  ihn  sn  den  Karolingern  gezählt,  irie  ich  glaube  mit  Unrecht; 
Ygl.  Schwarts,  Konrad  I.  8.  14.  Einige  ültere  Beichsgescbiehten 
begimien  dagegen,  wie  schon  oben  8. 29  N.  8  bemeikt,  mit  Konrad 
eine  neue  Periode  der  Deutschen  Geschichte. 

*  8o  bescfarinkt  jetzt  Bänke  seine  Mhere  Annahme  (D,G.  I,  S.1S), 
der  Qrad  der  Terwandtscbaffc  sei  bei  der  Nachfolge  Konrads  nnd 
eboiso  noch  der  Heinrichs  cino  der  hedeutendsten  Rücksichten  ge- 
wesen. Aehnlich  Leibniz,  Ann.  II,  S.  246  [Auch  Maurenbrecher, 
KönigsTvahlen  S.  38  fr.  hebt  die  Bedeutung  der  Verwandschaft  mit 
dem  Karolinj^ischen  Hause  für  die  Wahl  Eonrads  stark  hervor.] 

'  Es  ißt  wohl  nicht  zufällig,  dass  der  König  seine  erste  Schenkung 
macht,  Urk.  Konrads  I.  1,  S,  *2:  pro  nostra  et  antecessorum  nostroruin, 
videlicet  rejii'um  seu  imperatorum,  pia  commemoratione.  Doch  ist 
der  Ausdruck  von  Ludwig  d.  K.  übeniommcn. 

3  Ann.  Alani.  912.  913,  S.  55.  Schon  im  März  912  war  Konrad 
in  Strassbur-  (Mag.  imp.  I,  '201G).   VgL  Wittich  8.88. 

*  Urk.  Konrads  I.  15,  S.  15. 

•  Unrichtig  sagt  Schwartz  S.  VJ.  dass  damals  Konrad  dem  Er- 
changer die  herzogliche  Würde  bestätigt  habe. 

•  Ann.  Alam.  913,  S.  Ö6. 
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Aber  dies  YerhflltniBs  ist  nicht  von  Dauer  gewesen. 

.  Neue  Conflicte  entstanden  zwischen  den  geistlichen  und 
weltlichen  Grossen,  und  der  König  trat  ganz  auf  die 
Seite  jener:  unter  ihrem  Einflnss  stellte  er  sich  der  wei- 
teren Ausbildung  des  Herzogthuius  entgegen  ^ 

Da  Otto  Ton  Sachsen  gestorben,  soll  dem  Sohn 
Heinrich  nicht  die  ToUe  Oewalt  des  Yaters  belassen 
werden*.  Es  handelt  sich  da  ohne  Zweifel  um  die 
Stellung,  die  jener  in  Thüringen  gehabt',  das  snr  Diöcese 
Yon  Mainz  gehörte:  die  Interessen  des  Erzbischoft  nnd 
des  Herzogs  stiessen  da  unmittelbar  auf  einander.  Viel- 
leicht dass  auch  die  ThOringer  Mark  dem  Bmder  Kon- 
rads, Eberhard,  übertragen  ist^.  Aber  Heinrich  behauptete 
sich  gegen  diesen  und  den  König. 

In  Alamannien  geriethen  die  Grafen  Erchanger  und 
Berchtold  in  neuen  Zwist  mit  dem  Bischof  Salome. 

*  Was  dagegen  8tem  8. 878  IL  emgewsndfc  hat»  kann  ich  nicht 
fOr  mtzeffand  hatten. 

*  Widnk.  I,  21,  Yon  K.  Komad:  TmtiiB  est  ei  tvadera  oinnsni 
poteetatem  patris;  nacbher:  si  honore  paierno  emn  nollet  spont« 
Honorare.  —  Was  die  Vita  Mahth.  ant.  c.  4,  S.  676,  von  einer  Wahl 
Heinrichs  zum  Herzog  durch  die  principos  rej^Tii  (nicht  die  Sachsen, 
Jahrb.  S.  19  N.  3)  sagt,  hat  bei  dem  Charakter  derselben  keine  Be- 
deutung. Als  Saxoniun  et  Tmringiornin  praepotens  du(  bezeiehnet 
Lindprand  II,  18.  Heinrich. 

^  S.  darühpr  Jahrbücher  Excurs  4,  S.  197  fF,  Uobor  das  feind- 
liche Verhältnis  zu  Mainz  und  den  Söhnen  des  1)08  gefallenen  Mark- 
grafen Burchard  s.  Widuk.  I,  22.  Zu  erinnern  ist,  dass  schon  Mark- 
graf Foppo  Eiufluss  auf  die  Wahl  des  Erzbischofs  übte;  Regino  889, 
(S.  601).  Nacli  Ann.  Saxo  891,  S.  588,  ist  -er  bei  der  Wahl  des  Abts 
von  Fulda  als  Legat  des  Königs  anwesend. 

*  Er  heisst  marchio  iu  der  Urk.  Konrads  23,  S.  22.  Man  hat 
das  früher  auf  die  angebliche  Ostfränkische  Mark  bezogen,  oder  die 
Mark  im  Elsass  gesucht  (Wenck,  Hess.  LG.  II,  S.  642  N.  c;  vgl. 
Fonehangen  III,  S.  168).  An  die  Thüringische  Mark  denken  LtHier 
8. 57  und  Stem  8. 187,  der  nnr  dem  Eberhaid  mit  Umrecht  hier  den 
Bmder  vorangehen  läwt  (s.  ohen  8. 49  K  7). 
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Während  des  Kampfes,  der  sich  daraus  entspann,  warf 

sich  ErcLauger  zum  Herzog  auf\  roclit  eigentlich  doch 
im  Gegensatz  zu  dem  mächtigen  Bischof  des  Landes. 

Um  dieselbe  Zeit  ist  es  anoh  znm  Bmch  Arnulfs  mit 
dem  König  gekommen,  ohne  ilass  die  Gründe  deutlich 
zu  Tage  liegen:  aber  Streit  mit  der  Geistlichkeit  scheint 
auch  hier  im  Spiele  gewesen  zn  sein*. 

Auf  das  entschiedenste  vertritt  dann  die  Kirche  die 
Sache  des  Königs.  Auf  einer  Synode  zn  Altheim  im 
Ries,  die  in  Gegenwart  eines  päpstlichen  Legaten  abge- 
halten ward  (916)',  haben  die  versammelten  Bisehöfe 
einerseits  wohl  die  Pflichten  und  Bechte  des  geistlichen 
Standes  überhain)t  und  insonderheit  die  ihren  in  aus- 
führlichen Bestimmungen  zu  sichern  gesucht,  zugleich 
aber  fOr  das  Ansehn  des  Königs  und  des  Königthums 
laut  die  Stimme  erhoben*.  Alle  Amvesenden  sollen  sich 
für  die  Bewahrung  der  geschworenen  Eide  aussprechen: 

1  Ann.  AJam.  915,  S.  66:  ürehanger  de  eiflio  wwetsoa  enm 
Bnreluurdo  et  Perahtoldo  enm  ceterie  patriotis  suis  pngnavit  et  eos 
apad  Wallawis  vielt  et  duz  eonun  effeetna  est  Herim.  Aug.  917, 
8. 112:  qui  dncatom  Alamamdae  imraaerai  Ekkehards  antfülirliche 
Kacfariehten  e.  17  IL  sind  sagenhaft,  wie  Meyer  t.  Enonao  8. 69 
niher  ausgeführt  hat 

*  Daranf  weist  das  Fragment  88.  XYII,  8. 570  hm,  ebenso  der 
Umstand,  daea  Eoarad  sich  den  Bairisehen  Bischöfen  günstig  seigt, 
wShrend  in  den  Urkk.  des  Königs,  auch  in  solchen  für  diese,  nie  des 
Herzogs  Erwähnung  geechieht;  Tgl.  Büdinger,  Oest  Oesch.  I, 
8.238. 

*  Die  Acten  LL.  II,  S.  555.  Leider  wissen  wir  die  Namen  der 
anwesenden  Bischöfe  nicht.  Dass  Konracl  selber  theilgenommen, 
wie  Eckhard,  Prancia  orient.  Tl,  S.  85  N.,  und  Pertz  a.  a.  O.  S.  554 
meinen,  ist  nicht  walirscheinlich;  Büdinger  T,  S.  28',)  N.  [Vi^l.  Mühl- 
bacher, Keg.  imp.  I,  2042 a:  Die  Anwesenheit  Konrads  ist  nicht 
bezeugt.] 

*  c.  28:  De  eo,  qui  juramentuni  regia  violatj  TgL  c.  24. 

Waitz,  Verfattflungsgescli.   V.  R 
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jeder  der  dawider  handelt  wird  mit  dem  Anathem 

belegt*.  Derselben  Strafe  unterliegt,  wer  auf  das  Ver- 
derben des  Königs  sinnt,  sein  Leben  bedroht,  ihn  der 
Zügel  der  Herrschaft  beraubt,  sich  derselben  zu  bemäch- 
tigen sucht,  mit  anderen  sich  wider  ihn  verbindet*. 
Ablegung  der  Waffen  und  lebenslange  Busse  wird  dem 
Königen  auferlegt,  und  eben  dies  über  Erchanger  und  seine 
Genossen  verhängt Und  auch  gegen  die  anderen  Gegner 
des  Königs  wird  eingeschritten:  Arnulf  vaaA  Berohtold 
erhalten  Frist  bis  zu  eiuer  zweiten  Versammlung,  die 
in  Begensburg  abgehalten  werden  soll;  wenn  sie  aber 
da  sich  nicht  unterwerfen,  soll  ein  ewiges  Anathem  sie 
treffend  Die  Sächsischeu  Bischöfe,  welche  nicht  erschie- 
nen, werden  unter  ernstem  Tadel  ihres  Ausbleibens 
nach  Mainz  geladen:  stellen  sie  sich  nicht,  so  soll  ihnen 

*  c.  19:  Pro  robore  repriiTn  nostrorum. 

*  c.  20:  Ttem  de  roliore  rrgis.  Contestamur  coram  Deo  .  .  . 
ut  nemo  inteiulat  in  intoritum  regis,  nemo  vitam  principis  nece  at- 
trectet,  nemo  regni  cum  f^ubernaculis  privet,  nemo  tjrannica  prae- 
sumptione  apicem  regiii  sibi  usurpet,  nemo  quolibet  macbinamento 
in  ejus  adversitatem  sibi  conjuratorum  manus  associet.  Quod  si  in 
quippiam  borum  quisquam  nostrum  temerario  ausu  praesumptor  ex- 
titerit,  anathemate  diyino  perculsus  absque  ullo  remedii  loco  habe- 
atur  condempnatus  aeterno  judicio.  —  Nicht  als  eine  Emenemng 
des  Trenddes  kann  man  das  mit  Giesebreeht  I,  S.  202  nnd  BIntelen 
8.  854  bezeichnen.  'Goiitesbmiiii'  heisst  nicht  geloben  oder  be- 
tfaeneni,  wie  jener,  OfrOrer  II,  8.  485,  Hefele,  Conefliengeseh.  IV, 
S.  558,  Dömmler  n,  8.607  übenetien,  sondern:  feierhch  anifordeni, 
wie  es  Bfidinger  8.286  richtig  hast;  TgL  c.5:  admonemns  et  coram 
districti  jndicis  ocnlis  contestamnr. 

»  C.21. 

^  c  85.  Zweifdhaft  bleibt,  ob  unter  Berchtold  der  Brader 
Erchangers  oder  nach  Budingers  Yerrnnthnng  der  gleichnamige 
Amnlfii  sn  Terstehen  ist  [Vgl.  DQmmler  m,  8. 609  N.  1;  Bichter- 
KoU,  Annalen  II,  8. 56a] 
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verboten  sein  Messe  zu  lesen,  bis  sie  in  Rom  sich 
yerantwortet  habend 

So  wird  versucht,  mit  kirchlichen  Mitteln,  auf  kirch- 
lichen Versammlungen  die  Autorität  des  Königs  den 
widerstrebenden  Gevralten  gegenüber  aufrecht  zu  erhalten. 

Bald  aber  sind  noch  strengere  Massregeln  ergriffen. 
Da  Erchanger  mit  seinem  Bruder  sich  unterworfen,  wird 
ihnen  der  Process  gemacht,  über  sie  als  Hochverräther 
der  Tod  verhangt*. 

Ist  aber  so  die  eine  der  beiden  in  Alamannien  nach 
dem  Herzogthnm  strebenden  Familien  unterdrückt,  so  er- 
hebt sich  sofort  die  andere.  Burchard,  des  Burchard 
Sohn,  der  wenige  Jahre  Torher  den  Tod  gefunden,  nahm 
die  herzogliche  Gewalt  in  Anspruch' und  behauptete  sie. 

Konrad  hat  der  Schwierigkeiten  die  ihii  umgaben 
nicht  Herr  werden  könnend  Ihm  wird  das  Wort  in  den 
Mund  gelegt dass  es  ihm  an  Glück  gefehlt.   Aber  es 

^  c.  80.  Tgl.  über  die  verschiedenen  Dentongen  der  Sache 
JahrHcher  8. 81. 

*  Ann.  Alam.  916,  S.  56:  Erchanger,  Perahtolt  et  Lintfind  ocd- 
dmitiir  dolose.  Cent.  Begm.  917,  (8.  614):  E.  et  B.  decollantor. 
Herim.  Aug.  917,  S.  112:  eique  tandem  ad  deditionem  spe  paetionis 
Tenientes,  ipso  jubente  apad  TiUam  Aldingam  deconanttir.  Vgl. 
uch  Ekkeh.  Sang.  c.  20,  8.  76  (87). 

'  Ann.  Alam.  a.  a.  0.:  et  iterum  Purachardus  rebellavit.  Herim. 
Aug.  918,  S.  112:  Biirghardus  dux  Alamanniae  factus  tyraniiidem 
mTasit.  Dem  gegenüber  kann  die  spätere  Darstellung  Ekkc^hards 
a.  &.  0.,  dass  Burchard  mit  Zustimmung  der  Grossen  des  Landes 
von  dem  König  eingesetzt  sei,  der  die  meisten  folgen,  keine  Auto- 
rität in  Anspruch  nehmen:  s.  Stalin I, S. 271  N.;  DümmlerU,  S.612N. 
Steins  Einwendun^^en,  S.  254  ff.,  scheiueu  mir  nicht  erhebhch.  [So 
auch  Meyer  v.  Knonau  S.  77.] 

*  So  muss  ich  die  Lage  mit  Giesebrerht  I,  S.  204,  Rintelen 
S.  360  und  Dümmlor  II,  8.015  fassen,  wenu  auch  Cont.  Regln.  919, 
(8. 615)  und  liiudpr.  U,  19  von  Siegen  Konrads  sprechen. 

»  Widuk.  I,  25. 
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war  wohl  ein  anderes  das  ihm  abging,  die  Einsicht  in 

die  Lage  der  Dinge,  der  rechte  politische  Blick. 

Er  kämpfte  für  die  Aufrechterhaltuug  der  alten 
Ordnung,  des  alten  Bechts;  er  verkannte  die  Umbildungen, 
welche  sich  vollzogen  hatten  und  die  nicht  rückgängig 
zu  machen  Waren;  er  stützte  sich  einseitig  auf  die  Geist- 
lichkeit, welche  wohl  die  Einheit  des  Reichs,  das  Ansehn 
des  Köuigthums  vertrat,  die  aber  zugleich  das  eigene  In- 
teresse in  dem  Widerstreit  gegen  die  neuen  Stamm- 
gewalten in  den  Yordei^mnd  stellte. 

Zuletzt  erst,  scheint  es,  erkannte  der  König,  wie  die 
Lage  der  Dinge  war.  Indem  er  dem  Bruder  und  den 
Grossen  die  ihn  umgaben  empfahl,  dem  mächtigsten  unter 
den  ILerzogeu,  dem  Sachsen  Heinrich,  die  Herrschaft  zu 
übertragen  ^  sprach  er  aus,  dass  auf  den  bisherigen  Wegen 
das  Ziel  friedlicher  Einigung  im  Koich  nicht  erreicht 
werden  könne.  Die  Erhebung  Heinrichs  sicherte  die 
Verbindung  der  Sachsen  und  Franken^  sie  gab  die  M5g- 
lichk('it  der  Verständigung  mit  den  Herzogen  in  Baiern 
und  Schwaben. 

An  der  Wahl,  die  auf  Frftnkischem  Boden,  aber  nahe 
der  Sächsischen  Grenze,  zu  Fritzlar  vorgenoimuen  wurde 
(919,  Mai),  haben  diese  keinen  Antheil  genommen.  Doch 
waren  die  Stfimme  nicht  unTertreten,  jedenföUs  die  Zu- 
stimmuiiiz;  der  Geistlichkeit  auch  hier  gewiss*. 

Der  Mainzer  Erzbischof  gedachte  dann,  wie  es  bei 

^  So  übereinstimmend  Liudprand,  Widokind,  Cont  BegÜL  und 
Ekkehard  von  St.  Gallen;  das  liahere  Jahrbücher  8.  33  ff. 

*  Widnk.  1, 26:  Dcinde  congregatis  principibus  et  natu  majoribiu 
exercitns  Franconun  in  loco  qui  dicitar  Fridisleri,  designavit  enm 
regem  coram  omni  populo  Franconun  atque  Saionum  .  .  .  dextiis 
in  coelum  levatia,  nomen  noTi  regis  com  clamore  valido  aalutantes 


Digitized  by  Google 


0 


69 

den  letzten  beiden  Königen  geschehon,  diircli  feierliche 
Salbung  imd  Krönimg  den  Antheil  der  Kirche  an  der 
Erhebung  und  Einsetzung  des  neuen  Herrschers  darzn- 
iegen,  ihn  so  der  Geistlichkeit  zu  verpflichten,  soweit  es 
ging,  in  die  Bahnen  seiner  Yorgänger  hinüberzuziehen. 
Aber  Heinrich  lehnte  es  ab,  mit  bescheidenen  Worten, 
deren  Bedeutung  doch  den  Zeitgenossen  nicht  verborgen 
blieb  ^.  Ohne  mit  der  hohen  Geistlichkeit  in  Gegensatz  zu 
treten,  entzog  er  sich  dem  Einflüsse,  den  sie  bisher  geübt. 

Das  Herzogthum  aber  erkannte  Heinrich  in  der 
Stellung  an,  die  es  gewonnen.  So  stand  jetzt  Eberhard 
an  der  Spitze  der  Franken*.  Auf  dieser  Grundlage 
unterwarf  sich  Burchard  von  Alamannien  \  etwas  später,  da 
der  König  sich  zu  weiteren  Zugeständnissen'  bereit  fand, 
auch  Arnulf  von  Baiern*:  dieser  erhielt  das  Recht,  über 
die  Bisthümer  zu  yerfiGlgen,  ihre  Vorsteher  einzusetzen*, 

frequentabant  Cont  Begin.  d20:  Heinricns  duz  consonni  Enm- 
comm,  AlaTnannorum,  Bawarioram,  Thuzingomm  et  Sazonmii  rex 
eligitur.   Vgl.  dazu  Jahrbücher  S.  40  iL 

»  Widuk.  a.  a  0.,  Gerhard,  V.  Ottdalrici  c  3,  S.  389.  Vgl.  Jahr- 
bücher Excurs  10,  S.  217  ff. 

^  Ueber  die  Einwendungen  Aschbachs  u.  a.  s.  Jahrbücher  Ex- 
curs 11,  S.  222. 

^  Widuk.  I,  27 :  Iradidit  semet  ipsum  ei  com  universis  orbibOB 

et  populo  suo. 

*  Widuk.  a.  a.  0.:  egressus  est  ad  ro<^ein,  ti*adito  semet  ipso 
cum  omni  regno  suo.  Qui  honorifice  ab  eo  suscoptiis,  amicus  rey^is 
appellatus  est.  In  dem  Ausdruck  'reguuin''  und  der  Bezeichnung  . 
*amicus  regis'  soll  wohl  das  hessere  Recht  Arnulfs  angedeutet  werden. 
(Vgl.  hierzu  und  zu  dem  Folgenden  auch  Kiezler,  Gesch.  ßaiems 
I,  S.  329  ff.] 

*  Liudpr.  II,  23:  concessis  totius  Bagoariae  pontificibus  hono- 
ratur;  vgl.  vorher:  quatenus  totius  Bagoariae  pontifices  tuae  sub- 
jaceant  dicioni  tnaeqne  sit  potestati,  uuo  defuncto  alterum  ordmare. 
Xhietm.  I,  26  (15):  qui  (Amult)  omnes  episcopatos  in  hiis  parti- 
bns  eoDstHotoB  raa  dlstribaere  mami  singularem  habidt  potestatem. 
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das  entschieden  als  ein  könij^liches  galt*.  Eben  hier 
zeigt  noh,  wonach  das  Herzogthum  strebte,  und  wie 
mit  Nothwendigkeit  sich  der  Oonflict  mit  der  Geistlichkeit 
ergab,  wenn  diese  ihre  frühere  Ötelliin"^  zu  behaupten 
dachte.  Namentlich  auch  über  die  Klöster  des  Landes 
wird  eine  Gbwalt  in  Ansprach  genommen,  die  nnier  ver- 
schiedenen Namen  geübt,  rücksichtslos  zur  Yerwendung 
der  Güter  für  weltliche  Zwecke  benutzt  bt'. 

Die  nähere  Beziehung  des  Königthums  zu  Baiem, 
die  unter  den  Karolingern  bestanden,  die  auch  Konrad 
hatte  festhalten  wollen,  trat  jetzt  nothwendig  zurück.  Und 
damit  hing  es  wohl  zusammen,  dass  das  Amt  des  Erz- 
kanzlers,  welches  regelmassig  Salzburg  bekleidet,  nun 
auf  Mainz  übergingt. 

Später  ist  auch  Lothringen  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen dem  Boich  wieder  angefügt.  Versuche  des  West- 
franken Karl  seine  Ansprüche  noch  weiter  auszudehnen 
sind  gleich  zurückgewiesen,  dagegen  in  eincun  Vertrage 
zu  Bonn  (921)  zunftchst  noch  einmal  das  Lothringische 
Land  bei  Frankreicli  gelassen*.  Aber  während  des 
Kampfes,  den  Karl  mit  den  mächtigen  Grossen  seines 
Boichs  und  einem  G^genkönig  aus  anderm  Geschlecht 
zu  bestehen  hatte,  trat  erst  ein  Theil  der  Lothringer 
mit  dem  jungen  Herzog  Griselbrecht  und  dem  Trierer 
Erzbischof  zu  Heinrich  über*.  Wohl  am  liebsten  eine 
ganz  unabhängige  Stellung  zwischen  den  beiden  Beichen 

^  Jahrbücher  S.  55      3  und  später  näher. 
«  Ebend.  S.  56. 

'  Ebend.  S.  41.   Auch  darüber  ist  später  besonders  zu  handeln. 
*  EL.  I,  S.  567  mit  dem  falschen  Datum  i)26.    Vgl.  Jahr- 
bücher s.  5y. 

"  Flodoard  923,  ö.  372.   Jahrbücher  S.  71  ft 
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des  Westens  und  Ostens^  wie  das  Land  sie  eine  Zeit 
lang  gehabt,  hätte  der  Herzog  emgenommen.  Aber 
solchem  Beginnen  hat  Heinrich  mit  kräftiger  Hand  ge- 
wehrt*. Giselbrecht  ward  gefangen;  auch  der  Westen 
des  Landes  unterwarf  sich  (925)'.  Die  beiden  nm  die 
Krone  des  Westreichs  streitenden  Fürsten  haben  ihre 
Ansprüche  aufgegeben*.  Giselbrecht  empfing  mit  der 
Hand  von  Heinrichs  Tochter  das  Herzogthum  in  dem 
Lande  zurück*,  das  wohl  noch  immer  eine  grössere  Selb- 
ständigkeit als  andere  Theüe  des  Reiches  bewahrte, 
aber  hinfort  doch  ein  wesentliches  Glied  desselben  blieb 
und  lange  Jahrhunderte  hindurch  gegen  die  Angriffe  der 
westlichen  Nachbarn  glücklich  behauptet  worden  ist 

So  ist  durch  Heinrich  der  Umfang  und  die  Einheit 
des  Reichs  wiederhergestellt,  wie  es  sich  aus  der  Karo- 
lingischen Monarchie  auf  Grundlage  wesentlich  Deutscher 
Nationalität  entwickelt  hat.  Aber  zugleich  ist  eine  Um- 
wandelung  vollendet  und  anerkannt,  die  mit  dem  We- 
sen und  der  Geschichte  des  Volks  auf  das  engste  zusam- 
menhing, den  alten  Stammen  desselben  eine  be^^timmte 
Stellung  in  der  Verfassung  des  Reichs  gewährte'. 

>  Was  Lippert,  K.  Rudolf  S.  37,  über  diese  YorgSnge  bemerkt, 

kann  ich  nicht  für  zutjeffend  halten. 

^  Flodoard  925,  S.  376:  Ileinrico  coneti  se  Lotharienses  com- 
mittont.  Cont  Begin.  925:  Uemzico  rege  coadunatum  et  Consta- 
bilitum  Lothariense  regnum  in  sua  potestate  habente  etc. 

»  Jahrbücher  S.  72.  90;  vgl.  S.  IGG  N.  %   Lippert  S.  77. 

*  Widuk.  I,  30,  S,  430:  desponsata  sibi  filia  nomino  Gerberga, 
affinitate  pariter  cum  amicitia  junxit  oum  si})i,  sublegato  oinin  ei 
Lotharii  regiio.  Vgl.  die  Mir.  S.  Gislcni,  SS.  XV,  S.  580:  ea  tcnijie- 
state,  qua  Henricus  rex  Franciac,  Saxoniae  Germaniacque  i^cicbat 
sceptra  et  Gislebertiis  ducatum  regebat  Franciae  cum  omni  diligent  ia. 

*  Gegen  die  geringschätzende  Beurtheilung,  welche  die  Kegie- 
nmg  Heinrichs  in  den  Vorlesungen  über  D.  G.  von  !Nitzsch  erlahreu, 
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Nicht  au  allgemeine  urkundlich  festgesetzte  Ordnun- 
gen ist  da  za  denken.  Die  sind  dieser  Zeit  in  allen 
inneren  staatlichen  Yerhftltnissen  fremd.  Ob  überall  so 
bestimmte  Vereinbarungen  wie  mit  Arnulf  von  Baieru 
getroffen,  bleibt  zweifelhaft  Jedenfalls  nicht  ganz  gleich- 

• 

artiü:  waren  die  Zustände,  um  die  es  sich  handelt.  Wie 
sie  iu  verschiedener  Weise  sich  entwickelt  haben,  so  macht 
sich  anch  jetzt  nnd  später  eine  Yerschiedenheit  auf 
manchen  Gebieten  geltend.  Aber  eine  Uebereinstimmung 
in  gewissen  allgemeinen  Verhältnissen  zeigt  sich  doch. 

Die  Herzoge,  welche  nnter  dem  König  stehen,  sind 
nicht  Beamte,  die  er  eingesetzt,  sondern  territoriale 
Gewalten,  die  er  anerkannt  hat  £ben  das  findet  in 
dem  Titel  Herzog  seinen  Ausdruck,  den  sie  selbst  sich 
beilegen*  und  auch  die  königliche  Kauzlei  ihnen  zuge- 
steht', während  daneben  die  Bezeichnung  als  Graf  oder 
Markgraf  im  Gebrauch  bleibt'.  Ob  sie  dem  König  die 
vassaUitische  Huldigung  geleistet  haben^  ist  nach  den 
Nachrichten  die  zn  Gebote  stehen  nicht  deutlich  ^  Aber 

habe  i(;h  mich  Jahrbücher  8. 118  ausgesprochen.  Oaai  anders  Bänke, 

WG.  VI,  2,  S.  MO  ff. 

^  Züncher  OB.  188,  L  8. 170:  Purchardus  divina  annnente  giatia 
dnx  Alamannorum ;  Arnulf  8.  oben  S.  48  N.  4. 

^  Von  Arnulf  ürkk.  Heinrichs  1, 10, 14,  S.  47. 51 ;  von  Giselbrecht 
80,  S.  65.  Die  Beieichnung  desHersogs  ist:  düectos  acfidelis  oder 
venerandus. 

^  Vgl.  Jahrbücher  S.  105  N.  8.  In  einer  Urk.  Giselbrechts  heisst 
es  noch,  Trad.  Stab.  17,  S,  24:  Giselbortus  gratia  l)ei  comes  marrhio 
et  abba  (daj^oiren  18,  8.  27:  Signum  G.  ducis  rogni  predicti:  19,  S.  28: 
regente  abbatiam  prefato  Gisleberto  duce  inclito).  Ob  noch  später 
comes  von  einem  Herzog  gebraucht  ist,  bleibt  zwoiiVlhaft,  jedenfalls 
nur  wenn  von  einer  Grafschaft  desselben  die  Modo  ist,  wie  Wenck, 
Hess.  J.G.  n,  S.  34  (v.  J.  980):  in  comitatihus  iiernliardi  comitis  et 
Egiihardi„  wo  der  Herzog  von  Saclisen  gemeint  scheint. 

*  Nur  Liudpr.  II,  23  von  Arnuli:  regis  miles  efücitur,  was  so 
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eine  Unterordnung  unter  die  höhere  Gewalt  des  Krmigs 
fand  allerdings  statt:  sie  handelten  nach  seiner  Erlaub- 
niss*,  sie  erschienen  auf  den  Versammlungen  die  er. 
hielt,  sie  leisteten  Heerfolge''.  Da  Burcliard,  wahrschein- 
lich erblos,  starbt  ward  der  Nachfolger  von  dem  Kdnig 
ernannt,  nnd  niclit  ein  Angehöriger  des  Landes,  ein 
Franke  zu  der  Würde  erhoben".  In  l^Vauken,  Lothrin- 
gen ist  der  König  öfter  persönlich  erschienen^,  einmal 
wenigstens  im  Bairischeu  Kordgau;  in  den  andern  Pro- 
Tinzen  hat  er  ßegiemngsrechte  ausgeübt,  über  Eönigs- 
gat  verfügt,  überall  ansser  in  Baiem  die  Bischöfe  ernannt ^ 
den  geistlichen  Stiftern  Rechte  und  Freiheiten  ertheilt. 
Die  Maassregeln,  die  er  zum  Schutz  des  Landes  gegen 
die  feindlichen  Angriffe  der  Ungarn  traf,  waren  nicht 
bloss  auf  Sachsen  beschränkt*. 

Wohl  hat  Heinrich  sich  Torzugsweise  anf  dies  sein 
Stammland  gestützt,  sich  hier  und  in  Thürino^en  mit 
Vorliebe  aufgehalten  \  hier  keine  andere  höhere  Gewalt 

XU  yezstehen;  TgL  II,  62:  militis  elQnsdam  se  militem.  Dagegen 
sind  die  Ansdracke  WidnkmdB  nnbeBtimmt;  und  ich  kann  nicht  mit 
KSpke,  Widiik  S.  168,  annehmen,  dass  sie  gleichbedeutend  sind  mit 
dem,  was  er  HI,  8  Ton  BoHdaT  Ton  Böhmen  unter  Otto  I.  er- 
lihÜ  Der  Ausdruck  'amicns,  amicltia*  (s.  S.  69  N.  4;  71  N.  4)  scheint 
auf  ein  freieres  Verhältnis  hinzndenten;  ?gl.  III,  53,  Köpke  S.  138. 

*  Zar.  UB.  188, 1,  S.  180  heisst  es  in  der  Urk.  Burchards:  hanc 
q)i8to1am  cnm  licencia  Heinxichi  regia  albere  jasaimus. 

«  Jahrbücher  S.  105. 

'  Cent.  Begin.  926:  Herimanno  ducatns  Alamanniae  com- 
mittitnr,  qui  vidnam  Bnrchardi  duzit  uzoiem.  Vgl.  Jahrbücher  S.  91. 

*  Jahrbücher  S.  12R. 
'  Ebond.  S.  105.  108. 

*  Das  zeigrt  besonders  die  Erzäblnng'  der  Mir.  S.  Wigberti  c. 
5,  8.  225  von  der  Befestigung  der  Klöster  überhaupt  und  besonders 
Uersfelds. 

'  Doch  auch  das  nicht  in  dem  Maasse  wie  man  häufig  annimmt; 
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aufkommen  lassen.  Seine  Kämpfe  gegen  Ungarn,  Slaven 
und  Dänen  kamen  zunächst  dem  Norden  Deutschlands 
,  zugute;  der  StUlstand,  den  er  mit  den  Ungarn  sobloss» 
ehe  er  sich  stark  genug  hielt  ihnen  in  offenem  Felde 
entgegenzutreten,  schützte  Baiem  und  Alamannfen  •  nicht 
Yor  einem  neuen  verheerenden  Einfall. 

Dagegen  vertrat  er  das  Reich  gegen  die  Jderrsclier 
der  Naohbarlande,  frankreich  und  Burgund;  er  willigte 
zu  Ghmsten  dieses  in  eine  Abtretung  Alamannischen 
Gebietes  \ 

So  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Becht  eines 

wahren  Königthums,  das  Wesen  eines  einheitlichen 
Staates  gewahrt  worden  ist  Nichts  berechtigt  hier  von 
einer  Bundesverfassung  irgend  welcher  Art  zu  sprechen'. 

Aber  eine  wesentliche  Aenderuug  der  Verfassung 
ist  eingetreten,  ein  wichtiges  Princip  der  Karolingischen 
Staatsordnung  aufgegeben.  An  der  Spitze  der  Stämme 
stehen  Männer,  die  eine  obere  leitende  Gewalt  von  nicht 
scharf  begrenztem  Umfang  üben,  die  die  unmittelbare 
Einwirkung  des  Königs  auf  ihre  Gebiete  nicht  ans- 
schliessen,  aber  beschränken,  die  auch  selbständig  für 
sich  thfttig  sind,  auf  eigene  Hand  auch  in  die  Verhält- 
nisse der  Nachbarlande  eingreifen  —  Burchard  und 
Arnulf  sind  beide  nach  Italien  gezogen  — ,  die  nament- 
lich Aber  die  Wehrkraft  ihrer  Provinz  verüElgen,  auf 
deren  Unterstützung  und  Mitwirkung  der  König  ange- 
wiesen ist,  die  ihm  aber  unter  Umständen  auch  geföhr- 

Ton  den  41  echten  Urkunden,  die  wir  haben,  sind  nur  17  hier  aus- 
gestellt. 

»  Liuclpr.  IV,  14,  Jahrbücher  S.  6Ü.    Vgl.  Wyss  S.  29  Anm.  72. 
*  Vgl.  was  Jalirbücher  S.  III  gegen  die  Ansichten  von  Phillips, 
Löher  und  (iiesebrecht  bemerkt  ist. 
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lieh  werden  können,  die  jedenfalls  unter  den  Grossen 
des  Beichs  noch  einen  andern  Platz  einnehmen  als  selbst 
die  mftchtigsten  Qtraien  nnd  Markgrafen  der  Yorherge- 
henden  Zeit,  deren  Stellung  —  und  das  ist  eine  Haupt- 
sache —  in  ihrem  Lande  und  im  Reiche  nicht  bestimmt 
geordnet,  dnrcb  ein  allgemeines  Recht  geregelt,  sondern 
recht  eigentlich  eine  Frage  der  Macht,  abhängig  von 
den  Persönlichkeiten  nnd  den  Ereignissen  warS 

Heinrich,  gestützt  auf  die  Macht,  welche  ihm  Sachsen 
und  Thüringen  gewährten,  auf  das  Anselm ,  welches 
einem  König  nicht  fehlen  konnte,  der  der  innem  Zwie- 
tracht und  der  Verwüstung  des  Landes  durch  äussere 
Feinde  ein  Ende  machte,  geehrt  yon  den  Königen  Frank- 
reichs, Burgunds,  Italiens  nnd  Englands,  in  gutem  Ver- 
nehmen mit  der  Geistlichkeit,  deren  Interessen  auch  auf 
kirchlichen  Yersammlimgen  wiederholt  Berücksichtignng 
fonden,  mit  einigen  der  Herzoge  persönlich  yerbnnden, 
dabei  gemässigt  und  sicher  in  allem  seinem  Thun  und 
Beginnen,  hat  in  den  Jahren,  da  er  die  Regierung  fahrte, 
die  Würde  und  das  Ansehn  des  Königthums  yoUständig 
gewahrt. 

Seine  Herrschaft  war  so  befestigt,  dass  auch  Über 

die  Nachfolge  in  seinem  Hause  kein  Zweifel  sein  konnte: 
noch  bei  Lebzeiten  des  Yaters  ist  sie  dem  ältesten  Sohne 
Otto  gesichert*. 

*  Das  ist  gegen  die  Ausführungen  W.  Sickels  entschieden  fest- 
zuhalten; nur  so  erklärt  sich  auch  die  weitere  Geschichte  des 
Deutschen  Herzogthums. 

*  So  viel  darf  man  den  Worten  des  Widukind  entnehmen,  I, 
41:  convocato  omni  populo,  designavit  filium  suum  üddonom  regem 
.  .  .  ipsum  yero  Oddonem,  qui  majümus  et  uptimus  fuit,  fratribus 
et  omni  Francorum  imperio  praefedt 
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Ward  dann  nach  dorn  Tode  Heinriclis  (936)  zur 
feierlichen  Wahl  eine  allgemeine  Yersammlung  nach 
Aachen  ausgeschrieben,  so  handelte  es  sich  hier  wesent- 
lich nur  um  die  Anerkennung  des  neuen  Königs^.  Und 
die  Art  wie  diese  erfolgte  zeigt,  welchen  Charakter  Otto 
seiner  Herrschafk  zn  geben  gedachte.  Er  knüpft  ihren 
Beginn  an  die  alte  Pfalz  Karls  des  Grossen  und  legt  hier 
Frfinkische  Tracht  an';  er  empfiingt  yon  der  Hand  des 
Mainzer  Erzbischofs  in  Gegenwart  des  Kölner  und  Trierer 
die  Salbung  und  Krönung;  ec  lässt  bei  den  Festlichkeiten 
welche  statthatten  die  in  Person  anwesenden  Herzoge 
der  vier  StämiiK'  die  Dienste  leisten,  welche  sonst  den 
Hofbeamten  oblagen. 

Schon  damit  ist  der  Standpunkt  bezeichnet,  den  der 
neue  König  den  Herzogen  gegenüber  einzunehmen  ge- 
dachte. Nicht  rückgängig  machen  kann  er  die  stattge- 
habte Entwicklung.  Aber  das  Herzogthum  in  strenger 
Abhängigkeit  zu  halten,  dasselbe  an  Männer  seines  Yer- 

*  Widuk.  TT,  1:  Defuncto  Heinrico,  omnis  populus  Francorum 
atque  Saxoiium  jam  olim  dosi^atnm  re<^em  a  patro,  filium  ejus 
Oddonem,  ehgit  sibi  in  princijjom,  uiiiversalisque  electionis  not&ntes 
locum  jusserunt  esse  ad  Aquasgrani  palatii. 

^  Widuk.  a.  a.  0.:  reg-^^  tunica  stricta  more  Francorum  induto. 
Doch  möchte  icli  nicht  geradezu  mit  Giesebrecht  sagen,  T,  S.  243, 
das  Volk  habe  Otto  als  Kiinig  der  Franken  gehuldigt:  die  Worte, 
die  Widukind  dem  Erzbischof  von  Mainz  in  den  Mund  legt:  tibi 
tradita  omni  potestate  totius  imperii  Francorum  ad  firmissimani 
pacem  omnium  christianoruni,  entsprechen  nur  der  Weise,  wie  er 
auch  sonst  das  Reich  als  imperium  Francorum  bezeichnet;  vgl. 
Kö})ke,  Widuk.  S.  131.  Ranke,  WG.  VI,  2,  S.  151,  denkt  besonders  an 
einen  Gegensatz  gegen  Westi'ranken,  wo  jetzt  wieder  dn  Karohnger 
König  war,  und  schreibt  dem  Herzog  GUelbrecht  Ideorbei  grösserea 
EiiiflaBS  WL  [Auch  Ifanrenlireeher  8.  57  findet  in  der  Wahl  des 
Krönnngsortes  eine  gegen  die  Enienening  der  karoBngiBchen  An- 
spräche geriehtete  Kundgebung.  YgL  aneh  Biohter-Kohl  III,  S.  26.] 
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trauens  zu  briugeu,  es  in  seiner  Bedeutung  zu  beschränken, 
ihm  noch  eine  andere  Stellung  anzuweisen,  als  es  unter 
Heinrich  gehabt,  das  ist  das  Streben,  welches  durch  die 
Begieruug  Ottos  hiudurchgelit  und  wesentliche  Erfolge 
eneichte. 

Die  Herzoge  haben  in  Aachen  niclit  anders  wie  die 
Grafen  und  anderen  Grossen  des  üeichs  dem  neuen  König 
die  übliche  Huldigung  geleistet  ^  Eben  auch  zu  diesem 
Zweck  forderte  ohne  Zweifel  Otto,  da  Arnulf  von  Baiern 
gestorben,  dass  seine  Söhne  an  dem  Hoflager  sich  ein- 
finden, und  da  sie  es  weigt^rten,  entzog  er  ihnen  die 
Täterliche  Würde*.  —  Gegen  Eberliard  und  Uiselbrocht 
aber  machte  Otto  die  königliche  Gerichtsbarkeit  geltend: 
über  Vassallen  des  Fränkischen  Herzogs  ward  eine 
schimpiiiche  Strafe,  über  ihn  selbst  eine  Geldbusse  ver- 
hängt; GKselbrecht,  wenn  er  sich  nicht  stellte,  mit  der 
Acht  bedroht'.  —  Die  Folge  war,  dass  die  Herzoge  er- 

^  IK^duk.  n,  1:  duces  ac  pxaefectomm  priocipes  cnm  caetera 
ptinetpiun  nuUtam  maan  congiegati  in  sixto  (=  zysto),  baoficae  Hagni 
Karoli  cohaerenti,  coUocanmt  noTom  ducem  üi  solio  ibidem  eonstnicto, 
manas  ei  dantee  ac  fidem  poUicentes  operamqae  suam  contra  omnes 
inünicos  spondentes,  more  sno  fecenmt  enm  regem.  Das  ^manas 
dare'  bexeidmet  unzweifelliaft  immer,  auch  bei  Widnk.  I,  9.  ÜI,  5. 
10.  11,  die  vassallitische  Huldigung:  Tgl.  Köpke  8.182,  der  es  nur 
S.  162  unrichtig  als  Zeichen  des  Vertragschliesseiis  ^  f r  ichtet. 

'  Widuk.  II,  8:  filii  ejus  in  snperbiam  elati  regis  jussu  con- 
tempserunt  Ire  in  comitatnm.  Vgl.  Köpko  S.  101,  der  comitatos  in 
dem  Sinn  des  Deutschen  Gefolges  fasst;  s.  Bd.  III,  S.  4^U,  wo  nach- 
ntragen  ist  Fund.  mon.  Werth.,  SS.  XV,  1G7:  dum  comitatum  adirent. 

'  Widuk.  TI,  0:  condempnavit  Evurhardum  centum  talentis  aesti- 
matioiic  oquoruin  omnesque  principos  niilitum,  qui  eum  adjuvabant., 
dedecort'  f-anum  quos  portabant  usque  ad  urbeni  regiam.  Die  prin- 
cipes  niilitum  halte  ich  nicht  mit  Köpke  S.  97  für  dieselben  welche 
bei  der  Huldigung  Ottos  (N.  1)  erwähnt  werden,  sondern  für  die 
ersten  unter  den  Vassallen  Eberhards;  vgl.  V.  Oudalr.  28,  S.  117. 
^  1^'iduk.  II,  16:  luiperio,  sagt  der  Bote  des  Königs,  tibi  regali 
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bittert  die  Wafi'en  ergriffen;  sie  nutzten  und  nährten 
Streitigkeiten  in  der  königlichen  Familie,  nnd  heftige 
E&mpfe  erfüllten  aufs  nene  das  Reich.  Aber  während 
derselben  fanden  Eberhard  und  Giselbrecht  ihren  Tod: 
nnd  nun  waren  alle  die  beseitigt^  welche  Heinrich  als 
Herzoge  vorgefunden  und  anerkannt  hatte,  und  damit 
die  Möglichkeit  zu  eingreifenden  Massregeln  gegeben. 

Am  wenigsten  ist  es  in  Baiem  der  Fall.  Der  Bmder 
Arnulfs  tritt  hier  an  die  Stelle  der  unbotmässigen  Söhne. 
In  Lothringen  wird  die  Nachfolge  wohl  dem  jungen 
Sohne  GKselbrechts  Torbehalten,  aber  die  Yormnndschaft 
und  Verwaltung  des  Landes  in  die  Hände  eines  dem 
König  ergebenen  Mannes  gelegt^.  Anders  noch  in 
Franken.  Hier  ist  kern  Herzog  wieder  anerkannt,  das 
Land  unmittelbar  unter  die  Gewalt  des  Königs  gestellt. 
Wie  Otto  bei  der  Krönung  in  Aachen  gewissermassen 
als  Franke  aufgetreten  war,  so  scheint  fortan  Franken 
als  das  vorzugsweise  königliche  Land  betrachtet  zu  sein. 
Eine  den  Konradinem  verwandte  Familie  behauptete 
sich  in  den  Rheinischen  Liiiiden  in  bodeuteiulem  An- 
sehn^  ward  wiederholt  mit  herzoglichen  Würden  in  an- 
deren Proyinzen  bekleidet.  Aber  ein  Frftnkisches  Her- 
zogthum hat  es  hinfort  nicht  gegeben  ^ 

Man  würde  Unrecht  haben  anzunehmen,  dass  dies 
habe  der  Anfang  sein  sollen  zur  Beseitigung  der  her- 

denuntio,  teste  populo,  tribanaii  regis  coudicto  die  praesentari  aut 
certe  hostem  te  scias  judicari. 

*  Das  scheint  sich  mir  aus  Widuk.  II,  26  in  Verbindung  mit 
c.  33  zu  ergeben;  zweifelhafter  äussert  sich  Dümmler,  Otto  1.  S.  635 
(Tgl.  S.  96). 

*  Auf  diese  viel  verhandelte  und  bestrittene  Frage  ist  später 
näher  einzugehen. 


Digitized  by  Google 


79 


zoglichen  Gewalten  überhaupt,  dass  Otto  daran  gedacht 
wieder  zu  den  früheren  Ordnungen  des  FränkiBchen 
Reichs  snrftckznkehren.  Wie  sehr  er  auch  bemüht  ge- 
wesen, die  königliche  Macht  zu  stärken,  sie  überall  in 
Tollem  Umfang  zur  Geltung  zu  bringen:  so  weit  ist  ef 
nicht  gegangen.  Er  sucht  auf  anderem  Wege  sein  Ziel 
zu  erreichen;  die  Herzogthümer  werden  bei  den  anderen 
Stammen  belassen,  aber  die  Verfügung  über  sie  in  die 
Hand  genommen,  und  ergebene,  nahe  verbundene  Männer 
eingesetzt;  Baiem  kam  an  den  Bruder  Heinrich,  der 
aus  einem  G-egner  zu  einem  der  treusten  Anhänger  ge- 
worden, Alamannieu  au  den  Sohn  Liudolf,  Lothringen 
an  den  Schwiegersohn  Konrad:  durch  Heirathen  mit  den 
Töchtern  früherer  Herzoge  sind  die  ersten  beiden  zu- 
gleich den  Landen  selbst  näher  verbunden,  sollten 
wohl  die  Sympathien  der  Stämme  für  sie  gewonnen 
werdend 

Als  Sohn  und  Schwiegersohn  später  doch  in  feind- 
lichen Gegensatz  zu  dem  Vater  kamen,  fanden  sie,  mehr 
noch  als  in  den  eigenen  Herzogthümem,  lebhafte  Unter- 
stützung in  Baiern,  wo  die  Söhne  Arnulfs  sich  für  sie 
erhoben.  Da  aber  der  Ednig  Sieger  blieb,  yerloren 
beide  ihr  Herzogtimm Und  wenn  in  Alaniannien  ein 
anderer  Herzog  an  die  Stelle  trat,  so  ward  Lothringen 
zunächst  der  Verwaltung  des  jüngem  Bruders,  des  Kölner 

»  Widuk.  n,  36.  ni,  6.  II,  33.   Liudpr.  V,  1. 

•  Cont.  Regin.  954:  Liudolfiis  in  gratiam  regis  revocatus  vas- 
sallos  quos  habuit  et  ducatum  patri  reddidit;  cui  Burchardus  in 
dacatii  successit.  Cuonradus  etiain  omnium  quas  habuit  divitiarum 
nudus,  amisso  ducatu,  in  gratiam  regis  intromittitur,  vita  et  patria 
et  praedio  contentus.  Eine  eigentUche  Absetzung  scheint  nicht 
stattgefunden  zu  haben. 
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Erzbischofs  Bruno,  übergeben*,  dem  später  zwei  Männer 
mit  herzogliciiem  Titel,  aber  mit  beschränkter  Macht  zur 
Seite  standen;  womit  der  Grund  zu  einer  Theilung  des 
grossen  Lothringischen  Herzogthums  gelegt  worden  ist. 

Später  ist  in  einem  Theile  Sachsens  dem  Hermann, 
der  das  Land  glflcklich  gegen  Dflnen  und  Slayen  yer- 
theidigt  hatte,  herzogliche  Würde  verliehen,  und  das  der 
Ausgangspunkt  für  die  Bildung  eines  neuen  Stammes- 
herzogthums  hier  im  Norden  geworden,  das  aber  nie  das 
ganze  Sächsisciie  Land  umfasste^ 

In  anderm  Zusammenhang  soll  genauer  Aber  die 
Stellung  und  das  Recht  der  Herzoge  gehandelt  werden. 
Sie  mussten,  wie  die  geschichtlichen  Ereignisse  sich  nun 
gestaltet  hatten,  noch  grössere  Yerschiedenheiten  als  zu 
Anfang  darbieten.  Es  sind  auch  in  der  folgendon  Zeit 
noch  manche  Veränderungen  eingetreten.  Im  ganzen  aber 
ist  an  dem  fesi^ehalien  was  jetzt  erreicht  war.  Der 
Fortbestand  der  Herzogthümer  selbst  ist  nicht  ange- 
fochten; aber  die  Selbständigkeit  ist  beschränkt,  das 
Becht  des  Königs  zur  Einsetzung  oder  doch  Bestätigung 
gewahrt,  diese  nur  gegen  Yerpüichtung  zur  Treue  und 
zu  Dienst  gegeben;  auch  eine  unmittelbare  Beziehung 

'  V.  Brunonis  c.  20,  S.  2(il :  fratrem  sunm  Brunonem  occidenti 
tntoreni  et  provisorcin  et  ut  ita  dicam  archiducem  .  .  .  misit.  Er 
heisst  in  Urkunden  geradezu  dux:  Trad.  Stab.  27.  31.  ^2,  S.  39.  40. 
45.  47.  Naher  hierüber  und  über  die  Stellung  der  Herzoge  Gott- 
fried und  Friedrich  spater. 

'  iS.  den  Excurs  in  den  (ersten)  .Tahrbüdi^rn  Ottos  I.  S.  193  fT. 
und  SteindorlT,  De  ducatus  qui  Billingorum  dicitur  in  Saxonia  ori- 
gine  et  progressu,  Berol.  18(;3,  mit  dessen  Ausfulirungen  ich  nicht 
ganz,  el)enso  wenig  freilieh  mit  denen  der  Gegenschrift  von  Wintzer, 
De  Billungorum  iutra  Saxoniam  ducatu,  Bonn.  18G9,  übereinstimmen 
kami. 
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des  Königs  zu  den  einzelnen  Staniingebieten  aufrecht 
erhalten,  diese  zum  Theil  durch  die  Erhebung  oder  Be- 
gönstigung  anderer  GFewalten  aufs  neue  gesichert. 

In  Sachsen  ward  eine  Markgrafschaft  gegen  die 
ölaven  mit  umfassenden  Befugnissen  in  die  Hände  Geros 
gelegt,  der  einzeln  auch  den  herzoglichen  Titel  ernpüiig': 
da  es  nach  seinem  Tode  zu  einer  Theilung  in  verschie- 
dene Marken  kam,  blieben  diese  ohne  jede  Yerbindung 
mit  dem  neuen  Herzogthuni,  Nicht  ganz  so  selbständig 
waren  die  Marken,  die  später  zum  Schutz  Baiems  und 
Eämthens  hergestellt  sind;  doch  unterlagen  sie  keines- 
wegs vollständig  der  Gewalt  des  Herzogs.  —  Unter  Otto 
treten  die  Pfalzgrafen  als  Provinzialbeamte  hervor,  den 
grossen  Stammgebieten  entsprechend,  offenbar  bestimmt 
hier  die  recht  eigentlich  königlichen  Kechte  neben  den 
Herzogen  wahrzunehmen*. 

Das  Recht,  .welches  Arnulf  in  Baiem  über  die  Bi- 
schöfe gegeben,  ist  nicht  auf  seine  Nachfolger  überge- 
gangen, und  nur  einzelne  Befugnisse  hat  das  Herzogthum 
hier,  und  zum  Theil  ;uit  h  anderswo,  ihnen  gegenüber 
behauptet.  Dagegen  hat  Otto  sich  bemüht  in  der  hohen 
Geistlichkeit  Stützen  seiner  Herrschaft  und  Macht  zu 
erhalten.  Zu  Anfang-  fehlt  es  auch  unter  ihi*  nicht  an 
heftigen  Gegnern  des  Königs';  denn  nicht  sich  leiten 

*  duz  et  marchio  in  den  Stiftimgsiurkimden  Brandenburgs  und 
Havelbergs;  s.  0.  t.  Heinemaim,  Gero  S.  60. 

'  Aach  hier  ist  auf  die  sp&tere  Ausführang  zu  verweisen.  Die 
Notiien  bei  Dönniges  8. 857  sind  vielfach  nngenaii.  Etwas  zu  viel 
Bedentong  legt  wohl  Giesebiecht  I,  8. 287  der  Einsetzung  der  Pfalz- 
grafen bei. 

•  VoLi  Erzbischof  Friedrich  von  Mainz  sagt  die  Cont.  Regin. 
954:  in  hoc  tantum  videbatur  reprehensibilis,  quod,  sicubi  vel 

Waits,  'V«riu>iing«g«selL  Y.  g 
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lassen,  sio  vielmehr  sich  gefügig  machen  wollte  er. 
Und  auch  das  liat  er  erreicht  Die  wichtigen  Erzbis- 
ihtlmer  Muns  nnd  KMn  kamen  an  einen  nnehelichen 
Sohn  und  den  Bruder  des  Königs;  in  Trier  bekleidete 
ein  Motterbrader  die  Würde,  dem  ein  andrer  Verwandter 
folgte*.  Namentlich  in  Lothringen  sind  vorzugsweise 
ergebene,  dem  Lande  fremde  Männer,  mehrere  von 
SftchsiBcher  Herkunft',  eingesetzt.  Der  König  hat  die 
Bischöfe  mit  Gfütern  und  RLM-hteu  reichlich  bedacht, 
ihre  Macht  nicht  wenig  gehoben.  Aber  er  hat  sie  auch 
für  seine  Zwecke  zn  nutzen,  in  ihnen  die  Stfltzen  seiner 
Herrschaft  zu  finden  gewusst.  Als  fast  alle  Grosse  des 
Reiches  gegen  Otto  in  den  Waie^  standen,  waren  Bruno 
von  Köln,  Udalrich  von  Augsburg  &st  die  einzigen,  auf 
die  er  ausserhalb  Sachsens  sich  verlassen  konnte^.  Die 
Eroberungen  gegen  die  Slaven,  der  wiedergewonnene 
Einfluss  in  Dänemark  wurden  durch  die  Errichtung  neuer 
Bisthümer  gesichert;  in  ihnen  auch  den  trotzigen,  oft 
unbotmftssigen  weltlichen  Grossen  Sachsens  ein  Gegenge- 
»ncht  gegeben*.  —  Und  auf  dem  Wege  den  Otto  vor- 
gezeichnet sind  dann  die  Nachfolger  weiter  gegangen. 
Die  Geistlichen,  insonderheit  die  Bischöfe^  wurden  be- 

unus  regis  inimicus  emersit,  ipse  se  statim  secandam  apposoit.  Ueber 
Herold  von  Salzburg?  v<^\.  Thietin.  II,  40  (25,  S.  756). 

»  Jahrbücher  Heimichs  1.  S.  108.    Flodoard  95(5,  S.  403. 

*  So  Berengar  von  Verdun,  Gesta  epp.  Verd.  c.  2,  S.  45;  Everacliis 
von  Lüttich,  Reiner,  V.  Everacli  c.  1,  SS.  XX,  S.  502  N.;  Theoderich 
von  Metz,  Neffe  der  Königin  Malithilde,  V.  Deod.  c,  1,  S.  464 j  Be- 
rengar von  Cambrai,  G.  Camer.  1,  80,  S.  431. 

*  V.  Brun.  o.  20,  S.  261,  lässt  den  König  sagen:  Tu  solus  mihi 
demum  es  solidum  fidum  iirmumque  solatium.  V.  Oudalr.  c.  10,  S. 
vgl.  Widuk.  ni,  22. 

*  Vgl.  Nitzscli,  D,  0*  I,  8. 819,  wo  diese  Seite  besonders  herror» 
gehoben  ist. 
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günstigt,  ihr  Besitz  vermehrt,  ein  wesentlicher  Theil  der 
königlichen  Rechte  in  ihre  Hand  gelegt.  Aber  der  König 
setzte  sie  ein:  durch  den  Dienst  bei  ihm,  in  seiner  Ca- 
pelle, in  seinen  Geschäften,  wurden  die  Bisthümer  er- 
worben, nnd  die  sie  erlangt  mnssten  mit  den  Mitteln 
über  die  sie  verfügten  wie  mit  ihrer  Person  dem  König 
dienen,  am  Hof  und  im  Felde,  dort  im  Bath  und  Gericht, 
wie  durch  mancherlei  Leistungen,  die  ihnen  oblagen, 
hier  oft  selbst  an  der  Spitze  der  Mannschaft^  die  ihr 
Stift  zu  stellen  hattet 

Otto  I.  ist  es  gelungen,  allerdings  nach  wiederholten 
schweren  Kämpfen,  ein  Kegimeut  zu  begründen,  das  stark 
un  Innern,  kraftig  und  glänzend  nach  aussen  dastand,  das 
die  Macht  des  Deutschen  Volkes  einheitlicher  zusammen- 
fasste,  als  es  jemals  geschehen,  das  so  im  Stande  war, 
nicht  bloss  den  feindlichen  Einfällen  der  Nachbarn  ein 
Ende  zu  machen,  sondern  auch  die  Deutsche  Herrschaft 
wieder  über  die  bisherigen  Grenzen  hinaus  zu  tragen, 
zugleich  den  Vorrang  des  Reiches  vor  allen  anderen  des 
Abendlandes  zur  Geltung  zu  bringen^. 

'  Ich  verweise  hier  vorläufig  auf  das  Verzeichnis  der  Mannschaft, 
die  für  den  Zug  nach  Italien  unter  OttoII.  zu  stellen  war,  JaffeV,  S.471. 

»  Ich  sehe  gar  keinen  Grund,  mit  Nitzsch  I,  8. 297  es  ffir  streitig 
n  erklären,  ob  das  Verdienst  der  Neuordnung  oder,  wie  er  anch 

sagt,  Herstellung  der  Deutschen  Monarchie  dem  ersten  oder  zweiten 

KöTiip-e  Sächsischen  Stammes  gehöre.  Otto  hat  auf  dem  Grund  den 
Heinrich  gelegt  fortgebaiit.  die  Zügel  straffer  angezogen,  weitere, 
grossartigere  Pläne  verfolgt,  vielleicht  auch  bewusster  manches  ge- 
ordnet; aber  er  stand  auf  dem  Grund  den  Heinrich  gelegt.  Dass 
übrigens  die  einzelnen  Männer  nicht  alles  gethan,  die  Verhältnisse 
des  Landes  und  die  Stämme,  die  es  bewohnen,  in  Betracht  kommen 
(S.  291),  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Warum  es  sich  am  Ende 
handelt,  ist  der  Ausgleich  zwischen  nationaler  Einheit  und  Selbstän- 
digkeit der  Stamme  und  Güeder. 
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Wohl  sind  dann  in  den  weltlichen  und  geistlichen 
GhroBsen,  die  neben  den  Herzogen  emporkamen,  Gewal- 
ten geschaffen,  die  unter  ümst&nden  sich  anch  gegen 
den  König  wenden,  sich  mit  jenen  verbinden  konnten, 
um  gemeinsame  Interessen  zu  Terfolgen,  die  der  einheit- 
lichen Macht  GefSihren  brachten,  auf  deren  Yerh&ltnis 
zum  Königthum  jedenfalls  für  den  Gang  des  staatlichen 
Lebens  das  Meiste  ankam. 

Otto  hat  auch  dem  Sohne  die  Nachfolge  gesichert, 
indem  er  noch  bei  seinen  Lebzeiten  ihm  die  Anerken- 
nung der  Grossen  yerschaffte^.  Und  die  folgenden  Kö- 
nige haben,  wenn  ein  8olni  ihnen  zur  Seite  stand,  das- 
selbe gethan.  Doch  sind  Streitigkeiten  um  die  Thron- 
folge dadurch  nicht  yermieden  worden.  Auch  blieb  das 
Recht  des  Yolk(>s,  d.  h.  der  geistlichen  und  weltlichen 
Grossen,  der  Fürsten  wie  sie  nun  genannt  werden,  die  in 
seinem  Namen  handeln,  eine  Wahl  des  Königs  Torzunehmen 
anerkannt;  es  gewann  im  Lauf  der  Zeit  nur  an  Bedeutung 
und  hob  die  Macht  derer  die  es  übten,  während  es  nicht 
verhinderte,  dass  wiederholt  unmündige  Kinder  zur  Herr- 
schaft kamen  und  vormundschaftliche  Begieruugeu  nöthig 
wurden,  die  dem  Ansehn  des  Königthums  Abbruch  thaten. 

Vor  allem  aber  kommt  noch  eins  für  die  weitere 
Entwickelung  der  Deutschen  Verhältnisse  in  Betracht 

Der  Anspruch  auf  die  kaiserliche  Würde,  den  nach 
dem  Aussterben  der  Linie  Lothars  die  Deutschen  Karo- 
linger als  die  ältesten  des  Hauses  erhoben  und  zur  Gel- 

^  Cont.  Kegin.  961 :  Wormatie  —  consensu  et  unanimitate  regni 
procPTum  totiusque  populi  filius  ejus  Otto  rex  elipritur:  indeque 
progrediens,  convenientia  quoque  et  electione  omnium  Lothariensiuni 
Aquis  rex  ordinatur. 
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tung  gebracht,  ist  von  ihnen  auf  die  Nachfolger  in  der 
Herrschaft  übergegangen.  Was  Ludwig  d,  K.^  Kourad 
und  auch  Heinrich  nicht  auszufOhren  yemochten,  das  hat 
Otto,  gestützt  auf  die  Maclit  des  geeinigten  Reiches,  voll- 
bracht Er  hat  das  Kaiserthum  aufs  neue  dem  Deutschen 
Königthum  hinzugefügt,  auch  hier  die  Nachfolge  dem 
Sohne  gesichert,  uud  so  für  alle  Folgezeit  die  Yerbiu- 
dmig  beider  begründet.  Dadurch  ist  der  Deutschen 
Krone  nicht  bloss  ein  höherer  Glanz,  auch  noch  eine 
andere  Stellung  zu  Theil  geworden,  ilirem  Träger  eine 
weitomfassende  Aufgabe  gestellt,  dem  ganzen  Leben 
des  Volkes,  und  nicht  am  wenigsten  dem  politischen,  ein 
neuer  Inii)ui8  gegeben,  aber  auch  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  der  yerschiedensten  Art  sind  daraus  erwachsen. 

Nicht  alle  Beziehungen,  in  welche  König  und  Reich 
durch  das  Kaiserthum  gebracht  wurden,  hat  eine  Deut- 
sche YerfassmigsgeBchichte  in  den  Kreis  ihrer  Darstel- 
lung zu  ziehen.  Aber  die  allgemeine  Bedeutung  dessel- 
ben, die  Stellung,  welche  es  dem  Deutschen  Keiche  den 
anderen  Herrschaften  Europas  gegenüber  verlieh,  die 
eigenthümliche  Verbindung,  in  die  dasselbe  zunächst  zu 
Italien  und  Burgund  kam,  und  die  Folgen,  welche  sich 
daraus  für  das  staatliche  Leben  Deutschlands  ergaben, 
können  dieser  Betrachtung  nicht  ferne  bleiben. 
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2.  Die  Yerbindimg  mit  dem  KaisertlimiL 

Der  Vertrag  zu  Yerdim,  durch  den  das  Deutsche 

Reich  begründet  ward,  trat  der  Idee  des  Kaisertliuiiis, 
wie  sie  in  dem  ersten  umfassenden  Theilungsproject  Lud- 
wigs d.  Fr.  aufbrecht  erhalten  worden  war,  sehr  hestimmt 
entgegen:  mit  einem  der  Theilreiche  verbunden  sollte  es 
dem  Träger  des  kaiserlichen  Namens  keinerlei  Vorrecht 
vor  den  Brüdern  ji^ewähren.  Und  war  damals  wenigstens 
noch  ein  nicht  kleiner  Theü  des  Fränkischen  Landes, 
das  Stammgehiet  des  Karolin^chen  Hauses,  mit  der 
Herrschaft  über  Rom  und  das  alte  Langobardischo  Reich 
Terbunden,  so  änderte  sich  auch  das,  als  nach  dem  Tode 
Lothars  (855)  die  neue  Theilung  dem  ältesten  der  Söhne, 
Ludwig  IT.,  der  die  kaiserliche  Würde  empfangen,  nur 
Italien  liessS  wo  er  Mühe  hatte  seine  Herrschaft  gegen 
innere  Gegner  und  äussere  Feinde  m  schützen.  Wenn 
Ludwig  in  einem  merkwürdigen  Briefe  an  den  Grie- 
chischen Kaiser*,  der  ihm  die  Anerkennung  gleichen 

^  So  nennen  ihn  die  Ann.  Bert  866,  S.  47  ff.,  und  Faid.  875, 
8*  884,  Imperator  Italiae. 

•  Chron.  Salemitanum  c.  107,  S.  523.  Die  EchtJieit,  ^egen  die 
sich  wohl  Zweifel  regen  konnten,  gilt  als  sicher;  Dümmler  I,  Ö.  G22  N. 
(gegen  Amari);  üregorovius  III,  S.  174. 
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Banges  und  Anselms  geweig(^rt.  um  eben  Einwendungen, 
die  ans  dem  besduränkten  Umfang  Beiner  Hemohaft  ge- 
nommen werden  konnten,  zu  entkräften,  sich  auf  die 
Gemeinschaft  des  Fleisches  und  Geistes  beruft,  die 
zwischen  den  Yerschiedenen  Hemchern  bestehe  ^  so  mag 
das  wohl  dafür  zeugen,  dass  der  Gedanke  einer  Einheit 
des  Frankenreichs  und  des  ihm  yerbondenen  ELaiserthums  ^ 
festhalten  ward;  aber  den  Terhftltnissen,  wie  sie  that- 
sächlich  lagen,  entsprach  es  mit  nichten.  Auch  knüpfte 
Ludwig  selbst  das  Kaiserthom  zunächst  an  Born:  er  sei 
nur  insofern  Kaiser  der  Franken,  als  er  Kaiser  der 
Römer*. 

Und  die  Yerfägong  darftber  ist  jetzt  dem  Rdmischen 

Bischof  zugestanden. 

Wie  einst  Ludwig  d.  Fr.  hatte  auch  Lothar  die 
kaiserliche  Krone  Ton  der  Hand  des  Vaters  empfangen, 
und  erst  nachträglich  war  die  Salbung  durch  den  Ko- 
mischen Bischof  hinzugekouunen^.  Doch  schon  bei 
Ludwig  n.  ist  es  anders  gewesen:  noch  bei  Lebzeiten 
des  Vaters,  aber  in  Bom,  ist  ihm  eben  durch  die  Salbung 

^  Porro  de  eo  quod  dicis,  non  in  tota  noe  Francia  impenure, 
accipe,  firater,  breve  responRum.  In  tota  nempe  impeiainiis  Franda, 
qina  iios  prociil  dubio  retinemns,  qnod  illi  retinent,  com  qnibiw  mi« 
caro  et  sangnis  snmns  hac  (d.  i.  ac)  unns  per  Dominnm  spuitns. 

^  In  diesem  Sinn  sagt  Papst  Sergius  II.  von  Karl  d.  Gr.,  Mansi 
XTV,  S.  80(5:  Francorum  RomanoruniquevConpor})oravit  imperium. 

^  Sciro  te  convenit,  quia,  nisi  Romanoruni  iinperatores  essemus, 
nbique  nec  Francorum.  Auf  die  Wahmohmun^  der  Rechte  in  Rom 
legt  der  sog.  Libellus  de  ünper,  potestate  S.  721  bei  Ludwig  ein 
besonderes  Gewicht. 

*  Bd.  III,  S.  2(\()  ff.  [Brunner,  Constantinische  Schenkungsurk. 
8. 26  f.  hat  auf  die  bereits  bei  den  oströmischen  Kaisern  neben  der 
kirchlichen  vorkommende  weltUche  Krönung  als  Vorbild  dieser  Vor« 
gänge  hingewiesen.] 
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die  Würde  übertragen  (850)  \  Und  er  selber  schreibt 
dann,  dass  nur  diejenigen  Kaiser  seien,  welche  mit  dem 
heiligen  Oel  dazu  geweiht*.  So  hat  nach  dem  Tode 
Ludwigs  auch  weder  der  Deutsche  nooli  der  Westfränkische 
König  gewagt,  aus  eigenem  Recht  die  kaiserliche  Würde 
in  Anspruch  eu  nehmen  oder  sie  sich  durch  einen  der 
Bischöfe  ihres  lieiches  übertragen  zu  lassen".  In  einem 
Vertrag,  den  sie  vorher  über  ihre  Ansprüche  geschlossen, 
haben  sie  war  gelobt  gemeinsam  den  Sehnte  der  B5mi- 
sehen  Kirche  zu  übernehmen  mul  sich  die  gebührende 
Ehre  Ton  Seiten  des  Papstes  Torbehalten 

>  Ann«  Bert.  850,  8. 88:  Lothaiiiu  filinm  säum  Ludoicum  Bo- 
mam  mittat;  qoi  a  Leone  papa  honorifice  snsceptas  et  in  imperatorem 
unctos  est.  Dass  Lothar  ihn  rorher  in  Öffentlicher  ReichsTersammlnng 
gekrönt,  wie  Gregorovius  III,  S.  117  sagt,  ist  nirgends  fiberliefert. 
Auch  zum  König  der  Langobarden  ist  er  vorher  H44)  von  Papst 
Sergius  in  Rom  gekrönt;  V.  Sergii  c.  10,  ed.  Vignolius  III,  S.  43  ff. 
Vgl.  Wenck,  Fr.  Reich  S.  97  ff.;  Gregorovius  III,  S.  91;  Dümmler  I, 
S.  251.  Und  nach  Ann.  Bert.  87*2.  S.  1'20,  wäre  er  872  nochmals  von 
Papst  Adrian  in  Rom  gekrönt ;  doch  ist  da  wohl  nur  das  Tragen  der 
Krone  au  hohen  Festen  gemeint.  Vgl.  über  andere  Erklärungen  Gre- 
gorovius III,  S.  178;  Dümmler  II,  S.  341.  [Vgl.  Mühlbacher,  Reg. 
imp.  I,  S.  4G9.] 

Chron.  Salt^rn.  c  107,  S.  523:  Nam  Fraucoruni  j)rinci})es  primo 
regr's,  deinde  vero  imperatores  dicti  sunt,  hü  dumtaxat  qui  a  Romano 
l)niitilicf'  ad  hoc  olco  sancto  j)ortusi  sunt.  Das  Recht  des  Papstes 
wird  dem  des  Samuel  zur  Salbung  Davids  verglichen. 

»  Merkwürdig  ist  die  Nacliricht  der  Ann.  Fuld.  8r,9,  S.  3S1,  von 
Karl  d.  K.,  nachdem  er  sich  in  Lothringen  hatte  krönen  lassen:  se 
imperatorem  et  augustum,  quasi  duo  regna  possessurus,  appellari 
praecepit.  Eine  weitere  Bestätigung  dafür  findet  sich  nicht:  denn 
die  Bezt'iehuung:  Carolo  rege  vel  imperatore  Francorum  sive  Aqui- 
tanorum,  in  einer  Privaturk  bei  Besly,  Roys  de  Guyenne  S.  32,  hat 
hiermit  nichts  zu  thuu;  jedenfalls  handelt  es  sich  nur  um  eine  nicht 
officielle  Bezeichnnng.  —  Die  Ann.  Yedast.  877,  S.  196  nennen  aber 
auch  den  Karlmann  Imperator. 

*  ConT.  Hett.  868,  LL.  Cap.  II,  8. 168:  Mnndebnrdem  autem  et 
defendonem  saactae  Bomaaae  ecclesiae  pariter  eonsenrabimaB;  in  hoc 
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Jetzt  begab  sich  Karl,  dem  älteren  Bruder  zuvor- 
kommend, nach  Born,  und  empfing  Yon  Papst  Johann 
die  Salbung  und  Krönung  (875),  wie  dieser  es  später 
mit  überschwenglichem  Ausih'uck  bezeichnete  ^  :  den  durch 
höhere  Vorsehung  vorherbestimmten  und  vor  Erschaffung 
der  Welt  schon  dazu  ausersehenen  wählte  und  bestätigte 
er  unter  Zustiininmiij^  aller  Mitbischüfe  und  anderer 
Diener  der  Römischen  Kirche,  sowie  des  Senates  und  ge- 
sammton Römischen  Volks.  Dafür  soll  Karl  dem  Papst 
bedeutende  Zugeständnisse  gemacht  haben  nicht  bloss  in 
Beziehung  auf  Besitzungen,  die  derselbe  ingemäss  der 
alten  Sclieiikungen  Pippins  und  Karls  in  xVnspruch  nahm, 
sondern  namentlich  auch  durch  Verzicht  auf  die  Hoheits- 
rechte  in  Rom,  welche  Lothar  und  Ludwig  II.  mit  Ent- 
schiedenheit  festgehalten  hatten:  Karl,  sagt  ein  etwas 
späterer  Autor  ^  habe  dies  alles  hingegeben,  wie  etwas 

nt  Bomuu  pontifices  nobis  debitum  honoTem  conserv  ent,  sicut  eornm 
autecessores  nostris  antecessoribus  conservaverunt.  Der  erste  Sats 
entspricht  c.  15  in  der  Theilung  Karls  von  806;  s.  Bd.  IV,  S.  656. 

1  Auf  der  Sjmode  zu  KaTenna  877,  Hansi  XVil,  App.S.  171: 
Karolnm  christianissimum  principem  supema  proTidentia  praescitum 
a  se  et  praeelectum  ante  nmndi  Constitutionen!  et  praedestinatum  . . . 
elegiiiuis  Inmc  iiierito  et  approbavimiis  una  cum  annisu  ot  voto 
omniuin  fratrum  et  coopisroporuni  nostronim  atque  aliorum  s.  Ro- 
manae  etclesiae  iniiiistroruin  amplique  senatus  totiusijiK'  Komani 
populi  i^entisqiie  tngatae.  V<^1.  Ann.  Bort.         S.  \'21:  Vedast.  S.  VM\. 

*  Dor  sog-.  Lihellus  de  imperatoria  potostato  S.  7"22:  Cuiicta  Ulis 
contulit  quae  voluerunt,  queinadinodum  dantiir  illa,  ([uao  nec  ivrte 
adquiniiitur  nec  possessura  sj)erantur.  Ueber  die  Glaubwürdigkeit 
der  Allgaben  ist  seit  Pagi  und  Muratori  viel  verhandelt;  zuletzt  hat 
sie  mit  gewichtigen  Gründen  ganz  bestritten  P.  Hirsch,  Forschungen 
XX,  S.  133  f(.  Wenn  aber  auch  übertrieben  und  verwirrt,  ganz  er- 
funden kann  die  Sache  gerade  von  diesem  Autor  nicht  wohl  sein :  er 
schrieb  offenbar  vor  Ottos  I.  Krönung  und  vertritt  die  Kechte  iles  Ita,- 
lischen  Königthums  in  Rom,  wie  das  Jung,  Forschungen  XIV,  S.  411 
ff.,  näher  begründet  hat.  Wohl  sagt  eine  Urk.  Ottos  HI,  LL.  II,  2, 
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das  weder  rechtmässig  erworben  sei  noch  geliofft  werden 
könne  behalten  zu  werden. 

Es  waren  die  Zeiten,  da  das  Papstfchnm  durch  die 
Verbreitung  der  falschen  Decretalen,  durch  die  kühne 
und  glückliche  Politik  Nicolaus  I.  zu  Ansehn  und  Macht 
gelangt  war,  wie  es  bis  dahin  nicht  ersehen;  auf  diesem 
Grunde  fortbaueud  mochte  Johann  YUI.  daran  denken, 
sich  und  Rom  so  gut  wie  ganz  von  der  kaiserlichen  Ge- 
walt EU  befreien,  zugleich  die  Yerfüguiig  über  die  höchste 
Würde  der  Christenheit  in  seine  Hand  zn  nehmen.  Nicht 
bloss  unter  den  Fränkischen  Königen  den  auswählen^  der 
ihm  der  geeignetste  und  willföhrigste  schien,  selbst  einem 
Manne,  der  nur  durch  Heirath  dem  Karoliugischeu  Hause 
Terbunden  und  nicht  im  Besitz  einer  selbständigen  Herr- 
schaft war,  dem  Grafen  Boso,  hat  er  gemeint,  da  Karl  d.  K. 
gestorben,  die  kaiserliche  Krone  zuwenden  zu  können^. 

Dem  aber  trat  die  Deutsche  Linie  des  Hauses  ent- 
gegen, machte  auch  hier  ein  erbliches  Recht  geltend^, 
forderte  die  Herrschaft  in  Italien  und  das  Kaiserthum: 
Karl  ni.,  der  jüngste  Sohn  Ludwigs  d.  D.,  nöthigte 
Johann  ihm  die  Kroue  zu  verleihen  (881)^. 

S.  162,  mit  Beziehung  auf  diese  Nachricht:  Haec  sunt  etiam  com- 
menta,  quibus  dicunt  queiidam  Caroluin  sancto  Petro  nostra  publica 
tribuisse.  Aber  sie  bestreitet  danu  uiclit,  dass  Karl  es  gethau,  sondern 
wie  der  Libellus,  dass  er  ein  Recht  gehabt  es  zu  than:  quod  uou 
habuit  dedit  etc. 

»  S.  Dümmler  III,  S.  8i)  IT. 

•  Vgl.  Ranke,  WG.  VI,  1,  S.  228:  Man  übersieht  in  der  Regel 
die  Bedeutung,  welche  dem  Erhrechte  in  der  allgemeinen  Entwicke- 
Inng  des  öffentlichen  Lebens  znkommt.  Sie  liegt  darin,  dass  es  sich 
der  WiUkfir  der  geistlicheii  Yerfügungen  ftbeor  die  hSehste  Gkwilt 
entgegensetrt. 

*  Ann.  Alsm.  S.  51;  Ann.  Yedast  8. 196;  Regino  (8. 598).  Cont 
Erchenb.  8. 829.  Dfimmler  m,  8. 181  IL,  wo  aneh  die  Urk.  Ludwigs 
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Karl  d.  K.  hatte  die  kaiserliche  Würde,  die  er  in  Rom 
emp^EUigeii,  nachher  durch  die  Grossen  erst  des  Italischen, 
dann  des  Fränkischen  Reichs  noch  besonders  anerkennen 
und  bestätigen  lassend  Dass  dasselbe  jetzt  geschehen, 
ist  nicht  überliefert;  aber  auch  der  neue  Kaiser  bezog 
das  Eaiserthnm  auf  den  ganzen  Umfang  der  unter  ihm 
wieder  vereinigten  Keicho  und  unterschied  nur  die  Herr- 
schaft in  dem  einen  und  andern  derselben*. 

Von  Karl  d.  K.  wird  auch  erzählt,  dass  er  als  Kaiser 
eine  Oberhoheit  über  alle  anderen  Könige  sich  beigelegt 
habe*.  Erscheint  es  damals  auch  nur  als  leerer  An- 
spruch, so  drückt  es  doch  eine  Vorstellung  aus,  die  an 
das  Kaiserthum  geknüpft  ward.  So  schreibt  etwas  später 
der  Papst  Johann  Yiii.  an  König  Ludwig^:  'wenn  Ihr 

d.  E.  angefBhrt  ist,  in  der  es  heisst,  dass  Karl  ad  imperialis  ga- 
beraacnla  regiminis  Bomanae  sedis  limma  a  cnncto  senatu  simulqne 
totius  regni  primatibas  adstantibus  cum  siia  conjuge  Kicharda  venisset. 

*  Karoli  II.  imp.  electio,  LL.  Cap.  II,  S.  99.  Conv.  Pontig.  LL. 
I,  S.  Ö38.  In  der  Electio  sagen  die  Grossen:  quia  divina  pietas  tos 
beatomm  piiiicipiim  apostolorum  Petri  ac  Pauli  interventione  per 
ficaiiiiia  ipsomm  .  .  .  invitavit  (aL:  incitavit)  et  ad  imperiale  col- 
men  . . .  provexit,  nos  unanimiter  vos  protectorem  dominum  ac  defen- 
sorem  omnium  nostrum  (al.  add. :  Italici  reg-ni  regem  efigimus). 
In  dem  zweiten  Stücke  heisst  es:  Sicut  d.  Johannes  .  .  .  primo 
Romae  elegit  atque  sacra  unctione  constituit  omnesque  Italici  regni 
episcopi,  abbates,  comites  et  reliqui  omnes  qui  cum  illis  convene- 
runt  d.  n.  gl.  im]jeratorera  Karolum  augustum  unanimi  devotione 
elegerunt  sibi  protectorem  ac  defeusorem  esse,  ita  et  nos  pari  con- 
sensu  ac  concordi  devotione  eligimos  et  confirmamus. 

«  S.  oben  S.  24. 

'  Ann.  Fuld.  876,  S.  38^):  sc  imperatorem  et  augustum  omnium 
regum  eis  mare  consistentium  appellare  praecepit.  l'nter  dem  'niare' 
wird  wohl  das  mittelländische  zu  verstehen  sein,  so  dass  der  Gegen- 
satz gegen  den  Orient  gemeint  ist. 

*  Johann.  VHI.  epist.  197,  Mansi  XVII,  S.  134:  si  Deo  favente 
Romanum  sumpseritis  imperiom,  omnia  vobis  regna  sabjecta  existent; 
73,  S.  61:  imperatozis  augusti  et  totfais  mundi  domini 
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(las  Kaiserthum  empfanget,  werden  alle  Reiche  der  Welt 
euch  imtertban  sein';  er  nennt  den  Kaiser  den  Herrn 
der  ganzen  Welt  ünd  Karl  DI.  fand  wenigstens  inso- 
weit Gelegenheit  etwas  der  Art  zur  Geltung  zu  bringen, 
als  er  von  Ludwig,  dem  Sohne  Bosos,  der  sich  in  Bur- 
gund zum  König  aufgeworfen,  die  Huldigung  als  Yassall 
empfing,  freilieh  in  einem  Augenblick,  da  jener  noch 
nicht  im  wirklichen  Besitz  der  nach  dem  Vater  in  An- 
spruch genommenen  Herrschaft  war  ^. ' 

In  weiterem  Umfang  liat  dann  Arnulf  solche  Rechte 
geübt.  Nicht  die  unmittelbare  Herrschaft  in  dem  ganzen 
Umfang  der  Karolingi sehen  Monarchie,  wie  sie  sein  Vor- 
gänger noch  einmal  vereinigt  hatte,  ist  von  ihm  in  An- 
spruch genommen,  sondern  er  hat,  wie  vorher  bemerkt, 
sich  in  doii  Grenzen  gehalten,  welche  die  Anerkennung 
der  Deutschen  Stämme  ihm  zugewiesen  hattet  Aber 
eine  Schutz-  oder  Obergewalt  Über  die  Könige^  die  in 
anderen  Theileu  des  Fränkischen  Keichs  erhoben  sind, 

*  Ann.  Fiild.  cont  ö.  887,  S.  404 :  ([uem  iinperator  circa  Ronum 
ad  villani  Cli.  venientem  honorilice  ad  honiinem  sibi  quasi  adojitivuin 
fihuni  etiam  injunxit.  Uober  eine  nicht  begründete  Auslegung  der 
Stelle  R.  oben.  In  der  Electio  Ludoviri.  T.L.  T,  S.  559,  heisst  es: 
cui  praestantissimus  Karolus  Imperator  jani  regiani  concesserat  digni- 
tateni.  Was  aber  l'teijino  877  erzählt:  Dedit  (Karl)  insuper  eideni 
Büsoui  Provintiain  et,  corona  in  vertice  capitis  iinposita,  euin  regem 
appellari  jussit,  ut  niore  priscorum  imperatorum  regibus  videretur 
imperare,  muss  als  unrichtig  angesehen  werden.  S.  Dümmler  III, 
S.  78.  128.  145.  242. 

*  Schon  Dünimler  III,  S.  321  N.  1  hat  bemerkt,  dass  auf  die 
Worte  Widukinds  I,  ■JD:  Sed  Amuli'us  Imperator,  qui  seniorem  Ka- 
rolum  Germania  expulit,  post  mortem  ejus  omne  regnom  ipsitis  sibi 
Tendicavit,  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  Fulco  von  Reims  schrieb, 
Flodoaid,  Bist  Bern.  IV,  6,  S.  563:  in  iprins  Aznnlfi  serfftiam  fiieiit 
profectos,  cupiens  ejus  sosdpere  domininm  et  gabernationem;  sed 
ipse  res  enm  sine  nllo  consQio  Yel  consolatione  dimisexit. 
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ward  ihm  bald  friedlich  zugestanden^  bald  auch  mit  Ge- 
walt der  Waffen  erzwungen. 

Als  in  Südbiirgiind  Ludwig  wirklich  die  väter- 
liche Herrschaft  erlangte,  ist  Arnulf  als  Schutzherr  des 
Beicbes  förmlich  anerkannt:  es  scheint,  dass  yon  ihm 
der  König  als  Zeichen  der  Gewalt  das  Scepter  ('ni[)fiiig*. 
In  ähnlicher  Weise  übersandte  er  dem  Odo,  den  die 
Westfiranken  zum  König  erhoben,  eine  Krone,  mit 
der  derselbe  geschmückt  in  Reims  noch  einmal  die 
feierliche  Anerkennung  des  Volkes  entgegennahm'.  Da 
später  die  Gegner  Odos  den  jungen  Karolinger  Karl 
als  König  aufstellten,  hat  auch  dieser  sich  die  Herr- 
schaft Ton  Amnlf  übertragen  lassen*,  der  dann  eine  Art 

*  Electio,  LL.  I,  8.  fi69:  Anralfas  . . .  per  saum  sceptrum  perqne 
8008  sagacisBimoB  legatos  . . .  UaAor  regni  anctorque  in  ommbiis  esse 
comprobatnr.  leh  Terstehe  die  Worte  so,  dass  Äniüf  das  Seepter 
wie  dem  Odo  die  Kione  (N.  2)  schickte.  Weiter  geht  Leibniz,  Ann. 
n,  8. 121 :  qaod  ita  accipiendnm  conetat,  nt  sceptro  Amolfi  tacto 
acceptoque  juTonis  inTestitoram  potestatis  receperit,  hommem  sese 
benefidarinm  ac  fidelem  pifncipis  m^fozis  professos. 

*  Ann.  Yedast.  888, 8. 204:  Odo  rero  rez  Remis  dvitatem  contra 
inissos  Amalfi  penezit,  qm  ei  eoronam,  nt  fernnt,  mJait,  quam  in 
aecleda  Dei  genitricis  .  .  .  capiti  inpositam,  ab  omni  populo  rez  ad- 
clamator.  Ich  Terstehe  das  nicht  mit  Dfimmler  III,  8. 322  von  einer 
BochmaUgen  Krönnng,  sondern  Ton  dem  Kronetragen  nnd  einer  feier- 
lichen Anerkennung  in  Reims,  dessen  Erzbischof  ihm  frfiher  widw- 
Btnbi  Ungenau  scheint  der  Bericht  des  Widukind  a.  a.  0.:  Huic 
Oda  et  diadema  et  sceptrum  et  caetera  re^alia  ornainenta  o])fu]it 
imperinmque  domini  sui  gratia  imperatoris  Amulfi  obtinnit.  Besser 
Begino  888,  (vS.  598):  Galliarum  popnli  in  nnom  congregati  cum 
eonsensu  Amulfi  Odonem  .  .  .  regem  snp«r  se  .  .  .  creant. 

'  Ann.  Vedast.  894,  S.  207 :  Amulfus  Ycro  rex  benigne  suum 
eicepit  consobrinum  eique  regnum  patcrnum  concessit.  Ro^riuo  HOB: 
regnomque  fjuod  nsurpavorat  ex  ejus  manu  peice})it  Brirf  des  Fulco 
Ton  Reims  bei  Flodoard,  Hist.  Kein.  IV,  5,  S  ri("4:  jtroiiii.ssionem, 
quam  rex  suus  Karolus  eidem  Amuli'o,  qui  regnum  sibi  contradiderat 
promisisset. 
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oberrichterlicher  Gewalt  in  dem  Streit  der  beiden  in 

Anspruch  nahm*. 

Nicht  BO  friedlich  verlief  die  Sache  mit  Rudolf  ans 
dem  Geschlecht  der  Weifen,  der  im  nördlichen  Burgund 
und  in  dem  benachbarten  Lothringen  sich  als  König 
hatte  huldigen  imd  krönen  lassen'.  Da  derselbe  aber 
wenigstens  das  letzte  aufgab  und  in  Regensburg  vor  dem 
Deutscheu  Köuig  erschien  so  erhielt  auch  er  die  Aner- 
kennung seiner  Burgundischen  Herrschaft,  die  nur  später 
zu  Gunsten  des  jungen  Ludwig  beschränkt  werden  sollte*. 

Um  Italien,  das  Arnulf  wohl  am  wenigsten  ganz 
aufzugeben  gedachte  ^  stritten  zwei  Fürsten,  Wido  und 
Berengar:  dieser  kam  nach  Trient  zu  Arnulf  und  ward 
gegen  Zugeständnisse  die  er  machte  zunächst  im  Besitz 
gelassen  ^  bis  später  Arnulf  selbst  die  Herrschaft  in  An- 
spruch nahm'. 

*  Ann.  Verlast.  895,  8.  207:  qui  (Arnulf)  niissos  in  Franciam 
mittons  jussit,  ut  Odo  et  Karolus  ad  euni  veuireut,  ^uatinus  tantae 
calamitatis  iiialuiu  iuter  cos  finiret. 

«  S.  oben  S.  28.  Wenn  Reerino  sa^^'t,  888,  (S.  598):  apud  S.  Mau- 
ritium,  adscitis  secum  quibusdani  prinioribiis  et  nonnuUis  sacerdoti- 
bus,  coronam  sibi  imposuit  regcmque  se  apj)ellari  jussit,  so  scheint 
das  nicht  von  einer  eigentlichen  Salbung  und  Krönung  durch  bischöf- 
liche Hand  zu  versteben  zu  sein. 

»  Ann.  Fuld,  cont.  5.  888,  S.  405. 

*  Regino  894. 

*  Schon  im  J.  889  bestätigt  er  der  Wittwe  Kaiser  Ludwigs  II. 
ihre  BesitznogeD  in  regno  Italieo;  Mo».  Patr.  XIII,  8. 678. 

*  Ann.  Faid  888,  S.  406:  nilque  ei  ante  quaesiti  regni  abstr»- 
hitnr,  excipinntnr  cnrtes  Navum  et  Sagnm.  PerU  8. 409  N.  hat  die 
letzten  Worte  anf  yassallitische  Yerpflichtnngen,  Hof-  nnd  Heerdienst, 
belogen.  Leibnis,  Ann.  II,  8. 107,  hat  dagegen  an  bestinmite  Königs- 
höfe  gedacht,  nnd  ich  glaube,  dass  diese  BrUftmng,  mit  Eckhard, 
Ft.  Orient  II,  S.  707;  Phillips,  Beiträge  8. 22;  Dümmler  m,  8. 826 
N.  1  Torgesogen  werden  nrnss. 

'  Herim.  Aog.  896,  8. 110.  8chon  im  Jahr  894  hat Amnlfür- 
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Weder  die  rechtliche  Bedeutung  noch  die  eigent- 
liche Grundlage  der  so  begründeten  Yerh&ltniBse  ist  ganz 
deutlich^.  Yon  einer  f5rmliclien  TassallitiBchen  Hnldi- 
gung  ist  in  keinem  der  gleichzeitigen  Berichte  die  Rede  ^, 
und  es  muss  bezweifelt  werden,  dass  sie  überhaupt  oder 
doch  in  allen  Fällen  stattgefunden  hat*.  Dagegen  wird 
mehrmals  einer  YerpÜichtung  zur  Treue  gedacht^;  und 
eme  gewisse  Unterordnung  unter  ein  höheres  Recht  des 
Deutschen  Königs  ist  jedenfalls  beabsichtigt  wenn  auch 
keine  bestimmten  Verpflichtungen  damit  verbunden  waren. 
Noch  anderer  Art  war  jedenfalls  die  Abhängigkeit,  in 

ktmden  datiert:  anno  ...  in  Italia  primo;  Mon.  Pafar.  XIIT,  860, 
8.  eOO  (Beg.  imp.  1, 1848  [Teidnickt  1849]);  MB.  UB.  186,  1, 8. 202. 
TgL  Dfimmler  III,  8. 879.  416. 

^  Am  wenSgaten  ist  mit  Gfrdxer  H,  8. 298  ff.  an  eme  YeTein- 
btnmg  mit  den  Grossen  bei  nnd  lum  Behuf  der  Absetnmg  Karls 
n  denken. 

'  Wenn  es  bei  Ludwig  heisst  (8,  92  N.  1):  ad  hominem  sibi 
injunxit,  so  wird  es  durch  den  Zusatz:  quasi  ad  adoptivum  filinm, 
wiedtf  zweifelhaft  gemacht.  Liudprand  I,  22  sagt  :  Cui  Berengarins, 
tttpromissionis  suae  fidem  daret,  credulitatis  arrabonc  ( lijK  UTii  portat; 
was  später  allerdings  als  Zeichen  der  Lehnsabhängigkeit  galt.  — 
Dagegen  heisst  es  in  den  Ann.  Yedast.  888,  S.  204,  Ton  der  Znsammen- 
knnft  Arnulfs  und  Odos:  et  facti  amici. 

'  So  nehmen  an  Leibniz,  Ann  II,  S.  104.  121;  Wenck,  Erhebung 
Arnulfs  S.  77;  Dümmler  II,  S.  322.  Dat^pgen  erklärt  sich  Gagorn, 
Vita  Arnulfi  S.  05,  gegen  die  Auffassung  des  Verhältnisses  als  wahrer 
Lelmsabhängigkeit,  und  auch  Phillips,  Beiträge  S.  IS,  niinnit  zunächst 
bei  Odo  nur  die  sogenannte  Hulde,  nicht  Mannschaft  an. 

*  Ann.  Fuld.  cont.  5.  888.  S.  405,  von  Odo :  contestans  sc  malle 
suum  regnum  gratia  cum  regis  pacifice  habere  quam  ulla  jactanria 
contra  ejus  fidelitatem  superbire;  895,  S.  410:  Ibi  Odo  rex  Galliai 
ad  fidelitatem  regis  cum  muneribus  venieiis;  Vgl.  Fulcos  Brief  bei 
Flodoard  IT,  5,  S.  5G3  von  Karl:  Hoc  more  hunc  regem  factum 
ipsius  tidelitati  et  consilio  committere  voluerint,  ut  ipsius  adjutorio 
et  consilio  utcretur  in  omnibus  et  ejus  subdorctur  taiii  rex  quam 
uuTersum  regnum  preceptis  et  ordinationibus :  Ann.  Fuld.  8%,  S.  411 : 
Beiengariam  .  .  .  a  fidelitate  sua  defecisse. 
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der  sich  der  Sohn  Zvoiitebulch  befand,  als  ihm  Arnulf 
das  Lothringische  Beich  übergeben  hatte  ^  —  Ein  fremder 
Schnftsteller  meint,  das  Terhältniss  zn  den  verschiedenen 
Köiiij^en  liabe  darauf  beruht,  dass  Arnulf  allein  als  (ilied 
des  Karolingischen  Hauses  ein  wahres  Recht  zur  Herr- 
schaft o^ehabf*.  Wenn  aber  überhaupt  dem  unehelichen 
Köuigssolm  ein  solches  nicht  beigelegt  werden  kann,  so 
lässt  es  sich  am  wenigsten  dem  echten  Karolinger  in 
Westfranken  gegenüber  behaupten.  Audi  unmittelbar 
mit  dem  Kaiserthum  ist  es  nicht  in  Verbindung  zu 
bringen,  da  Arnulf,  als  er  die  Anerkennung  seiner  Ober- 
gewalt erhielt,  die  kaiserliche  Würde  uoch  nicht  erlangt 
hatte,  die  damals  der  Papst  dem  Gegner  Berengars  in 
Italien,  dem  König  Wido  übertrug  (891)'.  Nur  so  viel 
ergiebt  sich,  dass  Arnulf  als  der  Nachfolger  Karls  LH. 
zunächst  in  dem  Deutschen  Reich  sich  als  denjenigen 
betrachtete,  dem  auch  das  Kaiserthum  gebühre,  und  so 
auch  schon  als  König  sich  einen  Yorraug  wahrte,  wie 

'  Vgl.  darübor  Wittich  S.  27  ff.  32.  In  einer  ürk.  Zventebulchs, 
MB.  ÜB.  1^8,  I,  S.  204:  Qui  etiam,  nt  nobis  regni  gubemacula  com- 
misit;  jubendo  petiit  et  petendo  precepit  etc. 

*  Angelsächsische  Chronik,  887,  S.  1()6:  And  [)a  wearp  paetrice 
todaeled  on  5  and  5  kyningas  to  gehalgode.  fuet  wses  peaih  mid 
Earnulfos  ge{iafiinge.  And  hi  cu?pdon,  paet  hi  f^aet  to  bis  honda 
healdan  sceoldon.  forjjaem,  (wie  oben  S.  27  N.  2)  Noch  bestimmter 
heisst  es  bei  Asser,  S.  122:  sod  tainen  jtriiicipalis  sedes  regni  ad 
Earnulf  juste  ft  merito  provonit  .  .  .  Cactcri  qiioque  quatimr  ro^es 
fidelitateni  ot  obedientiaiii  Eaniulfo,  siciit  dirrnum  erat,  jtromisorunt-. 
. . .  Quinqiie  itaqiie  reges  confcstim,  Karlo  inorieute,  ordiiiati  sunt, 
sed  Imperium  i)enes  Eaniull'  remansit. 

•  Bemerkenswerth  ist,  dass  auf  der  Bleibulle  der  ersten  von 
ibm  als  Kaiser  ausgestellten  Urkunde  sich  die  Worte  finden:  Reno- 
vatio  regni  Francorum;  Böhmer,  Kar.  Nr.  1270.  Es  scheint,  dass 
Wido  als  Kaiser  damit  weitere  Ansprüche  aui'  Herrschaft  im  Frän- 
kischen Eeich  ausdrücken  wollte. 
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er  mit  jener  obersten  Wörde  der  Cbristenheit  in  Yer- 
bindung  gebracht  wardS  und  wie  ihn  geltend  m  machen 
das  Deutsche  Reich  die  Macht  gewährte.  Eben  beides, 
das  Becht  zu  einer  Yorherrschaft  anter  den  anderen 
Theihreichen  der  Earolingisohen  Monarchie  wie  zum 
Besitz  der  kaiserlichen  Würde  und  die  Kraft  dieses 
Becht  znr  Anerkennung  zu  bringen,  hat  Arnulf  als 
Deutscher  König  behauptet. 

In  Born  empfbig  er  die  kaiserliche  Krone  (895) 
ans  der  Hand  desselben  Papstes,  der  wenige  Jahre  Tor- 
her  (892)  sie  dem  Sohne  Widos,  Larabert,  aufgesetzt 
hatte'. 

Aber  dieser  ist  nicht  gewichen:  noch  längere  Zeit 

bestreitet  der  Italische  König  dem  Deutschen  die  kaiser- 
liche Gewalt.  Auf  einer  Bömischen  Synode  ward  Arnulfs 
Krönung  als  erschlichen  förmlich  Terdammt*.  Auch 
nach  Lambert  sind  von  den  Herrschern,  die  im  Wechsel 
der  Ereignisse  um  den  Besitz  Italiens  kämpften,  der  Bur- 
gunder Ludwig  und  Berengar  zur  kaiserlichen  Würde 
erhoben. 

Aber  kaiserliche  Bechte  hat  keiner  von  diesen 

geübt,  weder  über  die  Grenzen  der  eigenen  Herrschaft 
hinaus  anderen  Königen  gegenüber  noch  in  Bom  neben 
dem  Bischof  der  Stadt*,   ünd  immer  liefer  ist  so  das 

'  DsB  leigen  die  oben  S.  93  N.  1  und  2  aiigefülirten  Stellen. 

*  Ann.  Faid.  896,  8. 412.  Näheres  bei  DQmmler  H,  8.  42f>. 

*  CoBC  Born.  899  e.  6,  Mansi  XVIII,  S.  224:  illam  vero  barba- 
ricam  unctionem,  qaae  per  smreptionem  extorta  est:  in  diesem  Text 
mit  I'nrecht  auf  Berengar  belogen.  YgL  Dümmler,  Auxilius  und 
Vulgarius  S.  13. 

*  So  sagt  der  Libellus  S.  722:  Ab  illo  autem  die  honorificas 
eonsuetudines  rogiae  dignitatis  nemo  Imperatonun,  nemo  regun  ac" 

Wiiu,  VarfiMWigigweli.  V.  7 
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Ansehn  des  Kaiserthums  gesunkeD.  Zeitweise  gar  nicht, 
dann  gleichseitig  an  swei  Forsten  verliehen,  entbehrte 
es  jeder  höheren  Bedeutung.  Ein  Träger  des  kaiser- 
lichen Namens  verlebte  blind  und  verlassen  die  letzten 
Tage  seines  Lebens  in  Bnrgond,  ohne  dass  nur  die  Zeit 
des  Todes  ermittelt  werden  kann\ 

Die  Deutschen  Könige  waren  damals  vollauf  von 
den  Angelegenheiten  des  eigenen  Reiches  in  Ansprach 
genommen  und  konnten  nicht  dazu  gelangen  die  Bom- 
fahrt  SU  unternehmen  und  in  die  Kftmpfe  Italiens  ein- 
nigreifen. 

Aber  doch  nicht  jede  Beziehung  zu  dem  KAiserthum 
ist  von  ihnen  aufgegeben.  War  es  anoh  nur  ein  Wort^ 
wenn  die  Kanzlei  Konrads  I.  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
Ausdrücke,  die  sich  auf  dasselbe  beziehen,  zur  Bezeich- 
nung seiner  Herrschaft  brauchte*,  doch  erhielt  es  die 
Erinnerung  an  ein  Recht  das  die  Yorgänger  gehabt. 
Mit  dem  Bomischen  Bischof  stand  der  König  in  Verbin- 
dung: ein  Legat  desselben  erschien  in  Altheim,  wo  die 
Geistlichkeit  sich  so  entschieden  des  Königthums  an- 
nahm*. 

Und  noch  anders  stellte  sich  die  Sache  unter  Hein- 

qnisivit;  qnia  aut  Tirtas  defait  ant  scientia  pro  mnltis  regni  con- 
tentioDibus  et  assiduis  divisionibus. 

*  Böhmer,  Kar.  S.  139,  nahm  an,  dass  Ludwig  bald  nach  924 
gestorben.  Urkunden  bei  Mermet,  Hist.  de  Yienne  S.  278,  ergeben, 
dass  er  wenigstens  bis  Ende  927  gelebt. 

*  S.  die  Stellen  Jahrbücher  Heinrichs  I.  S.  169  N.  5. 

»  S.  oben  S.  65.  Die  Erzählung  Ekkehards,  Casus  St.  Galli  c.  22, 
(S.  88),  Erzbischof  Hatto  sei  nach  Italien  geschickt,  um  hier  die 
Rechte  des  Königs  zu  vertreten  (Italiam  jus  regium  exacturus  ten- 
dens)  hat  schon  Mascou,  Gomm.  Ann.  S.  9,  yerwoifen.  Vgl.  Jahr- 
bücher 8. 169  N.  8. 
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ricli  L  Die  Könige  von  Frankreioh,  Burgund  und  Italien 
traten  za  ihm  wieder  in  nähere  Beziehungen;  wenigstena 
Rudolf  von  Burguud  erschien  auf  Deutschem  Boden'; 
Hugo  Ton  Italien  suchte  durch  übersandte  Geschenke 
seine  Freundschaft  zu  gewinnen*.  Er  selbst,  ▼ersichert 
der  Sächsische  Historiker,  gedachte ^  da  er  rings  alle 
Völker  besiegt,  nach  Rom  zu  ziehen,  und  nur  Krank- 
heit hinderte  ihn  das  Vorhaben  auszuftthren*. 

Was  aber  Heinrich  nicht  gekonnt,  das  hat  Otto 
▼ollfährt.  Die  wiederhergestellte  Macht  des  Deutschen 
Königthums  bot  die  Mittel,  um  dem  Reich  jene  herr- 
schende Stellung,  die  es  unter  Arnulf  eingenommen  hatte, 
▼oUständig  wiederzugeben,  um  daran  auch  die  kaiser- 
liche Würde  zu  knüpfen. 

Der  Französische  König  Ludwig,  der  in  den  ersten 
Jahren  Ottos  den  Versuch  gemacht  sich  Lothringens  zu 
bemächtigen,  bedurfte  später  der  Hülfe  des  Deutschen 
Königs  gegen  die  Grossen  seines  Reichs:  auf  einer  Sy- 
node, die  auf  Deutschem  Boden  zu  Ingelheim  fast  nur 
von  Deutschen  Bischöfen  abgehalten  ward,  erschien  er 
und  erhob  hier  Klage  gegen  den  mächtigsten  derselben, 
den  Herzog  Hugo^,  den  Otto  selbst  ebenso  wie  den 

»  Jahrbücher  S.  166;  vgl.  S.  90. 

*  lindjur.  III,  48:  Nec  minus  etiam  Hehuionm  .  .  .  miütis 

eollatis  müneribus  amicnin  sibi  elfecerat. 

^  Widuk.  I,  40:  Perdomib's  itaqae  cmictis  circumqnaqae  gen- 

tibus,  postremo  Romam  proficisci  statuit,  sed  infirmitate  correptus 
iter  intemiisit.  Gegen  die  Zweifel,  die  dagegen  erhoben  sind,  8.  Jahr- 
bücher S.  168  ff.  * 

*  Acta,  LL.  II,  S.  25:  rex  Ludowiciis  ad  praesentiam  serenissimi 
regis  Ottonis  totiusque  sanctissimi  concilii  unanimitatein  satds  lacry- 
mosi  conquestns  protulit  querimoniam.  Vgl.  Richer  T,  73  flf.  Nach 
Widuk.  III,  5,  h&tte  Hugo  vorher  Otto  fönnlich  gehuldigt:  manus 

7* 
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Herzog  der  Normaiidie  bekämpft.  Unter  Mitwirkung 
Brunos,  des  Kölner  Erzbischofs,  ward  Lothar  auf  den 
väterlichen  Thron  «j^esetzt*,  nnd  wiederholt  war  jener 
in  den  f'ranzösischen  Angelegenheiten  thätig*. 

In  noch  grösserer  Abhängigkeit  stand  der  jnnge  Kö- 
nig Konrad  von  Burgund:  er  unterwarf  eine  streitige 
Frage  der  Entscheidung  einer  BeichsYersammlung,  auf 
welcher  der  Deutsche  König  sammt  seinem  Sohne  erschie- 
nen'. Otto  hat.  sagt  Widukind*,  den  König  und  das 
Beioh  in  seine  Gewalt  genommen;  vielleicht  dass  ihm 
eine  wirkliche  Huldigung  geleistet  ward. 

Dazu  verstand  sich  Berengar  mit  seinem  Sohne  Adal- 

dedit  juxtaque  imporium  re^'is  pactum  iniit  uülisqae  proinde  per- 
mansit.   S.  jedoch  Köpke,  Jahrb.  S.  71. 

^  V.  Brun.  c.  80,  S.  270:  Lotharium  .  .  .  inirilice  eruit  et 
exaltavit  nec  cessavit,  donor  in  locuin  patris  sui  re^^om  constituit. 
Flodoard  954,  S.  402:  Lotliariiis  .  .  .  rox  consecrator  .  .  .  favente 
Hugone  principe  ac  Brunone  archiepiscopo. 

«  Flod.  958.  959,  960.  962.  In  der  SteUe  der  V.  Brun.  c.  36, 
S.  268:  Galliam  suo  jnri  commissam  provinciam,  ist  ahor  nicht 
Franlireich  zu  verstehen,  da  Gallia  hior  wie  öfter  Lothrinf^cn  be- 
zeichnet; wie  Wegele  es  schon  in  einer  Anzeige  der  üebersetzimg 
bemerkt  hat. 

*  Orr.  Guelf.  II,  S.  130:  tone  enim  inventa  conventio  Ottonis 
Imperatoxis  et  filii  ejus  regis  et  nostra,  dadbus  ibidem  presentibus, 
episcopis,  comitibus  multis  ceterisque  compluribus  .  .  .  consilium 
dederunt  nobis  etc.  Vgl.  Böhmer,  Kar.  S.  145. 

*  Widuk.  II:  85,  Rex  antem  de  die  in  diem  proficiens,  paterno 

regno  neqoaqnam  est  contentus,  sed  aliiit  Burgundiam,  res:em  cum 
regno  in  suani  accepit  potestatoin.  Vgh  Flod.  940,  8.387;  946, 
S.  393;  und  dazu  Mascou,  Comm.  Ann.  S.  16;  Leibniz,  Ann.  IT, 
S.  895.  456.  lir,  S.  689.  Dönniges,  Staatsr  S.  394  N.,  und  Röpke, 
Widuk.  S.  n'^hmon  eine  wirkliche  Lehnshoheit  an,  die  dagegen 
Hirsch,  Jalirb.  Heinrichs  II.  Bd.  I,  S.  388  "N".  i\  bezweifelt,  während 
er  denn  doch  sel))st  Beweise  eines  bedeutenden  Einflusses  der 
Ottonen  in  Burgund  beibringt,  der  nicht  wohl  anders  zu  erklaren  ist. 
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bert,  als  Otto  sie  als  Könige  in  Italien  anerkanntet  Wie 
dieser  aber  schon  Yorher  vor  übergehend  das  Langobar- 
disohe  Beioh  selbst  in  Besitz  genommen,  so  machte  er 
später  dem  Regiment  Berengars  ein  Ende  "^  und  verband 
nun  dauernd  die  Herrschaft  über  Italien  mit  dem  Deut- 
schen Reiche.  Sie  ist  noch  einige  Male  angefochten,  aber 
keiner  der  Nachfoger  bat  sie  wieder  aus  der  Hand  ge- 
geben. 

Hierzu  kam  die  Gewalt  über  die  Slayen  an  den  Ost- 
grenzen des  üeichs.  Die  Anfänge  gehen  auf  die  Zeiten 
Karls  d.  Gr.  zurück':  auf  seine  Erfolge  gründeten  die 
Nachfolger  einen  Anspruch,  sei  es  auf  unmittelbare 
Herrschaft,  sei  es  auf  Obergewalt  über  die  einheimischen 
Fürsten  der  Slayischen  Stämme.  Schwere  Kämpfe  sind 
darum  besonders  unter  Ludwig  d.  D.  und  Arnulf  geführt, 
nur  mit  Mühe  die  Fürsten  der  Böhmen  und  Mähren, 
die  sich  dem  Christenthum  zugewandt^  in  Abhängigkeit 
gehalten^,  die  heidnischen  Völkerschaften  des  Nordens 

^  Widuk.  III,  11:  Bcraharius  manus  filii  sui  Adalberhti  suis 
raanibus  inplicans,  licet  olim  Huiroiieni  fu^nt^ris  rcgi  subderehir,  tuiic 
taineii  renovata  fide  coriim  omni  exercitu  lamulatui  re<,ns  sc  cum 
fiUo  sultjugavit.  Cont.  Eeiiiii.  952:  Berengarius  cum  lilio  suo  Adalberto 
regiae  sc  per  omnia  in  vassallicium  dedidit  dominationi  et  Itaham 
iteruin  cum  gratia  et  dono  regis  accepit  re^^endam.  Liudpraud, 
Legat,  c.  5:  Berengarius  et  Adelbertus  sui  milites  effecti  regnum 
Italicum  sceptro  aureo  ex  ejus  manu  suscejpcnint  et . . .  jurejurando 
fidem  promiserunt. 

•  Dass  er  nicht  gleich  die  Absicht  hatte,  aber  wohl  die  Vei> 
fugung  über  das  Keich  sich  beilegte,  zeigt  das  Versprechen  an  den 
Papst,  LL.  n,  S.  29:  Cuicumque  autem  regnum  Italicum  commi- 
aero  etc. 

•  S,  Bd.  in,  8.  mit 

«  Ami*  Faid.  845.  846,  8. 864. 

B  Ann.  Fnld.  864,  8. 878:  Bastiz  .  .  ,  cum  uniTerBis  optfanatibiis 
Buig  fidem  se  cnnctis  diebne  regi  flerratamm  esse  juramento  fizmavit, 
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fast  ganz  sich  selbst  überlassen.  Aber  Heinrich  hat  hier 
das  Uebergewicht  der  Deutschen  wiederhergestellt,  Abo- 
driten,  Wilsen,  Ukern,  Mikiener,  Böhmen  nnterworfen^ 
Und  von  Otto  ist  nicht  bloss  das  Gewonnene  festgehalten, 
sondern  in  schweren,  aber  erfolgreichen  Kämpfen  weiteres 
hinsugefügt:  der  christliche  Böhmenherzog  musste  anfs 
neue  die  Huldigung  leisten und  wahrscheinlich  ebenso 
später  der  Herzog  der  Polen während  die  Fürsten 
der  Abodriten  dem  Sächsischen  Herzog  untergeordnet^ 

licet  ühid  nUaime  serraTerit;  874,  S.  888:  ut  Zuemtibald  regi  fidelis 
pexmaiieret  omicfcifl  diebiu  vHae  soae  et  cenBim  a  rege  eonstitiitiim 
per  annos  singulos  soWeret;  884,  S.  401:  Ibi  inter  alia  Yenieiis  Zuen- 
tibaldus  du  cum  prmcipibas  suis,  homo,  sicut  mos  est,  per  maauB 
imperatoris  eMcitur,  contestatoB  Uli  fidelitatem  juramento;  892, 
8.  406:  fidem  et  omnia  ante  promissa  mentitus  est;  895,  S.  411: 
omnes  duces  BoemaDionun,  qnos  Zaentibaldus  dux  a  consortio  et 
potestate  Bigoaricae  gentis  per  vim  dudum  divellendo  detraxerat 
.  .  .  ad  regem  venientes  et  honorifice  ab  eo  recepti,  per  maaiiB, 
prout  mos  est,  regiae  potestati  reconciliatos  se  subdiderunt. 

^  Von  Böhmen  sagt  Widiik.  I,  35:  regemque  ejus  in  deditionem 
accepit  .  .  .  Frater  tarnen  erat  Bolizlavi;  qui  quamdiu  viiit,  impera- 
tori  fidelis  et  utilis  mansit. 

'  Widuk.  III,  S;  sub  signisque  stans  et  regem  audiens  respon- 
saque  reddens,  veniam  tandem  promemit;  was  man  aber  nicht  mit 
Köpke  a.  a.  0.  S.  163  übersetzen  darf:  'unter  dem  Reichsbanner 
wiederholt  er  aus  dem  Munde  Ottos  die  bindende  Formel  der  Treue'; 
vielmehr  ist  von  den  gegenseitigen  Erklärungen,  den  Bedingungen 
der  Unterwerfung  die  Rede.  Vorher  heisst  es  II,  3:  ex  eo  regi 
fidelis  scrvus  et  utilis  permansit. 

•  Widuk.  III,  6ü,  nennt  den  Polenherzog  Miseco  amicum  im- 
peratoris, Thietm.  II,  29  (19):  inperatori  fidelem  tributumque  usque  in 
Yiirta  flaTimn  solventem;  nach  II,  31  (20)  erschien  er  mit  Bolislav 
Ton  BObmeii  nuammen  auf  dem  Hoftage  xn  Quedlinburg;  s.  Ann. 
Ältab.  978,  8. 787.  Vgl.  Stadiuki,  De  rationibiu  qnae  inter  Poloniam 
et  imperiiun  Romano -Geimamenm  Ottoniim  imperatomm  aetate 
intercedebaut  S.  21  ff.;  Zeissberg,  lOaeco  1.  8. 41  ff. 

*  Widuk.  m,  68:  Erant  dno  snbreguli  Herimanno  dnd  . .  . 
alter  Toeabatnr  SeUbnr,  alter  IGstav;  Selibur  praeerat  Waaria, 
lliatay  Abdrikia. 
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die  anderer  Stämme  beseitigt  wurden,  ihr  Land  Deut- 
schen Markgrafen  übergeben  ward. 

Auch  der  Kbnig  der  Dftnen,  die  Heinrich  wieder 
besiegt  und  zinsbar  gemacht,  erkannte  die  Oberhoheit 
Ottos  m\ 

Hand  in  Hand  mit  der  Ansbreitong  Dentseher  Herr- 
schaft ging  hier  im  Osten  und  Norden  die  christliche 
Predigt  BistbOmer  wurden  an^g^chtet,  die  den  Dent- 
sefaien  ErEbisÜhtlmem  Mainz,  Hamburg  und  dem  neu  be- 
gründeten Magdeburg  untergeben  sind.  Als  Vorkäm- 
pfer nnd  Schatzherr  der  Obristenheit  stand  der  Dentsohe 
König  da*. 

Gesandte  der  Hömer,  Griechen  und  Araber  erschie- 
nen an  Ottos  Hofe  und  ehrton  ihn  als  den  rnftchtigston 

Herrscher  des  Abendlandes'.  Seine  Gewalt  war  in  der 
That  eine  kaiserliche,  auch  ehe  er  die  Würde  empfan- 
gen hatto. 

Da  sie  ihm  der  Papst  Johann  Xn.  in  Rom  übertrug 
(962),  erscheint  das  nur  als  die  YoUendung  nnd  Aner- 
kennung dessen,  was  Torher  bestand  ^ 

*  Widuk.  I,  40 :  Danos  . . .  cum  exercitu  adiit  yicitque  et  tribu- 
tarios  faciens  etc.  Ann.  Altah.  973,  S.  787:  etiam  legati  ducis  Haroldi, 
quem  putabant  resistere  imperatori,  omnia  sua  deditioni  Otonis  sub- 
iciunt  cum  statuto  vcctigali.  Dass  Otto  I.  nicht  selbst  einen  Kriegs- 
zug gegen  Dänemark  unternoninien,  ist  nach  Grunds  Ausführung, 
Forscliungen  XI,  S.  561  ff.,  nun  wohl  allgemein  anerkannt;  s.  Dümmler, 
Otto  I.  S.  167  N.  8. 

*  Widuk.  III,  56:  omniumque  circumquaque  christiaoomm  in 
illo  res  atque  spes  sitae. 

»  Widuk.  a.  a.  0. 

*  So  erklärt  sich,  dass  Widukind  in  der  kurzen  Ueberricht  der 
späteren  Thaten  Ottos,  III,  69,  der  kaiserlichen  Krtaung  gar  nicht 
gedenkt;  er  faast  imperator  in  einem  weBentlich  aadem  Sinne;  Otto 
ist  M  nach  dem  Sieg  l&bw  die  üngam,  III,  49:  Trinmplio  eelebri 
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Was  hinzukam  war  die  Herreohaft  über  Born  und 

die  anderen  Besitzungen  der  Kirche,  die  der  neue  Kaiser 
in  weitem  Umfang  bestätigte  ^  aber,  wenn  auch  unter 
yerzicbt  anf  einsehie  Hoheitsrechte',  nnter  seiner  Ober- 
hoheit behielt*:  war  vor  allem  dann  das  Verhältnis  zu 
dem  Papste  selbst,  auf  dessen  Ernennung  er  einen  Ein- 
fluss  in  Anspruch  nahm^  den  er  mit  Energie  gegen  die 

rex  fketoB  gloriosos,  sb  exeidta  pster  patriae  imperatorqm  app«Oatiu 
est  (wie  aaeh  schon  Heinrich,  I,  89:  Deinde  pater  patriae,  rerom 
domüins  imperatorqne  ab  exereita  appellatiu;  Tgl.  EOpke  S.  166); 
III,  56:  Orebris  rietoriis  impeiator  gloriosos  factns  atqne  iSunosos, 
midtornm  regnm  ac  gentium  timorem  pariter  et  fayoiem  promeroit 

^  Nach  Sickels  erschöpfender  Abhandlung  fiber  das  Pririleginm 
Ottos  Tom  18.  Febr.  962  ist  nnr  in  Zweifel  geblieben,  ob  die  Tor- 
liegende  AnsfertigiQig  eine  etwas  jfingere  Ckipie,  nnd  die  der  Y.  Hadri- 
ani  entsprechende  Stelle  fiber  die  Besitiangen  der  Kirche  (Bd.  DI, 
S.  218  iL)  eine  FSlschnng  sei,  wie  Weiland,  Kanffinann  n.  a.  annehmen, 
wovon  ich  mich  aber  nicht  fibenengen  kann. 

*  Der  Passos  in  dem  Eid  Ottos,  LL.  II,  8.29:  Et  hi  Boma 
nnilnm  pladtum  neqne  ordinationem  fsciam  de  omnibns  qnae  ad  te 
yel  ad  tnos  Bomaaos  pertinent  sine  tno  consilio,  ist  sehr  Terschieden 
erkl&rt.  GewGhnlfch,  snletst  noch  von  JaffSö  n,  S.  589,  wird  *placi- 
tnm*  als  Gericht  geiasst,  nnd  anch  deshalb  die  Echtheit  yon  Dön- 
niges,  Jahrb.  8.  207,  angegriffen.  Aber  man  sagt  in  diesem  Sinn 
nicht  *placitom  fscere*,  und  auch  der  Zusats  'qnae  ad  te  etc/  wflrde 
dazu  wenig  passen.  Noch  weniger  darf  man  mit  Baxmann  II,  S.  106 
'Roichstag'  fibersetzen.  Ich  übersetze:  ^keine  Beliebung  und  An- 
ordnung'; s.  über  die  Bedeutung  placitum  -  decretnm,  statutam, 
Ducange  s.  v.  Placitum:  ordinatio  -  ordo,  statutum,  s.  v.  Ordiuatio. 
Und  dem  hat  sich  jetzt  Giesebrecht  S.  455  angescblassen:  'keine 
Anordnungen  treffen'.  Ueber  den  Eid  im  allgemeinen  spftter. 

>  Mit  Recht  hebt  Ranke,  W6.  VI,  2,  S  228  IL  herror:  es  sei 
anlÜRllend,  dass  es  als  Privilegium  bezeichnet  werde;  es  enthalte 
wesentliche  Beschrftnkungen  der  päpstlichen  Macht. 

*  liadprand.  Bist  Otton.  c  8:  fidelitafcem  repromittont,  hoc  ad- 
dentes  et  firmiter  jnrantes,  numqnam  se  papam  electuros  ant  ordi- 
natnros  praeter  consensom  et  electionem  d.  imperatoris  Ottonis 
cesaris  angnstl  filiiqne  ipsios  regia  Ottonis;  Tgl.  c  21.  Nach  c  15 
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widerstrebenden  Römer  geltend  en  machen  wnsste.  Und 

auch  auf  den  Besitz  von  Süditalien,  das  zum  Theil  noch  in 
den  Händen  der  Grieohen  war,  hat  Otto  Ansprüche  er- 
hoben^, freilich  ohne  sie  yerwirklichen  zu  können. 

Die  Zeitgenossen  sahen  in  ihm  den  Herrscher  Eu- 
ropas, ja  der  Welt*. 

Noch  bei  seinen  Lebzeiten  vorschaffte  er  auch  dem 
Sohn  die  kaiserliche  Krone;  was  später  nie  wieder  ge- 
schehen ist,  jetzt  aber  diente  ihre  Yerbindnng  mit  dem 
Deutschen  Königthum  zu  sichern  ^ 

Bald  genug  haben  die  Ideen  des  Kaiserthoms  Aber 
Otto  nnd  sein  Hans  Gewalt  bekommen.  Der  wieder- 
holte Aufenthalt  in  Italien,  die  Yerniählung  des  Sohnes 
mit  der  Griechischen  Eaisertochter,  die  Beschäftigung 

wihlt  nach  der  Absetiimg  Johanns  Xn.  die  Synode  den  Leo 
*annaente  imperatoTe\  Die  angebliche  Urkonde  Papst  Leos  Tin,  die 
Otto  anadifteUich  das  Beeht  der  Eniennnng  fibertrigt,  Floss,  Papst- 
iraU  8.  147  IL  (Reg.  pont  8704),  ist  entscbieden  ein  Fabricat 
spaterer  Zeit;  s.  Qm,  gel.  Ans.  1869, 8. 649  iL,  Giesebreeht  1, 8.888; 
dass  aber  eine  echte  üxknnde  benntst  ist,  begrfindet  Bernheim, 
Forschungen  XY,  S.  623  ff.  Vgl.  Dfimmler,  Otto  L  8.  865  N.  8. 
Doch  kann  man  wohl  nicht  alles  was  Lorenz,  PapstwaU  und  Kaiser- 
{hnm  8. 62  ff.,  will  darans  entnehmen. 

*  ffierber  gehört  die  Ork.  Ottos  I,  871,  8. 509,  wo  es  heisst: 
Cnm  nos  in  Kalabria  residebamns  . . .  ibiqne  nostro  imperiali  juie 
nostris  fidelibns,  tarn  Ealabris  qnamqne  omnibns  Italicis  Frandsqne 
stqne  Tentonids,  leges  preceptaqae  . . .  imponeremus. 

■  Widnk.  n,  praef.,  (S.  436):  quae  domina  esse  dinosceris  jnie 
totins  Enropae;  qnamqaam  in  AMeam  Asiarnque  patiis  tni  jam 
potestaa  protendaftor;  I,  84:  nt  videmns  in  amore  mnndi  et  totins 
Orbis  capite  . . .  cigns  potentiae  nujestatem  non  solnm  Germania, 
Italia  atqne  GaDia»  sed  tota  fere  Eozopa  non  snstinet;  III,  12:  quem 
jam  post  patzem  dominnm  ae  imperatorem  nnivezsus  sperat  orbis. 

*  Anf  den  Passos  in  der  VA.  bei  Ploss  8.  166,  der  sich  m 
Gnnsteii  überhaupt  erblichen  Becbtes  ansspricht,  mag  ich  kein  Gewicht 
legen;  er  entspricht  auch  gans  der  Zeit  Heinrichs  IV. 
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auch  mit  der  Literatar  des  Alterthams,  die  jetzt  wieder 

am  Hofe  Pflege  fand,  haben  dem  Vorschub  geleistet. 

So  war  Otto  II.  bedacht  die  Yerbrndmig  Deutsch- 
lands und  Italiens  zu  befestigen  ^  und  glaubte  alles  daran 
setzen  zu  müssen  ^  um  die  Halbinsel  ganz  seiner  Herr- 
schaft zu  unterwerfen,  Griechen  und  Araber  zu  ver- 
treiben. 

Otto  UL  aber  trug  sich  mit  Plänen  zu  einer  Erneue- 
rung des  Bömischen  Reichs  in  noch  anderer  Weise,  als 
es  bisher  schon  geschehen".  In  Gemeinschaft  mit  dem 
Papst,  den  er  erhoben,  Silvester  IL,  dem  gelehrten  Ger- 
bert, der  in  den  Erinnerungen  des  Alterthums  lebte  und 
als  Lehrer  des  jungen  Kaisers  solche  Gedanken  in  ihm 
gen&hrt  hatte,  meinte  er  das  Römische  Staatswesen  wie- 
der auMchten  zu  können*. 

Bom,  das  goldene  Born,  das  Haupt  der  Welt,  wie 
er  sagte ^  sollte  Sitz  und  Mittelpunkt  der  Herrschaft  sein: 

'  Dafür  ist  ps  wohl  von  Bedeutimg,  dass  er  den  Sohn  auf 
Italischem  Boden  als  König  anerkennen  und  in  Aachen  Ton  dem 
Mainzer  und  Ravennater  Erzbischof  in  Gemeinschaft  krönen  lässt; 
Thietm.  III,  24.  26  (14.  15);  vgl.  Giesebrecht  I,  S.  600;  üsinger  bei 
Hirsch  I,  S.  436;  Richter-Kohl,  Annalen  HI,  S.  139.  141. 

"  Ueber  die  Siegel  mit  der  Inschrift :  Renovatio  imperii  Roma- 
norum, die  von  998—1000  gebraucht  wurden,  s.  die  genauen  Nach- 
weisungen von  Foltz,  N.  Arch.  III,  S.  39  flf. 

•  Urk.  bei  Leibniz,  Ann.  III,  S-  781:  qualiter  nos  quadam  die 
Romam  exeuntes  pro  restituenda  republica  cum  marchione  nostro 
Ilugone  convenimus  et  consilia  imperii  no.stri  cum  ven.  papa 
Silvestro  II.  et  cum  aliis  nostris  optimatibus  ibidem  tractavimus. 

*  LL.  II,  2,  S.  162:  Romam  caput  nmndi  profitemur.  So  auch 
P.  Johann  XIII,  Biedel  YIII,  S.  94:  Roma  capnt  totias  mundi,  und 
öfter:  Grabschrift  Silvesters  II,  Watteiich  I,  S.  88;  Gedicht  bei  Giese- 
bzecht  m,  8.  1248;  Johannes,  T.  Adslhnfl  e.  16,  ß.  688:  mhiiim 
dominam  et  aipat  mimdi  Bomam.  Tgl.  das  Epitaph  Otto«  I.  «os 
dieser  Zelt,  88.  IV,  8. 687: 


Digitized  by  Google 


107 


hier  residierte  er  auf  dem  Avontin^  In  seinen  Urkun- 
den nannte  er  sich  'ßomanorum  ünperator  augustos'', 
das  Ceremoniell  des  Byzantinischen  Hofes  ^  an  dem  er 
auch,  freilich  vergebens,  die  Gemahlin*  gesucht,  nahm 
er  an^:  nach  dem  Yorhild  desselben  oder  im  Anschluss 
an  altrömische  Verhältnisse  worden  Behörden,  Würden 
und  Titel  eingeführt^:  auch  den  Titel  eines  Consuls 

Tu  qnondam  dondna  felix  et  splendida  Roma, 
Fraestitit  Otto  tibi  panter  eom  coiQiige  sancta, 
Ut  lefdTM  soUto  flceptnun  mnndi  et  diadema.  — 
Amea  Roma  in  einem  Siegel  Ottos  III,  Fotti  8. 40;  Brun,  Y.  Adalb. 
e.  12,  S.  600.  Eine  altere  SteUe  bei  Jozdan,  Topographie  der  Stadt 
Born  n,  S.  874.  Spftter  in  den  Siegeln  Konrads  II,  Heichelbeek  I, 
8.  229,  Heinricbs  lY,  Galmet  m,  8. 18: 
Aurea  Borna,  Boma  eapnt  mnndi 
Regit  Orbis  frena  rotnndi. 
^  G.  Camer.  I,  114,  S.  451 :  Imperator  Romain  profectus  in  an- 
tiqno  palatio,  qnod  est  in  monte  Aventino,  versabatur;  et  sicnti 
jureois  . . .  magnum  quiddam  immo  et  inpossibile  cogitans,  virtutem 
Romani  imperii  ad  potcntiam  vetemm  regnm  attollere  conabator. 
Er  datiert  eme  ürk ,  OB.  v.  Holl.  I,  S.  45  (Stumpf  Nr.  1177):  in 
Romano  palatio ;  aber  Stumpf  Nr.  1242 :  Romae  in  palatio  monasterio 
(und  so  ist  wohl  auch  in  Nr.  1243  statt  'palatio  montis'  zu  lesen). 
LL.  II,  2,  S.  162  sagt  Otto:  in  bac  nostra  urbe  regia.  Vgl.  Grego- 
rovius  III,  S.  4r>4 

«  Stumpf  Nr.  1075. 

»  Ann.  Hild.  995,  S.  91.   Thietni.  VlII,  72  (VII,  52). 

*  Thietm.  lY,  47  (29):  Im})erator  antiquam  Romanorum  consue- 
tudinem  jam  ex  parte  magna  deletani  suis  cupiens  renovare  tein- 
poribus,  multa  laciebat  quae  diversi  diverse  sentiebant.  Solus  ad 
mensam  quasi  semicirculus  factam  loco  caeteris  omiiienciori  sedebat. 
—  Abbo  nennt  ihn  Romauae  legis  amator,  MabiUon,  Acta  VI,  1, 
S.  49. 

*  proto  a  secretis  et  protovestiarius;  protospatarius  et  coines 
sacri  palatii;  logotheta  (sacri)  palatii;  palatii  iinperialis  magister; 
Imperialis  militiae  magister,  in  Urkk.  bei  Wilmans  S.  134.  Anderes 
in  den  Formeln  bei  Giesebrecht  I,  S.  892  und  der  Gh'aphia  aoreae 
nrbis  Romae,  von  der  er  S.  879  ff.  annimmt,  dass  sie  in  ihrer  nr- 
•prilnglichen  Getfcalt  der  Zeit  Ottos  IIL  angeharea  kfinne. 
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legte  er  sich  beiS  richtete  ein  Ediot  an  den  Senat. 
Eine  Aufzeichnung  über  die  Einsetzung  der  Richter  in 

Rom*,  die  mit  Waiirscheinlichkeit  in  diese  Zeit  gesetzt 
wird,  lasst  ihnen  von  dem  Kaiser  den  Codex  des  Jnsti- 
nian  überreichen:  nach  diesem  sei  die  Stadt  und  der 
Erdkreis  zu  richten.  Andere  Formeln  beziehen  sich  auf  die 
Verleihung  des  römischeu  Bürgerrechts*,  auf  die  Ernen- 
nung eines  Patricius,  der  des  Kaisers  Gehülfe  sein,  na- 
mentlich den  Kirchen  und  den  Armen  üecht  gewähren 
soll^  zunächt  in  Rom,  aber,  wie  es  scheint,  ohne  Beschrän- 
kung auf  die  Stadt.  Auch  die  bischöflichen  Beamten 
gelten  hier  als  kaiserliche*^:  der  Papst  selbst  wird  so 
demselben  untergeordnet 

»  LL.  IT,  37  liest  H.hm  I.  Ital.  Stadteverf.  1,  S.  307  N.  2,  in  dem 
Eingang:  imperator  au^qistus  cousul,  wo  die  Ausgabe  'consulibus'  hat. 

*  Zuletzt  abgedruckt  Giesebrecht  I,  S.  89.'^:  et  det  ei  in  manuin 
librum  codicum  et  dicat:  'Secundum  hunc  librum  judica  Romam  et 
Leonianam  orbemque  Universum';  vorher:  'Cave,  ne  aliqua  occasione 
Justiuiani  sanctissimi  antecessoris  nostri  legem  subvertas'. 

^  a.  a.  0.:  Si  quis  liomanus  fieri  desiderat,  humiliter  ad  impe- 
ratorem  fideles  suos  mittat,  postulans,  ut  liceat  eam  legi  Bomanae 
auccedere  Romanumque  civem  ascribi 

*  B.  892:  Nobis  mniis  laboiiosimi  esse  videtnr,  concessiun  nobis 
a  Deo  minuteriiim  me  solmn  proeuzare.  Qaocirca  te  nobis  adju- 
torem  facimus  et  hnnc  honorem  concedimus,  ut  ecclesiis  Bei  et  pau- 
peribus  legem  facias.  Ein  solcher  Patricius  scheint  der  Ziazo  oder 
Zazzo  zu  sein,  der  von  Thietin.  IV,  44  (28),  im  Chron.  Venet.  S.  34 
und  in  der  Urk.  Stumpf  Nr.  1211  erwähnt  wird. 

^  So  besonders  der  primicerius  und  secundicerius,  von  denen 
es  in  der  Aufzeichnung  über  die  Bichter  heisst,  S.893:  Hi  deztza 
leYaqne  vailantes  imperatorem  qnodammodo  cum  illo  videntur  reg- 

nare,  sine  qmbuB  aliquid  magni  non  potest  constituere  imperator. 
Set  et  in  Romana  aecclesia  in  omnibus  processionibus  manuatim 
ducunt  papam,  cedentibus  opiscopis  et  ceteris  inaguatibus,  et  in 
majoribus  festivitatibus  uctavam  super  omnes  episcoporum  legunt 
lectionem.   Vgl.  Uegel  I,  S.  319. 
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Auch  sonst  macht  sich  unter  Otto  HL  vielfach  eine 

eigenthümliche,  mehr  staatliche  Behandlung  oder  doch 
Bezeichnung  der  öffentlichen  Verhältnisse  geltend^.  Er 
ist  dabei  nicht  eifeisttchtig  auf  seine  Rechte:  in  noch 
weiterem  Umfange,  als  es  vorlier  geschehen,  werden  sie 
an  die  Grossen  des  Keichs  verliehen  ^  Eben  auf  dem 
Standpunkt  des  Eaiserthums  erscheint  es  zulftssig,  dass 
selbständige  Gewalten  innerhalb  des  Eeichs  bestehen, 
die  nur  dem  Kaiser  sich  unterzuordnen  haben. 

Aber  der  realen  Macht  geschieht  dergestalt  Abbruch. 
Und  vieles,  was  Otto  unternimmt  und  einführt,  ist  doch 
nur  Form  und  Schein.  Sein  ganzes  Thun  hat  einen 
phantastischen  Charakter,  und  blosse  Schattenbilder  sind 
es,  die  er  hinzustellen  vermag.  Er  verliert  den  sicheren 
Boden  unter  den  Füssen:  er  entfiremdet  sich  die  Deut- 
schen, deren  Rohheit  er  geringschätzt  der  Gewandheit 
und  Eleganz  der  Südländer  gegenüber";  er  verglast,  dass 
das  Keich  auf  ihnen  ruht,  durch  ihre  Kraft  zusammen- 
gehalten wird. 

Und  schon  ist  vieles  von  dem  verloren,  was  Otto  I. 
gewonnen  hatte.  Frankreich  hat  sich  der  Abhängigkeit, 

*  S.  darüber  später,  wo  von  Marktrecht,  Manzrecht  o.  a.  die 

Bede  sein  wird. 

*  Das  gilt  besonderB  von  der  Yerleihiiiig  gauer  Graüschaften 
an  Bischöfe. 

^  Brief  Ottos  an  Gerbert,  ed.  Haret  186,  S.  172:  Volnrnna  tob 
Saxonicam  rasticitatem  abhonrere,  sed  Greciscam  nostram  sabtifi- 
tatem  ad  id  stndü  magis  vos  provoeare.  Thangmar  lässt  Otto  sagen, 
V.  Beinw.  e.  25,  8.  770:  Yosne  estis  mei  Koniani?  Propter  vos 
qnidem  meam  patriam,  propinqnoa  qnoqne  xehqui.  Amore  vestro 
meos  Saxones  et  cnnctos  Theotiscos,  sangninem  meum,  projeci  .  .  . 
vos  filios  adoptavi,  vos  cunetis  praetalL  YgL  Thietm.  lY,  48  (30); 
G.  Camer.  I,  114,  S.  451. 
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in  der  es  stand,  entsogen;  nach  der  Beseitigung  des  letz- 
ten Karolingers  nnd  der  Erbebung  Hugo  Capets  som 

König  treten  wohl  die  Ansprüche  auf  Lothringen,  welche 
die  Mitglieder  jenes  Hauses  wieder  und  wieder  gemacht 
haben,  zurfick,  aber  auch  der  Einflnss  der  Dentsohen 
Könige  in  dem  Nachbarreich*  hat  ein  Ende.  In  Burgund 
ist  derselbe  schwächer  geworden'.  Dänemark  hat  in 
den  letzten  Tagen  Ottos  ü.  sich  yon  aller  Abhängigkeit 
frei  gemacht'.  Auch  ein  nicht  kleiner  Theil  der  Sla- 
yischen  Stämme  hat  die  Deutsche  Oberherrschaft  abge- 
sehtlttelt  und  ist  nicht  wieder  zur  Unterwerfung  gebracht. 
Die  Bischöfe  der  neu  begründeten  Stifter  haben  zum 
Theil  eine  Zuflucht  auf  Deutschem  Boden  suchen  müs- 
sen*. Polen  dagegen  erhielt  sein  eigenes  Erzbisthum 
und  war  so  von  der  Verbindung  mit  der  Deutschen 
Kirche  gelöst:  vielleicht  dass  auch  dem  Fürsten  des 
Landes  eine  grössere  Selbständigkeit  eingeräumt  wor- 
den ist*. 

1  Der  EisbiBchof  yod  Beims  bst  sich  eine  Zeitlang  in  em  Ab- 

hftngigkeitsverhSlbÜB  zum  Deutschen  König  gestellt;  s.  Wümans 
S.  48.  66.  Eine  Partei  denkt  daran  Otto  HI.  die  Hemchaft  gegen 

Hugo  zu  übertragen;  Richer  TY,  96.  —  Wenn  später  noch  ein 
Streit  über  das  Biathum  Yich  in  der  Hispanischen  Mark  nach  Rom 
gebracht  und  hier  von  Kaiser  und  Papst  entschieden  wird,  Leibnil, 
Ann.  ni,  S.  704,  so  bedeutet  das  nicht  viel 

'  Einzelne  Erwähnungen  des  Kaisers  in  den  Urkk,  Rudolfe  Ton 
Burgund,  Böhmer,  Kar.  Nr.  1518.  1520. 

^  Thictm.  III,  24  (14).  Die  Bostätigung  der  Dänischen  Bisthümer, 
Lapponborg  50,  S.  56,  hatte  wenig  Bedeutung:  die  Zweifel  Grunds 
an  der  Echtheit,  Forschungen  XI,  S.  570,  halte  ich  aber  nicht  für 
begründet. 

*  Dahlmann,  Gesch.  v.  Dänemark  I,  S.  8^.  L.  Giesebrecht, 
Wend.  Gesch.  I,  S.  301.    Hirsch  II,  S.  294. 

•  Chron.  Bolonorum  I,  G,  S.  429:  accipiens  imperiale  dyadema 
capitis  sui  capiti  Boiezlavi  in  amicitiae  foedus  imposuit  .  .  .  cum 
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In  dem  Augenblick,  wo  das  Kaiserthum  in  Kom 
die  alten  Formen  herzustellen  nntemimmt,  sieht  es  seine 
nniversale  Bedentang  emstiich  gelfthrdet. 

Und  auch  die  Kraft  des  Köuigthums  im  Deutschen 
Lande,  die  £inheit  des  Beiohs  selbst  ist  schon  wieder 
gemindert.  Die  Tersoliiedenen  Gewalten,  weUliehe  nnd 
kirchliche,  gewinnen  an  Selbständigkeit:  es  lockert  sich 
das  Band,  mit  dem  sie  die  starke  Hand  des  ersten  Otto 
snsammengehalten  hat. 

Die  Opposition,  welche  Otto  II.  und  III.  in  Deutsch- 
land gefunden,  hftngt  nrnftchst  noch  mit  anderen  Ver- 
hältnissen zusammen.  Ein  Zwiespalt  in  der  königlichen 
Familie,  der  bis  auf  die  Zeiten  Ottos  L  zurückgeht,  in- 
dem der  Sohn  des  Baiemherzogs  Heinrich  Ansprüche 
auf  die  Herrschaft,  die  sein  Yater  gemacht,  wieder  auf- 
nimmt, dazu  Abneigung  und  Widerstand  bei  Mitglie- 
dern der  alten  herzoglichen  Geschlechter,  den  Neffen 
Arnulfs  von  Baiern  und  Giselbrechts  von  Lothringen, 
spielen  da  die  Hauptrolle.  Nicht  ohne  Mühe,  aber  mit 
Strenge  ist  dies  unterdrückt.  Ausserdem  hat  sich  eine 
gewisse  Abneigung  gegen  den  Einfluss  der  fremden 
Königinnen^  gegen  die  Theilnahme  an  den  Italischen 

fratrem  et  cooperatorem  iroperii  constituit  et  populi  Romani  amicum 
et  socium  appellavit.  Igitur  BoleslaYos  in  regem  et  imperatorem 
tun  gloriose  sablimatns  etc.  Dazu  Thietm.  Y,  10  (6):  Deus 
indulgeat  impeimtori,  quod  tribntarium  fadeiis  dominum  ad  hoe 
mnqiiam  elevsTit  etc.  Dan  Boledav  damals  die  kOnigUehe  Würde 
empfangen,  ist  Jedenfalls  unrichtig;  das  Letite  aber  entspricht 
wohl  den  Anechanongen,  welche  Otto  exf&Uten.  Ygl.  Wümans 
8.  118;  Böpell,  Gesch.  Polens  I,  8.  118  N.;  Stasbski  a.  a.  0. 
8.51  flL 

>  8.  ftber  Theophaan  Giesebmht  I,  S.  848. 
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Angelegeuheiten  geltend  gemacht  ^  Aber  auch  das  hat 
die  bestehende  Ordnung  nicht  gefährdet. 

Bedenklicher  war.  dass  die  Jugend  der  Könige,  ihre 
lange  Entfemuug  you  der  Heimat  den  weltlichen  und 
geistlichen  Grossen  Gelegenheit  gab  ihre  Macht  zu  be- 
festigüu  uihI  zu  verstärken:  die  Aemter  wurden  erblich, 
die  Eeichsgüter  gingen  in  fremde  Hände  über,  die  Ho- 
heitsrechte wurden  förmlich  yerliehen  oder  immer  zu 
eigenem  Yortheil  von  den  Stellvertretern  des  Königs 
geübt.  So  bildeten  sich  territoriale  Gewalten,  die  als 
die  Ersten  des  Boichs,  als  die  Fürsten  bezeichnet  werden, 
die  in  den  allgemeinen  Reichsangelegenheiten  einen 
wachsenden  Einfluss  Üben,  die  zugleich  jeder  für  sich 
in  seinem  Gebiet  in  grosser  Selbständigkeit  dastehen. 

Die  eingetretene  Veränderung,  von  der  später  näher 
zu  handeln,  tritt  gleich  nach  Ottos  m.  Tod,  bei  der  Er- 
hebung des  neuen  Königs  auf  das  anschaulichste  hervor. 
Der  jüngeren  Linie  des  Sächsischen  Hauses  angehörig, 
die  schon  vorher  nach  dem  Thron  gestrebt  hatte,  aber 
doch  kein  entschiedenes  Erbrecht  geltend  machen  konnte, 
bedurfte  Heinrich  von  Baiem  der  Wahl  durch  die  Ver- 
treter des  Volks.  Sie  erfolgte  nicht  in  emer  allgemeinen 
Wahlversammlung,  sondern  der  Reihe  nach  unter- 
warfen sich  die  einzelnen  Stämme.  Aber  hier  handelte 
es  sich  jetzt  nicht  um  die  Herzoge  allein,  sondern  um 
die  geistlichen  und  weltlichen  Grossen,  eben  die  Fürsten, 
wie  sie  genannt  werden',  die  im  Namen  ihres  Stammes 

'  S.  Thietni  TV,  49  (30):  nostri  duces  et  coniites  non  sine 
conscientia  episcoporum  multa  contra  cum  consph'are  nituntur,  Hein- 
rici  ducis,  post«a  successoris  sui,  ad  hoc  auxihum  postulantes. 

*  Auch  hierüber  ist  später  ausführlicher  zu  sprechen.  Hier  hebe 
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handelu.  Nur  in  Alamannieu  txitt  noch  der  Herzog 
entschiedener  in  den  Yordeignind,  der  selbst  nach  dem 
Reich  strebte,  nach  einem  Bericht  wenigstens  sein  Her- 
sogthum als  selbständige  Herrschaft  zu  behaupten  suchte  \ 
während  Heinrich,  einmal  Yon  einem  Theil  der  Dentschen, 
den  Baiern  und  Franken,  anerkannt  und  von  dem  Main- 
zer Erzbischof  gekrönt,  das  Hecht  auf  das  Ganze  fest- 
hielt und  anch  mit  Gewali  der  Waffen  yerfodit*. 

In  allgemeiner  feierlicher  Wahlversanmilung  aller 
Stamme  ist  dann  der  Nachfolger  erkoren,  der  Franke 
Eonrad,  dem  ersten  König  dieses  Namens  verwandt,  ans 
einem  Geschlecht,  das  in  Lothringen  und  Kärnthen 
das  Herzogthnm  bekleidet  hatte,  aber  zur  Zeit  der  Er- 
hebung selbst  nicht  im  Besitz  wahrer  herzoglicher  Gewalt. 

Hat  die  im  einzelnen  kräftige,  aber  auf  staatlichem 
Gebiet  von  keinem  rechten  Princip  geleitete  Regierung 
Heinrichs  II/  der  Macht  des  Fürs teuthums  nur  weiteren 

ich  nur  di«  umner  noch  etwas  sehwankendea  Beseichnmigeii  ThietoiMrs 
iMrror  Y,  11  (7):  Enmcomm  et  Miueleiieiisnuii  (=  Moselaaomm) 
primatoB;  U  (9):  a  ^nmis  ilUns  zegionis  CThfixhigeii);  naeh  An&Shliiiig 
der  Enbischöfe,  Bisehöfe,  der  Henoge,  des  FfUsgrafen,  sweier  Uairk- 
giafen  ron  Saehsen  16  (9):  aUisqiie  quam  plnribna  tain  episeopia  qaain 
comitibiiB  (Ann.  QnedL  1002,  8. 78:  B.  dnz  et  Saxonnm  primates); 
20(12) :  a  pxhnatibna  LnÜiarioruin.  Die  Henoge  yon  Ober-  nnd  Nieder- 
Lothringen  werden  gar  nicht  besonders  erwähnt  Aoffallend  ist, 
dass  von  den  Herzogen  Ton  Oberlothringen  nnd  Alamannien  Y,  27 
(17)  gesagt  wird:  solo  nomine  duces,  non  re. 

*  Ann.  Sang.  lOOi,  S.  81:  regnum  forte  dividere  et  parti 
aepfarare  temptabat.  Vgl.  die  Urk  Heinrichs  für  Strassbnrg,  Gran- 
didier  II,  S.  191,  wo  er  seine  'sinn  aliqna  divisione  successio'  hervor- 
hebt. HiiBch  I,  S.  217  bezweifelt  das  wohl  ohne  Gnuidj  s.  Usingers 
Note. 

-  Thietm.  V,  20  (12):  Herimannum  ducem  in  Cisalpinis  partibus 
afln  soluni  resistentem  vi  cogeret  cedere. 

'  In  der  Beurtheilung  des  Königs  stimme  ich  mit  üsinger,  Hist. 
Z.  yill,  S.  372  it.,  gegen  Giesebrecht  im  wesentlichen  überein. 

WaitSt  Verfassuogsgescb.   V.  g 
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Yonohnb  geleistet,  so  beginnt  mit  Eonrad  ein  bewnsstes 

Streben  des  Köuigthums,  ihr  festere  Schranken  zu  ziehen 
und  sie,  soweit  es  möglieh  war,  daniedersuhalten:  ein 
Plan,  den  Konrad  mit  politischem  Sinn  und  Mässigung, 
der  Sohn  und  l^achfolger,  Heinrich  HL,  mit  Kraft,  aber 
auch  mit  Leidensohaft  yerfolgte,  ohne  dass  das  Ziel  er- 
reicht worden  ist. 

Yerschiedene  Einflüsse  haben  da  zusammengewirkt. 
Die  angestammte  Neigung  des  Deutschen  Volks  sich  mit 
seinen  staatlichen  Interessen  an  particulare  Gewalten  an- 
zuschliessen,  die  dieser  entgegenkommende  Ausbildung 
des  Lehnwesens  und  andere  Yerhftltnisse,  die  zu  einer 
Abhängigkeit  zahlreicher  Classeu  der  Bevölkerung  von 
einzelnen  Machthabem  f&hrten,  kommen  in  Betracht. 
Dann  aber  auch  die  Grösse  und  Mannigfaltigkeit  der 
Aufgaben,  welche  fortwährend  dem  Deutschen  König- 
ihum  oblagen,  und  die  es  hinderten  seine  Thätigkeit 
ganz  dem  heimatlichen  Keiche  zuzuwenden;  in  einem 
gewissen  Masse  auch  die  dem  Kaiserthum,  das  es  fest- 
hielt, anhaftenden  Yorstellungen  einer  mehr  allgemeinen 
Obergewalt,  welche  es  zuliessen  oder  selbst  forderten^  dass 
andere  Herrschaften  unter  ihm  standen  ^ 

Yor  allem  Italien  blieb  mit  Deutschland  verbunden. 

Heinrich  II.  hat  den  Arduin,  den  man  im  alten  Lan- 
gobardischen  Reich  zum  König  erhoben,  als  Eindring- 
ling bekämpft"  und  glücklich  bewÄltigt.  Nach  Heinrichs 
Tode  ist  noch  einmal  etwas  ähnliches  beabsichtigt,  aber 
schon  nicht  mehr  zur  AusfOhrung  gebracht,  Konrad  ohne 

^  TgL  die  Bemednmgeii  tob  E^Mtmaon,  Essais  (D.  Aosg.) 
S.  88. 

*  8.  Palmt,  Fonehmigen  Y,  8. 844. 
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-eigentlichen  Kampf  zur  Anerkennung  gekommen,  den 
Nachfolgern  diese  überhaupt  sieht  bestritten. 

Hieinrich  hat  sich  in  Payia  noch  förmlich  zum  Kö- 
nige wählen  und  krönen  lassen  \  auch  Konrad  IL  die 
Krone  in  Mailand  empfangen',  nachdem  die  Grossen 
des  Landes  ihm  schon  vorher  auf  einem  Hoftage  in  Con- 
stanz  gehuldigt.  Wie  aber  die  Ottonen,  so  haben  auch 
die  nächsten  Nachfolger  diese  Anerkennung  eines  selb- 
ständigen Rechtes  hier  nicht  für  erforderlich  erachtet. 
Der  Deutsche  König  sollte,  das  war  die  herrschende 
AuffiMsung,  als  solcher  auch  der  König  des  Italischen 
Reiches  sein". 

Und  in  dieselbe  Stellung  ist  auch  Burgnnd  gebracht 

'  Cat  reg.,  SS.  m,  S.  217 :  in  die  dominico  .  .  .  intor  basfliea 
8.  Ifichaeli  qui  dicitur  majore  fuit  electus  Heinrichus,  et  coronatus 
in  secnndo  die,  qui  fuit  die  Lüne.  Auch  Chr.  Venet  S.  86.  Vgl. 
Hirsch  I,  S.  306  N.  4.  Ueber  die  Meinimg,  dass  auch  Otto  I.  und 
III.  in  Italien  sich  haben  krönen  lassen,  s.  Ahschnitt  6* 

*  Wipo  e.  7,  8. 268  sagt  nur:  der  Erzbischof  T<m  ICaihuid  yer- 
Bprieht,  nt,  qnando  venixet  eum  exercitn  ad  suMdendam  Italiam, 

enm  reciperet  et  cum  onmibus  suis  ad  dominum  et  regem 
publice  laudaret  statimqne  coronaret.  Verwirrt  erzählt  Amnlf  Med. 
n,  2,  S.  12:  adiit  (der  Erzbischof)  Germaniam  solus  ipse  regem  ele- 
etnrns  Theutonicnm.  Cumque  Teutones  sibi  Ghonradum  eligerant^ 
enmdem  ipsum  laudavit,  omnium  in  oculis  eoronavit.  Dami:  reniens 
Chuonradus  Italiam,  ab  eo,  ut  moris  est,  coronatur  in  regno.  Dass 
dies  richtig,  begründet  näher  Bresslau,  Eonrad  II.  Bd.  I,  8. 122. 

*  Das  wird  auch  nicht  durch  den  Brief  des  Bemo,  Giesebrecht 
n,  8.  702,  in  Zweifel  gestallt,  in  dem  er  nach  dem  Tode  Heinrichs  II. 
einen  Italienischen  Bischof  ermahnt,  nicht  einseitig  mit  der  Anf- 
steUnng  eines  Königs  Torzugehen,  sondern  sn  warten,  quatinus  nunc 
itemm  unins  regis  cura  jungat  societas,  legat  anctoritas,  glorioses 
reddat  civilitas,  quos  hactenus  nnlla  Alpinm  potuit  segregare  aspe- 
ritas  nec  publica  aut  privata  causanim  sequestrare  necessitas.  Er 
berichtet  von  der  angesetzten  Wahlversammlung:  ubi  si  quid  utili- 
tatis  Deo  adjuvante  regno  nostro  fueiit  pertractatom,  Tobis  quoqne 
erit  proficunm. 

8* 
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Der  schon  bestehenden  Oberhoheit  ^  gab  Heinrich  II. 
noch  einen  andern  Charakter,  da  er  sngleich  mit  der 
Anerkennung  seines  Beolita  anf  die  Nachfolge  als  NefPe 
des  Königs  Budolf  die  Huldigung  der  GroBsen  und  die 
Znsichemng  empfiog,  daas  ohne  seinen  Beirath  nichts 
von  Wichtigkeit  geschehen  solle  (1016)*;  später  bei  einer 
Zusammenkunft  in  Mainz  (1018)  verstand  sich  der  König 
sn  einer  förmlichen  Anfferagung  des  Reichs  durch 
üebergabe  von  Krone  und  Scepter*.  Schon  vorher  ist 
Basel  (1006)  dem  Deutschen  Beiche  zorflckgegeben 
worden^ 

^  Diese  spricht  rieh  sebon  darin  aus,  dass  an  der  Fhmkftirter 
Synode  d.  J.  1007  ausser  dem  Bisehof  von  Basel,  der  als  Deutscher 
galt  (Hinch  I,  S.  898),  noch  vier  Burgondische  EnbisehSfe  and 
Bischöfe  iheihialimeB;  88. 17,  8. 795  N.  11. 

*  Thietm.  VIU,  27  (VII,  20):  Imperator  si^ienü  asns  cobbOIo 
hoc,  Tolnit  cum  Uis  id  sibi  firmins  sabdere,  qaod  longo  prins  res 
predictos  ei  saeramento  post  mortem  soam  sanderat»  Ommem 
namqne  Bingondiae  xegionis  pihiiatom  per  maiias  ab  avincnlo 
snimet  accepit  et  de  maximis  rebus  sine  ejus  consilio  dod  fimdis 
securitatem  firmam.  üeber  die  Bedeutung  der  Worte  8.  Forschungen 
XIII,  S.  492.  YgL  Wipo  c.  8:  Bndolfus  . . .  Heiozieum  impenitorem, 
filinm  sororis  suae,  in  regnum  invitaylt  enmqiie  post  vitam  suam 
regem  Burgundiae  designavit  et  principes  regni  jnrare  sibi  fecit. 

^  Thietm.  IX,  7  (Ym,  5):  Bugandiomim  rei  Bothulfos  coro- 
nam  suimet  et  sceptrum  cnm  nxore  et  privignis  ac  optimatibns 
imiTersis  sibi  concessit,  reiteraturque  sacramenti  confirmacio.  Hier- 
auf bezieht  sich  auch  wohl  Alpert  II,  141,  S.  717:  regnum  impera- 
ton  tradidit.  Was  dieser  dann  von  einem  späteren  Verzicht  Hein- 
richs erzahlt:  sibique  regnnm  reddidit,  kann  jedenfalls  erst  nach 
1018  gehören;  am  wenigsten  ist  Grund  mit  Giesebiecht  II,  S.  146  ff, 
anzunehmen,  dass  es  zweimal  geschehen. 

*  Ann.  Einsidl.  1006,  S.  144:  Heinricus  rex  in  regnum  Burgun- 
dionum  veniens,  Basilem  civitatem  suo  regno  adscivit.  Vgl.  die 
lectio  zu  Heinrichs  Ehren,  Trouillat  I,  S.  142;  Hirsch  I,  S.  391  !f. 
Wenn  Wipo  c.  8  die  Erwerbung  Basels  erst  Eonrad  II.  zu- 
schreibt, so  ist  das  wohl  irrig  und  kein  Grund  mit  Blümcke, 
Burgund  unter  Konrad  II.  S.  50,  zu  sagen:  er  erneuerte  die  Ein- 
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An  dem  Ansprach,  den  Heinrich  gewonnen,  hielt 
Konrad  fest:  er  betrachtete  ihn  als  dem  Deutschen  König 

erworben  und  Hess  ihn  nochmals  bestätigen  (1027)*. 
Auf  seinem  Sterbebette  befahl  Rudolf  (1032)  die  Insig- 
nien  der  Herrschaft  dem  König  zu  fibersenden",  der 
dann  die  Anerkennung  der  Grossen  in  Peterlingen  und 
Genf'  entgegennahm  und  das  Eeich  gegen  andere  Prä- 
tendenten glücklich  vertheidigte. 

Ob  Konrad  dann  besonders  als  Burgundischer  König 
gekrönt  worden,  erscheint  als  zweifelhaffeV  Keiner 

▼erleibnug;  man  müsste  denn  mit  Giesebrecht  II,  S.  232  annehmen, 
dass  Rudolf  sich  inzwischen  der  Stadt,  ■wieder  bemächtigt  habe. 

*  Wipo  c.  21:  regnoque  Burgundiae  imperatori  tradito  eodem 
pacto,  quemadmodum  prius  antecessori  suo  Heinrico  imperatori  datum 
faerat;  c.  29:  Oado .  .  .  magnam  partem  Burgundiae  distraxit,  licet 
regnun  Burgundiae  imperatori  et  fflio  ejns  Hdnrieo  regi  a  Bao- 
dolfo  rege,  postquam  ipse  supentes  noa  esset,  per  jusjoiaadiim  jam 
dodimi  comfinnatiim  esset  Gegen  die  Annahme  Mascom^Eonrad  habe 
Ton  hier  an  seine  Begienmgsjahre  in  Burgund  geiBhtt»  s.  Blümcke  8. 65 
It;  Bresslan,  Kanzlei  K.  Konxad  IL  S.  65  fil;  Jahfbficher  I,  8.  222. 

'  So  Cfanm.  8neT.,  88.  XTTT,  8.  71:  Boudolftia  sex  Bnrgondine 
moriens  diadema  sanm  Ghonnrado  impentori  misit.  YgL  HeiinL 
Aug.  1062,  8. 121:  diadema  ejns  regniqiie  insignia  Coanrado  impe- 
tatoii  •  •  .  aUata  smit.  Dam  Bresslan  II,  8. 10. 

*  Wipo  c.  80  (1088):  Et  Teniens  ad  Paterniaenm  monasteiinm 
in  pnrifieatione  s.  ICanae  a  mm'oribns  et  minoribns  regni  ad  regen- 
dem Bnigondiam  electns  est;  et  in  ipsa  die  pro  rege  coronatns  est 
Ann.  Sang.  1084,  S.  88:  GeneTamqne  penrenit.  Ibi  vero  ...  in 
ÜBstiTitate  s.  Pein  ad  Tincnla  coronatns  produdtor  et  in  regnnm 
Burgnndionum  rex  eligitur. 

*  In  den  beiden  N.  3  angeführten  Stellen  ist  ohne  Zweifel  das- 
selbe gemeint,  aber  doch  gewiss  nicht  an  eine  wiederholte  feierliche 
Krönung  zu  denken,  sondern  nur  an  ein  öffentliches  Erscheinen  mit 
der  vielleicht  Burgundischen  Krone.  Für  die  Krönung  wäre  ein 
Kloster  nicht  der  g:eeignete  Ort  gewesen;  kein  Erzbischof,  der  die 
Handlung  vollzogen,  wird  genannt.  Darum  kann  ich  auch  aus  dem 
'pro  rege'  der  ersten  Stelle,  die  Bresslau  I,  S.  70  für  eine  feierliche 
Kiönong  in  Peterlingen  geltend  macht,  während  er  sich  S.  112, 
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der  nächsten  Nachfolger  hat  es  gethan.  Dagegen  hat 
er  dem  Sohne  Heinrich,  nachdem  derselbe  in  Deuisdh- 
land  zum  König  gewählt,  die  Herrschaft  in  Burgund 
auf  einer  Yersanunlung  in  Solothnm  besonders  übertragen 
lassen^.  Und  als  ein  selbständiges  Reich  ist  auch 
das  Burguudische  zu  dem  Deutschen  hinzugekommen, 
nicht  diesem  einyerleibt,  zu  einem  blossen  Theil  desselben 
gemacht",  wenn  auch  bei  der  dauernden  Tereinigung 
beider  die  staatsrechtliche  Yerschiedeuheit  und  die 
früher  schon  schwankende  Grenze*  nicht  immer  strenge 
festgehalten  sind,  und  im  Lauf  der  Zeit  Verbindungen 

gegen  die  WiederholuDg  in  Genf  erklärt.,  nur  entnehmen,  dass  er 
nicht  die  Kaiserkrone,  sondern  die  Burgundische  Köuigskrone,  die 
ihm  mit  den  übrigen  lusignien  übergeben  war,  getragen. 

^  Ann.  Sang.  1038,  S.  84:  Ctyus  (Herim.  Alam.)  dacatum  com 
regno  Burgnndionnm  idem  rez  a  patre  suo  eodem  anno  percepit,  ipsis 
^iisdem  regni  principibns  cum  juramento  sibi  fidem  diiitibiis.  '^po 
c.  88:  primatibns  regni  cum  uniTono  populo  landsntibiiB  atqae 
rogantibns,  imperator  fiUo  sao  Heimieo  xegi  z^um  Bnrgimdiae 
tradidit  eiqne  fidefitatem  denuo  jmare  fedt  Qnem  episcopi  cum 
caeteris  prindpibus  in  ecdesiam  sancti  Stephani,  qoae  pro  capeUa 
regia  Solodoro  habetur,  dedncentes,  hymniB  et  cantids  difuda  Deum 
Umdabant,  populo  damante  et  dicente,  quod  poi  pacem  generaret, 
n  rez  cum  caesaxe  zegnaret^  üeber  die  Bedeutung  s.  Bzesdau  II, 
S.825. 

'  Kicht  coRect  ist  deshalb  der  Ausdruck  Siegeberts  1085, 
S.  857:  Burgondia  Itemm  redacta  est  in  proTindam.  Bichtiger 
Wipo  c.  1,  (S.  257):  Burgundla  enim  nondnm  Romano  imperio  ita  ut 
nunc  acclinis  fuerat;  Y.  Leonis  IX.  c.  14,  Watterich  I,  S.  145:  Ro- 
mano adjunctum  et  corroboratum  imperio  regnnm  Austrasiae,  quod 
dudum  ab  origine  tenebat  Rudolfus  rex  Jurensis  Burgundiae.  VgL 
den  Ausdruck  in  Urkk.  Heinrichs  IIL,  Acta  56,  S.  54:  ut  sub  ditione 
sua  (Konrad  II.)  regni  devenerant  jura;  Bouq.  XI,  S.  559  erwähnt 
er  Burgunds  als  'regni  nostri',  und  bezeichnet  sich  als  rex  Burgun- 
dionum  primus.  S.  liierzu  Mascou,  De  nexu  regni  Burgundici  cum 
imperio  Komano-Germauico,  ed.  4.  Lips.  1752,  S.  30  und  Comm. 
Ann.  S.  63  ff. 

'  S.  darüber  Abschnitt  8. 
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herüber  und  hinüber  sich  geltend  machton,  durch  welche 
der  Nordwesten  des  Landes,  der  theilweise  Deutsche 
Nationalität  hatte,  dem  Deutschen  Reiche  nfther  ange- 
schlossen ist^. 

Regelm&ssig  für  Italien,  aber  für  Burgund  nur  aus- 
nahmsweise hat  es  eine  eigene  EanElei  gegeben'.  Da- 
gegen übte  es  hier  und  in  den  meisten  rechtlichen  und 
politischen  Yerhältnissen  keinen  Einflusa,  ob  die  kaiser- 
liche Krönung  hinzukam. 

Nur  der  Titel  ist  dadurch  bestimmt,  sonst  wenig 
oder  nichts  in  den  drei  Reichen  yerftndert 

Dass  das  Kaiserthum  dem  Deutschen  König  gebühre, 
und  nur  ihm,  darüber  war  jetzt  kein  Zweifel keiner 
der  Pftpste  hat  in  dieser  Zeit  an  die  Aufstellung  eines 
andern  Kaisers  gedacht.  Erst  als  Heinrich  III.  mit  kräf- 
tiger Hand  in  die  Yerhältmsse  der  Kirche  eingriff,  soll 
einige  Male  wieder  der  Plan  zur  Yerleihung  der  WUrde 
an  eiueu  andern  Fürsten  aufgetaucht  sein^   Doch  über 

»  Vgl.  Ficker,  ReicLsiürstenstand  I,  ö.  184.  372. 
'  Darüber  später. 

^  So  sagt  Benzo  III,  1,  S.  622:  ad  ultimum  sorte  perpetua 
possidendum  Teutonicis  tradiderunt.  Vgl.  den  Ligurinus  I,  T.  24d£[.: 
Ex  quo  Romanum  nostra  viiiute  redemptum, 
Hostibus  expulsis,  ad  nos  justissimus  ordo 
Transtulit  imperium,  Romani  gloria  regni 
Nos  penes  est;  quemcumque  sibi  Germania  regem 
Praeficit,  hunc  di?es  submisso  vertice  Roma 
Suscipit. 

*  Benno  II,  S.  11  erzählt  von  dem  unwürdigen  Benedict  IX., 
er  habe  wollen  Heinrich  III.  successione  inip^rii  e^turbare.  Misit 
igitur  coronam  Romani  imperii  Petro  regi  Ungarico.  Jedenfalls 
eine  schlecht  verbürgte  Nachricht.  Leo  Tas.  II,  97,  S.  C/Jii,  von 
Papst  Stephan  X.:  Disponebat  autem  fratri  suo  duci  Gottrido  .  .  ., 
ut  ferebatur,  imperialem  corouam  largiri.   Später  heisst  es  von 
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unbestimmte  Strebungen  ist  das  nicht  hinausgekommen. 
Und  nicht  mehr  bedeutete  es,  dass  Italienische  Grosse 
gegen  Konrad  II.  mit  dem  Sohne  Wilhelms  von  Aqui- 
tanien und  dem  Odo  von  der  Champagne  in  Verbindung 
traten  und  ihm  nicht  bloss  die  Krone  des  Langobardi- 
schen  Reichs,  auch  das  Kaiserthum  in  Ansicht  stellten  ^. 

Auch  an  den  Ideen  einer  Weltherrschaft  ist  festge- 
halten: das  Römische  Boich,  hiess  es,  ist  das  erste  aller 
Reiche*,  alle  anderen  sind  dem  Kaiser  unterworfen'; 
er  ist  der  Herr  des  Erdkreises,  der  Erde  und  des 
Meeres,  oder  wie  die  emphatischen  Ausdrücke  ein- 
zelner Schriftsteller  lauten  \ 

Gregor  YU.,  er  solle  dem  Robert  GiuBcafd  Boman!  legni  eoronam 
versprochen  haben. 

^  Hüdeberti  epist  7,  Bonq.  X,  8.  488:  Itali  emm  elegeront 
sibi  ad  regem»  facientee  ei  saeramentom  et  Italiae  regnimi  conce- 
dendi  etBomaimm  imperimn  acqnirendi  per  reetamfidem,  quoitom 
poBsnnt.  Ami.  Saxo  10B7,  8. 680:  missis  clam  nmttiia  cum  sepe  dieto 
Bmgimdiae  tiramio  padficantiur,  qnomodo  ipse  in  Bomanmn  inqpe- 
rimn  eao  saormnque  conplicmn  jnvamine,  augasto  aat  fagtAo  ant 
necato  (so  zu  lesen),  introducator  (ygL  Aim.  Magd.  S.  171).  Ami. 
Altah.  1037  (S.  792):  d.  imperatorem  esse  emn  ezercitu  interficiendmn 
et  eundem  Odtonem  in  imperii  monarchia  constituendum.  Das  lässt 
sich  doch  nicht  mit  Giesebrecht  II,  S.  825  nur  von  der  Laogobar- 
dischen  Krone  verstehen. 

'  Eodulf  Glaber  I,  1,  4,  S.  5:  totius  quondam  orbis  imperium 
principale,  scilicet  Romanmn.  Aime  I,  28,  S.  22,  lässt  Heinrich  II. 
sagen:  lo  empere  Romain,  loquel  est  solgett  k  nons  entre  Ii  aulare 
rojrahiio  de  la  monde. 

■  Petrus  Dam.,  Epist.  VII,  1,  S.  118:  onmia  regna  terrarum, 
quae  vestro  subiciimtur  (so  zu  lesen)  imperio.  —  Hierher  gehört  es 
auch,  wenn  die  Königin  Emma  die  Kaiserin  Adelheid  'mater  regno- 
rum'  nennt,  Gerbert,  Epist.  ed.  Havet  74,  S.  70;  128,  S.  116. 

*  Brun  an  Heinrich  II,  Giesebrecht  II,  S.  702;  qui  debes  pene 
procurare  totum  nmndum.  Bern  an  denselben,  Pez  VI,  S.  205: 
terrarum  marisque  domino.  Wipo  an  Heinrich  III,  Trol.  S.  254: 
hujus  orbiä  domino  dominautium.    Vgl.  Petruä,  Chron.  Casiu.  103, 
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Aber  von  einer  Yerwirklichung  solcher  Vorstellun- 
gen blieb  man  weit  entfernte  Anch  nicht  in  dem  Um- 
fimg  wie  in  den  Zeiten  der  ersten  Ottonen  kann  davon 
die  Rede  sein.  Unter  Konrad  IL  ist  noch  einmal  an  die 
Möglichkeit  einer  Yerbindnng  Frankreichs  mit  Bentsch- 
land  gedacht,  aber  auf  dem  Wege  der  Heirath*,  und  ohne 
dass  es  irgend  welche  Folgen  hatte.  Heinrich  HL  hat 
kein  Bedenken  getragen  einen  Französischen  Grossen 
sich  huldigen  zu  lassen';  aber  für  das  lieich  selbst  hatte 
das  keine  Bedeutung.  Mochte  in  dieser  Zeit  ein  Dichter 
an  die  Ausdehnung  kaiserlicher  Herrschaft  über  Gallien, 
Bhttannien  und  Hispanien  denken^;  das  sind  nichts  als 

8.823:  in  dominatores  totias  orbis  Bomani  consecravit  —  In  einer 
üirk.  Heixoiohs  lY,  Duhamel  II,  S.  165  (nach  Stumpf  Kr.  2916  zweifel- 
haft, aber  wie  ieh  glaube  ««bt),  lieint  ea:  usireEtalem  gladium  ge- 
reutes. —  Rom  beisflt  mnndi  domina  bei  Jotsaldua,  SS.  XY,  S.  818; 
Aniold  Bat.  n,  34,  S.  567;  Y.  Heinrici  lY.  c.  6,  S.  276.  YgL  oben 
8. 106  K.  4 

N«r  fBr  den  Ansprach,  nicht  die  Anerkemmng,  zeugt  die 
Stelle  in  dem  Brief  Eonrads  m,  Otto  Ens.,  Qt,  End.  I,  26:  Franda^ 
Bjspaida,  Angha^  Dania  eaeteraqne  regna  imperio  nostro  adjacentia 
eottidiaoA  legattone  soa  cmn  debita  rererentia  et  obseqnio  nos  fre- 
^entant,  ad  ea  qnae  hnperil  nostri  mandata  sunt  ae  prompta  esse 
tarn  obddüraB  quam  saeramentia  afflxmantea. 

'  Brief  des  Siegfried  Ton  Gone,  Giesebredit  II,  6. 717,  tb«r 
eine  Heiiath  der  Tochter  Eonrads  IL  mit  dem  Eönig  yon  Franlödch: 
mnltos  fiiisse,  qni  impeiatoriB  mijestati  placere  volentes  tales  nuptias 
bene  et  ntiliter  fieri  posse  persuadere  contenderent,  eo  quod  per 
ipsaa  dno  regna  in  magnam  pacem  confoedenri  Tel  in  nnom  zedigi 
sperarent. 

3  Uerim.  Aug.  1054,  S.  133:  Theodpaldiu,  filins  Odonis  (von 
der  Champagne),  ad  eum  de  GaUiis  veniens  et  miles  ejus  effectus, 
amümm  snnm  Uli  pollicitus  est.   Vgl.  Steindorff,  Jahrb.  II,  S.  274. 
*  Ein  Gedicht  gleich  nach  Heinrichs  in.  Tod,  N.  Archiy  ^  S.:i77 : 
Subdita  erit  vobis  reverenter  Hiberia  fortis, 

Romanas  leges  Cantaber  excipiet  .  .  . 
Gallos  erit  famulus,  subjectus  necne  Britannna, 
Francas  in  auxiüia  pronior  obseqniis. 
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kühne  Wünsche.  DassHeinrichUI.  sein  kaiserliches  Hecht 
anch  Spanien  gegenüber  geltend  gemacht,  beruht  auf 
später  unsichrer  Ueberlieferung*.  Ungarn  ist  wohl  eine 
Zeitlang  unter  wirkliche  Lehnsabhängigkeit  gebracht 
aber  anch  das  nicht  lange  anfirecht  erhalten*.  In  Däne- 
mark ist  zu  bis  den  Zeiten  Lothars  hin  keine  Obergewalt 
zur  Anerkennung  gebracht:  Konrad  IL  hat  zu  Ghinsten 
Knuds  des  Mächtigen  selbst  auf  die  Dänische  Mark  Ter- 
zichtet\  Auch  Polen  hat  sieh  der  Abhängigkeit  zeit- 
weise entzogen',  während  Böhmen  mehr  und  mehr  in 
das  YerhältniB  eines  wahren  Reichslandes  gebracht 
ward^.  Aehnlich  betrachtete  Heinrich  m.  die  Norman- 
nischen Herrschaften  in  Süditaiien,  deren  Fürsten  er  die 
Belehnung  ertheilte^. 

Um  der  Selbständigkeit  der  anderen  Beiche  einen 

^  üebeor  die  Nftchriehten  Maxianas  und  Enählnngen  der  Cid- 
BomanBeii  handelt  jefart  amfBhiUch  Stemdorit  II,  8. 484  iL 

*  Henm.  Aug.  1045,  S.  125:  FetroB  . .  .  regnnm  Pamiomanim 
piineipibus  üngaiiorom  ildelitatem  illi  et  successozibna  ejus  jun- 
mento  fizmantibiia  reddidit;  qnod  tarnen  ab  eo  ipso,  dum  vireret, 
poBsidendnm  leceplt  Ann.  Altah.  (S.  808):  Petma  res  regnnm  ün- 
gaziae  cnm  laneea  deaniata  tradidit  eaeaari  domino  ano  cozam  omni 
popnlo  sno  et  nostro. 

*  Y.  Leonis  IX.  n,  8,  Watterich  I,  8. 160:  Bomana  zeapnblica 
snbjectionem  regni  Hnngaiiae  perdidit 

*  Adam  II,  54. 

^  Unter  Heinrich  III.  heisst  es  noch»  Ann.  Altah.  1046  (S.  802): 
Dhic  elaam  Braäzlao  dux  Boemoram,  Kaamir  Bolaniorum,  Zemn^ 
BomeranioTDm  adyeneront  atque  regem  donis  decentibna  honoxar 

yenmt. 

®  Vgl.  darüber  Pemico,  Verfassuügsrechte  der  Oesterr. -Ungar. 
Monarchie  I,  S.  77  ff.,  der  nur  zu  bestimmt  es  gleich  auf  die  erste 
Unterwerfung  unter  Heinrich  I.  zurückführt. 

'  Leo  Ost.  II,  78,  S.  683:  universam  quam  tunc  tenehant  terram 
imperiali  investitura  finnavit  .  .  .  cunctamque  Beueventanam  terram 
Normannis  auctoritate  sua  confirmans. 
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Ansdniok  zn  geben,  ist  wohl  der  kaiserliobe  Name  auch 

ihren  Herrschern  beigelegt*  oder  von  diesen  selbst  in 
Ansprach  genommen':  schon  der  Zeitgenosse  Ottos  des 
Grossen  Eadgar  von  England  nannte  sich  Kaiser  Yon 
ganz  Albion'. 

So  war  es  immer  wesentlich  nur  das  Yerh&ltais  su 
Kom  nnd  zum  Papste  und  dadurch  zu  der  Kirche  über- 
haupt, was  sich  aus  dem  Kaiserthum  ergab  ^.  Auch  das 
aber  ist  nach  dem  Tode  Ottos  IQ.  eine  Zeit  lang  in  den 
Hintergrund  getreten.  Verdankten  ihm  Gregor  V.  und 
SilyesterlL  die  bischöfliche  Würde  in  üom,  so  kam 
nachher  die  Yerfftgung  über  diese  an  die  Factionen  des 
Römischen  und  benachbarten  Adels,  und  weder  Hein- 
rich n.  noch  Konrad  IL  haben  hier  eine  Einwirkung 
rersncht,  zuMeden  ohne  Widerstand  die  kaiserliche 
Krönung  von  dem  römischen  Bischof  zu  empfangen. 
Hat  Heinrich  sich  wohl  der  Mitwirkung  desselben  bei 
seinen  kirchlichen  Bestrebungen  in  Deutschland  bedient, 
so  hat  es  nicht  an  Widerstand  in  der  Deutschen  Geist- 
lichkeit gefehlt  ^  und  unter  Eonrad  ist  von  einer  näheren 
Verbindung  zwischen  den  beiden  Häuptern  der  Christen- 
heit wenig  die  Bede.  Das  ist  dann  freilich  anders  ge- 

*  So  nennt  Helgald  c.  18,  Bouq.  X,  S.  104,  den  Robert  von 
Frankreich  Francoruin  iniperator;  und  ebenso  sagt  Adaiber,  carm., 
eb.  S.  G5:  rex  induperator,  induperatrix. 

*  Auch  von  Ferdinand  Ton  Castilien  wiid  dies  behauptet  und 
dius  Heinrich  HI.  es  nicht  dulden  wollte. 

'  Lappenherg,  Gesch.  Englands  I,  S.  411  H. 

^  Hferanf  hat  Bänke,  Pftpste  I,  S.  18,  gewiss  mit  Beeht  grosses 
Gewicht  gelegt,  aber  doch  die  reale  Bedeutung  wohl  zu  hoch 
angeschlagen. 

*  Ueber  Axibos  von  Hains  Hahong  und  Bestrebimgen  s.  be- 
sonders Bresslao,  Jahrb.  Heinrichs  IL  Bd.  m,  8.  S72. 


Digitized  by  Google 


124 


worden  unter  Heiüicli  DI.,  der  mit  kräftiger  Hand  in 
die  yerwilderten  Zustände  der  Kirche  eingriff^  in  Gremein- 
schaft  mit  einer  hier  emporkommenden  strengeren  Rich- 
tung eine  Besserung  an  Haupt  und  Gliedern  durchzu- 
fahren sachte,  Dentsche,  ihm  ergebene,  Yon  gleidier 
Gesinnung  erfüllte  Bischöfe  auf  den  Stuhl  des  heiligen 
Petrus  brachte,  ihnen  seinen  Beistand  lieh  zur  Bekäm- 
pfung der  mannigfachen  Gebrechen,  welche  eingerissen 
waren.  Aber  die  Kirche,  gereinigt  und  von  den  sie  um- 
drängenden Feinden  befireit,  erhob  bald  genug  ihr  Haupt, 
nm  anch  dem  Kaiserthnm  wie  jeder  weltlichen  Gewalt 
gegenüber  volle  Selbständigkeit,  um  für  sich  die  univer- 
sale Herrschaft  in  Anspruch  zu  nehmen,  die  jenes  nicht 
hatte  verwirklichen  können  und  der  es  nim  selber 
unterliegen  sollte^. 

Es  liegt  zu  Tage,  welche  Einwirkimg  das  alles  auf 
die  Deutschen  Yerhältnisse  haben  musste.  Ist  lange 
viel  von  der  Herrlichkeit  des  Bömischen  Beiches  Deut- 
scher Nation,  wie  man  es  später  genannt,  gesprochen 
worden,  so  hat  die  neuere  Zeit,  im  Hinblick  auf  die 
eingetretene  Auflösung  des  Beiches,  deren  Ursache  nicht 
am  wenigsten  hier  zu  liegen  schien,  die  Eaiserpolitik 
beklagt,  sie  den  Königen  zum  Vorwurf  gemacht.  Und 
doch  standen  sie  alle,  ob  Fränkischen  oder  Sächsischen 
Stammes,  unter  der  Macht  der  Ideen,  welche  die  Welt 
beherrschten:  wenn  sie  über  die  Alpen  zogen  und  in 
Rom  die  Kaiserkrone  holten,  erfOUten  sie  nur  die  Auf- 
gabe und  Pflicht,  welche  dem  Deutschen  König  oblag, 

*  Hier  führe  ich  nur  das  sehr  charakteristische  "Wort  Gregors  VII 
an,  Registr.  II,  75,  S.  199:  plus  enim  texrarom  lex  Bomauorom 
poutificum  quam  imperatorum  obtiuuit. 
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für  derenVerwirklichung  schon  der  Erzbischof  betete,  wenn 
er  ihm  die  königliche  Krone  all&efaKte^  Und  indem  sie 
es  thaten,  brachten  sie  das  Deutsche  Volk  in  eine  Ver- 
bindung mit  den  Landen  des  Südens  und  Ostens,  durch 
welche  die  Elemente  mannigfecher  Bildung  und  weiterer 
Eniwickelung  in  Literatur  und  Kunst,  die  hier  bewahrt 
waren,  in  die  Deutsohe  Heimat  gebracht  worden  sind. 
Durch  die  Eftmpfe  die  sie  bestanden,  die  Theten  die  sie 
Yollbracbten,  mit  dem  Glanz  der  sie  als  Häupter  der 
Kirche,  als  Vorkämpfer  der  Christenheit  umstrahlte,  ge- 
wann das  Volk  ein  Gefühl  von  Macht  und  Gr^^sse,  wie 
es  allezeit  belebend  gewirkt  und  Graben  yerschiedener 
Art  Terbreitet  hat;  und  indem  es  selbst  seine  Kraft 
dafür  einsetzte,  ist  auch  das  Bewusstsein  der  Gemein- 
samkeit nur  gewachsen  ^  Unter  den  schweren  Kämpfen, 
die  das  Kdnigthum  daheim  und  in 'der  Feme  au  beste- 
hen hatte,  ist  die  Deutsche  Kation  vorwärts  geschritten 
zu  jener  Stufe  mannigfachen  reichen  Lebens  hinan,  das 
im  zwölften  und  im  Anfang  des  dreiaehnten  Jahrhunderts 
auf  den  verschiedensten  Gebieten  herrschte.  Auch  von 
einem  Bückgang  in  den  staatlichen  Verhältnissen  kann 
bis  dahin  nicht  die  Bede  sein,  nur  Ton  einer  Umbildung 
der  Verfassung,  von  einem  Durchdringen  von  Grund- 
sätzen und  Einrichtungen,  die  der  Einheit  Abbruch  thaten, 

*  Formeln  der  Königskröiiang  S.  84:  Ut  eam  ad  impeiii  fasti- 
giam  producere  digneris,  te  rogamus. 

*  Eine  Schrift  von  W.  Böhm,  Quemadmodum  ab  Ottone  I.  ad 
Heinrici  IV.  initia  ipsum  imperium  unitatem  nationis  Germanicae 
affecerit  ejusque  artes,  litteras,  commercium  adauxerit  (Berlin  o.  J.), 
Bucht  den  Beweis  zu  führen,  dass  das  Kaiserthum  geradezu  der 
staatlichen  Einigung  der  Deutschen  Stämme  Yorschub  geleistet; 
was  man  denn  freilich  nur  bedingt  zugeben  kann. 
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ohne  sie  zu  beseitigen,  und  die  zugleich  der  £nt- 
widcelung  yersohiedenartiger  Lebenskreise  Raum  ge- 
wahrten. 

Nicht  die  Umbildung  selbst,  nur  die  Wege,  welche 
EU  ihr  leiteten,  gedenkt  diese  Durstellung  in  ihren  Bereich 

zu  ziehen.  Dire  weseutliche  Aufgabe  ist,  die  Zustande 
des  Deutschen  Reichs  in  allem,  was  zur  Yer&ssnng  ge- 
rechnet werden  kann  und  auf  dieselbe  Einflnss  geübt 
hat,  in  der  Periode  ins  Auge  zu  fassen,  da  noch  das 
Königthum  der  Mittelpunkt  aller  Ordnungen  und  Gewalten 
war,  da  auch  noch  die  allgemeinen  staatlichen  Beziehun- 
gen nicht  ganz  you  denen  des  sich  immer  weiter  aus- 
bildenden Lehnwesens  beherrscht  und  zurückgedrängt 
wurden.  Indem  sie  dieses  im  einzelnen  thut  und  die 
überall  im  Lauf  der  Zeit  eingetretenen  Yerändemngen, 
soweit  es  möglich  ist,  zu  vergegenwftrtigen  sucht,  ge- 
winnt sie  zugleich  die  nothwendige  Grundlage  für  die 
Würdigung  der  Efimpfe,  welche  das  Königthum  und 
Kaiserthum  mit  den  emporgekommenen  Gewalten  im 
Reich  und  in  der  Kirche  zu  bestehen  hatte,  und  die  eben 
zu  einem  üebergang  in  neue  Ordnungen  führten. 

Dabei  hält  sich  die  Betrachtung  wesentlich  auf 
Deutschem  Boden,  lässt  die  eigenthümlichen  Institutio- 
nen Italiens  und  Burgunds  zur  Seite,  geht  auf  die  Bezie- 
hungen des  Kaiserthums  nur  ein,  soweit  dieselben  eine 
Rückwirkung  auf  die  Verfassung  des  Deutschen  Reichs 
gehabt  haben. 

In  den  einzelnen  Verhältnissen  ist  das  wenig  der 
Fall  gewesen.  Eine  Herstellung  Römischer  Einrichtun- 
gen, eine  Anlehnung  an  Römische  Anschauungen,  wie 
sie  Otto  III.  im  Auge  hatte,  hat  doch  so  gut  wie  gar  nicht 
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stattgefunden.  Nicht  .darin  besteht  der  Einfluss  kaiser- 
licher Herrschaft 

Dagegen  sind  die  Grundlagen  der  bestehenden  Zn- 
stande überall  in  dem  Fränkischen  Keiche  zu  suchen. 
Die  Aendeningen  welche  eintreten  sind  mannigfach 
und  bedeutend;  aber  sie  sind  allmählich  eingetreten,  nicht 
durch  Gesetz  oder  bestimmte  Anordnung,  oft  nicht  gleich- 
artig oder  doch  nicht  gleichzeitig  bei  den  yersohiedenen 
Stämmen:  alles  war  dem  Leben,  der  Gewohnheit,  der 
Macht  der  Thatsachen  überlassen;  vieles  in  einem  steten 
Wechsel  nnd  Wandel  begriffen,  so  dass  die  Zeitgenossen 
selbst  sich  dessen,  was  bestand  oder  bestehen  sollte,  oft 
nor  wenig  bewnsst  waren  ^ 

Anch  dem,  soweit  es  möglich  ist,  nachzugehen,  wird 
die  Aufgabe  der  folgenden  Erörterungen  sein. 

*  Vgl.  Dümmler  III,  S.  637.  Für  die  späteren  Zeiten  ist  Ficker 
ganz  zu  denselben  Resultaten  gekommen,  während  neuere  Rechts- 
historiker zu  sehr  darauf  ausgehen,  fest«  Regel  und  Gesetz,  freüich 
manchmal  mehr  zu  macheu  als  zu  erkennen.  * 
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3.  Das  Eeich  und  seine  Theile. 


Das  Deatsche  Reich  war  in  seiBem  Anfang  ein 

Theil  des  Fränkischon  Reichs,  und  lauge  ist  die  Erinne- 
mng;  an  diesen  Ursprung  festgehalten,  indem  es  bald 
den  historischen  Verhältnissen  entsprechend  als  Glied, 
bald  auch  geradezu  als  Fortsetzung  desselben  angesehen 
und  bezeichnet  ward. 

Wie  Lndwig  d.  D.  Ton  seiner  Herrschaft  im  öst- 
lichen Francien  sprach  \  so  wird  auch  das  Reich  seiner 
Nachfolger  dfter  mit  diesem  Namen  bezeichnet';  seine 
Angehörigen  heissen  Ostfranken  oder  AnstrasierohneRück- 
sicht  auf  die  yerschiedenen  Stamme,  in  die  sie  zerfallen  ^ 

»  S.  oben  S.  9  N.  2. 

*  Trad.  Blid.  I,  1,  S.  1  von  soiiiom  Sohn  Ludwig:  anno  2.  Hludo- 
wici  re^is  in  orientali  Francia  rcgnantis:  und  so  öfter.    Acta  Pal. 

V,  S.  176:  regnante  d.  Kuonrado  (I.)  in  orientali  I>ancia  rege.  Vgl. 
Ann.  Laub.  Leod.  911,  S.  IG:  Cunradus  succedit  ia  orientali  Francia 
et  mediana  (so  zu  leson  statt  'meridiana'). 

'  orientales  Franci,  Ann.  Hild.  887,  S.  19;  Widuk.  I,  16,  S.  123; 
orientalis  Francia,  Ann.  Lob.  911,  SS.  XIIT,  S.  21V6-,  australes  Franci, 
Ann.  Vedast.  882,  S.  199;  887,  S.  203.  Noch  Otto  Fris.  sagt,  Chron.  VT, 
12,  S.  234:  totam  Orientalen!  Franciam,  quod  modo  Teutonicum  ref^num 
vocatur.  —  Auch  Austra^ii  in  dem  Gedicht  des  Abbo,  Mabillon,  Acta 

VI,  1,  S.  49,  scheint  die  Deutschen  zu  bezeichnen,  wälircnd  dies 
Wort,  auch  regnum  Austrasiorum,  bei  Rodulf  Glab.  II,  9,  38;  V,  1, 
17;  4,  22  (ygl.  ebenso  aneh  mz  Anstraatomm  III,  2,  8;  9,  87)  sich 
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der  Herrscher  König  der  Ostfranken  ^,  und  erst  später 
haftet  dieser  iName  an  einem  einzelnen  Theil,  wäh- 
rend die  Bezeichnung  Ostreich  (Orientale  regnnm), 
die  früher  dasselbe  ausdrückte^,  auf  ein  Gebiet  über- 
tragen ist,  das  an  der  südöstlichen  Grenze  dem  Deut- 
schen Reich  angeschlossen  ward*.  Aehnlich  ist  dann  . 
Westreich  (occidentale  regiium)  auch  für  den  westlichen 
Theil  des  Deutschen  Belohs,  d.  h.  das  Land  bis  zum 
Rhein  oder  Lothringen  gebraucht*.  Das  letzte  heisst 
einmal  auch  mittleres  Francien  ^  im  Gegensatz  offenbar  zu 
dem  Ost-  und  West-Fränkischen  Reich Einzeln  werden 
diese  auch  ab  oberes  und  unteres  Franken  unterschieden  \ 

auf  Burgund  bezieht.  Mir.  S.  Apri  c.  22,  SS.  IT,  8.  517:  totioB 
Nenstiiae  et  Anstradae  derastatis  agiis,-  ist  wohl  nur  gelehrte  Be- 

miniscenz. 

^  So  Heinrich  L  officiell  in  dem  Pactnm  Bonn.,  LL.  I,  S.  5G7. 
568:  rex  Francorum  orientalium ,  orientalia.  Und  so  Ann.  Fold. 
838,  S.  361;  850,  S.  366;  856,  S.  369:  regnum,  rex  orientalium  Pran- 
corum.  Widuk.  I,  29:  reges  orientalium  Francorum.  Folcuin  c. 
15,  S.  Gl,  von  Arnulf:  rex  Noricorurti  aiistralis  Franciae  rex  ascisci- 
tur:  v«^'l.  22,  S.  64,  wo  Otto  rox  australis  hoisst;  derselbe  in  Cart. 
de  S.  Bertin,  ed.  Guerard  S.  148:  rex  oricntalis  Galliae.  In  der 
Geneal.  des  Chron.  Wirzib.  S.  32  steht  zweimal:  rex  Ostrofranciae. 

»  S.  oben  S.  10  K.  2. 

•  S.  unten. 

♦  Widuk.  II,  24.  Ann.  Altali.  1047  iS.  804).  Johann  von  Win- 
terthur  verbindet  später  de  Westerrich  et  de  Lothoringia,  wo  die 
Bedeutung  nicht  ganz  deutlich;  s.  Mejer  von  Knonau  im  Anz.  f. 
Schweiz.  Gesch.  1871,  S.  186. 

*  S.  128  ]N.  2. 

•  Karl  d.  K.  heisst  z.  B.  Ann.  Laub.  870.  877,  S.  14.  15,  rex, 
Imperator  occidentis,  occidentalis. 

'  So  stehen  Ann.  Vedast  887,  S.  203,  die  inferiores  Franci 
im  Gegeasats  la  den  Franci  aastrales;  894,  8.207,  schickt  Aiualf 
dem  Odo  hos  qm  enoit  ex  snperiori  Francia.  Ebenso  bexeichiiet 
Constaiitiii,  y.  Adaiber,  c  88,  8.  670,  per  Fronciam  superiorem  et 
inferiorem  Frankreich  nnd  das  in  Dentschland  gehörige  Franken- 

Waltii  Terfimniigsgcteb.  Y»  9 
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Häufiger  ist  der  Name  der  Franken  oder  Franciens 

allgemeiu  für  das  Yolk^  oder  das  Reich"  in  Anspruch 
genommen.  Und  dem  entsprechend  führt  auch  der  König 

den  Namen  eines  Könija^  der  Franken,  mehr  bei  Schrift- 
stellern' oder  in  fremden  Urkunden  als  in  eigenen  ^  hier 

land,  speciell  TiOthrinpren.  Dagegen  Lczielit  sich  suj)orior  Francia 
beim  Interpretator  des  Ademar  S.  123  auf  einen  Theil  Frankreichs. 
—  Otto  I.  bezeichnet  das  Deutsche  Reich  in  einer  Itaheuischen  Ür- 
kande,  33G,  S.  4r>l,  als  'ultremontanum  regnum'. 

'  Urkk.  Ottos  I.  330,  S.  440:  Francoruni  judicio,  wie  sonst 
judicio  pupulorum  oder  ähnlich;  331.  332,  S.  445  ff:  judicio  op- 
tiuiatam  Francorum;  833,  S.  447:  indicio  omnium  primatum  Fran- 
coroin;  doeh  wobl  auf  das  ganse  Beich  ta  beliehen.  —  Francorum 
ling^  ist  die  Deatsche  Spiache,  Laeomblet  253, 1,  S.  168,  und  ahnlich 
bei  Otfified  und  sonst;  vgl.  Z.  f.  D.  Alt  XVT,  8  U. 

*  Widnk.  I,  25:  Fraaeomm  toto  regno.  (Eine  BleiboUe  Hein- 
richs n.  ndt  der  Inschrift:  Benovatio  regni  Francomm,  Leibnis,  Ann. 
m,  8. 808,  ist  offenbar  falsch).  Strassb.  UB.  I,  51,  8.  il:  pro  stata 
regni  Francomm;  ebenso  Papst  Gregor  bei  Lambert  1077,  8.  268; 
Ann.  Magd.  965,  8. 148,  wo  die  ^d.  8. 22  sagen:  regno  8axonnm  — 
Ann.  Altah.  1041  (8. 796):  per  totom  Franciae  regnnm;  —  imperinm 
Francorom  (omne,  totam),  Widnk.  I,  19.  22  cod.  A.  41;  IH,  57.  78. 
(Die  ürL  Bemling  8. 9,  wo  Lndwig  d.  K.  rex  necnon  et  rector  impe- 
rii  Francomm  genannt  wird,  ist  unecht).  —  Francomm  respnblica,  G. 
Trev.  add.  c.  27,  8. 199.  —  Urkk.  Ottos  I.  137.  138.  139.  141.  142. 
148,  S.  217  ff.:  a.  regni  sui  in  Italia  1,  in  Francia  16,  nach  Muster 
Karolingischer  Urkunden.  —  Francia  für  das  Ostfir&nkische  Reich 
frebrauchen  regelmässig  die  Ann.  Fuld.,  im  Gegensatz  zu  Gallijv,  cont 
ö.  885,  S.  401.  —  Dagegen  steht  bei  Donizo  IT,  11,  v.  854,  S.39G,  selbst  re- 
gnnm Gallorum  für  das  Deutsche  Reich.  —  Ueber  fnyalrj  fl^Qayxice  als 
Bezeichnung  fürDeut.schland  bei  den  Griechen  s.Leibniz,  Ann.  II,  S.653. 

'  So  von  Heinrich  TIT.  Chr  Ebersb.  S  14;  von  Heinrich  FV. 
Bemold,  S.  432  N.;  von  J.otliar  Heimo,  Jaffe  V,  8.545,  und  regel- 
mässig \\';iliam,  De  unitate  ccclesiae. 

*  Fiot  7,  S.  12:  reguante  d.  Utliuic  .  .  .  rege  J'raiicoruin;  ebenso 
von  Heinrich  TT  8.  S.  13;  (5,  S.  9  da^^egen:  Ottone  re^'e  Francorum 
et  GernianoruriO  Fickler  S.  17 :  reguante  Heinrico  III.  rege  Fran- 
chorum, secuudo  imp.  Romanoruni.  Revue  d'hist  et  d'arch.  III, 
S.  445:  H.  (IV.)  rege  Francorum  regnante.  Adalb.  et  Bernaldi  epist., 
Ussennann  TT,  S.  247:  Heinrici  Francorum  regis  non  utique  Roniani 
imperatoriä.  —  Urk.  Ottos  I.  199,  S.  279:  ut  sub  mundiburdio  dein- 
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besonders  dann,  wenn  daneben  die  Herrschaft  in  einem 
der  andern  Reiche,  die  unter  ihm  standen,  ausgedrückt 
werden  solP. 

Als  Francigenae  werden  seit  dem  zeliuteu  Jahrhun- 
dert die  Westfranken  oder  JB^ranzosen  unterschieden'; 
dieselben  als  Lateinische',  Bomanische^  oder,  wie  man 

eeps  maneat  regum  B^neomm,  ist  wohl  ans  ttterer  Fonnel  beibe- 
halten. 

*  S.  daraber  den  Abaehnitt  & 

>  Ich  finde  es  inent  in  den  Glossen  in  den  G.  Berengarii  t. 
261,  ed.  Dfimmler  8.  96;  wo  man  es  vielleieht  als  Beweis  ffir  spft- 
teie  Abfassung  anfGhxen  kdnnte.  Dann  Gerbert,  Epist.  2, 8. 2:  Fraaci- 
gena,  nnd  in  seinem  Epiti^hinm,  Dncange  Franeigenns;  Epi- 
tiqphinm  Gregors  Y.,  Leibnii,  Ann.  HI,  S.  717.  Vgl  IDr.  8.  Bened., 
Bonq.  X,  8. 841 ;  (die  Urk.  K.  Heinrichs  I.,  abend.  XI,  568:  Franei- 
genis  imperans,  ist  wohl  nicht  echt);  Donizo  II,  48,  8. 880:  Franei- 
gena  loqnela  neben  Teutonica  lingua;  Hist.  Francomm,  Forschim- 
gen  III,  S.  146:  Et  hi  quidem,  qni  Teutonicis  commiiti  sunt,  proprio 
▼ocabnlo  Franci,  qui  autem  per  conubia  a  Gallis  sunt  progeniti, 
Francigenae  sunt  vocati.  Und  so  später  öfter;  Urkunden  Heinrichs 
HI.,  SteindorfP.  Heinr.  III.  Bd.  I,  S.  527:  jungitur  enim  indomitis 
Francigenis,  und  Leos  IX.  für  Nivelles,  Miraeus  I,  S.  661;  Anselm. 
Leod.  II,  68,  S.  228;  Bruno  c.  36:  Bernold  1083,  S.  438;  Ekkeh. 
S.  9;  derselbe  1099,  S.  213:  Francigenis  occidontalibus.  —  Und 
mitunter  stcbt  es  auch  für  Deutsche;  so  Fronnindi  carm.,  Pcz  VI, 
S.  176;  vielleicht  auch  in  dem  aiii^eführten  Epitaph  Gregors  V.  und 
im  Oat.  pontif,  Watterich  I,  S.  94;  die  Urk.  Ottos  I.  82,  S.  161,  wel- 
che den  König  rex  I>othariensium  et  Francigenum  nennt,  ist  unecht. 
S.  aber  unten  S.  136  N.  4. 

*  Chron.  Franc,  SS.  III,  S.  214:  Hie  divisio  facta  est  inter  Ten- 
tones  Francos  et  Latinos  Francos.  Liudpr.  Leg.  c.  33:  ex  Francis, 
quo  nomine  tarn  Latinos  quam  Teutones  coraprehendit.  —  Franci 
Teutonici  auch  Liudpr.  Ant.  I,  5;  III,  20.  (In  dem  Gedicht  bei 
Dümiiiler,  Auselm  S.  100,  v.  223,  ist  Teutonici  Galli  nicht  zu  vor- 
binden, sondern  an  Deutsche  und  Franzosen  zu  denken).  Francia 
Theutonica  meist  in  beschränkterer  Bedeutung  s.  nachher.  —  Franci 
Latini,  Wipo  c.  1;  Franda  Latina  c.  27  nnd  Brano  e.  86.  Vgl. 
Bonifo  lY,  8.  619;  Latinontm  et  Franeoram  regi;  Ekkeh.  1101,  S. 
821:  de  Li^änia  Tero  prindpibas. 

*  Otto  Fiifl.,  Chxon.  TII,  5,  S.  260:  inter  Franeos  Bomanoa  et 

9* 
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auch  nach  dem  Herrscherhause  sagt,  Ejurolingische 
Franken^  den  DeutscheD  gegenübergestellt. 

Wie  OS  der  ürsprunj^  des  Deutschen  Namens'  mit 
sich  bringt,  ündet  er  besonders  Anwendung ,  wo  die 
sprachliche,  nationale  Eigenthfimlichkeit*  oder  die  Yer- 

schiedonheit  von  andern  Völkern*  hervorgehoben  werden 

Teutonicos.  J.iudprand  I,  14.  IG,  8.13.  14:  Francia  liomana.  Vgl. 
Cont.  Regin.  \W,  S.  160:  rcx  Galliae  Roiiiaiiao. 

*  Brun,  y.  Adalb.  c.  10,  S.  598:  Karolini  Franci.  G.  Camer.  I, 
66,  8.  421:  Karlenscs  et  Lotharienses;  vgl.  c.  ÜG,  S.  440;  c.  114,  S.  452. 
Widuk.  I,  29:  Karolorum  reges.  Thietm.  III,  8  (6)  und  Ann. 
Magd.  981,  S.  156  (aus  Quedl.):  rex  Kar(e)liDgoruin ,  ebenso  Ann. 
Ältah.  1048  (8. 796).  1044  (8. 801).  Herim.  epii  1086, 8. 123  N.:  priii- 
ceps  Carlmgoiiini.  YgL  Ekkeh.  8.  181;  Ann.  8aK0  8. 649.  —  Ann. 
Ifagd.  978,  8.  161  (aus  Qaedl.):  Galliam,  quae  didtor  Earlingia. 
Und  80  spSter  in  den  Deutschen  Dichtern. 

*  8.  oben  8. 8. 

*  8o  wird  es  mit  Vorliebe  in  dem  Bomanischen  Lothiingen 
gebraucht;  6.  ep.  Vird.  cont  c  8, 8. 46;  c.  11, 8. 61:  vir  Teutonicus;  e.  7, 
8. 47:  in  Teatonica;  Obron.  8.  IQch.  c.  7,  8. 81:  in  Theutonica  tena. 
Laurent.  Vird.  c.  88,  8. 614:  genere  et  Ungna  Teutonicos;  vgL  c.  1, 
8. 491;  Mir.  8.  Fiimini  II,  7,  88.  XV,  8. 808:  patiia  voce,  Tento- 
nica  sGÜlcet;  Folcnin  c.  1,  8. 66:  Tentones.  —  6.  Lob.  c.  24, 8. 827, 
werden  die  Theutonica,  Romana  und  Latma  Ungna  unterschieden. 
G.  abb.  Tmdon.  I,  1,  8. 229:  lingoam  non  habuit  Tentonicam,  sed 
quam  corrapte  noininant  Romanam,  Tbentonice  Walonicam ;  V,  6,  S. 
254:  Theutonica  et  Gualonica  lingna  ezpeditns;  anch  Cont  I  (VUI), 
8.  273. 

*  Urk.  V.  J.  909,  Mon.  Patr.  XIII,  8.  749,  mit  Zeugen  ex  genere 
Francorum,  Langobardorum ,  Teutonicomm;  Urk.  Ottos  I.  222b,  S. 
306:  Theutunici  vel  (et)  Sclavi  (vgl.  232.  281,  S.  318.  397:  man- 
cipiis  Thcutonicis  et  Sclavanicis).  —  ürk.  Ottos  I.,  oben  S.  105  N.  4, 
wo  auch  Franci  und  Teutonici  neben  emander  genannt  werden;  und 
ebenso  in  der  Krönungsformel,  LL.  II,  S.  18:  Exercitus  Francorum, 
Romanoruni  et  Teutouicornm.  Eine  Urk.  Paj)st  Leos  VIII..  Hartmanu 
S.  TB,  spricht  von  prlTu  ipibus  taiii  Komanis  (jiiani  Teutonicis.  Ueber 
den  Ausdruck:  nidlus  Latinus,  nulhis  Theutonicus  in  einer  Urk. 
Hoitiriclis  Tl.  aus  einer  Arduins  übtruonnnen)  8.  Bresslau,  Kanzlei 
Kunrads  IL  S.  159.  —  Thietm.  V,  26  (16)  stellt  die  Teutonici  und 
Langobardi  sich  gegenüber;  Wipo  c.  17  die  Romani  und  Teutonici; 
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soll.  Er  ist  dann  aber  auch  auf  das  Land^  und  auf  das 
Reich  Übertragen,  das  wesentlich  anf  Deutscher  Nationa- 
lität beruhte,  zuerst  besonders  von  Fremden  ^  oder  doch 
im  bestimmten  Gegensatz  zu  dem  seit  der  Zeit  der  Ot- 
tonen  damit  verbundenen  Italischen  oder  Langobardischen 
Keich*;  seit  dem  elften  und  zwölften  Jahrhundert  ist  der 
Ausdruck  in  allgemeinem  Gebrauch  \  Da  stellte  man 

vgl.  c.  18;  Herim.  Aug.  1053,  S.  182,  Teutonici  und  Ttulicae  gentes; 
Lambert  1053,  S.  155,  Langobardi  und  Teutonici;  Arnolf  Rat.  I,  12, 
S.  10,  I.atini  und  Toutoiiici:  V.  Norbcrti  c.  1'2,  S.  685,  Toutonlci 
und  Gallici.  Vfrl.  Cliron.  Yen.  S.  31.  Ekkehard  sagt  in  seiner  Vor- 
rede S.  9:  universus  orbis  tarn  Romanus  quam  Teutonicus. 

*  Brun,  V.  Adalb.  c.  9,  S.  598:  Tbeutonum  terra;  vgl.  c.  4,  S. 
696.  Chron.  Yen.  S.  30:  Teutonicam  mittere  disponunt.  Vgl.  Giese- 
bjecht  I,  S.  866  t  —  Die  Urk.  angeblich  Ludwigs  d.  K.,  Mon.  B. 
XXyill,  1,  S.  131,  mit  dem  Ausdruck  <in  Teuthonia  Sita'  ist  eine 
F&Ischung;  [vgl.  Reg.  imp.  I,  1959]. 

*  ChioiL  Ten.  8.  81:  regnum  Tentonieom.  Cat.  imp  er.,  88. 
m,  8.  216:  regnum  Totonicum.  Besonders  h&nfig  gebrancht  es 
Gregor  YH.,  Episi  17,  Jaff6  II,  8.  542 1:  majoribns  atque  minoiibus, 
in  regno  Tentoniconun  constitntis;  18,  8.648:  in  omni  regno  Teu^ 
tonieonun;  TgL  20,  8.  646;  Brono  e.  119,  8.  91  (Jaffö  8.652): 
regnum  Theutonicorum  haetenus  inter  onmia  mundi  regna  nobilis- 
simmn.  Wenn  er  c.  118,  8. 90  (JM  8. 650X  sagt:  in  Teutonico 
atqne  in  Saxonico  regno,  so  liat  das  besondere  Grunde.  Aber  aueb 
Rodnli,  G.  abb.  Tmd.  I,  12,  8.  289,  scbrdbt  einmal:  8azoniam, 
regnum  quoque  Theutonicorum. 

*  Brief  Heinrichs  IV.,  Giesebrecht  III,  S.  1266:  tarn  in  Itab'co 
quam  in  Teutonico  regno.  Aehnlich  Conc.  Rom.  in  Greg.  Reg.  III, 
10a,  S.  224;  Epist.  28,  S  554;  Cod.  üdalr.  73,  S.  161  j  Borth.  1079, 
S.  317.  Lambert  sagt  1058,  8. 156,  von  den  Italienem:  ut  a  regno 
Teutonico  deficerent. 

*  In  Urkunden  finde  ich  es  zuerst  1084,  Hilgard  11,  S.  12; 
vgl.  Giesebrecht  I,  S.  8G7.  Von  Schriftsteilem  haben  es  die  Ann. 
Altah.  (deren  Autor  es  vielleicht  zuerst  in  Deutschlaud  braucht: 
1038.  1042  (S.  797).  1046  u.  s.  w.,  vgl.  Giesebrecht  a.  a.  0.).  Lam- 
bert, Walram.  Der  Ann.  Saxo  sa^^t  iU'.i,  S.  594:  summa  regni  Teu- 
tonici, quae  Francorum  eatenus  fuerat,  ad  Saxones  transivit.  Da- 
gegen macht  Petrus  Gas.  lY,  87,  S.  80ö,  einen  äbulicheu  Gegensatz 
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auch  das  Deutsche  Reich  bestimmter  dem  Fränkischen 
gegenüber,  während  Otto  Ton  FreiBing  es  doeh  für  rich- 
tiger hielt,  jenes  als  Theil  des  Fränkischen  zu  betrach- 
ten ^  Und  ebenso  wie  das  Reich  wurde  auch  der  König 
bezeichnet,  der  in  ihm  die  Herrschaft  fährte*:  ganz  ein- 
zeln ist  es  auch  in  den  Titel  aufgenommen".  Fremde 
Schriftsteller  sprechen  selbst  von  einem  Deutschen  Kaiser, 
Kaiser  der  Deutschen^,  nicht  sowohl  wegen  der  Herkunft, 
als  weil  das  Deutsche  Reich  der  Haupttheil  und  Träger 
des  Kaiserthums  war. 

Mehr  in  geogiaphischer  als  in  nationaler  oder  poli- 
tischer Bedeutung  wird  der  aus  dem  Alterthum  überlie- 
ferte, offenbar  nie  bei  den  Deutschen  selbst  heimisch 
gewordene  Namen  Germanen,  Germanien  yerwandt. 
Wie  er  in  Karolingischer  Zeit  meist  für  das  Land  am 
rechten  Ufer  des  Bheins  ohne  Rücksicht  auf  die  Bevöl- 

wi«  Gregor  YII.  (8.  138  K.  2),  wenn  er  bei  Lotluurs  Wahl  schreibt: 

Imperium  a  Teutonicis  ad  Saxones  translatum  est. 

»  Otto  Fris.,  Chron.  VI,  17,  S.  286:  Exliinc  (von  Heinrich  L 
an)  qtiidam  post  Francoiom  re^nam  supputant  Tentonicorum  .  .  . 
Michi  aiitem  videtor  regnom  Teutoniconun,  quod  modo  Homam 
habere  cernitur,  partem  esse  regni  Francoriim:  vgl.  c.  24  und  "VT, 
12,  S.  234  (S.  128  N.  8).  So  saften  die  Ann.  S.  Rudberti  Salisb.  919, 
S.  717,  uud  Au<-tariuin  <5ar.st.  S.  565:  oxhinc  regnuin  Teotonicorum 
subputatur.  Vgl.  Jocundus  S.  92:  de  reguo  Fiaucoxum  in  Öaxoues 
aliasque  nationos  bic  transitus  erat. 

*  Cat.  iuiper.,  SS.  III,  S.  216:  rex  Totnnicomm.  Lambert  1070, 
S.  179:  Teufniiici  reges;  1075,  S.  226:  rex  Teutonicas;  1071,  S.  182: 
rex  Teutouicuruui.  Auch  der  Papst  sa^t  bei  Hesso  S.  424:  regem 
dictum  Teutonicum.  (iilo,  V,  llugonis  (  luuiac,  SS.  XIII,  S.  938:  rex 
Theutunicorum.    Vgl.  Ann.  S.  Germ.  min.  1131,  SS.  IV,  S.  4. 

»  S.  Abschnitt  (i. 

♦  Ann.  JUand.  1114,  S.  28;  Ann.  S.  Bened.  1107,  S.  43;  Petrus 
Guill.,  V.  Alex.,  Watterich  I,  S.  235:  Imperator  Tentonicorum,  Teo- 
tnnictts.  Das  erste  auch  Uildebert,  V.  HugoniB  Cluniac.  c.  2,  Migne 
GLIX,  S.  864,  wo  Gilo,  den  er  nachschzeiht,  lex  Th«  hatte.  S.  oben  N.  2. 
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kerung  gebraucht  ward*,  so  ist  es  auch  später  noch 
häufig  der  Fall.  Bis  zum  Bhein  erstreckt  sich  nach 
Regino  Germanien';  der  Flnss  trennt,  sagt  Wipo^  im 
elften  Jahrhundert,  Gallien  und  (lermanien;  und  ähnlich 
werden  diese  öfter  sich  gegenüber  gestellt\  Honorius 
von  Anton*  nennt  im  zwölften  Alpen,  Rhein  nnd  Elbe 
als  Grenzen:  das  Land  südlich  der  Donau  unterscheidet 
er  als  oberes  Germanien.  Einzeln  wird  aber  noch  ganz 
in  Eömischer  Weise  die  Donau  als  südliche  Grenze  be- 
trachtet ^   Anderswo  steht  Germanien  im  Gegensatz  zu 

1  Bd.  m,  8.  851  N.  1,  und  besondere  Einhardi  T.  KaroU 
t,  16:  onmes  barbaras  a«  feras  nationefi  quae  inter  Bheniim  ae 
TiBidam  flufios  oceannmqae  ac  Danabinm  positae  .  .  .  Gennainain 
incolunt.  YgL  dam  Johannes,  Y.  Adalb.  c.  1,  8.  681 :  Est  loens  in 
partibus  Gennaniae  .  .  .  quem  incoUe  SclaToniam  cognoinme  Tocant; 
Adam  II,  18:  SclftTania  igitnr  amplisauna  Gennaniae  proviniaa  a 
Winulis  mcohtur. 

'  Regino  842:  omnis  Germania  usque  Rheni  fluenta.  Vgl. 
Gonstantin,  Y.  Adalberti  c.  15,  S.  r,r>3:  in  tota  Gennaniae  qnae 
citra  (d.  i.  jenscit)  Hreniun  est,  et  in  Lothazii  legno,  qnod  eis 
Bhenum  est. 

'  Wipo  c.  2  S.  (257):  Galliam  a  Germania  dirimat. 

*  Papst  Johann  XIII.  setzt,  Sajjrittar  S.  129,  Mainz,  Trier  und 
Köln  'in  Gallia'  im  Gegensatz  zu  Germania.  Conc.  Mog,,  SS.  V, 
S.  185,  nennt  Mainz  principalem  pontificii  sedem  tocius  Gennaniae 
et  Galliae  cisalpinae.  Hist.  Briinv.  c.  10,  S.  162:  Galliae  atque 
Gennaniae  princij)atuni.  In  demselben  Sinn  sagt  liielier  III,  67. 
Otto  a  Germanis  Belgisque  rex  crcatus.  Vgl.  auch  Dümmler,  Anselm 
S.  9  N.,  und  unten,  wo  von  Lotliringen  die  Rede  ist. 

*  Image  mundi  I,  SS.  X,  S.  132:  A  Panubio  usque  ad  Alpes  est 
Germania  superior,  que  a  germiiiaiido  jjojtulos  dicitur.  Versus 
occasura  Kheno,  versus  aquilonem  Albio  Üumiue  terniiiiatur. 

*  V.  Meinwerd  c.  2,  S.  107:  Germania  .  .  .  sumens  initium  a 
flumine  Danabio  desinit  in  Beno.  Es  folgt  eine  nicht  ganz  deat- 
liehe  Untencheidnng  Ton  Gennania  superior  nnd  inferior,  die  Ton 
der  des  HonorioB  abweichi  Herim.  Aug.  sagt  843,  8. 104:  Lndo- 
wiena  Germamam,  Pannonias,  Noricnm  et  Alamanniam  . . .  acdpinnt 
Sebieiben  der  Bair.  BiacbOfe,  Hansi  XYH,  8. 266:  Gennania  et  tota 
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Sachsen^  und  bezeichnet  dann  die  altfränkischen  Gebiete', 
und  so  findet  selbst  eine  Besohrftnknng  auf  die  Rheinge- 
genden statt';  während  anderswo  Franken  nud  Germanen, 
Francien  und  Germanien  neben  einander  genannt  werden  ^ 

Norica.  Die  Urk.  LeosYII.,  Mansi  XVIII,  S.  378,  wo  es  hoisst: 
per  Galliam,  Gennamam,  Bavariani,  Alamanniam  cominorantibus,  ist 
falsch  (Reg.  pont.  3()I4);  s.  Dümniler,  Piligrim  S.  22:  doch  ähnlich 
auch  Urk.  Jolianns  XII.,  Posso  4,  S  239:  clero  et  populo  in  Saxonia, 
Gallia,  Germania,  Bawaria.  Vgl.  Bd.  III,  S.  41  N.  3.  —  Es  ist 
nicht  richtig,  wenn  Wenck,  Fr.  Reich  S.  372  IT.,  meint,  dass  Germania 
in  Karolingischer  Zeit  regelmässig  nur  das  Land  bis  zur  Donau  mit 
Ausschluss  von  Baiem  und  Alamannien  bezeichne.  So  nennt  Eine- 
mar,  Op.  II,  S.  249,  den  Antheil  Ludwigs  d.  D.  Gemania;  der  König 
heiflst  rex  Gennaniae  (s.  unten);  Mains  wird  im  Gonv.  Magunt.  8ö2, 
LL.  Gap.  II,  S.  185,  als  metropolis  Gennaniae  beieielmet.  Tgl. 
Ann.  Bert  8S9,  8.  17:  marcas  populosque  Germanieos;  Folcnin, 
Gart,  de  8.  Beitin,  ed.  Gnörard  8.  126:  cum  mnltis  milibus  beDa- 
tomm  de  Bigoaria  et  reliquis  Germanorum  orientalibns. 

>  Adzevald,  Mir.  8.  Bened.  e.  dS,  88.  XV,  8. 498:  Sazoniam  om- 
nemqne  Geimaniam,  von  dem  Antheil  Ludwigs  d.  D.  —  Nicolana 
Leod.,  Mabillon,  AnaL  8. 129:  a  nonnnUis  episcopis  8axomae  sea 
Germaniae.  Deaideiins,  Dialog.  JH,  Migne  GIPLIX,  8.  1005:  qni 
tnnc  Germaniae,  Pannoniae,  Saxoniae  ae  Italiae  imperabat. 

■  8o  steht  in  der  Glosse,  die  Wenek  8. 876  aafOhrt:  Germania: 
Franchdno  laut;  vgL  mit  der  oben  8. 9  N.  1:  Germania:  Thindisca  - 
liudi. 

'  Ueber  diese  Verwendung  des  Worts  in  Slterer  Zeit  bei  Ye- 
nantius  Fortunatns,  Procop,  dem  Geographus  Havennas  u.  a.  d.  Zonss 
8.334  N.  Ebenso  wohl  Ann.  Fuld.  cont.  6.  882,  S.  397:  rex  autem 
morabatur  in  Germania;  in  dem  Gedicht  de  Ottone  etHeinrico,  bei 
Dümmler,  Anselm  S.  81:  Germania  et  Belgica  Torva  corraiit  genna; 
Ekkeh.  1082,  8.  205:  Heiimannus  quidam  vir  prepotens  ac  nobilis 
ex  Germania  .  .  .  suis  in  partibus,  hoc  est  in  Lotharingia  vel  Ger- 
mania; vgl.  1075,  S.  201:  tam  ex  Alamannia  quam  Bajoaria  et  Ger- 
mania atque  Boemia;  Hu^o  Flor  ,  Modem,  actus  8.376  von  Lothar: 
Grermaniam  et  Italiam  sortitus  est. 

*  Urk.  Karls  III  ,  Bouq.  IX,  S.  358:  cum  Germanicis  et  Francis, 
und  vorher  S.  1.".0  N.  4;  Urk.  Ottos  I.  210,  S.  289:  rex  Lothariensium 
Francorum  atque  Gennanensium  nach  Sickel  niclit  aus  der  Kanzh'i); 
die  Fonn  'Germanensium'  findet  sicli  auch  in  einer  anderen  Urk. 
Ottos  I.  82,  S.  161,  die  aber  gefäkcht  [blier  lautet  der  Titel:  rex 
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wie  sonst  auch  Franken  und  Deutsche',  wie  es 
scheint,  um  die  Gesammiheit  der  zum  Deutschen  Beich 
gehörigen  Stämme  zu  umfassen.  Dieselbe  Bedeutung 
ist  aber  doch  auch  dem  Worte  Germanien  gegeben', 
oder  man  sagt,  um  dies  auszudrücken,  'ganz  Germanien'*. 
Germanisch  steht  gleichbedeutend  mit  Deutsch  auch  in 
nationaler  Bedeutung  \   Das  Beich  heisst  ein  Genna- 

Lothariensinm  et  Francigenum,  worauf  der  Text  beginnt:  Quic- 
quid  Geniiauensium  siib  imperii  nostri  etc.  Walirscheinlich  hatte 
die  vom  Fälscher  benutzte  Vorlag'e  also  wolil  den  Titel:  rex  Lotha- 
riensium  Franci^^euum  atque  Germanensium.]  V.  Norberti  c.  1, 
S  670:  de  })rosai>ia  Franconnn  et  Germanorum  Salicorum  ist  viel- 
leicht anders  zu  fassen  (s.  Abschnitt  6).  —  Ann.  Hild.  997,  S.  27: 
Italiae,  Germaniae,  Franciae  et  Gallie.  Canon.  Leod.  43,  SS.  Xll, 
8.  416:  in  Francia,  apud  Suevos  et  in  Germania.  Mir,  S.  Gisleni, 
88.  XV,  S.  680:  Henricus  rex  Franciae,  Saxoniae  Germaniaeque  gere- 
bat  sceptra.  Oft  ist  es  nur  unbestimmte  Hänfiuig  Yon  Namen;  so 
wemt  Sigebert  1096,  8.  367,  schmbt:  a  B^snda,  a  Lothariugia,  a 
Bvrgnndia,  aOennanla,  a  Longobardia. 

»  Oben  S.  132  N.  4. 

*  So  wohl  schon  Widuk.  I,  29,  wenn  er  von  Arnulf  sagt:  qui 
seniorem  Karolum  Germania  expulit.  Ann.  Quedl.  1021,  S,  87:  con- 
duetisque  Germaniae  primis.  Ekkeh.  1080,  S.  203:  Italiae,  sed  et 
Germaniae.    Vgl.  Arnulf.  Med.  I,  9.  16. 

^  Liudberti  episi, ,  Jaüe  III,  S.  333:  omnis  Germania  novit. 
Ann.  Quedl.  995,  S.  73:  Commune  damnum  in  pestilentia  porcorum 
et  boum  omnem  Germaniam  vexat.  Ekkeh.  1106,  S.  231 :  cunctisque 
totius  Germaniae  optimatibus  et  presulibus.  —  Papst  Johann  VIII. 
schreibt,  epist.  319,  Mansi  XVILS.236,  (Reg.pont.  3041  :  per  omnesGal- 
lias  et  Germanias,  und  verbindet  auch  sonst  Galliae  und  Germaniae; 
ähnlich  andere,  S.  135  N.  4. 

*  S.  die  von  Wenck  S.  377  angeführten  Stellen.  Der  Prolog 
zum  Heliand,  wo  litigua  Geinumica  neben  1.  Theutisca  gebraucht 
wird,  ist  als  unecht  angefochten  von  Schulte,  Z.  f.  D.  Phil.  IV,  S. 
49  ff.,  mit  Gründen,  die  mich  noch  nicht  recht  überzeugt  haben. 
[Gegen  Schulte  auch  R.  Kögel  in  Pauls  Grundriss  d.  Germ.  Phil, 
n,  1,203.]  Die  Glosse  zu  den  G.  Bereng.  II,  v.  84,  S.  102,  erklärt 
Teatonico  ntu  mit  Germanico. 
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nisclies^;  wie  Ludwig  d.  D.*  werden  auch  seine  Nach- 
folger als  Könige  GennaiLieiiB  bezeichnet'. 

Die  Nachbarrölker  haben  sich  gewöhnt,  den  Namen 
des  südwestlichen  Stammes,  der  Alamannen,  in  umfassen- 
der Bedeutung  für  die  Deutschen  überhaupt  zu  yerwenden: 
er  findet  sieb  so  bei  Italienern^,  Burgondem,  Franzosen*, 

*  So  Bieber  III,  67:  regnnrn  QermaiilAe.  Brief  J  1118, 
Hdnemaim  186,  I,  S.  ISO:  reflfnnin  Gennamiae  nniTemun.  Chzon. 
Ebenb.  8.  14:  Qeimaniim  regnom.  Ekkeh.  1110^  8.  S48:  in  aode- 
tatem  regni  Ctonanid.  Ann.  Saxo  982,  8.697:  regnnm  Germaoie; 
TgL  921,  8. 666:  partes  regni  per  Germaniam  .  .  .  procnrante. 

*  Ann.  Bert  844  £L,  8. 88  iL;  868  it,  8. 43  £:  res  Germanonun 
oder  Gemaniae;  ebenso  Gont  Ercbenb.  (Notker  1)  8. 829;  Adem«r  III, 
16,  8. 120;  Form.  Sang.  misc.  18,  8. 888;  Notker,  Form.  1,  S.  895. 

*  ürk.  Karls  m.,  Bonq.  DC,  8. 868:  Germanonun  rex.  Flodoard 
928,  8. 878,  von  Heinrich  I:  CrermaaSae  pzinceps  (wie  vorher  Trane- 
xbenensis).   G.  ep.  Yird.  cont.  c.  2,  8.45:  rex  Germania«  Otto. 

*  Ich  zweifle,  ob  schon  eine  ürk  v.  J.  823,  Mon.  patr.  XIII, 
S.  187 :  sive  hic  Italia  sive  Alamania,  liierher  zu  ziehen  ist.  Chron. 
Salem,  c.  169,  S.  553;  173,  S.  555  und  556,  verbindet  Alamanni  und 
Sazones.  Schon  Ansehn,  ed.  Dümmler  S.  17,  stellt  Gallia,  Italia, 
Alamannia  sich  gegenüber.  Später  Donizo  I,  218,  S.  357;  297.  S. 
858:  gens  Alamanniae  (neben  Thentonici).  Guillerm.  Apul.  II,  83, 
S.  255:  Alamannis  et  Teutonicis;  später  beide  Namen  abwechselnd 
(auch  Suevi  152,  S.  256);  IV,  567,  S.  290:  rex  AlemaTinicns.  Ar- 
nulf. Mediol.  I,  14,  S.  10,  heisst  Heinrich  II.  rex  Alcmanniae;  und 
■wohl  in  demselben  Sinn  gebraucht  er  I,  7.  12;  II,  15:  Suevia;  wo- 
gegen n.  14  Alauiaumae  partes  Burgund  bezeiclinen  ^auch  Richer 
III,  8()  nennt  Konrad  von  Burgund  Alemannoriim  rex;  und  Rudolf 
III.  heisst  Alamannorum  rex  in  einer  Urk  On-.  Guelf.  II,  S.  178, 
Graf  Odo  rex  Alemannoruni  sive  Provinciae,  eb.  S.  182).  Benzo  II, 
4,  S.  (iH:  Italiae,  Alemanniae,  Burgundiae;  VII,  7,  S.  680:  regnis 
Alt'iiianniae.  Ebenso  Lupus  protosp.  1046,  S.  59;  1081,  S.  (Jl  u.  s. 
w.  So  sagt  ein  Brief  Calixts  II,  Neugart  II,  S.  31:  reges  Alemaunici, 
nnd  aneh  Wibald,  Epist.  12,  S.  92:  2  miUa  Alemannos,  wird  so  zu 
verstehen  sein. 

^  Oefter  in  dem  Caxt.  de  8.  Yictor;  s.  die  Stellen  Gött.  gel- 
Ans.  1860,  8.  466.  —  Auch  V.  HigoU  H,  la  11,  8.  666:  ex,  in 
Alamanniae  paitihns,  ist  vielleicht  schon  so  zu  verstehen.  Dann  G. 
cons.  Andeg,  Bonq.  X,  8. 219:  Otto  rex  Alemannonun;  vgl.  8.  262 
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Spaniern*,  Engländern",  Dänen*  und  Polen*,  und  es 
hat  das  selbst  in  Deutschland  Nachahmung  gefunden*^; 
die  Zeugnisse  sind  älter  als  die  Zeit  der  Stanfischen 
Könige,  und  nicht  erst  ihre  Herrschaft  hat,  wie  man  ver- 
mutheu könnte®,  zu  dem  Sprachgebrauch  Anlass  gegeben, 
den  Otto  Yon  Freising  als  ungehörig  bekämpfte  ^  Auch 

Gadini  planetus,  eb  8. 825 :  AUemanni,  Longobardi  etc.;  Coni  Aimohd 
n,  8.  276:  Henriei  Alamanmae  impertttoiis;  dazhis,  Gbron.  S. 
Pebi,  SS.  XXn,  8. 82  Hugo  Flor.,  88.  n[,  8. 888  K.;  Säger,  T.  LndoT., 
ed.  Molinier  e.  9,  8. 29:  Alemaanonim  eantanciiim  tenibOi  damoxe 
eelos  penetrante;  Beraaidi  Glar.  epiat.  125^  ed.  Bened.  8. 181:  Ale- 
maomae,  Frandae  reges  (dagegen  126,  8. 185:  Qennaniai). 

*  Hier  führe  ich  nur  an  die  Ann  Bardn.  1106,  88.  XXIH,  8. 
2:  Aianricus  rex  de  Alamannla. 

'  Florent  Wigom.  1106,  88.  Y,  8.  565:  impenttorem  de  Ale- 
mannia. 

'  Saxo  Grammsticas  1, 8. 24:  omnem  Alemannomm  gentem ;  sonst 
Theutones  nnd  Germani.   Sueno  Agg.  c.  2,  Langebek,  SS.  I,  S.  47. 

*  Chron.  PoL  II,  47,  S.  462;  III,  1,  8.466,  abwediaelnd  mit 

Theutonici. 

*  Zuerst  wohl  in  Lothringen.  Zweifelhaft  ist  die  nedeuhmg 
Mir.  S.  Glodesindis  c.  30,  SS.  IV,  S.  237:  gentis  Alainannorum  viro 
clarissimo;  Rupert,  Chron.  S.  Laur.  c.  9,  S.  2G5;  de  pessima  gente 
Alamannorum,  von  Notker.  Aber  in  Urk.  bei  Miraeus  III,  S.  303, 
heisst  es:  H.  augusto  in  Almauniis  iraperante.  Anselm  1130.  1131, 
S.  383,  nennt  Lothar  rex  Alamanniae ;  vgl.  Ann.  Egmond.  S.  443.  — 
Ebenso  ist  es  Pass.  Tiemonis  c.  7,  S.  56,  zu  fassen:  per  Italiam  et 
Alanianniam;  vgl.  c.  11,  S.  58:  ex  Alamannis  Bawari,  Suevi;  V. 
Mcinw.  c.  24,  S.  116:  ad  Alanianniam  accederet;  Herbord,  V.  Ott. 
Bamb.  I,  38,  S.  718:  de  reguo  Alamanniae.  Die  Descriptio  des 
13.  Jahrb.,  SS.  XYII,  S.  238,  sagt:  c[uae  Tbeatonia  seu  Alemannia 
aea  Germania  nuncupatur. 

*  So  Stälin  II,  S.  639,  der  aber  selbst  bemerkt,  dass  der  öe- 
braneb  aehon  am  An&ag  des  13.  JalulnindertB  üblich  war;  iiadi  den 
angefahrten  8tellen  noch  erheblieh  früher. 

*  Otto,  G.  Frid.  I,  8:  Qnare  quidam  totam  Tentonicam  temm 
AlemanniAm  dictam  patant  omnesqne  Tratonicos  Alemannos  Toeare 
solenfc,  com  illa  taatnni  provinda,  id  est  8aeTia,  a  Lemaono  flnvio 
Tocetor  Alemannia  popnliqae  eam  inhabitantes  solnmmodo  Tocentnr 
Alemaam. 
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sonst  spielt  der  Alamannische  Stamm  keine  solche  Rolle 
in  der  älteren  Geschichte  des  Deutschen  Volks  oder  Boichs, 
dass  Anlass  gewesen  wäre  ihn  als  Vertreter  des  Gamsen 
zu  betrachten.  So  kann  es  nur  die  Nachbarschaft  sein, 
welche  zuerst  den  Romanischen  Bewohnern  Italiens  und 
Galliens  Gelegenheit  bot,  dem  Namen  eine  Beziehung 
zu  geben,  die  ihm  ursprünglich  fremd  war,  die  dann  aber 
auch  anderswo  Eingang  erhielt  Auch  der  gleichbedeu- 
tende Name  der  Schwaben  (Suevi)  ist  einzeln  in  diesem 
Sinne  gebraucht  worden  ^ 

Die  Kücksicht  auf  das  mächtige  Herrscherhaus  aus 
Sächsischem  Geschlecht  hat  Schriftstellern  Veranlassung 
gegeben,  wie  die  einzelnen  Könige',  so  auch  das  Könige 
thum,  das  Reich  als  Sächsisch  zu  bezeichnen*. 

Davon  wesentlich  verschieden  ist  es,  wenn  die 
Sachsen  neben  den  Franken  hervorgehoben  werden^;  wo 

»  S.  die  Stehen  S.  138  N.  1. 

*  Bened.  c.  85,  SS.  III,  S.  717:  Otto  Saionicus  Tfx,  und  öfter; 
nur  Sazoniae  dux,  Leo  Cas.  I,  61,  S.  G24:  fiodnlf  Glab.  I,  4,  8: 
sumpsernnt  Imperium  RomanoruTn  reges  Saxonnm,  und  von  Heinrich  1., 
Otto  I.,  Heinrich  II.,  Heinrich  III.  rex  Saxoniun  Prol.  (I,  1).  I,  3, 
7  ;  4,  H.  V,  I,  17.  Auch  Hildehert  von  Lemans  an  Heinrich  V.,  Mansi 
XXI,  S.  44.  Das  Chron.  Laurcsh.  S.  413  nennt  Heinrich  III.  Impe- 
rator Saxoniae.  Später  von  Lothar:  rox  Saxonum,  Cosm.  cont. 
Wisseh.  S.  132;  rex  Saxonicus,  Urk.  Papst  Honorius  IL,  Mon.  B. 
XII,  S.  98;  Urk.  bei  Piot  a2,  S.  41:  regnante  rege  Lutherio  de 
Saxonia.  Vgl.  die  G.  Camer.  III,  50,  S.  3bö,  nach  denen  principes 
Saxonum   Konrad  II.  wählen 

•  Hrotsuit,  G.  Odd.  v.  73,  S.  3(>7:  Saxonum  regnum.  Ann.  Ilild. 
9r>5,  S.  60:  in  rogno  Saxonum.  V.  Mahth.  c.  16,  S.  582:  regniim 
Latinorum  et  Saxonum;  c.  4,  S.  577:  Saxonico  imperio.  Rodulf 
Glab.  I,  3,  7;  4,  IG:  Saxonum  regnum. 

.  •  So  Widuk.  I,  16.  26;  II,  1  (oben  S.  61  N.  2;  S.  68  N.  2; 
S.  76  N.  1).  Dass  omnis  populus  Francornm  atque  Saxonum  das 
ganze  Deutsche  Volk  bezeichnen  soll,  nuiss  icli  gegen  Köpke,  Widuk. 
S.  131,  cutschiedeu  festhalten.   Otto  1.  selbst  sagt  in  einer  Urk.  1, 
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unter  den  Franken  die  früher  schon  dem  Fränkischen 
Reich  einverleibten  Stämme  mit  yerstanden  sind. 

Dass  auf  dem  Hinzutritt  der  Saclisi^n  recht  eigent- 
lich das  Deutsche  Reich  beruhe,  ist  eine  Auffassung,  die 
sich  'wiederholt  in  dieser  Zeit  geltend  macht  und  lange 
erhalten  hat.  Damit  mag  es  zusammenhängen,  dass  man 
auch  ein  Deutsches  und  Sächsisches  Reich  unterschieden 
hat;  wie  denn  in  der  Zeit  der  Kämpfe  zwischen  Hein- 
rich lY.  und  seinen  Gegnern  diesen  wohl  eine  Herrschaft 
m  Sachsen  beigelegt  %  selbst  eine  Theilung  des  Reichs 
m  dieser  Weise  in  Aussicht  genommen  ward*. 

Aber  auch  sonst  werden  die  grossen  Stammgeb iote 
als  Reiche  bezeichnet',  ohne  dass  daraus  eine  volle  Selb- 
ständigkeit gefolgert  werden  soll:  am  häufigsten,  ausser 

8.  90:  81  aliqius  genentiams  nostiae  in  I^da  ae  8axoiiia 
renalem  .  .  .  posrideat  sedem;  vgl.  20,  8.  108,  und  HOser  246, 
8. 807:  per  totam  Franciam  et  8azo]iiam.  [8o  auch  schon  JL  Annilf 
in  der  Vorlage  der  Udc  Ottos  L  hei  ICöser  8,  8.  16,  welehe  in 
dieser  Partie  ecbt  ist;  s.  fieg.  imp.  I,  1780.]  Gieiebrecht  I,  8.  815 
f&hrt  noch  eine  Stelle  des  ConstantinoB  Porpbyrog.  De  admin.  c.  30 
an,  wo  Otto  heisst  ^Tj^  <Pgayyias  riis  xal  Za^tag,  YgL  vorher  S.  136 
N.  1,  wo  Germania  und  Saxonia  unterschieden  werden.  —  Dagegen 
ist  Cont.  Erchenb.  S.  329:  regni  vero  sni,  hoc  est  Fraaconim  et 
8azonüm,  der  Gegensatz  gegen  Baiem  und  Alamannien  gemeint. 

*  Walram  II,  16.  17,  S.  71:  rex  Saxoniae  vom  Gegenkönig 
Rudolf.  Gregor  VII.  schreibt,  Bruno  c.  118  (Epist.  25,  Jaffe,  S.  550): 
epi.«?copis  in  Teutonico  atque  in  Saxonico  regno  commorantibus:  c. 
122  (Epist  27,  Jaffe,  S.  553):  Rodulfo  regi  omnibusque  secuiu  in 
regno  Saxonum  commanentibus.  Saxoniae  regnum  auch  Bruno  c. 
121  und  Walram  IT,  Ifi.  S.  71. 

*  S.  darüber  später. 

*  Aeltere  Beispiele  oben  S.  36  N.  2.  Liudprarid  II,  5:  Bagoari- 
ornm,  Suevorum  .  .  .  oiimia  regna;  vgl.  Legat,  c.  17.  Flodoard 
946,  S.  393:  ex  omnibus  regnis  suis.  Adalbold  c.  18,  S.  687:  in 
reguis  singulis  antecessoris  sui  preter  Italiam  et  Alemanniam. 
Wipo  c.  2  (S.  259):  singuü  de  siiii^ulis  regnis;  vgl.  c.  6.  23.  Lambert 
1075,  8.  227 :  duorum  regnorum  (Schwaben  und  Baiernj. 
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Sachsen,  Lothrin}:(en  und  Baiem^;  einzeln  aber  auch 
Schwaben*.  Und  selbst  kleinere  Gebiete  bekommen 
diesen  Namen*  Der  Köni«^  selber  spriebt,  ancb  abge- 
sehen von  Italien  und  Burgund,  von  seinen  Keichen\ 

Dem  entsprechend  werden  die  einzehnen  Stftmme 
aufgeführt,  wenn  der  ganze  Umfang  der  Herrschaft  be- 
zeichnet werden  soll:  und  die  verschiedenen  Theile  des 
Deutschen  Reichs  stehen  da  den  anderen  Reichen  wie 
gleichartig  zur  Seite*.   Für  eine  officielle  Bezeichnung 

^  Saduen:  Urk.  Johanns  XU.,  Posse  4,  8.  S40:  Bnmo  e.  89, 
8.  889;  c  121,  &  879;  Lambert  1076,  8. 250;  Barth.  1077«  8.  802; 
1060,  8.  824.  —  üeber  Lofhiing«ii  s.  naeUter.  —  Baiem:  Urk. 
Ottos  n.  Id6b,  8.  158;  Widok  I,  27;  H,  86;  UI,  21;  T.  Bnm. 
6. 19,  8.261;  Ann.  QnedL  995,  8. 78;  Thietm.  II,  6  (8).  Y,  14  (8). 

*  Wipo  e.  7;  Tgl  8.  141  N.8. 

*  8o  steht  regnnm  Fresoniim,  Ann.  Yedast.  882,  8.  199;  — 
regnnm  Flandrensiani,  Flandrense,  Lamb.  gen.  o.  9,  8.  811;  cont 
e.  12,  8.  812;  Tomellns,  Bist  Hasn.,  88.  XIV,  8.  Ifiöw  157.  VgL 
Anetar.  Afaig.1080, 8. 899;  Uik.  Heinrichs  lY.,  HR  UB.  1, 409, 8.468: 
de  regno  Baldewim.  —  Hierher  gehOrt  anch  Orientale  regnnm, 
Osterrichi  's.  unten),  und  dem  entsprechend  Chaientariche,  Eichhorn 
Bejtr.  I,  S.  ICu  [  =  lateinisch:  regnom  Carentinnm  in  einer  Urk. 
Ottos  I.  171,  S.  253]. 

*  Orr.  üuelf.  IV,  S  461:  in  transalpinis  regnis  nostris,  was  sich 
wohl  nicht  allein  auf  Doutschland  und  Burgund  bezieht. 

Notker,  Form.  Sang.  2,  S.  397:  rectoris  Franconim,  Sucvorura, 
Bajoariorum,  Turingorum,  Saxonum  domitorisque  barbaruin  iiationura, 
von  Ludwif,^  d.  D.  Vgl.  die  Bezoidmung  Heinrichs  I.  in  den  Mir. 
S.  Gisleni,  oben  S.  71  N.  4.  Liudpr.  Legat,  c.  12:  iios.  Langobardi 
ßcilicet,  Saxones,  Franci,  Lotharingi,  Bagoarii,  Suevi,  Burf^nindiones; 
c.  54:  Italos,  Saxones,  Francos,  BagoarioB,  Suevos.  Versus  de  Ottone 
et  Heinrico,  Düinmler  Anselm  S.  81: 

Triumphal  Bagoaria  Fortis  servit  Francia, 

Colhim  cassa  fallacia         Flectit  Alemannia, 
l)at  manus  Lotharing-ia.      Fida  est  Thuringia, 
Putrnax  currit  Saxonia        Ad  subjectum  ob^^a. 
Sager,  V.  Ludov.  c.  27,  cd.    Molinier  S.  110:  exercitum  .  .  .  Lota- 
ringomm,   Abiiiaunorum,   Bajoariorum,   Suevorum    et  Saxoniini. 
Order.  Vit  XII,  S.  77 :  elegimus  in  regem  Alamamiorom,  Lothariu- 
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des  Königs  ist  aber  nur  ganz  yereiuzelt  darauf  Kuck* 
sieht  genommen:  snmeist  bei  Lothringen,  das  in  mancher 
Beziehung  als  ein  mehr  selbstftndiger  Staatskdrperbetradi- 

tet  ward^ 

Für  diese  Yerh&ltnisBe  war  es  von  entschiedener 

Wichtigkeit,  dass  ein  Begriff  höherer  Einheit  in  dem 
Kaiserthura  gegeben  war,  das  die  drei  verbundenen 
Reiche  nmfasste,  sn  dem  aber  auch  wohl  die  Theile 

des  Deutsclien  Boichs  in  unmittelbare  Beziehung  gesetset 
wurden 

Allerdings  werden  Königreich  und  Kaiserreich  hänfig 

noch  unterschieden,  wie  dem  Wesen  oder  der  Würde 
nach,  so  auch  räumlich':  man  spricht  in  diesem  Sinn 
Yon  dem  Deutschen  und  Bömischen  Beioh^  Doch  um- 

gomm,  Teatonnm  et  Bajoariomm,  Langobaidorum  et  omnium  Italiae 
popoloram  et  in  imperatorem  Bomanomm.  Sonst  werden  de 
namentlich  bei  Versaiiniilnng-on  genannt;  s.  nachher.  Im  Conv. 
Mogunt.  852,  LL.  Cap.  II,  S.  185:  cnm  ceteris  episcopis' Orient alis 
Frantiae  et  Bajoaiiae  atqne  Sazoniae,  ist  auch  das  ganie  Beicb 
gemeint. 

*  S.  nachher  und  Abschnitt  6. 

*  So  heisst  es  Ann.  Saxo  lOöf),  S,  (591:  omnes  fere  imperii 
Romani  provincie,  sed  precipuc  Saxouica  tellus.  Vgl.  Hist.  Brunv. 
I,  1,  S.  151:  univer.sis  Komani  regni  principibus. 

^  Heinrich  III.,  Granditlior  I,  408  S.  '257:  pro  stabilitate  re- 
{j^norum  et  imperii.  Heinrich  IV.  an  (fre^'or  VII.,  Cod.  Udalr.  47, 
S.  101:  quasi  in  tua  et  non  in  Dei  manu  sit  vel  regnum  vel  impe- 
rium.  Heinrich  V.,  ebend.  177,  8.311:  quod  .  .  .  a  mari  usque  ad 
mare  per  totum  regnum  diffudit  et  imperinm  .  .  .  regnum  nostrum 
et  imperium  rapinis  et  homicidiis,  cede  et  incendiis  .  .  .  devastavit, 
wo  doch  wohl  nur  Deutschland  gemeint  ist.  Sien^fried  von  Mainz 
an  Papst  Alexander  IT.,  (^od.  Udalr.  31,  S.  59:  quia  regni  nostri  estis 
Corona  et  tocius  Romani  imperii  diadema.  ilesso  S.  426:  non 
statum  imperii  aut  coronam  regni  ...  in  quoUbet  imminuere  tem- 
ptiihiit 

«  Ekkehard,  Fn>L  S.  9:  tarn  Bomani  imperii  quam  Tentonid 
regni  desefviret  honori.  Galbezt,  Fassio  KaioU  Flaiidr.  o.  4,  ed. 
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fasst  der  Name  des  letzteren  regelmässig  auch  jenes  mit, 
einerlei  ob  man  bestimmt  die  kaiserliche  Würde  aus- 
drfickte',  oder,  wie  es  später  üblich  ward,  von  einem 
Römischen  Königthura  oder  Königreich^  sprach:  da  ist 
auch  der  Titel  eines  Königs  der  Römer  in  Gebrauch 
gekommen,  der  nnn  den  ganzen  Umfang  der  Herrschaft 
und  Rechte  ausdrücken  sollte,  welche  dem  Deutschen 
König  auch  yor  dem  Empfang  der  kaberlichen  Krönung 
zustanden 

Die  Stellung,  welche  so  das  Deutsche  Reich  zum 
Kaiserthum  hatte,  und  insbesondere  die  Verbindung,  in 
welcher  es  mit  Italien  und  Burgund  stand,  erschweren 
es  genau  die  Grenzen  desselben  anzugeben.  Sie  haben 
den  beiden  Nachbarreichen  gegenüber  erst  mehrfach 
gewechselt,  und  später  ist  auf  ihre  Bewahrung  nicht 
immer  geachtet  worden.   Anderswo  lässt  die  Art  der 

Fireime  S.  8:  regni  Bonumomm  et  Teatonicoram;  aber  auch  weniger 
genau:  regni  et  imperii  Tentonieomm.  So  sprach  schon  Widnkind 
vom  imperinm  Francorom;  s.  oben  S.  180  N.  2. 

1  So  schrieb  Gregor  VIT.,  Eeg.  lY,  1,  S.  288:  in  Bomano  im- 
perio  habitontibiis;  Tgl.  Epist.  15,  S.  540.  Bernold  1068,  S.  489: 
totum  Bomanum  impeiinm  dvili  hello,  inuno  sdsmatis  discidio 
laboravü.  Ekkehard  1125,  S.  264:  per  latitadinem  imperii  Bomani. 
Jocnndns  e.  65,  8. 119:  in  Bomano  imperio.  Walram  I,  1,  S.  1:  in 
regno  Bomani  imperii;  TgL  c.  7,  8. 14. 

*  So  schon  Hrotsnit,  G.  Odd.  v.  594,  8.  880:  angusto  sed  Bo- 
mani nnnc  deniqae  legni.  Zweifelhafter  Echtheit  scheint  nur  die 
Urk.  Heinrichs  IL,  Ledderhose,  KL  Schriften  H,  8. 277:  imperatoribns 
Bomani  regni  post  nos.  Heimich  III.,  Miraens  I,  8. 661  (Stampf 
N.  2214):  Bomani  regni  gnbemaenla.  Papst  Clemens  IH.,  Cod. 
üdabr.  78,  S.  151:  aniyersi  pene  Bomani  regni  Sehenis  88.  XIJ^ 
8. 885:  Bomani  regni  rex.  Hisi  BnmY.  s.  8.  148  N.  2.  Otto  Ena., 
Chron.  VI,  22,  8. 289:  regnmn  Bomanomm  post  Francos  Tel  Lango- 
bardos  ad  Tentonicos  .  .  .  traoslatom  est 

*  Darftber  Abschnitt  6. 
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Abhängigkeit  unterworfener  Lande  Zweifel,  inwieweit 
sie  dem  Deutschen  Beich  zugerechnet  werden  dürfen. 
Dazu  kommt  der  Einflnss  historischer  Ereignisse,  der 
sieh  namentlich  m  der  Ausdehnung  der  Markgebiete  im 
Osten  und  Norden  geltend  macht  Fest  bestinunt  und 
nnyerftndert  blieb  nur  die  Grenze  gegen  Frankreich, 
seit  Lotliringen  definitiv  dem  Keiche  verbunden  war. 

Im  Nordwesten  war  es  die  Scheide  welche  das 
Deutsche  und  Französische  Gebiet  trennte^;  doch  ist  sie 
in  ihrem  unteren  Lauf  übcn-schritten  und  ein  Strich 
Landes  auf  dem  linken  Ufer  bis  zu  dem  sogenannten 
Ottograecht  dem  Deutschen  Reich  angeschlossen  worden*: 
spätere  Ueberlieferung  schreibt  es  Otto  L  zu;  vielleicht 
dass  eher  an  den  Sohn*  oder  Enkel  gedacht  werden 
kann,  unter  denen  die  Verhältnisse  zum  westlichen  Reich 
durch  förmliche  Friedensschlüsse  geordnet  sind.  Das 
Gebiet  kam  mit  Gent  als  Lehn  des  Reichs  an  die  Grafen 
von  Flandern.  Ihnen  gegenüber  erscheint  Antwerpen, 
der  Sitz  eines  Markgrafen^,  als  wichtiger  Grenzpunkt, 

*  Flandr.  gen.  c.  1",  S.  3"20:  Scaldis  namque  lluvins  a  lonte 
siio  usque  ad  maro  disceruit  reguum  Lotharieuse  a  comitatu  Fiandrie, 
qui  est  de  regno  Fraiicie. 

«  Johannes  de  Thilrode.  Cliron.  c.  8,  SS.  XXV,  S.  M:  Otto 
imperator  de  Scaldi  fossatiini  ante  ])()nteni  S  Jacubi  usque  in  niare 
extensum  a  nomine  suo  Ottin^^ani  voeavit,  quo  regni  Francoruni  et 
imperii  orientalium  fines  determinavit.  Das  spätere  Clirou.  S.  Bavonis 
(Sinet,  Ree.  I.  S.  515)  setzt  hinter  -a  nomine  suo^  hinzu:  onineni 
pajg^um.  Zu  viel  Gewicht  dar!  auf  den  iSamen  nicht  gelegt  werden; 
vgl.  den  Excurs  in  Jahrb.  d.  .Sächs.  H.  J,  3,  S.  '2'2\. 

'  So  Hirsch  I,  S.  522  fi".,  der  über  diese  Verhältnisse  sehr  ein- 
gehend gehandelt  hat  Aber  auch  der  Frieden  von  987  kann  iu 
Betiacht  kommen;  s.  Wümans,  Jahrb.  Ottos  IU.  S.  46. 

*  Lambert  1076,  8. 243:  cum  esftflt  in  eonfinlo  Lotharingiae  et 
Flandriae  in  civitate,  quae  didtar  Antwerpha.  Ueber  die  Mark 
sp&ter. 

Waits,  VMrfMlQBgHMcli.  V. 
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einmal  vorfibergehend  einem  Mitglied  des  Flandrisohen 

(Irafenhauses  verliehen.  Südwärts  gehörte  Valenciennes 
zum  £eich\  war  aber  aacb  zeitweise  mit  Flandern  ver- 
bunden. Weniger  genau  wird  anderswo  das  Kloster 
Nivelles  in  Brabant  an  die  Grenze  gesetzt*:  es  kann 
sich  nur  darauf  beziehen,  dass  bis  in  unmittelbare  Nähe 
des  Klosters  sich  das  Gebiet  des  Cambraier  Bisthums 
erstreckte,  das  unter  ileni  Französischen  Erzbisthum 
Reims  stand^  aber  doch  yoUständig  zum  Deutschen 
Reich  gehörte,  während  das  ihm  lange  verbundene  Arras 
allerdings  Französisch  war,  und  sich  daraus  manche 
Berfihrungen  her-  und  hinfiber  ergaben.  Indem  die 
Grenze  dann  südlich  von  Canibrai  sich  ostwärts  gegen 
die  Maas  wandte,  liess  sie  Bouillon  in  geringer  Entfer- 
nung auf  der  Deutschen  Seite*.  Sie  erreichte  den  Ohiers 
und  folgte  ihm  eine  Zeit  lang,  um  dann  an  die  Maas 
in  der  Nähe  von  Mouzon*  zu  gehen  und  diesen  Fluss 
zu  überschreiten.  Wiederholt  sind  hier  mit  den  Königen 

^  Sigebert  lOOß,  S.  354:  Castnim  Valentianas  situm  in  marcha 
Frauciae  ot  T.otharinglae:  das  Letzte  ist  ein  Zusatz  Siiofeherts,  der 
durch  den  Druck  hätte  kenntlich  gemacht  werden  sollen.  Die 
Sache  aus  G.  Camer.  T,  114,  wo  es  c.  115,  S.  452,  von  Heinrich  II. 
Iieisst :  Balduino,  ut  sibi  esset  aiixiho,  castellum  hoc  Yalentinianense 
beneficiavit. 

'  ürk.  Heinrichsiii.,  SteindorfP  T.  S.527:  jungitur  enim  indomitis 
Francigenis.  Leo  IX.  eb.:  juxta  conlinium,  quo  Lotharingi  junguntur 
Francigenis.  Lothar  eb.  I,  S.  384:  quae  in  confinio  et  in  ingressu 
regni  niei  sita  crebra  tyrannormn  grassatione  quassata,  utpote  Fran- 
corum  regno  finitiva.    Vgl.  Heinrich  IV.  eb.  S.  510. 

^  Es  heisst  von  ihm  Triumphus  S.  Lamberti  S.  499:  inter  con- 
finia  duorum  l  egnorum  positum,  Fraucorum  scilicet  et  Lotharingorum 
Vgl  Reiner  S.  584. 

*  Sager,  V.  LudoT.  c.  26,  ed.  Molinier  S.  94:  in  marcMMn  Temu 
,  Mosoniim. 
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oder  anderen  (irossoii  Frankreichs  Zusamineukünfte  ge- 
gehalten ^  zu  DeTille,  Jvok,  Stenay,  Montfaucon^  auf 
einer  Insel  der  Maas  Das  Deutsche  Gebiet  erstreckte 
sich  südlich  noch  etwas  weiter  gegen  den  Westen  bis 
zu  den  Argonnen,  umfasste  Bar',  bei  dem  in  späteren 
Tagen  über  die  Grenze  lebhaft  verhandelt  ist'.  Nahe 

*  Ueber  den  Aufenthalt  K.  Heinrichs  T.  am  Chiers  s.  Jahrb. 
8. 141  f.  165  f.  169.  Flodoard  947,  S.  394:  Conventus  pladri  regum 
Ludowici  et  Othonis  super  Gharam  fluvium  .  .  .  celebratur.  Widuk. 
ni)  5:  Hugo  .  .  .  occurrit  juxta  fluYium  qui  dicitnr  Char.  Sigebert 
980,  8.  852:  (HIo  Smperator  et  Lotharins  rex  eonTenientes  super 
Ksrom  flnrinm  paeificantar;  Bicher  III ,  80  nennt  den  Ort  HargoUns: 
Et  qnia  drc«  flnvinm  H osam  regna  amborom  conlinutabant,  in  loenm 
qm  Margolins  didtur,  eis  sibi  occunere  plaeoit;  Giesebrecht  I, 
8.  847  Temnthet  Marville  zwiscben  Maas  nnd  Gbiexs,  was  Stumpf 
Nr.  765  annimmt.  Gnadet  giebt  in  seiner,  üebersetsnng  des  Bieber 
MaigoHns  wieder  als  'la  HarUe'.  (Herbert  erwSbnt  Znsammenkfinfbe 
ad  Hontem  Falconis,  cansa  confidendae  pads,  Epist  101,  S.  93,  nnd 
ad  Satanacnm,  120,  8. 109.  Ton  Heinrieh  IL  nnd  Bobert  von  Frank- 
reich berichten  G.  Camer.  lY,  87,  8.  480,  dass  dne  Zusammenkunft 
in  JVois  am  Chiers  sein  soll,  Heinrich  aber  dem  Bobert  erst  nach 
Mouzon  entgegengeht,  dann  dieser  zu  ihm  kommt  (d.  h.  wohl  nach 
Jvois);  dagegen  erzählt  Bodnlf  Glab.  III,  2,  8:  Nam  cum  ali- 
qnando  ad  iuTicem  coUoquendum  super  Mosam  flavium,  qui  limes 
est  utriusqno  regni,  convenissent,  sei  die  Zusammenkunft  auf  einer 
Issel  des  Flusses  gehalten;  vgl.  Urk  Boberts,  Stumpf  I^r.  1426: 
mpra  Mosam  apud  regale  colloquium  regis  Rotborti  atque  Henrici 
r^s,  und  dazu  Hirsch  I,  S.  401.  Auch  Heinrich  III.  und  Heinrich  I. 
Ton  Frankreich  1048  nach  Chron.  S.  Huberti  c.  5,  S.  571 :  apud  Ivo- 
dium;  Tgl.  Stumpf  Nr.  2240;  1056  nach  Lambert  S.  157:  ad  TÜlam 
Ivois  in  confinio  sitam  rcgni  Francoruin  et  Teutonironiin :  vg-l.  Ann. 
Altah.  1066:  in  fmibus  utriusque  regiii.  Koniad  II.  und  Heinrich  I. 
von  Frankreich  zu  De^ille,  weiter  nördlich  an  der  Maas  unterhalb 
Mezieres,  Calmet  II,  S.  269:  colloquium  fuit  inter  imperatorem  Cuou- 
radum  et  Heinricum  regem;  vgl.  Stumpf  Nr,  2049. 

Otto  Fris ,  Chron.  VII,  15.  S.  255:  in  castro  Barra  in  termino 
regni  sito.  Tains  nördlich  von  Bar  war  Französisch,  Flodoard  951, 
S.  400. 

•  Unter  Rudolf  und  Adolf;  vgl.  die  Urkunden  bei  Kopp  III,  1, 
8.275  und  die  von  ihm  angeführten  Acten  bei  Calmet,  sowie  die  Dar- 

10* 
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am  obern  Lauf  der  Marne  berührten  sich  das  Franzö- 
sische, Deutsche  und  Burgundische  Kelch  ^  und  dieses 
bildete  nnn  die  Grenze  Deutschlands  im  Westen  bis  zu 
den  südlichen  Ausläufern  der  Vos^esen,  so  dass  noch  das 
Gebiet  des  jetzigen  Beifort  ihm  angehörte. 

Yielfach  geschwankt  hat  aber  die  weitere  Grenze 
zwischen  Alamannien  als  Thoil  des  Deutschen  Reichs 
und  Burgund In  der  Zeit,  da  dies  selbständig  dastand, 
haben  seine  Könige  ihre  Herrschaft  Über  Alamannische 
Gebiete  ausgedehnt.  So  gehörte  nicht  blos  Basel  längere 
Zeit  zu  ihrem  Reich'  und  ward  erst  unter  Heinrich  II. 
für  Deutschland  wiedergewonnen*;  auch  in  Zürich  ge- 
bot am  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  der  Burgim- 

stellnng  des  Streites  unter  Radolf  bei  Heller,  Deatschl.  und  Frankr. 
8.  119  it  Der  Bach  Yiemie  bei  dem  Kloster  Beaulien  ward  als 
Grenze  anerlramit.  Vgl.  auch  Oouring,  De  finibus  I,  c.  7. 

*  Gcrbert,  Epist.  138,  S.  124,  spricht  von  einer  Zusammenkunft 
in  confinio  nostrao  Franciae,  Burgundiae  ac  J.otharieusis  regiii:  vg-1. 
74,  S.  69:  in  viciuia  Eomarici  montis,  ubi  conlinium  regnorimi  est. 

*  Ueber  die  wechselnde  Grenze  bei  den  Theilungen  iiii  Karo- 
lingischen Reich  vgl.  Müller,  Stämme  I,  S.  148  iL;  Wurstemberger, 
Gesch.^  der  alten  Landschaft  Bern  I,  8.  831.  Ueber  die  Grenzen 
zwischen  dem  Elsass  und  Burgund  s.  Schricker  In  Martin  n.  Wi- 
gand, StrasBb.  Stad.  II,  8.  805  dasn  Schulte  in  Mitth.  d.  Inst 
f.  Oert.  GP.  yn,  8. 14. 

■  Wipo  c.  8:  Basilea  civitas  sita  est  in  quodam  triviali 
confinio,  id  est  Burguudiae,  Alamanniae  et  Franciae;  ipsa  vero 
civitas  ad  Burgundiam  pertinet.  Vgl.  die  Urkunden  Rudolfs  bei 
TrouiUat  I,  8.  189.  140.  Dagegen  nennt  de  Fond.  8.  Albani,  eb. 
n,  5:  inter  nobiHoies  Alamanniae  civitates  haud  minima.  Vgl. 
Ochs,  Gesch.  yon  Basel  I,  8. 181  ff. 

*  S.  oben  S.  109.  So  lässt  Otto  Fris.,  G.  Yiid.  H,  2^),  die 
Grenze  Burgunds  erst  bei  Mömpelgard  beginnen:  Protenditur  etenim 
haec  provincia  pene  a  Basilea,  id  est  a  Castro,  quod  Möns  Biliardi 
TOcatuT,  usque  ad  Tsaram  flufinm.  TgL  HQffer,  Burgund  unter 
i^riedrich  I.  8. 9. 
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dische  König \  Vielleicht  dass  bei  der  Vermählung 
des  Herzogs  Burchard  von  Alamauuieu  mit  König  Eu- 
dolfs  Tochter  (922)  dies  theilweise  Anerkennung  fand, 
und  das  dem  Liudprand  (Gelegenheit  gab  von  einer 
Abtretong  des  Landes  durch  König  Heinrich  zu  sprechen  ^ 
der  als  Preis  dafOr  die  heilige  Lanze  empfangen:  bis 
gegen  die  Keuss,  doch  ohne  sie  ganz  zu  erreichen, 
acheint  damals  Burgund  seine  Grenze  erstreckt  zu  haben*. 
Höher  im  Bemer  Oberland  wird  ein  Fluss  Flandm  in 
der  Nähe  von  Eougemont,  wo  jetzt  die  Cantoue  Bern 
und  Waadt  znsanmienstossen,  als  Scheide  gegen  die 
Alamannen  genannt*. 

Als  nach  der  Vereinigung  Burgunds  mit  Deutsch- 
land der  Herzog  Alamanniens  oder  die  hier  ansässigen 
Zähringer  die  Verwaltung  Burgunds  und  namentlich  des 
Theiles  diesseits  des  Jura  empfingen,  ist  der  Burgundische 
Käme  wieder  über  Alamannisches  Land  ausgedehnt',  ohne 

>  Zürich.  UB.  185,  I,  S.  78,  Datnm  einer  Urk.  rom  29.  Apr.  914: 
regnante  Rudolfo  rege  juniore. 

'  Liudpr.  IV,  25  (S.  322) :  Siiovoruin  provincie  parte  non  minima 
bonora^it.   Vgl.  dazu  Jahrbücher  S.  GC)  ff. 

»  So  Wyss  S.  29  Anm.  72.  Zeerleder  [,  S.  72  wird  Interlaken 
als  in  coniitatu  Burgundiae  belegen  bezeichnet. 

*  Font.  rer.  Bern.  I,  S.  866:  inter  duo  flumina  tjue  vocantiu" 
Flandm  .  .  .  ultra  unnin  predictorum  fluminum  in  ea  parte  que 
finem  facit  contra  Alaniannos.  [Jetzt;  Flendruz.]  Vgl.  Hidber, 
Schweiz,  ürkundenreg.  Nr.  1584. 

'  Die  Urkunde,  in  der  Muri,  und  die  beiden,  in  denen  Engelberg 
als  in  provincia  Burgundia  in  episcopatu  Constantiensi  in  pago 
Zurichgowe  belegen  genannt  werden,  Herrgott  S.  131  (Stumpf  Nr. 
3102),  Zürich.  UB.  263.  265,  I,  S.  146.  149,  sind  freilich  falsch;  s. 
BBdb«f  Nr.  1578  (vgl.  Schweis.  G.-QneU.  HI,  S.  III).  1617. 1626,  geben 
ab«r  doeh  für  die  sp&tere  AnfbsBnng  Zeugnis.  Vgl.  die  üebenetznng 
einer  angeblichen  Urtamde  Lothars,  Hidber  Nr.  1665,  in  der  das 
Stift  Trab  im  Emrnenthal  bezeichnet  wird  ah  belegen  in  dem  'land 
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dass  doch  eine  Trennung  desselben  von  dem  Herzog- 
ihnm  Btattgefunden  hättet 

Sebr  anbestimmt  lauten  die  Nacbriobten  Über  die 
südliche  Grenze  des  Deutschen  Reichs.  Es  heisst  nur 
allgemein',  dass  die  Berge  Sueyien  und  Italien  trenn- 
ten, und  es  scheint  dass  im  allgemeinen  die  Wasser- 
scheide am  Gotthard  und  von  da  östlich  die  Grenze  be- 
stimmte': Uri  und  die  oberen  Rheinthäler  gehörten  zu 
Deutschland.  Vielleicht  dass  unter  den  Ottonen  aber 
auch  die  Südabhänge  der  Alpen  bis  zum  Gomersee^  ins- 
besondere OläYen*  (ChiaTenna),  dem  Deutsohen  Reich 

Bnrganden  in  GoBtemiser  bisdramV.  Und  spftter  wird  Glattfelden 
in  der  Nfthe  von  Eglisan  am  Bhein,  rechts  Ton  der  Aar,  in  texni 
districtoa  Bnrgnndiae  geseilt;  s.  StSlin  I,  8.  294  1^.  Sagenhaft 
aber  ist  die  Nachiidit  in  der  ürk.  Friedrielu  I.  für  Constans,  W. 
ÜB.  II,  8.  96:  nsqne  ad  Bhennm,  nbi  in  Tertice  mpis  similitado 
lunae  jnssn  Dagobert!  regia  ipso  presente  scnlpta  cemitur  ad  dis- 
cernendos  tenninos  Burgfundiae  et  Curiensis  Rhetiae:  bei  Monstein 
im  Kanton  St.  Gallen,  nicht  weit  von  dem  EinfluBS  des  Rheins  in 
den  Bodensee.  So  weit  hat  sich  Burgund  nie  ausgedehnt.  Vgl. 
Meyer  Ton  Enonan  im  Anzeiger  für  Schw.  Gteaeh,  1871,  S.  120 IF., 
der  die  ürk.  für  unecht  hält. 

^  S.  G.  V.  Wj88,  im  Anseiger  für  Schw.  Gesch.  und  Alterth. 
1855,  Nr.  3,  S.  27. 

^  Liudpr.  y,  17:  montes  qui  Sueviam  atque  Italiam  dividunt. 
Vgl.  Alüllor  I.  S.  74. 

*  Genau  lassen  sicli  dio  Verhältnisse  nicht  erkennen.  Urkund- 
lich steht  nur  die  Verleihung  dos  Brückenzolls  zu  Oläven  an  Cur 
fest,  ürk.  Ottos  II.  237.  S.  2(;G.  Die  Urkk.  Friedrichs  I.  und 
Heinrichs  VI.,  durch  welche  Clavcn  dem  Herzof^-thum  Schwaben 
restituiert  wird,  Stumpf  Nr.  453r).  47135,  sind  zweitelliafter  Echtheit 
oder  doch  Zuverlässigkeit  im  Text,  lleinricli  IV.  hat  Grafschaft 
und  Zoll,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  einem  Grafen  Eberhard  zuge- 
standen, 10G5  an  Comu  zurüi  kgegebeii,  Stumpf  Nr.  2065.  —  Das  Thal 
Bergeil  ist  durch  Otto  I.  [die  Urk.  209,  8.  288,  welche  die  erste  AuÜ. 
für  tweifelhaft  erklärt,  ist  nach  Sickel  echt]  an  Our  geschenkt;  was 
Otto  IL  124,  S.  140,  Otto  UL  und  Hemrich  n.  (Stumpf  Nr.  917. 1428) 
erneuert  nnd  bestätigt  hahen;  vgl.  Planta,  Das  alte  BhMien  S.  435. 
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aogeBchlosseu  sind.  «ledenfalls  zu  Raetien  gehörig  waren 
das  Engadin  und  der  Yinischgau^  der  später  zu  Baiem 
gereefanet  ward*. 

Dies  ersteckte  sich  südlich  bia  zum  Zusammeutiuss 
der  Etsch  und  Eisack,  wo  Bötzen  ein  wichtiger  Grenz- 
punkt war*.  Trient  gehörte  znm  Königreich  Italien,  kam 
aber  zu  Deutschland,  als  Otto  I.  Verona  und  Aquileja 
(Frianl)  unter  den  Bairischen  Herzog  stelltet  Beides 
bHeb  als  Deutsche  Mark  nacliher  in  Verbindung  mit  dem 
Herzogthum  Kftmthen.  Trient,  wo  der  Bischof  alle  Ho- 
heitsrechte  empfing,  galt  als  Stadt  des  Deutschen  Heichs*. 
Einmal  wird  Verona  als  Grenze  gegen  Langobardien  ge- 
nannt ^  Mit  der  Mark  Istrien  erstreckte  sich  das  Deut^ 
sehe  Gebiet  bis  an  das  Adriatische  Meer^ 

*  Urk.  Ottos  1.  ^3,  S.  470:  in  comitatu  Recie  in  vallibus  Yenuste 
et  Ignadine.    Statt  ^terram  Norticorum%  das  Chron.  Gotwicense 

^  S.  832  in  'Noricorum?  ändern  wollte,  heisst  es  aber  %  mortaomm*. 

Vgl  Abschnitt  15. 

*  Lang,  Bayerns  Gaue  S.  162. 

*  Otto  Fris.,  G.  Frid.  II.  20:  Haec  villa  in  termino  Italiae 
Baioariacqiie  jiosita.  Vg-1.  oine  Stelle  des  Johamies  von  Verona,  die 
Durig,  Die  staatsrechtlichen  Beziehun^n;'n  des  Italienischen  Landes- 
theiles  von  Tirol  zu  Deutschland  S.  9,  anl'ülirt,  von  Brixen:  Est  civi- 
tas  ultra  fines  Italiae  versus  aquilonem  in  princijjio  Allemanniac 
(d.  h.  Deutschland).  Post  Tridentuni  et  Bauzanum  haec  prinia  civi- 
tas  reperitur  Italiae  quasi  contigua. 

*  Cent.  Rogin  952:  Marca  tantum  Verouensis  et  Aq^uilejensis 
exdpittir,  quae  Heinrico  fratii  regis  conimittitur. 

^  Friedrich  I.  stellt  es  den  alie  regni  Teutonici  civitates  zur  Seite; 
Stumpf  Nr.  4335.  Vgl.  Durig  S.  10  11.,  auch  Ficker,  Reichsfürsten- 
stand  I,  S.  311;  Forscliuugen  z.  St.  u.  RG.  Ital.  I,  S.  2G5  ff.  III,  S. 
51.  Das  Gebiet  auf  dem  rechten  Ufer  der  Etsch  gehörte  aber  bis 
Nals  und  Prisian  hinauf  vom  10.— 12.  Jahrb.  zu  Italien.  S.  Huber, 
Mitth.  d.        f.  Oest  GF.  n,  8.872. 

*  Ghzon.  Gosee.  I,  SA,  8. 149:  dTitaiem  Bawariam  et  Laogobar- 
diam  difidentem. 

'  Ekkehard  1108,  8.  242,  berichtet,  dass  der  König  von  Ungarn 
'fines  regni  nostri,  scilicet  in  loeis  maritimis,  invaserit*. 
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Die  Marken  Krain  und  Steier,  die  im  zehnten  und 
elften  Jahrkuudert  zur  Ausbildung  kommen,  umfassen 
den  oberen  Lauf  der  Sau,  Dran  und  Mnr  und  das  Quell- 
geb iet  der  Kaab;  die  Lungwitz  war  eine  Strecke  lang 
die  Grenze  gegen  Ungarn^. 

In  der  Mark  Oesterreich  hat  sie  anfangs  geschwankt, 
ist  aber  unter  Heinrich  III.  von  der  Fischa  und  Thaja 
definitiv  an  die  Leitha  und  March  yorgeschoben  worden': 
Pressburg  lag  jetzt  in  unmittelbarer  Nfthe  der  Gh*enze'. 
Die  Huldigung,  welche  Heinrich  sich  und  seinen  Nach- 
folgern Ton  dem  Ungarischen  König  leisten  liess%  die 
üebertragung  Bairischen  oder  Deutschen  Rechts  auf  dies 

'  Auf  diese  Gegend  bezieht  sich  die  ürk.  Erzb.  Konrads  von 
Salzburg,  UB.  d.  L.  ob  d.  EnusII,  146,  8.215  u.  Zahn,  Steierm. 
U6. 1,  224,  8.  S86:  a  loeo  qni  didtar  PaUnowe  nsqae  ad  tenninos 
Ungaromm  et  luque  ad  montem  Hartpercb.  [Ygl.  8teienn.  UB.  I, 
890,  8. 868,  461,  8. 427.]  Im  allgemeinen  ist  zu  yerweisen  auf  die  ge- 
nauen Unteonnchmigen  von  Felicetti  Liebenfels,  Steiermark  im  Zeit- 
räume Yom  achten  bis  zwölften  Jahrh.  (besonders  abgedmckt  ans 
den  Steierm.  Geschichtsquellen  IX  und  X);  näher  ist  über  diese 
Marken  spftter  zu  handeln. 

*  8.  besonders  Urk.  Heinrichs  ITT,  Ifon.  B.  XXIX,  1,  S.  104: 
totins  regionis  in  finibus  Ungaromm  gladio  ab  hostibua  adquisitae 
...  ex  una  parte  Dannbii  inter  Fiscaha  et  Litacha,  ex  altera  autem 
inter  Strachtin  (Tracht  an  der  Thaya)  et  ostaa  Fiscaha  usque  in 
Maraha;  Tgl.  Herim.  Aug.  1048,  8. 124:  rcgnique  usque  ad  Litaha 
flumen  paitem  accipiens.  Eine  andere  Urkunde,  eb.  8. 129,  nennt 
vallem  ipsam  Paumgartendal  dictam  sursum  usque  ad  definitas  no- 
tas  Ungariorum  terminornm.  Nach  Ann.  Altah.  1043  (8. 798)  wftre 
jenes  Gebiet  erst  dem  X.  Stephan  von  Ungarn  überlassen.  YgL  im 
allgemeinen  Thausing  in  den  Forschungen  lY,  8. 867  ff.  Die  Frage, 
welche  Meiller,  Abb.  d.  Wiener  Akad.  XVIII,  8. 12  ff^  erörtert,  ob 
das  Land  unter  der  Bnns  eine  Zeit  lang  in  den  Hftnden  der  Ungarn 
var,  lasse  ich  hier  zur  8e|te. 

'  Ann.  Altah.  1052:  urbem  Freslawaspurch  in  finibus  ufriusque 
regni  sitam. 

*  8.  oben  8. 122. 
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Land,  die  er  vonialini  \  hatton  wohl  nicht  die  Bedeutung, 
88  in  ähnlicher  Weise  wie  Böhmen  zn  einem  Gliede  des 
Deutschen  Reichs  zu  machen.  Und  auch  jene  Lehns- 
ahhäugigkeit  ist  nur  von  kurzem  Bestand  gewesen. 

Die  Unterw'erfmig  Böhmens'  und  des  ihm  yerbnnde- 
nen  Mährens  schob  die  Grenze  im  Osten  bis  zu  den  Aus- 
läufern der  Karpathen  und  des  Biesengebirges  vor,  wäh- 
rend der  Böhmerwald  mit  seinen  schwer  zugänglichen 
Pässen  die  Marken,  welche  hier  die  eigentlich  Deutschen 
Laude  schützten^  yon  dem  Slawischen  Herzogthum  trenn- 
ten', verwandte  BeTÖlkerung  aber  noch  weiter  westlich  bis 
iu  (las  Gebiet  des  Mains  und  der  Saale  reichte*. 

Was  zwischen  Saale  und  Elbe  Ton  Heinrich  I.  und 
Otto  I.  durch  glückliche  Kriege  gewonnen  und  von  die- 
sem unter  Deutsche  Markgrafen  gestellt  worden,  ging 
durch  die  Erhebung  der  Slaven  im  Jahr  983  grossenteils 

^  Herim.  Äug.  1045,  S.  125:  Ungarios  petentes  lege  B^joarica 
donavit.  Ann.  Altah.  1044  (S.  800):  Ulis  etiam  petentibus  concessit 
rei  scita  Teutonica.  Nach  dieser  Stelle  ist  schwerlich  an  die  Sat- 
zungen des  in  Baiern  gültigen  Landfriedens  m  denken,  vvie  Giese- 
luecbt  U,  S.  .-^JK)  will,  dem  Büdinger  später  beigetreten  ist,  der 
früher  an  das  Yolksrecht  dachte.  [So  auch  Steindortf  T,  S.  -21 1.  4.03  f.] 
Ebensowenig  mit  Strehlke,  Kriege  Heinrichs  III.  S.  38,  an  das  Recht 
der  freien  Königswahl;  sondern  wohl  an  Bairische  und  allgemeine 
Deutsche  Grundsätze  in  Beziehung  anf  Land,  Lehen  und  dgl«  [Vgl. 
Giesebrecht  II,  S.  Gfil.  G9G  f.] 

'  Dass  Böhmen  im  12.  Jahrh.  als  Glied  des  Deutschen  IJeiches 
galt.  {reht.  worauf  Hiiber,  Mitth.  d.  Inst.  f.  Oest.  GF.  IL  a.S«  fl'. 
hinweist,  aus  der  Anwendung:  der  für  das  regnum  Teutonicuin  im 
Gegensatz  zu  den  alle  jjartes  imperii  geltenden  Bestimmungen  des 
Wonaser  Concordats  hervor. 

*  Urk.  Heinrichs  II,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  421:  terminum  sil- 
vae  (Nortwalt),  qui  separat  duas  terras.  Bajoariain  videlicet  et  Boe- 
miam;  vgl.  X,  S.  24:  usque  ad  marchaiu  iioemauiani.  S.  Schultes. 
Hißt  Scliriften  I,  S.  10. 

*  Das  Nähere  ist  bei  Hirsch  II,  S.  28  il'.  zusammengestellt 
Uebei  die  Slaven  bei  Saalfeld  s.  nachher. 
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wieder  verloren,  und  seit  dem  schwankt  lange  die  Deutsche 
Grenze.  BoleslauB  ron  Polen  war  am  Anfang  des  elften 
Jahrhunderts  im  Besitz  der  südlichen  Marken,  die  ihm, 
wenn  auch  als  Lehn,  gelassen  werden  mussten^:  an  der 
Saale  soU  er  die  Grenze  seines  Reichs  bezeichnet  haben*. 
Doch  hatte  das  mit  seinem  Tod  ein  Ende,  und  seit  Kon- 
rad II.  war  auch  die  Lausitz  wieder  in  Deutschen  Hän- 
den*. Dagegen  verblieb  das  HayäUand  Slavischen  Für- 
sten, die  nicht  einmal  dio  Lehnshoheit  der  Deutschen  Kö- 
nige anerkannt  haben:  Magdeburg  lag,  wie  zu  Ottos  I. 
Zeiten  ^  so  w&hrend  dieser  ganzen  Periode  an  den  Gren- 
zen der  Slaven.  Ebenso  nördlich  Lüneburg"^.  Die  Wen- 
den, welche  hier  westlich  der  £lbe  wohnten,  sind  aber  als 
Angehörige  des  Reichs  betrachtet*.  Und  der  Fluss  galt 
bis  Hamburg  als  die  Grenze  des  Deutschen  Landes^, 

^  Köpell  I,  S.  127  N.  134.   Hirsch  II,  S.  397. 

*  Chron.  Pol.  I,  (i,  S.  428;  in  flumine  Salae  in  medio  terrae 
eorum  meta  ferrea  fines  Poloniae  terminavit  Nach  Aon.  Saxo  1029, 
S.  678,  ])e]agert  Konrad  Budassin  urbem  sui  quondam  regni. 

^  S.  Röpell  S.  170;  L.  Giesebrecht,  Wend.  Gesch.  II,  S.  71,  über 
diese  nicht  ganz  deutlichen  Verhältnisse*  [Jetit  Bresslau,  Komrad 
U.,  Bd.  I,  S.  W.  Bd.  II.  S.  80  f.] 

*  Synode  zu  Ravenna  967,  Sagittar  S.  116:  in  confinio  Saxonnm 
et  Slavorum.  [V.  S.  Aiitberti,  N.  Archiv  XV,  S.  470:  Magadaburc 
.  .  .  Que  civitas  Sclavos  a  ISaxonibus,  qui  illi  contermini  sunt, 
disparat.]  Vgl.  Urk.  Johanns  XIIX.  eb.  S.  534  (Cod.  dipl.  Saz.  reg. 
I,  1,  S.  246.  II,  1,  S.  8). 

^  I^ambert  1073,  S.  200:  Liuniburc  .  .  .  situm  in  confinio  Sa- 
xonum  et  Luticioruni 

*  Dem  widerspricht  nicht  was  Schaiiniann ,  Gesch.  d.  liieders. 
Volks  I,  S.  220,  anführt.   Vgl.  Wersebe,  Gaue  S.  253. 

'  Adam  II,  19:  Albia  in  occasum  ruens  primo  impetu  Bechemos 
alluii  cum  Sorabis,  medio  cursu  paganos  dirimit  a  Saxonia;  vgl.  II, 
18:  Ejus  Slavoniaf)  latitudo  est  a  meridie  usque  in  boreani, 
hoc  est  ab  Albia  Iluvio  usque  ad  mare  Scjthicum.  Die  Urk,  Hein- 
richs IV.,  Mekl.  UB.  1,  S.  26,  wo  Herzog  ürdulf  liatzebuig  gegeben 
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doch  80  dass  auch  die  Abodriten  jenseit  desselben  wenig- 
stens zeitweise  die  Oberhoheit  des  Sächsischen  Herzogs 
anerkannt  haben.  In  der  Zeit  der  letzten  Fränkischen 
Könige  bildete  sich  hier  eine  christliche  Herrschaft  aus, 
die  sich  an  das  Boich  anlehnte  und  bis  an  und  über 
die  Feene  hin  den  Bentsohen  Einflnss  erstreckte^;  Lothar 
verfügte  über  sie  zu  Gunsten  eines  Dänischen  Prinzen, 
der  wie  sein  Vorgänger  königlichen  Namen  führte*.  Lo- 
thar hat  anch  noch  die  Lebnshohelt  über  den  Herzog  yon 
Polen  für  Pommern  und  Kügen  zur  Anerkennung  ge- 
bracht'. Zu  einer  Begründung  wirklich  Deutscher  Herr- 
schaft in  den  Slavischen  Landen  an  der  Ostsee  ist  es 
aber  erst  unter  den  Staufem  gekommen.  So  ging  die  ei- 
gentliche Beichsgrenze  nördlich  von  der  Bille  an  die 
Schwentiue  und  den  Kieler  Busen*. 

wird,  salTO  per  omnia  et  intacto  Saxoniae  limite,  quem  qnidem  ipsi 
Saxones  a  tempore  primi  Ottonis  nnquam  possessione  vel  etiam 
nomine  tenere  videbantnr,  ist  in  ihrem  Sinn  nicht  ganz  klar,  scheint 
aber  zu  meinen,  daas  das  dem  Herzog  gegebene  Land  nicht  zu 

Sachsen  gehörte. 

^  Helmold  I,  36,  S.  39:  Servioruntqne  Ranomm  populi  Hein- 
rico  sub  tributo,  qucmadmodum  Wagiri,  Polabi,  Obotriti,  Kiciiii, 
Cyrcipani.  Lutici,  Pomorani  et  universf  Sclavorum  iiatioues,  que 
sunt  inter  Albiam  et  mare  Balticum  ot  longissimo  tractn  protoTiduii- 
tiir  usque  ad  terram  Polonorum.  Super  omnes  hos  imperavit  Hein- 
ricus,  vocatusque  est  rex  in  omni  Sclavorum  Nordalbingorum  pro- 
vincia.   Vgl.  L.  Giesebrecht,  W.  G.  II,  S.  209. 

-  Helmold  I,  49,  S.  49  ff.  Vgl.  die  von  mir  herausgegebene 
Vita  Kanuti. 

8  Otto  Fris.,  Chron.  VII,  19,  S.  257:  et  de  Pomeranis  et  Rugis 
homagium  sibi  faceret  subjectionemquo  perpetuam  sacramento  con- 
firmaret.  Bei  den  'Rngi'  ist  doch  schwerlich  au  die  Russen  mit  L. 
Giesebrecht  III,  S.  358  N.  zu  denken. 

*  Adam  II,  15  b,  S.  51:  Invenimus  quoque  limitem  Saxoniae, 
quae  trans  Albiam  est,  praescriptnm  a  Karolo  et  imperatoribiu  ee-* 
teris,  ita  ae  conthientem  ete^  mit  Lappenbergs  Noten. 
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Seit  Konrad  EI.  die  Mark  zwischen  Eider  und  Schlei 
den  Dänen  überlassen^,  trennte  dieser  Fluss  ihr  Reich 
von  dem  Deutschen'.  Hat  Heinrich  IV.  eine  weitere  Ab- 
tretung, vielleicht  DitmarschenH,  als  Preis  einer  Verbin- 
dung gegen  die  Sachsen  dem  Kdnig  Svend  yersproohen*, 
80  ist  das  kaum  zur  AusfTihrung  gekommen,  jedenfalls 
nicht  von  Bestand  gewesen.  Aber  auch  jenseits  der  Ei- 
der blieben,  wie  in  dem  Markgebiet,  so  in  den  Friesischen 
Landschaften  und  auf  den  Inseln  des  Westens  Angehö- 
rige Deutscher  Nationalität  unter  fremder  Herrschaft,  wie 
es  sonst  auf  dem  Gontinent  nur  bei  den  Nachkommen  der 
alten  Salischen  Franken  in  Flandern*  und  vor  der  Ver- 
einigung Burgunds  in  dem  nordöstlichen  Theil  dieses 
Landes  der  Fall  war. 

Viel  stärker  war  der  Bestand  undeutscher  Bevölke- 
rung innerhalb  der  Grenzen  des  Deutschen  Reichs.  Loth- 
l  iiigeii  hatte  zu  einem  grossen  Theil  Romanische  Natio- 
nalität: man  fühlte  sich  dadurch  in  einem  Gegensatz  zu 
dem  übrigen  Reich:  die  Deutsche  Sprache  ward  als  bar- 
barische bezeichnet^  und  dieser  Ausdruck,  wie  es  scheint, 

*  Adam  I,  69  von  Heinrich  I.:  apiid  Sliaswich  .  .  .  regni  ter- 
minos  poiuns;  IT,  54  von  Konrad  II.:  dedit  [ei  ri\4tateni]  SHaswig 
cum  maiclia.  qiiae  trans  Egdoram  est,  in  foedus  amicitiae;  et  ex 
eo  tempore  fuit  regum  Daniae.  S.  Bresslau,  Konrad  II.  Bd.  TT,  S.  145. 

*  Adam  IV,  1:  Et  prima  quidem  pars  Daniae  qiiac  Judlaad 
dicitur  ab  Egdore  in  boream  longitudine  protemiitur;  vgl.  I,  16. 

'  I^ambert  1073,  S.  194:  cum  oo  magna  quadam  parte  Saxoniae, 
quae  üotoni  marchioni  pertineltat,  paciscitur.  Bruno  c.  20,  S.  3:-J5: 
promisit  ei  cunctas  regiones  suo  rcgnu  confciguas  iH  proprium  daret. 
Vgl.  Wedekind,  Noten  I,  S.  215  N.  170. 

*  Bemerkenswerth  ist  die  Urk.  eines  Grafen  von  Hennegau, 
Duvivier  8.  462:  Theutonicos  omnes,  hoc  est  Flandreuses,  in  posses- 
sione  ejusdem  ville  (Crispin)  circumquaque  manentes. 

*  Gerbert,  Epist.  46,  S.  43:  Latini  ac  barbari  (Daiuach  dürfte 
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hier  nicht  oliue  UDgüustige  Nebenbedeutung  gebraucht*. 
Komanisch  war  auch  die  Beyölkennig  yod  Raetien 
oder  Curwalehen,  wie  schon  dieser  Name  andeutet.  Nur 
ganz  vereinzelt  werden  dagegen  in  Baiern  noch  üömer 
erwähnt'.  Aber  mit  Verona  und  Aquileja  ward  ein  be* 
deutendes  Gebiet  Italischen  Landes  dem  Keich  an- 
geschlossen. 

Noch  bedeutender  war  Slavische  Beydlkerun^  in 

Kärnthen  und  den  benachbarten  Marken.  Wie  sie  von 
Böhmen  aus  sich  bis  tief  in  das  Maingebiet  erstreckte,  ist 
vorher  bemerkt.  Bald  als  freie  Colonen  bald  in  niedriger 
Abhängigkeit  ünden  sichSlaven  auch  in  andern  Gegenden': 

der  Gebrauch  von  'barbams*  in  dem  Sermo  de  inform.  episc.  S.  271 
kein  Beweis  gegen  die  Antorschaft  Gerberts  sein).  Y.  Gerardi  c.  6, 
8. 195:  lingna  barbuiea.  6.  Camer.  1, 80,  8.  töl:  Hic  etiam  tantae 
ferftaüs  extitisae  didtnr,  nt  non  modo  lingua  et  natione,  sed  etiam 
moiibns  populo  sno  barbanu  esse  ▼ideretnr.  Vgl.  oben  8. 189  N.  5 
die  Stelle  Uber  Kotker. 

*  Den  Deutschen  ist  das  Slavische  eine  lingna  barbariea;  Y. 
Ottonifl  Bamb.  a.  Pmfen.  1, 2,  8. 884:  si  tnnc  baibarice  loquentem 
andires,  Timm  esse  Thentonienm  non  pntares. 

*  Anemodns  I,  27,  8. 220.  Ygl  dazn  Hegel,  StftdtererfiMsnng 
n,  8.  888.  Yon  mansis  Latinis  spricht  eine  Urk.  bei  Besch  II,  8. 
660     J.  990). 

*  Für  Steiermark  Zahn  69,  I,  8.  80:  dnas  Sclavenses  hobas. 
Ffir  Baien:  Urk.  Axnnlfs  Mon.  B.  XXYIII,  1,  8. 118:  hobas  .  .  . 
qnae  ad  hospites  pertinent  et  ad  ScUtos.  Ried  1, 8. 112:  cum  nno 
Wandalieo  eolono.  Besch  n,  8. 687:  hobis  Sclavaniseis.  Für  Fran- 
ken: die  ürkk.  für  Wfirsbuig:  Arnulfs,  Eckhart,  Francia  or.  II,  8. 892 
und  Konrads  I.  84  8.  81:  accolas  vel  Sdavos;  Heinrich  I.  7,  8.  45 
fög^  noch  hinzu  servosve;  aag.  Ottos  1, 454  8.  616  (unecht,  aber  jeden- 
falls aus  d.  11.  Jahrb.):  sorvos  vol  Srlavns  vel  accolas  sivo  alios 
qnoslibet  liberos  homines.  Dann  LL.  III,  S.  486,  c.  2:  Sclavi 
vel  cetfirae  nationes,  qiii  nec  pacto  nec  lege  Salica  (so  zu  Ipsoh;  vgl. 
S.  176  N.  1)  utimtur.  [Die  hier  genannten  Sclavi  sind  wahrscheinlich 
die  an  Main  nnd  Rednitz  ansässigen  Slavischen  Gemeinden  (vgl, 
oben  S.  Iö3     4),  die  in  den  Urkunden  der  Karolingisehen  Könige 
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mit  Stolz  und  Vüraühtuug  blickten  diü  Deutschen  auf 
sie  herab  \ 

Es  fehlte  nicht  an  Abneif^unji;  und  Eifersucht  unter 
den  Deutschen  Stämmen,  wie  sie  in  tadelnden  Bezeich- 
mmgen  sich  ansBprioht'.  Die  Sachsen  galten  als  arm 
und  zu^k'it'li  als  hart  und  rauli^;  die  Kämpfe  gegen 
Heinrich  lY.  tragen  ihnen  den  Vorwurf  der  Treulosigkeit 
ein.  Anderswo  wird  aber  dieser  den  Schwaben  zntheil^ 

fßr  Wünburg  als  Moinwinidi  et  Radanzwinidi  bezeichnet  werden; 
vgl.  die  letzte  Bestätigung  dieser  Urkunden  von  Kg.  ArnulC,  Mon.  6. 
XXVUl,  1,  70,  S  95.  Auch  in  den  Urkunden,  dnreh  welche  den 
BischSfen  von  WBnbnig  die  üb  steox*  und  ostantaopha  beseich- 
neten  Abgaben  von  Ostfranken  nnd  SlaTen  Terliehen  werden,  sind 
wohl  diese  Main-  nnd  Bednitswenden  gemeint.  Ürk.  Heinrichs  I.  6, 
S.  44;  Ottos  m.,  Bresslau,  Dipl.  64,  S.  89.]  FOr  Thüringen:  Schaniiat, 
Yind.  n,  8.  2:  4  Schm  hospites  Ladewiei  comitis  provinciae;  TgL 
Wersebe,  Gane  S.  65:  —  Für  Sachsen:  Corveier  Gfitenren.,  Eind- 
linger,  Mnnst.  Beitr.  II,  8. 120:  possessi  snnt  9  mansi  a  SdaTonicis  - 
nulitibns.  —  Chr.  Laoresh.  8. 878:  nbi  Sclavi  habStaot  hobas  serviles 
3;  TgL  8. 374.  üeber  Slayen  als  Knechte  s.  den  folgenden  Absdnutt 

'  Cosmas  I,  40,  8. 62:  innatam  Tentomds  snperbiam  et  qnod 
Semper  tnmido  fiuta  habeanfc  despectui  Sclavos  et  eomm  lingnam. 

^  üeber  spfttere  8childerangen  Deutscher  Stämme  wie  Euro- 
pÄischer  Völker  s.  Peiper  im  Anz.  f.  K.  d.  D.  Vorseit  1S74,  Nr.  4; 
Tgl.  Wackemagel  in  der  Z.  f.  D.  A.  VI,  8.254  ff. 

*  Tjudpr.  Legat,  c.  53:  pauper  et  gimnata,  id  est  pellicea 
Saxonia.  Brief  des  Bischofs  von  Halberstadt,  Jaff^III,  S.  B82:  ad 
onns  durissimae  provinciae;  vorher:  barbara  gens  nostra.  Carra.  de 
h.  Sax.  III,  v.  272,  S.  1234:  Exuo  duriciam  cordis.  ^om  saova;  vgl. 
v.  209:  gens  saxea.  innl  (hizii  die  Stellen  aus  Porta  Saxo  und 
Ifrotsuit,  welrh»^  Panneuliorg  S.  81  aiitülirt.  Ein  Gedicht,  Sitzungsber. 
d.  Münch.  Akad.  Iö73,  S.  741,  lässt  Heinrich  IV.  sagen: 

Saxo 

Pcrtida  geus  vere^  per  eos  multi  periere 
Fraude  doli. 

Dagegen  rühmen  die  Ann.  Quedl.  1021,  S.  87,  die  aurea  Sazonum 
iides. 

*  Versus  de  Ottone  et  Heiurico.  Dünimler,  .Anselm  S.  81: 

Collum  cassa  fallacia  liectil  Alumanuia; 
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die  anch  als  roh  geschildert  werden.   Für  keck,  oder 

auch  wohl  frech  wurden  die  Baiern  aiii^esehen 

Gross  genug  war  die  Verschiedenheit  der  Stämme 
und  kam  mannigfach  im  Leben  znm  Ansdrack. 

Schon  die  Sprache  muss  ein  unterscheidendes  Mo- 
ment gewesen  sein":  es  ist  kaum  zu  denken,  dass  der 
Sachse  nnd  Schwabe  sich  nnr  immer  yerstanden  haben. 
Doch  geschieht  dessen  in  den  erhaltenen  Berichten  nie 
Erwähnmig,  und  ma  die  sp&rlichen  Denkmäler  der 
Literatur  bezeugen  in  dieser  Zeit  die  Yerschieden- 
heit  der  Dialekte  ^  Die  Geschäftssprache  in  den  öffeut- 
Mehen  Acten  war  aber  noch  ganz  die  Lateinische. 

Neben  der  Spraclie  war  das  Recht*  Ausdruck  natio- 
naler und  stammesmässiger  Verschiedenheit. 

Es  gab  kein  allgemeines  Reichsrecht,  kein  Deutsches 
Volksrecht*,  nur  ein  Kecht  eben  der  grossen  Stämme 

.  (ebenda  lieisst  es  fortis  Francia,  pugnax  Saxonia).  Sudendorf  II,  1<\ 
S.  12:  moribus  Sueyus  .  .  .  tuam  Suevitatem  vel  potiiis  sevitiani 
einisti.  Vielleicht  gehört  hierher  die  S.  139  N.  5  angeführte  Stelle 
fiber  Notker. 

'  V.  Bardoiiis  post.  c.  10,  S.  327  (Jaffe  III,  S.  540):  ait  episcopus 
tomere:  erat  enim  Noricus  genere. 

In  dem  sogenannten  Sendrecht  der  Mainwenden.  LI/.  III,  S. 
486,  n,  2:  cujuscunque  sit  gentis,  nationis  vel  linguae,  ist  wohl  zu- 
nächst an  die  Deutsche  nnd  Slavische  Bevölkerung  gedacht. 

'  Gegen  die  Ansicht  MüllenhoiTs  in  der  Einleitung  zu  den  Denk« 
mälem  Deutscher  Poesie  und  Prosa  S.  YIII,  von  einem  Einfluss 
nnd  der  Fortdauer  einer  Fränkischen  Uofsprache,  hat  Braune,  Beikt* 
i.  G.  d.  D.  Spr.  I,  S.  38  ff.,  Einwendungen  erhohen. 

*  An  der  S.  157  N.  3  angeführten  Stelle  heisst  es  nachher 
(nach  der  bessern  Lesart  der  Freiburger  Handschiift,  DoTe,  Z*  f. 
KB.  IV,  S.  160f.};  quia  unius  legis  et.gentis  non  sunt* 

^  Die  einsSge  Stelle,  die  so  gedeutet  werden  kdnnte,  ist  die  der 
Ann.  Altah.,  oben  S.  158  N.  1,  wo  die  sdta  Tentonica  im  Gegensati 
n  üngarisehem  Becht  stehen.  Der  Einwand  Ton  K.  Schulz,  Z.  f. 
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oder  einzelner  selbständig  entwickelter  Theile^.  Auf 

die  Unterschiede  desselben  ist  solches  Gewiclit  j!;eleji^t, 
dass  man  in  den  Zeiten  Arnulfs  zweifeln  konnte,  ob  eine 
Ehe  unter  den  Angehörigen  verschiedener  Stämme  nach 
demüechte  des  einen  Tollzogeu  eine  rechtmässige  sei*. 

Ansdrücklich  erwähnt  wird  in  den  Denkmälern  der 
Zeit^  das  Kecht  oder  Gesetz,  in  ähnlichem  Sinn  auch 
die  Gewohnheit  oder  Sitte,  der  Franken*,  —  noch  gilt 

Thür.  G.  IX,  8.  281,  trifft  die  Sache  nicht,  wenn  er  auf  gewisse 
dem  Dentschen  Rechte  gemeinsame  Gmndsfige  hinweist 

^  Electio  Lotharii  c.  7,  8. 612:  jnxta  ciqiisqne  previneiae  legem 
atqne  jnsüeiam  severissime  ^ndictam  ezsolyere  debehit.  TgL  den 
Ansdrack  Berthold  1077,  8. 297:  jus  pnblieDm  ignorantes,  set  neqne 
scita  sna  plebeja  .  .  .  plenariter  satis  scientes.  Ilsenb.  UB.  10,  I, 
8.  18:  omnia  juxta  ritom  et  leges  patriae  sab  testlbns  finnavit 
Näher  im  Abschnitt  7. 

*  Conc.  Tribnr.  c.  89,  Mansi  XVIII,  S.  151,  entscheidet  für  die 
Gültigkeit:  qnicumqne  alienigcnam,  h.  c.  alienae  genti«  feminam, 
Terbi  gratia  Francus  miilierem  Bajoaricam  .  .  .  legitime  vel  sua 
vel  mnlieris  lege  aeqnisitam  in  conjiigiimi  duxerit  etc.;  vgl.  die 
Stelle  S.  1(;2  von  einem  Sachsen  und  Franken:  quia  non  üsdem 
ntnntur  legibus  Saxones  et  Francis  causam  est,  qnod  oam  non  sna, 
i.  e.  Francomm  lege,  desponsaverit  vel  reeeperit  aut  dotaverit  etc. 
Vgl.  einen  andeni  Text  bei  Wasserschieben,  Vorgrat.  Recht squellen 
S.  177;  und  über  die  Stelle  Stobbe  im  Jahrb.  f.  gem.  Becbt  VI, 
S.  33.   [Denniachst  krit.  Text  LL.  Cap.  II.  S.  195.] 

'  Die  folgende  Zusanimenstolhin£r  ist  vollständiger,  als  ich  sie 
bisher  g'ofunden.    [Vjjrl.  R-  Sclirr»dt'r.  Franken  S.  21  ff.] 

*  Widuk.  II,  11:  letje  FraiKoniiii  dampnatos.  Urk.  Ottos  I. 
22G,  IUI:  secundum  jus  scitunujue  FranconiTii.  TIrk.  v.  1135, 
MR.  ÜB.  480,  I,  S.  535:  Francoruin  jine  Iradidit.  Y^l.  eb.  (i4Ü, 
S.  704.  W.  UB.  217,  I,  S.  257:  Cujus  ^^^orst)  pars  Francormn 
legibus  subjacct  in  pagis  Mule'^fowe  et  ( 'b(ieben<;owe :  vgl.  340,  II, 
S.  Gr,.  Eb.  291,  S.  374:  Schenkung  secundum  legem  Francorum.  Eb. 
II,  S.  391):  Francorum  lege.  El).  S.  4K);  iuxta  legem  Francorum. 
^Vill,  Reg.  Mag.  'JSJ,  S.  301:  firma  Francorum  lege.  Die  Herren  von 
Stechow  VMÜusst'rii  tibi  au  Kloster  Pforta:  profitcntes  se  iuri 
Franconum  ( um  praedecessoribus  suis  addiclos  possessioneni  suani 
iu  Borseudorp]»  iure  et  iudiciu  Fiuucouuiii,  K.  Schulz,  daü  Urtheil  des 
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auch  auf  Deutschem  Beichsboden  die  Lex  der  Saligchen 
Franken,  neben  welcher  einmal  auch  die  der  Ripuarier 

genannt  wird*  —  der  Alamannen  oder  Schwaben*,  der 

Kölligsgerichts  unter  Friedrich  Barbarossa  etc.,  Z.  f.  Thür.  G.  IX, 
S.  236.  Auch  Erhard  144,  I,  S.  114.  Wenck  II,  35,  S.  45:  ingenua 
Fraucorum  lege  (Hidber,  Reg.  1058,  S.  501 :  de  franco  jure,  sicut  se 
habet  Jurensis  consuetudo,  tjehöi-t  wohl  nicht  hierher,  sondern 
francus  bedeutet  frei:  und  so  ist  es  wohl  auch  zu  verstehen,  wenn 
in  einer  Urk.  des  B.  Hildebold  von  Gurk  einige  Zeugen  als  franci 
bezeichnet  werden,  Eichhorn,  Beytr.  IT,  8.  118.  Aber  in  einer  Urk. 
V.  1124,  Menckeu  I,  S.  wird  Reginboto  als  natione  —  so  ist  statt 
'naturalis'  zu  lesen  —  Francus  bezeichnet).  Trad.  8.  Georgii  113,  SS. 
XV,  S.  1021:  secundum  leges  Francorum  et  AlemaDnoruni  (s  auch 
die  N.  bei  Lörsch  u.  Schröder  102,  S.  77).  —  Trad.  S.  Michael.  2, 
S.  41:  EQore  Francorum,  G.  archiep.  Magd.  40ö:  legitima  Fran- 
corum traditione. 

*  Lacomblet  65,  I,  S.  30  (v.  J.  855):  secundum  legem  Ripu- 
ariam  et  Salicam.  Mainfränkisches  Weisthum,  das  sog.  Sendrecht 
der  Mainwenden,  vorher  S.  157  N,  3  und  unten  S.  176  N.  1. 
Urk.  Zventebulcbs.  Sloet  S.  68:  ut  lex  Salica  docet,  dann:  secundum 
legem  Francorum,  Freilassung.  Hist.  de  Metz  IV,  S.  70  (v.  J.  957): 
fidelium  meorum  lege  Salica  viventium.  Gall.  ehr,  XIII,  S.  561 
(c.  1050  aus  Verdun):  filiae  .  .  .  jure  matrem  debent  sequi,  sicut 
sancit  lex  Romana  atqne  Salica.  Otto  Fris.,  Chron.  IV,  32.  S.  212: 
Ab  hoc  (Salagasto)  legem,  quae  ex  nomine  ejus  Salica  usqae  bodie 
▼oeatnr,  inveiitam  dJeimt.  Hac  nobilissimi  ÜMieonun,  qui  Saliei 
diamtor,  adhnc  ntuntnr.  Beachtungswertli  ist  doch  auch,  dass  die 
Kaiserin  Adelheid  in  Italien  erUirt,  ez  nacione  mea  lege  vivere 
Salica,  Mon.  P.  XIII,  S.  1766.  Und  so  in  Bnrgond,  Ghartes  de  Clony 
1084,  II,  8.  128:  aremivit  se  .  .  .  seenndum  summ  legem  SaHcam, 
Tgl.  1280,  8.  820.  —  Das  Safisehe  Gesets  in  Sachsen,  das  Qfrözer, 
Gregor  TII.  Bd.  II,  8.  220.  TII,  8. 928,  entdeckt,  ivUrde  wohl  mit 
der  Ausgabe  der  Ann.  Aitahenses  anch  f&r  ihn  veischwonden  sein. 
~  [Ein  besonderes  Recht  des  Snalafeldganes  erwShnt  Wolfhard; 
Mir.  8.  Waldbnrgis  c.  10,  88.  XV,  8. 642:  sicut  lex  SoalaTeldtca  con- 
tinet  An  em  geschriebenes  Recht  ist  dabei  kaum  sn  denken.  Die 
Rechtssitte,  am  die  es  sich  handelt  (sessio  tridnana),  kommt  sowohl 
un  Frinkischen,  als  «ach  im  Bairischeii  nnd  Alemaunischen  Recht  tot. 
Ueber  die  Zugehörigkeit  des  Snalafelds  m  einem  dieser  Rechts- 
gebiete schwanken  die  Ansichten;  doch  gehörte  es  wohl  zu  Franken.] 

>  Ekkeh.8aiig.c.l7(8.88):legeA]manniGa.  Bertholdl076,8.281: 

Waits,  ▼«rfMtiiiiga|M«h.  V.  \\ 
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Bftiem^  der  Frieseu  und'  der  Bachseu':  hier  unterscheidet 
man  aber  auch  nach  den  Abiheilimgen  der  Westfalen, 

Solita  Ipß'iR  Alamannicae  abrcmmtiatoria  testificatione;  1077,  S.  295: 
socunduin  legem  Alcmannicam,  Rudolf  verurtheilt.  IleiT^ott  S.  185: 
sicut  docet  lex  AlU'inannnriiin.  Trad.  S.  Petri  N.  S.  140:  juxta 
legalem  Alemannorum  consuffudinrni:  vgl.  S.  157:  juita  legem  et 
consuetudinem  istius  patriae.  Gas.  Pctersh.  IT,  2,  S.  640:  secundum 
jura  Alainannorurn;  und  öfter  seciuidiiin,  juxta  legem,  leges,  Ala- 
mannorum:  Neugart  I,  S,  576;  Baumann,  Schaff  Ii.  16,  S.  H5;  quae 
in  lege  Alamannorum  cuntiuentur,  Wartmanu  III,  S.  688;  vgl.  S.  (589. 
Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  'M2:  Trad.  R.  Georgii  78.  79,  S.  1018.  Auch 
secundum  legem  Suevorum:  Bauui  .iin.  Schaffh.  14,  S.  30;  Cod. 
üdalr.  80,  S.  161.  Vgl.  LL.  JIL  ö.  öt»:  nah  Swäbe  e,  nahSwabe  rehte. 

*  Urk.  Heinrichs  III.,  Mon.  B.  XXIX,  1.  S.  124:  secundum 
legem  Bavariorum  .  .  .  diffinitum  est  (dieselbe  Stelle  meint  wohl 
Franklin  II,  S.  129  N.,  wo  das  Citat  aber  tmrichtig  ist).  Heinricli  II, 
Mon.  B.  XXVm,  1,  8.  604:  predia  .  .  .  Bavaiids  legibus  subdita 
...  hl  pago  Nortgowe.  Hundt,  OB.  Aich.  XXXIV,  8. 282,  Nr.  80:  jaste 
ae  legitime  seenndnm  Bajoancam  legem  dbi  m  proprium  confirmant. 
Meichelbeck  I,  8.  222:  higns  rei  reritatem  juxta  legem  Bojoarieam 
.  .  .  inquireret.  Ebend.  8.  290:  regnla  josticiae  BaTaricae.  Tita 
Ondalr.  c.  28,  8.  417:  Becundnm  legem  Noricozom.  Mon.  B.  XXX, 
1,  8.  S72  (sw.  ürk.):  Noricus  natione  lirenB.  Hansis  II,  8.  835: 
secundum  legem  Langobardomm  et  Big'oariormn.  [MehrfiAch  findet 
sich  die  Beseichnung  des  Bairischen  Rechtes  als  mos  Bajowarioram, 
80  mit  Bezug  auf  die  sessio  triduana,  Meichelbeck  636,  I,  8  324. 
Beispiele  fGr  die  Beseiehnung  des  Ohnnpfens  der  Zeugen  als  mos 
B%jowaiicu8,  usus  B%jowaricus  etc.  bei  Giimm,  BA.  145.] 

*  Lacomblet  65,  I,  S.  30,  fahrt  fort:  necnon  secundum  ew« 
Fresonnm;  ygl.  dazu  Bichthofen,  LL.  III,  S.  638.  Dass  es  in  Denk- 
mälem  dieser  Zeit  sonst  nicht  erwähnt  wird,  ist  jedenfalls  zufällig, 
Ueber  die  Nachricht,  dass  drr  Dänenkönig  Harald  den  Sachsen 
und  Friesen  Gesetze  gegeben,  ist  anderswo  in  qurechen. 

3  Lappenberg  118,  8. 112:  ei  lege  Saxonum.  Urk.  v.  J.  1144, 
Gttden  I,  5i),  S.  162:  juxta  leges  Saxonum.  Otto  I.  158,  S.  239  und 
Lacomblet  127,  I,  S.  78:  secundum  Saxonicam  legem.  Helmold  I, 
47,  S.  48,  von  den  Nordalbingiem:  tenentes  Saxonum  jura.  Trad, 
S.  Michael.  2,  S.  41:  secundum  morem  Saxonicum,  und  ebenso  Lep- 
sius  S.  IHIT;  Lörsch  u.  Schröder  83,  S.  64:  Wigand,  Trad.  Corb.  80,  363 
(Lörsch  u.  Schröder  97):  secundum  morem  Saxonice  legis.  Erhard 
185,  I,  S.  143:  more  Saxonico.  Asseb.  ÜB.  8,  S  i\:  secundum  leges 
liberorum  Saxonum  (Kinder  aus  der  Ehe  mit  einer  Unfreien  nicht 
erbberechtigt). 
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Engem  und  Ostfalen^.  Einzeln  ist  aach  von  einem 
Recht  der  Lothringer',  der  Thüringer*  und  Nordschwar 

ben*  die  Rede.  Und  nach  besonderen  Kechtsgewohn- 
heiten  lebten  die  Slayen\ 

Grosses  Gewicht  haben  die  Sachsen  auf  ihr  altes 
Recht  gelegt,  das  der  neue  König  ihnen  besonders  be- 
stätigen mnsste*,  über  dessen  Verletzung  in  den  Zeiten 
Heinrichs  IV.  sie  lebhaft  klagten,  dessen  Herstellung  und 

^  MSser  21,  S.  36:  jiixta  legem  ac  ritiim  Westfalensium.  Erhard 
Ii'»).  S.  131:  jure  WestplialiVf»  confirmatum.  —  Erhard  IGG.  I,  S. 
131:  secundum  legem  et  justiciam  Angariorum.  Ehend.  198.  II,  S. 
5:  8. 1.  ApgarioruTii.  Würdtwein,  Siibs.  VT.  S.  320  und  3-12:  Aiigaricae 
legis  periti.  —  Erhard  182,  I,  S.  141:  secundum  ritum  Ostersahson. 

'  Emst,  Hist.  de  Limbourg  VI,  S.  114:  Karoli  jure  et  Luthe- 
rorum  lege,  Schenkung. 

3  Schmidt,  UB.  d.  Hochstifts  Halberstadt  I,  14S,  S.  HG  (v. 
1120):  tarn  suo  quam  earum  provinciaruin  jure,  in  quibus  haec  sita 
sunt,  Saxonia  scilicet  et  Thuringie,  ipsemet  stabilivit. 

^  Widuk.  I,  14:  Suavi  Transbadani  .  .  .  aliis  legibus  quam 
Sttones  utantar;  schon  die  Note  auf  den  Sachsenspiegel  ver- 
weisL 

*  Sdumnat,  Vind.  II,  S.  2  s  Geters  rm  legitima  joia  Shnronmi, 
qaae  eonstifcata  sunt  pro  caedibns  Tel  forte  aliisque  culpis,  qae 
mboriii  poteiniiit,  .  .  .  penolvere  debebnnt  Lacomblet  ld2,  I,  S. 
134:  seeimdiim  legem  et  ritom  gentis  ilHiia  (die  Slaven  io  der 
Gegend  toh  Saalfeld). .  Hormajr,  Beytr.  I,  8. 188:  Isti  aotem  sunt 
ScUTenicae  institatioiiis  testes;  nadiher:  cnm  eommnni  omniuin 
Sdaviea  lege. 

*  TMetm.  Y,  16  yom  Hersog:  onmiiim  neeesritatem  ac 
legem  spedaliter  eiponens;  dann  sagt  Hemrich  II.:  legem  igitor 
Teefaram  non  in  aliqno  cormmpere,  set  tita  comite  malo  dementer 
in  omnibns  adlmplere.  Das  'clementer*  steht  irohl  mit  Bücksicht 
auf  die  strengen  Strafen  des  8&chsischen  Rechts.  Und  so  sagt 
Wipo  e.6  von  Eonrad  IL:  legem  cmdelissimam  Saxonum  secundum 
Tolontatem  eorom  constanti  anctoxitate  roboravit.  Vgl.  Lambert 
1078,  S.  201 :  jnxta  leges  gentis  suae  capitale  supplicium  sumpturura. 
An  besonders  strenge  Landfriedensbestimmungen  [nehon  dem  Ge- 
wohnheitsrecht] ist  nicht  mit  rricsebrecht  II,  S.  605 1  und  Stobbe 
1,  8. 267  N.  in  denken.  Vgl  Bichthofen,  Zur  Lex  Saxonmn  8.  218  ff. 

11* 
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Beobachtung  sie  forderten,  das  sie  auch  mit  den  Waffen 
zn  schützen  gedachten^:  und  dabei  handelt  es  sich  offenbar 
nicht  bloB  mn  privat-  and  strafirechtliche  Bestimmungen, 
auch  um  das  alte  Herkommen  in  Beziehung  auf  Land- 
besitz, Abgaben  nnd  dergleichen'. 

Später  werden  besondere  Landfrieden  für  die  ein- 
zelnen Stanungebiete  erlassen.  Eben  der  Schutz  des 
Friedens  war  eine  der  Aufgaben,  die  der  Herzog  im 

>  Cann.  de  bello  Sax.  I,  T.  48,  S.  1219: 

Leges  ledde  tids  ablataque  patria  jura; 
woraiif  der  König  antwortet,  t.  65,  8. 1220: 

Non  Teatras  leges,  non  jus  diaeindere  qiiMfens.  • 
YgL  II,  T.  206,  8. 1228: 

legeB  et  jura  reponena  .  .  . 

8axonTun  genti  dat  patria  jura  petenti; 
m,  T.  210,  8. 1288:  (8azea  gens),  qnae  paMa  jnra  petiatL 
Lambert  1078,  8.  196:  legitima  genti  nostrae  a  primia  tempoxibna 
eonatitata  nnmqnam  deinceps  iniringere  moliatnr;  1074,  8.  208: 
fibertatem  genü  snae  et  legitima  a  primia  temporibna  etatata  mfta 
atqne  inriolata  mauere  sinat;  1076,  S.  246:  genti  Saxonmn  Hber- 
tatem,  legem  ae  jnra  majorom,  qnae  per  Tim  erepta  totiena  annia 
repetiterint,  restitait:  8.  249:  leges  ac  jnra  sna  8azonibn8  rata 
manere  smeiet  Ann.  Altah.  1078  (8.  824):  leges  patriae  libertär 
temqne  propriam  tarn  iirationabiliter  amittere.  Berthold  1078, 
S.  276:  si  jnstitias  migomm  snomm  Alis  eoncederet;  1075,  8. 278: 
patemamm  legum  et  jnstitiamm  jure  retento;  Tgl.  8. 279,  ancb 
298,  wo  Budolf  heisst  patemarom  iUins  gentis  legnm  arbiter  jna- 
tissimus;  1077,  S.  302:  secundum  leges  illorum  prava  quaeque 
justissime  examinata  corrigeret;  1079,  S.  819:  legali  gentis  illina 
jure  et  constitutione  judicium  et  justitiam  •  .  .  onmibns  .  .  .  aoUer- 
üssime  favebat 

^  So  lässt  Lambert  1074,  S.  218,  die  Thüringer,  die  sich  über 
die  Zebntenibrderung  von  Mainz  beschweren,  ebenso  wie  die  Sachsen 
fordern:  ut  legitima  sna  a  primis  diebus  statuta  rata  sibi  in  perpe- 
tuum  atque  inconvulsa  manerent.  Vgl.  Chron.  S.  Hub.  96,  S.  628: 
libertatem  puhliei  juris,  leges  a  majoribus  nostris  hactenus  habitas 
violenter  infringere  intenderit.  Auch  Ekkehard  1105,  S.  227:  Om- 
nibus juxta  princlpum  decieta  suas  leges  ac  jura  lationabiliter 
renovavit. 
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Bereich  seines  Herzogthums  hatte.  Er  hielt  Veraamm- 
langen  mit  den  Grossen  der  ProTinz,  in  denen  die  be- 
sondere Zusammengeliörigkeit  der  Stämme  ihren  Ausdrack 

fand  \ 

Auch  bei  der  Bildung  des  Heeres  wird  auf  diese  noch 
manchmal  Rücksicht  genommen  ^  Noch  mehr  ist  es  bei 

den  Wahlen  der  Könige  der  Fall^  mag,  wie  bei  den  ersten 
Heinrichen,  die  Anerkennung  allmählich  durch  die  Her- 
zoge oder  allgemein  die  Grossen  erfolgen,  oder  mag  eine 
allgemeine  Wahl  in  bestimmten  Formen  stattfinden.  Da 
es  sich  nach  dem  Tode  Heinrichs  Y.  um  die  Erhebung 
eines  neuen  Königs  handelte,  ward  aus  den  Stämmen  der 
Franken,  Alamännen,  Baiem  und  Sachsen  eine  Zahl  von 
Fürsien  erlesen,  um  Oandidaten  für  die  eigentliche  Wahl 
in  Vorschlag  zu  bringen'. 

Es  fehlt  nicht  an  Zeugnissen,  dass  diese  yier  Stämme 
sils  diejenigen  angesehen  wurden,  deren  Vereini^ng  das 
Deutsche  Volk  ausmachte,  auf  deueu  das  Deutsche  Kelch 
beruhte  ^   Dann  sind  entweder  die  Lothringer,  wie  es 

'  Hierüber  später. 

*  Vgl.  besonders  Widuk.  III,  44,  wo  im  Ileore  Bojoarii,  Franci, 
Suavi  und  Boemi  aufgeführt  werden;  Carm.  de  belle  Sax.  III,  v. 
57  £f.,  S.  1230,  wo  die  Schwaben.  Burgunder,  Baiem,  Rheinfranken, 
Nieder-  und  Ober-Lothringer,  Westfalen,  Friesen,  Böhmen  besondere 
A.btheilungen  bilden.  Auch  darüber  ist  anderswo  genauer  zu  handeln. 

^  Electio  Lotharii  c.  2,  S.  510:  decem  ex  singulis  Bawariae, 
Swewiae,  Eranconiae  (conigiert  aus  Franciae),  Sazoniae  proYincüs 
pzincipes. 

*  So  sagt  Cont.  Regin.  952:  conventus  Francorum,  Saxonum, 
Ba^arioruin,  Alamannorum  et  Langobardonim  publicus.  Liud- 
praiid,  Legatio  c  54:  Italüs,  Saxones,  Francos,  Bagoarios.  Suevos, 
während  er  c.  12  ausserdem  noch  die  Lotliariiigi  und  Burgundiones 
nennt;  Antap.  T.  5  sagt:  Aniulfus  rex  Bagoariis,  Suevis,  Francis 
Teutonicis,  Lotharingis  audacibusque  principabaturSaxonilms.  und  III, 
21:  qoi . . .  Bagoariis,  Suevis,  Lotharingiis,  Francis  atque  Saxonibuü 


ihrer  Herkunft  entsprach  \  zu  den  Franken  gerechnet, 
oder  man  hat  Lothringen  als  einen  noch  mehr  selb- 
8tftndigen  Reichstheil  zur  Seite  gelassen  ^  Sonst  bOdet 
es  die  fünfte  grosse  Proyinz,  ohne  dass  meist  auf  die 
Theilung  unter  zwei  Herzoge  Bücksicht  genommen  wird*. 
Aus  jeder  derselben  ward  einer  der  geistliehen  Fürsten 
gewählt,  um  uach  der  Tliroubesteigung  lieinrichs  Y.  als 
Gesandte  nach  Rom  zu  gehen  nnd  mit  dem  Papst  über 
die  ötreitigt'ii  rriigeii  zu  verhandeln*. 

Häufig,  namentlich  in  der  älteren  Zeit,  werden  auch 
die  Thüringer  als  selbständiger  Stamm  anfgefOhrt*:  nur 

imperabat;  (II,  5,  Hungarii  Bagoarionun,  Sueyonun,  FraDcomm, 
Saxonum  oxnnia . . .  tegoA  perciiinmt,  geht  auf  die  Zeit  Heimiclu  L). 
Die  Lotbiinger  fehlen  ui  der  Urk.  Ludwigs  d.  E.  (8.  167  N.), 
stehen  m  der  Ottos  III.  (8. 168  N.  1).  Bonitho  8. 623:  8azonn]n  et 
Francomm  et  BaTaiiorom  et  8ueToiam  potentatns.  YgL  die  Erz&hlimg 
der  Kaiserehronik,  ed.  Massmann  8. 266.  Dain  Uhland,  8ehzift6n 
VIII,  8.  264  f.  Ans  sp&terer  Zeit  ist  besondere  der  8achsenspiegel 
in  nennen  III,  63,  1:  Jewelk  Düdesch  Umt  heTet  einen  palenigreTen: 
Sassen,  Beieren,  Yranken  nnde  8neTen.  Dit  waren  alle  koningrike, 
seder  wandelte  man  in  den  namen  unde  biet  sie  herthogen  etc.  In 
sehr  übertriebener  Weise  spricht  Grote.  ^lünzstudien  VIIl,  S.  323  ff., 
von  j)olitischenTheorien  des  Sachsenspiegels.  [Solche  Theorien  suid 
hier  doch  wolü  ebensowenig  wie  in  anderen  staatsrechtlichen  Fragen 
beim  Verfasser  des  Sachsenspiegels  zn  yerkenaen.  Vgl.  über  diese 
Schröder,  RG.  S.  623  f.]. 
»  S.  nachher  S.  169. 

*  Bei  der  Wahl  Lothars  waren  die  üenoge  nicht  anwesend; 

Tgl.  Wiehert,  Forschungen  XII,  S.  78. 

'  Ann.  Saxo  983,  S.  630  (aus  Ann.  Quedl.:  vgl.  Ami.  IMai^'d. 
S.  157):  conveutum  Saxonum,  Suevorum  (Francoruni)  et  Lothariorum, 
Bawarioruni,  Italicorum  etc, :  v«?!.  Ann,  Quedl.  984,  S.  GG:  cum 
totius  Italiae.  Galliac,  Sueviae,  Franciae,  Lotharingiae  primis  etc. 
Bruno  c.  39:  Francos  utninniue  littus  Rheni  tenentes,  Suevos, 
Bawarios,  Lotharingos.    Suger,  V.  Ludov.  c.  27,  oben  S.  142  N.  5. 

*  Ekkehard  1106,  S.  233;  in  der  andern  Fassung  S.  231  fügt  er 
noch  Burgund  hinzu. 

^  So  heiäst  es:  Cout.  Adon.  und  IVanc.  reg.  hist  S.  324:  Ala- 


uiyili^Oü  by  Google 


167 


der  Umstand,  dass  sich  hier  kein  llerzogthum  entwickelte 
und  das  Land  unter  Otto  und  Heinrich  1.  in  niAere  Yer- 
bindnng  mit  Sachsen  kam,  hat  dazn  geftthrt  sie  an 
Bedeutung  gegen  die  andern  zurücktreten  zu  lassen. 
Doch  huldigten  ihre  Färsten  noch  besonders  dem  König 
Heinrich  II.,  und  eine  wirkliche  Vereinigung  mit  Sachsen 
hat  nicht  stattgefunden^. 

masmiam,  Thonngiam,  Avstnwiam,  Sazoniam;  Ann.  Fold.  cont  4. 
882,  S.  895:  Erand,  Norici,  Alam&nni,  Thmingü  atqne  Saxoaes; 
cont  6.  887,  S.  40i:  Franci  .  .  .  Saxones  et  Thuringi,  qubnsdam 
Bajoariomzn  pmooiibus  et  Alamannoram  ammiztis.  Ann.  Xant.  869, 
S.  233:  Bavaria,  Alamannia  et  Coria,  Saxonia,  Suens  (Nordschwaben? 
Dümmler  I,  S.  202),  Thoihigia  et  orientalibns  Francis;  Regino  876 
(S.  589):  Bajoariam  . . .  orientalem  Franciam,  Turiogiam,  Saxoniam, 
Fkesiam  et  partem  regni  Lotharii  .  .  .  Alamannia;  Notker,  Gesta 
Earoh  II,  11,  8.764:  rex  Tel  Imperator  totius  Germaniae,  Bhetiae 
namqne  et  antiqnae  Franciae,  necnon  Saxoniae,  Turingiac,  Norici, 
Pannonianun;  Urk.  Ludwigs  d.  K.,  Mon.  B.  XXYIII,  1,  S.  130:  ja- 
diclo  Franchomm,  Alamannomm,  Bawoariorum,  Thuringionum  seu 
Saxonum  (dagegen  fehlen  sie  in  der  Ottos  III.,  S.  108  N.  1).  Später: 
Ann.  Quedl.  984  (S.  1G6  N.  3);  Versus  de  Ottone,  oben  S.  142  N.  5; 
Brief  Heinrichs  V.,  Guden  I,  S.  47 :  per  totam  Saxoniam  ac  Thurin- 
giam,  Bawariam  et  Alaraanniam;  Chroii.  regia  Colon.  1114,  S.  55: 
Bawariorum,  Siievoriim.  Francorum,  Tlniringoruin  exercitii:  Honorius 
I,  S.  132:  orientali.s  Francia;  ciii  conjungitur  Thuringia  \v;\.  (ir«>to, 
Münzstudien  VIII,  S.  331  (der  noch  eine  Yerorflnung  aii'.'-'^Idich 
Ludwigs  II.  vom  J.  876  aus  den  Tradd.  Fuldcnses  anfülirt,  die 
weder  bei  Schaniiat  noch  Drenke  steht  imd  schwerlich  dieser  Zeit 
angehört).  —  Thüringen  heisst  später  bald  proviucia,  wie  in  der 
ürk.  Heinrich  V.,  Hesse,  Paulinzelle  3:  in  provincia  sc.  que  dicitur 
Duringia  ...  in  pago  Lam  wizi;  bald  nur  pugus.  s.  unten  und  vgl. 
Knochenliauer.  Gesell.  Tliüringens  in  der  Karol.  und  Sachs  Zeit  S.  83. 

^  Vgl.  Knochenliauer  S,  (j'2,  der  dies  vielleicht  noch  zu  wenig 
hervorhebt;  Grote  a.  a.  0.,  der  umgekehrt  zu  viel  daraus  folgert. 
Ohne  Grund  zählt  Gfrörer,  Gregor  VII.  Bd.  I,  S.  20:\  die  Tliüringer 
zu  den  Franken,  wenn  auch  Thüringisches  und  Fränkisches  Recht 
Verwandtschaft  zeigen:  s.  Schröder,  Ilist.  Z.  XXXI,  S.  304.  In  der 
Sprache  macht  sich  hier  und  in  Hessen  ein  Niederdeutsches 
Element  geltend;  MüUenhoH,  Denkmäler  S.  VIII. 
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Ebensowenig  war  das  bei  den  Friesen  der  FalP, 

die  aber  einer  politischen  Vereinigung  entbehrten  und 
deshalb  selten  besonders  beraoksichtigt  werden. 

In  einer  gewisseti  Absonderung  yon  Alamannien  oder 
Schwaben  standen  auch  der  Eisass  ^  und  das  sogenannte 
Clirwalchen*. 

Die  einzehien  Theile  Lothringens  sind  auch  durch 
besondere  Namen  unterschieden,  namentlich  seitdem  die 
TheUnng  in  zwei  Hersogthfimer  vorgenommen  war.  Das 
obere  wird  nach  der  Mosel  benannt,  die  das  Land  durch- 
strömt^. Bein  geographisch  ist  auch  die  Benennung 
Niederlande,  welche  fflr  den  nördlichen  Theil  später  anf- 

*  Genannt  wird  Friesland  von  Regino  876,  oben  N.  Die 
Frifliaca  lingna  erwähnen  Ann.  Fnld.  cont.  4.  887,  S.  ä92.  Oefter 
wird  es  von  Sachsen  unterschieden:  so  Adam  I,  2:  qua  Thuringiam 
accedit  .  .  .  Ceterum  jiixta  Frcsiam;  vgl.  unten  und  Schol.  3, 
S.  281^:  Fresia  regio  est  maritima  .  .  .  habetque  pagos  17.  Ueber 
Münzen  mit  Bezeichnung  'Fresonia'  ist  später  zu  sprechen. 

ürk.  Arnulfs,  Wartmann  675,  II,  S.  277:  in  Alamannia  vel 
Alisatia.  Ann.  Aug.  017,  S.  68:  per  Alamanniam  in  Alsatiam;  926: 
totam  Franciam,  Alsatiam,  Galliam  atque  Alenianniam.  ürk.  Ottos 
TIT.,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  263:  Francorum,  Bajoariorura,  Saxonuni, 
Alsatiensium,  Suevorum,  Lotharingorum.  Adalbold  c.  6,  S.  ()85: 
aduuatis  Aleniannis  et  quibusdam  Francis  et  Alsatieusibus.  Der 
Herzog  heisst  häufig  dux  Alamannorum  et  Alsatiorum;  s.  S.  180. 

*  Cont.  Adon.  S.  325:  Alamanniam  et  Curwalam.  Cont. 
Erchenb.  S.  3:19:  Aloiaauniae,  Ehaetiae  majori  et  etiam  CuriensL 
Ann.  Xant.  869,  s.  S.  155  N.  2. 

*  Cont.  Erchenb.  (Notker?)  S.  329:  Mosellanam  provinciam; 
Notker,  Form.  40,  S.  442:  Mosellana  regio.  Thietm.  V,  11  (7): 
Hnselenensiam  primatus.  Ann.  Colon.  1008,  SS.  I,  S.  98:  Moselensis 
populus.  Lambert  1074,  8. 207:  dnees  . . .  Lutheringiae  (für  Nieder- 
lothzingen),  Mosellae  regionis;  vgl.  1075,  S.  28d.  Sigebert  1034. 
1044.  1048.  1070:  MoseUanomm  du,  dncatus.  Alpert  I,  2,  S.  702, 
und  II,  16,  8.  717:  G.  MoseUaneiuifl.  Lavr.  Vizd.  e.  SO,  S.  609: 
MosellaiMim  daeem.  —  YgL  Ann.  Sang.  maj.  978,  8. 80:  Um  inter 
Mosellam  et  Beniim;  Y.  Adalb.  c.  18,  8.  664:  duz  eonim,  qni  eis 
citraque  Mosam  If  osellamqae  resident 
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kommt  ^.   In  yenohiedener  Anwendung  wird  der  alte 

Nämo  Ripuarien  gebraucht,  bald  für  das  ganze  Land', 
bald  für  das  nördliche  Herzogihnm',  bald  nur  einen  ein- 
zeben  Gau  desselben.  Wie  der  Name  eines  Theils  der 
Franken  hier  fortlebte,  so  hat  sich  auch  die  Erinnerung 
erhalten,  dass  es  überhaupt  altfirftnkisohes  Land  war,  die 
Bevölkerung,  soweit  sie  Deutsch,  dem  fräukischen  Stamm 
angehörte  \ 

*  VA,  P.  Leos  IX.,  Cahnet  n,  S.  807:  in  inferioribns  p«rtibiu 
m  epiacopata  OoloniensL  Y.  Memw.  e.  185,  8. 184»  und  141,  8. 185: 
in  mferiori  terra. 

*  Ann.  Xant.  869,  S.  2d3:  Bipmonam,  Bugimdiam  atqne  Plro- 
Tintiam  possedit;  870:  LotharioB  xez  Bipnariae;  861,  8.  280:  lez 
Bipnariorum. 

^  So  Wipo  e.  1  (S.  257),  der  den  dux  Ribuariorum  dem  diu 
Liutharingorum  entgegenstellt;  vgl.  c.  2  (S.  257):  Bibuarii,  Liutharingi. 
Beschränkter  ist  die  Bedeutong  e.  6  (S.  262),  wo  der  König  Ton 
Mainz  per  regionem  Ribnariomm  nach  Aachen  geht.  Andere 

Stellen  sind;  Ann.  capit.  Crac.  877,  SS.  XIX,  S.  585,  aus  alten 
Mainzer  Annalen  CN"achr.  d.  Gott  G.  1873,  S.  387),  wo  die  Schlacht  von 
Andernach  in  Ripiiaria  gesetzt  wird;  G.  Tüll.  c.  39,  S.  644:  ex  Reu- 
bariorum  regione  ortus;  Rod.  G.  S.  Trud.  V,  4,  S.  253:  in  Ripuaria: 
Ann.  Rod.  S.  6iK3:  partes  Riphariae  (vgl.  dazu  die  Ripheae  iirbes  im 
Carm.  de  b.  Sax.  III,  82,  S.  1230,  mit  Abli.  d.  Gött.  Ges.  XV,  S.  20). 
Als  Gaubezeichnung  in  der  Karolingischen  Zeit  häufig  (s.  das  Register 
in  Lacomblet  I),  kommt  es  später  nur  einzeln  vor:  MR.  UB.  180, 
I,  S.  242:  Lacombl.  326,  I,  S.  i>17:  Flodoard  923,  S.  371:  in  pagum 
Ribuarium  super  flu\*iuni  Ruram;  V.  Wolphelmi  c.  2,  S.  182:  in 
Ribuariensi  pago.  Vgl.  Eckertz,  Ann.  d»  bist.  Yer.  für  d.  Kieder- 
thein  I,  S.  19  ff. 

*  Ann.  Bert.  856,  S.  46:  Proceres  quondam  Hlotharii  fiüuni 
ejus  Hlotharium  regem  Franciae  .  .  .  constituunt;  und  so  nennen 
sie  ihn  später:  vgl.  855,  S.  45:  Dispositoque  inter  filios  .  .  .  regno, 
ita  ut  Lotharius  cognomeu  ejus  Franciam  .  .  .  optineret,  wo  nicht 
mit  l'ertz  'cognominem'  zu  lesen  und  auf  Franciam  zu  beziehen  ist; 
8.  Düramler  I,  S.  391  N.  4.  Ann.  Alam.  912,  8.  55:  Franci,  qui  dicuntur 
Hlutharingi.  Und  in  der  ürk.  Ottos  I.  210,  S.  289  (oben  S.  136 
N.  4)  ist  wohl  Lothariensium  Francorum  zu  verbinden.  Ann.  Quedl. 
1002,  S.  58:  Francomm  pars  qnaedam  refragari  coepit,  sind  Lotfa- 
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Schriftsteller,  die  wie  Richer  Bach  classischem  Aus- 
druck streben,  gebrauchen  Belgica,  Gallia  Belgica\  oder 
auch  allgemein  Gallia'  für  das  linke  Eheinnfer,  das  eben 
sp&ter  Lothringen  genannt  ward. 

Der  Name  ist  im  Lauf  des  zehnten  Jahrhunderts 
aofgekommen,  nachdem  man  yorher  Ton  dem  Beich 
Lothars  (Lotharii  regnum)  gesprochen*,  was  firüh  schon 

rinj^er:  vgl.  1012,  8.  81:  in  Franda  non  longe  a  Colonia  (aber  999, 
S.  76,  wird  auch  Selz  im  Elsass  nach  Fraiicien  gesetzt).  Mir.  S. 
Gisleni,  SS.  XV,  S.  580,  von  Giselbert:  ducatum  gerebat  Franciae. 
Und  H.  Friedrich  in  ürk.  v.  J.  959,  Hist.  de  Metz  IV,  S.  73,  nennt 
sich  electione  Eranconun  dm.  Dagegen  Flodoard  919,  S.  369: 
partemqne  Franciae,  regnmn  scilicet  Lotharii,  bezeichnet  Franda 
das  Westfränkische  Beich. 

^  So  Richer  III,  67:  Otto  a  Gernianis  Belgisque  rei  creatus; 
I,  12:  ex  Belgica  quidem  Coloniensis,  Trevericus  atquo  Maqimtinus 
metropolitani:  I,  87:  Bclgae  .  .  .  cum  Gisleberto,  und  mizäbli<re 
Male  ähnlich.  Mir.  S.  Apri  c.  22,  SS.  IV,  S.  517:  post  cedom 
Germaniae  Galliam  Bolgicain  incenderuiit.  Ann.  Brunv.  1076,  S.  100: 
Heinrico  rege  a  Saxonibus,  magna  parte  Belgicae  Galliae  recusato. 
Otto  Fris.,  Chron.  VIT,  12,  S.  254:  dux  Belgarum. 

*  Ann.  Fuld.  cont,  5.  900,  S.  415:  Galliarum  regnum.  V.Brun, 
c.  36,  S.  2()8:  in  Galliam  suo  juri  commissam  provinciani  (vgl.  oben 
S.  94  N.  2).  Ann.  Quedl.  1000,  S.  77:  tota  ei  Gallia,  Fraucia,  Suevia 
obviam  venit)  vgl.  die  Stelle  984,  S.  (iG,  oben  S.  166  N.  n,  wo  Gallia 
neben  Lotharingia  steht).  Hist.  Brunv.  c.  1,  S.  150:  totius  Galliae 
principum  cum  esset  .  .  .  venustissimus,  von  Pfalzgraf  Ezzo;  vgl. 
c.  10,  S.  162:  Galliae  atque  Germaniae  principatum  agebat.  Lambert 
1075,  S.  2B6,  von  den  ü:ptangenen  Sachsen:  eos  per  Galliam.  Sueviam 
et  Bajoariam,  per  Italiam  et  Burgundiam  deportari  fecitj  vgl.  S.  240: 
Galliarum  episcopi. 

^  Karl  d.  K.  rechnet  seit  869  seine  Begierungsjabre  in  succes- 
sione  regni  Lotharii,  Bdhmer,  Kar.  Kr.  1760  ff.,  und  ähnlich  schreibt 
Ludwig  d.  D.  875:  anno  adeptionis  regni  Hlotharii,  Beg.  imp.  I, 
1473.  1474.  Papst  Hadrian  schreibt,  Mansi  XY,  8.  848:  regnum 
qnottdam  Hbtiliarii  imperatoris.  Die  Ann.  Faid,  haben  schon  850, 
8. 366:  loea  regni  Hlotharii  septentrionalis  oceani  Utoribns  contigua, 
was  aher  eist  nach  855  (Tor  863)  geschrieben;  sie  gebraaehen  es  in 
näherer  Beiiehnng  auf  Lothar  IL  869,  S.  881;  870,  S.  882,  nnd  Öfter; 
ebenso  Ana.  Bert  870,  S.  108  iL;  Pactum  AqneoBe,  Iii.  Csp.  II, 
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auf  den  ersten  des  Namens  bezogen  ist^  obschon  es  nur 
Yon  dem  nördlichen  Theil  seiner  HerrBcliaft  galt,  den  bei 
der  Theilnng  nach  seinem  Tod  der  gleichnamige  Sohn  em- 
pfing. Die  Angehörigen  dieses  Keichs  wurden  Lotharier^ 
Lotharienser^Lotharinger'  genannt,  wie  die  des  Westreichs 
Earlenser,  Karlinger*,  nnd  das  ist  anf  das  Land  über- 
tragen^, aber  bald  auch  auf  diejenigen  Theile  beschränkt, 
welche  bei  der  Ausbildung  des  Herzogthums  znnftdist 

8. 192.  Vgl.  die  ürL  Ladwigs  d.  K.,  Wartmaim  726,  II,  S.  828: 
E.  dnx  regni,  quod  a  midüs  Hlotharii  dieitnr.  Hlnthaiicimi  regnam 
hat  die  Cont.  6.  der  Ann.  Faid.  895,  8.  ,410;  vgl.  Folcnin,  Cart.  de 
8.  Bert  n,  77,  8. 146:  de  regno  Lothario  dicto;  G.  Tre?.  26,  S.  165; 
—  Lotharienae  legnun  der  Gont  Regln.  917  (8. 615);  Flodoard,  Eist 
Bern.  IV,  c. 14, 8.577 ;  üik.  KonradsH.,  Cafanetll,  Fr.  8. 255.  Dagegen 
legnom  (qaondam)  Lotfaazii  (regis)  noch  in  UrUc  [ans  der  Zeit] 
Ottos  L,  HB.  UB.  196,  I,  8.  255;  Bist,  de  Metz  m,  Ft.  8.  78; 
Oahnet  n.  Fr.  8. 210;  [nicht  officiell,  da  dies  nicht,  wie  die  1.  Anfl. 
annahm,  Ednigsiurfainden]. 

^  Begino  sagt  Ton  Lothar  L  842:  Lotharins,  qui .  . .  Imperator 
appellabafcor,  regnnm  soititos  est,  qnod  hactenus  ex  ^ns  Toeabnlo 
Lotharii  mmcnpator;  855:  Lotharins  .  .  •  eqniyoco  vero,  id  est 
Hlothario,  regnnm,  qaod  ex  sno  nomine  Yocatur,  concessit,  meint 
aber  870,  wo  er  von  dem  regnnm  quondam  Lotharii  spricht,  Lothar  n. 
Spitere  schreiben  wohl  meist  dem  Regino  nach,  wie  V.  Basini, 
Acta  SS.  Mart.  I,  8.  315:  Hist.  Franc.  Senon.  S.  365;  G.  Trev. 
c.  26,  S.  165.  Ganz  sagenhaft  ist  die  Erzählung  des  Jocundus  c.  23, 
S.  99.  Dass  die  Ansicht  Reginos  richtig,  wie  Schwartz,  Bruderkrieg 
8. 102  K,  anninunt,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft;  vgL  Wittich  8. 10  N. 

^  So  Ann.  Alam.  911.  912,  S.  55:  Hlotharü. 

^  So  zuerst  Ann.  Alam.  911.  912,  S.  55:  Hlutharingi.  Der 
Cont.  Regin.  939  hat  noch  Lotharicnsis ,  wofür  die  Ann.  Einsidl. 
S.  142  Lotharingi  schreiben.  Diese  Form  braucht  regelmässig  Liud- 
prand,  nicht  Widukind.  Auffallend,  aber  in  der  Lesart  nicht  ganz 
sieber  ist  die  Bezeichnung  in  den  G.  Lietberti  Cam.  c.  3,  S.  490, 
lex  Lotha-Karlensium. 

*  S.  oben  S.  132.  N.  1. 

*  Man  sagt  Lotharia:  Jocundus  18,  S.  98;  22,  S.  99;  Laur. 
Vird.  c.  1.  2,  S.  491  £f.;  und  Lotharingia,  das  ich  zuerst  bei  Liud- 
piand  finde. 
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Terbunden  blieben^.  Und  als  anch  dieses  wieder  einer 

Theilung  unterlag,  schwankte  der  Gebrauch  des  Namens 
ohne  dasB  doch  in  dieser  Periode  die  Beziehung  anf  das 
Ganze  Tollstftndig  zurCLckgetreten  wäre. 

Das  Land,  unter  Arnulf  noch  als  eigenes  Königreich 
dem  Sohn  Zventebuleh  flbergeben,  dann  lange  der 
Gegenstand  des  Streites  zwischen  den  Französischen  und 
Deutschen  Königen,  behauptete  mehr  als  jeder  andere 
Theil  des  Boichs  eine  gewisse  Selbstftndigkeit.  Theils 
die  Rücksicht  darauf,  theils  die  Erinnerung  an  die  Zeiten 
und  die  Bedeutung  Karls  d.  Gr.  führte  dahin,  dass  der 
neue  König  zu  Aachen  anf  Lothringischem  Boden  ent- 
weder die  Krönung  eniphng  oder  noch  besonders  feierlich 
auf  den  Stuhl  des  Kaisers  erhoben  ward*. 

Die  nördliche  Grenze  des  Landes  gegen  Friesland 
waren  die  Mündung  der  Maas  und  des  Bheins.  Eine 
Anzahl  Gaue  jenseits  dieses  Flusses,  die  nicht  Friesisch 
waren*,  standen  kaum  noch  in  einem  Verband  mit  dem- 
selben. Auch  in  dem  altfränkischen  Gau  Hamaland  und 
dem  benachbarten  Ripuarischen  Lande*  ist  wenigstens  die 
Gewalt  der  Herzoge  wohl  nie  zur  Anerkennung  gekommen. 
Die  Grenze  folgte  später  eine  Strecke  lang  dem  Bhein, 
am  dann  in  einem  bedeutenden  Bogen  um  das  Gebiet 

»  S.  oben  S.  56. 

»  Vgl.  was  S.  168      3  und  S.  169  N.  2  angefulirt  ist, 

*  Vgl.  Mascou,  De  nexu  regni  Lotharingiae  cum  imporio  Ro- 
mauo-Germanico  (Lipsiae  1728)  S.  8.  Auf  einzelnes  ist  im  Abschnitt 
6  und  sonst  zurückzukommen, 

*  Vgl.  über  diese  Fraiikisilien  Lande,  die  sich  in  ihrem  Recht 
an  das  Flämische  anschliessen,  Schröder,  Hist.  Z.  XXXI,  S.  308. 

*  S.  darüber  oben  S.  12  N.  4,  wo  von  der  Ausdehnung  der 
Herrschaft  Lothars  über  Ripuarien  am  rechten  Rheinufer  die  Rede 
ist  Ueber  angebliche  Ausbreitung^  der  Sachsen  s.  nachher. 
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der  Nahe  herum  an  die  Yogesen  zu  gehen,  welche  die 
Scheide  ^egen  den  Elsass  bildeten.  Nähere  Angaben 
über  die  Grenze  geg<^n  das  im  engern  Sinn  als  Franken 
bezeichnete  Land  finden  sich  in  dieser  Zeit  nirgends. 

Am  linken  Bheinnfer  schliesst  sich  diese  Grenze 
offenbar  an  die  Theilung  an,  welche  im  Jahre  843  den 
Nahe-,  Worms-  und  Speiergan  an  Ludwig  gegeben  hatte  ^. 

Der  Fränkische  Name  umfasst  dann,  im  Unterschied 
7on  Lothringen^  das  Land  am  linken  Bheinnfer  bis  südlich 
an  die  Lauter  und  diesseits  desFlnsses  die  weiten  Gebiete 
um  den  Neckar,  Main,  die  Lahn  und  Eder.  Der  nördliche 
Theil,  von  der  alten  Ydlkerschaft  der  Hessen  bewohnt, 
erscheint  meist  nur  als  besonderer  Gau,  einzeln  aber  auch 
als  mehr  selbständige  Landschaft*.  Das  Ganze  wird  bald 
als  Deutsches bald  als  östliches^  Franken  dem  westlichen 

»  Bd.  IV,  S.  697  und  oben  S.  11. 

'  Schon  Ann.  Laur.  min.  74(5,  S.  III:  populos  Thuringoruni, 
Hessonim  necnon  Austrasiorum.  Dann  Ann.  Bert.  839,  S.  21: 
dncatum  Austrasiorum  cum  Swalafclda  et  Nortgowi  et  Hessi.  Re- 
gino  906:  in  Hessia.  •  Lambert  1074,  S.  207:  flmninis  praedicti 
(Werra),  quod  Hassiam  Thuringiamque  dirimit.  V.  Haimerad!  c, 
94,  S.  605:  d6  gente  Hassonnm.  Oefter  wird  die  provincia,  regio 
HMSonun,  Hessonim,  genannt;  Ui^  Ottos  L  877,  S.  518,  Ebeih. 
Faid.  6,  109  iL  148;  Trad.  Fiüd.  S.  89;  Eremer,  Orr.  m,  8.  119; 
was  sich  aber  auch  auf  den  Gau  beliehen  kann.  YgL  Laadra, 
Hessengau  8. 5  it 

•  Fnmda  Theatonica,  Wipo  c  2  (8. 268);  Lambert  1076,  6. 251; 
Berthold  1077,  8. 297;  Bemold  1098,  8. 460;  Mir.  8.  Math.  88.  Yin, 
8. 282.  üzk.  Hemrichs  17.,  Hon.  B.  XXUL  1,  8. 191;  Heinrichs  Y., 
Gerbert  m,  8. 48.  Tentonicomm  Franda,  Y.  Bard.  pr.  c.  1,  8. 818. 
üeber  Fraaci  Teatonid  im  allgemeineren  8inn  s.  vorher  8.  181. 
Ygl.  G.  Trer.  Add.  c.  1,  8.  175:  Germaniae  Frandae. 

*  Anstria  sagen  in  diesem  8inn  Ann.  Bert  882,  8.  5;  838, 
8. 15:  Anstraria  Gont  Adon.  und  Franc,  reg.  hist.  (yorher  8. 166 
N.  5),  die  letste  8.  825  anch  Ansfarasios  Francos  neben  den  andern 
Deutschen  8timmen.  Die  Y.  Joh.  Gozs.  o.  104,  8.  867,  sagt  von 
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oder  Romanischen  gegenübergestellt,  Bezeichnungen, 
welche,  wie  Torher  bemerkt  \  nicht  selten  auf  das  ganze 

Keich  bezogen  sind,  aber  doch  zunächst  diese  Bedeutung 
haben.  Und  der  JName  Ostfiranken  haftet  dann  wieder 
▼orzngsweise  an  dem  östlichen  Theil  dieses  Landes,  dem 
Gebiet  auf  beiden  Seiten  des  Mains',  während  für  die 
westliche  Hälfte  sich  ftberhaapt  kein  nnterscheidender 

Eberhard,  Eonnuls  I.  Bruder:  Frsnciae  Anslndae  et  qnonradaai  traiiB 
Bhennm  tenehat  locomm  (dueatmn),  wo  also  das  Frlnkisehe  Land 
am  Hnken  Bhemufer  gememt  ist,  und  dem  entsprechend  heSast 
Konrad  Ton  Worms  bei  OonstantiD,  Y.  Adaiber.  c.  16,  8.  66S,  duz 
Anstrasioram  FraDcomm.  —  orientalis  Francia  als  BeseidmnDg  fBr 
den  Frftnlrischen  Thefl  des  Dentsehen  Reichs  haben  wohl  snerst  Ann. 
Einb.  828,  S.  210:  de  orientali  Francia  alqne  Saxonia,  Bi^aiia, 
Alamamua;  die  Oont  Erchenb.  oben  8. 11 N.  1  nnd  Ann.  Xant.  869, 
8.  288;  dann  Ann.  Ang.  982  (gehSrt  in  887)  8. 69:  per  orientales 
Francofl  et  Alemanniam.  Ebenso  ist  der  Gebranch  wohl  in  der  ürk. 
Scbannat,  Yind.  1, 8. 41,  wo  orientales  IVanci  im  Gegensati  sn  Saxones 
stehen  nnd  es  sich  Ton  einer  Schenkung  an  Bamberg,  aber  in  der 
Wetteran,  handelt,  die  Hinch  II,  S.  21  N.  2,  auf  Ostfranken  im 
engeren  Sinne  bezieht.  Später  noch  Ann.  S.  Albani  (Wirzb )  1088, 
S.  245;  Ekkeh.  1083,  S.  205;  1099,  S.  214;  1106,  S.  233,  wo  die  frühere 
Bedaction  nnr  Francia  hat.  Vgl  Wenck,  Hess.  LG.  II,  8. 178  ff. 

*  8.128. 

*  So  schon  die  Y.  Bonifadi  c.  81,  8.  848:  in  intimis  orientalinm 
Francomm  partibns  et  Bajoaiiorom  tenninis.  Yielldcbt  TiransL  8. 
Liboxii  c.  5,  8. 151,  wo  Wflnbnrg  castellam  orientalis  Erasciae  heisst. 
Dann  in  der  Urk.  Amnlfs,  Hon.  B.  XXVIU,  1,  8. 98,  die  die  Gase, 
orientalinm  Franchorom  anfsShlt  nnd  ebenso  Heinrichs  I.  7,  8. 44. 
(Tgl.  dun  Eremer,  Bhein.  I^raniien  8.  42  it).  Ebenso  Otto  I.  220, 
S.  306:  hl  orientali  Francia  in  pago  Tnbeigoune;  Otto  II.  98, 8. 112: 
in  orientali  Franda  ...  in  pago  Grsffeld;  vgL  Stampf,  Acta  226, 
8. 818;  anch  ITssermann,  Bamb.  8.  71;  Schöttgen  et  Kreysig  n,  8. 
692;  Fez  1, 8, 8. 92,  Nr.  20  nnd  die  8. 175  N.  1  angetUhrten  Urkunden. 
Yen  Scbriftstellem  gebrauchen  es  in  diesem  Sinne  Lindprand  II,  21 
(zweifelhaft  ist  die  Bedeutung  II,  3);  Thietm.  Y,  11  (7).  12  (7). 
VI,  3.  10  (8).  80  (28).  YH,  1  (YI,  41).  VIII,  68  (VII,  46).  IX,  18 
(Vin,  9):  Bruno  c.  27,  S.  838;  c.  130.  S.  384  (zweifelhaft  ist  c.  89, 
8. 889);  Ekkeh.  1014  (Ree.  0),  8. 198.  1081.  1068  etc.;  V.  Altmanai 
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Name  dauernde  Geltung  verschafft  hat%  Kheinfranken, 
wie  man  einzeln  frfiber  sagte  nicht  im  Qt^branch  geblieben 
ist*.  Das  ganze  Prankenland  wird  auch  Altfranken  ge- 
nannt %  obschon  eher  eine  entgegengesetzte  Bezeichnung 
für  diese  erst  später  Frftnldsch  gewordenen  Lande  an- 
gemessen gewesen  wäre.  Auch  Franconieu,  das  gegen 
Ende  der  Periode  aufkommt  \  hat  wenigstens  einmal  die 
allgeineine  Bedeutung,  ist  aber  später  auf  die  östlichen 

c.  3,  S.  230:  Cat.  pap.  Zwetl.,  Watterich  I,  S.  r.88.  —  Austri- 
franci,  Austrifrancia,  sairt  Brrth.  1077,  S.  295;  1078,  S.  311;  1079, 
S.319;  y^].  die  freilich  unechte  Urk.  W.  UB.  205,  I,  S.  242:  in 
Austrifraiicie  ]>art(\  und  Cod.  Hirsaug.  S.  o('.  40.  43,  wo  die  Formen 
Üsterfrancken,  jjrovincia  quo  dicitur  Osterfranrka.  sclion  einer  späteren 
Zeit  angehören.  Der  Ann.  Saxo  113r),  S.  770,  hatte  Ostrotrancie,  was 
aber  in  der  Handschrift  ausradiert  ist. 

'  In  den  ürkk  Ottos  I.  96.  97,  S.  179  f.,  steht  bei  Aufzählung 
von  Gütern  in  0.stfranken,  und  in  der  Wetterau:  in  orientali  Franria 
...  in  occidentali  Francia,  eine  Unterscheidung;,  die  aber  sonst  nicht 
gemacht  wird.  So  heisst  es  z.  B.  Erath  29,  S.  22,  uux:  in  Frautia 
et  in  pago  Rinichgowe. 

*  Eigentlich  doch  nur  der  Geographus  Ravennas.  Das  Carmen 
de  hello  Sax.  III,  v.  69,  S.  1230,  nennt  die  Franken  am  Rhein  mit 
dem  alten  Namen  Wangiones;  vgl.  Abh.  d.  GtHA.  Ges.  XV,  S.  19. 

*  NurWipo  C.8,  8.257,  sagt:  Franci,  qui  supnBheniimliabftiiit) 
im  Gegensati  laBibnaiü  nnd  Lutharingi;  Beräi.  1078, 8. 812:  Fraada 
dB  Bhemim;  was  aber  keine  technische  Beseiclinnng  ist 

^  Notker,  Gesta  Earoli  II,  11,  8.  754,  oben  8.  167  N.:  und 
dem  entsprechend  I,  28,  8.  741:  In  Francia  quoque,  qnae  didtar 
antiqna.  VgL  Coni  Erdienb.  (Notker?)  8.  829:  partem  eorum,  qni 
dieuntnr  Teteres  Flrand. 

*  Es  findet  sich  nicht  876,  wie  Grote,  Hibustndien  YIII,  8.  881, 
dtiert,  oder  1028,  wie  Lang,  Gane  8  28  sagt,  sondern  zuerst  1063, 
wenn  der  Text  der  Urk.  bei  8chalte8,  Hisi  8chriften  8. 346  (Stampf 
Nr.  2486)  sawlftssig  ist;  ausserdem  Electio  Lotharii  c.  2,  8.  510 
(oben  8.  166  N.  8),  wo  aber  Franconia  ans  Francia  corrigiert  ist, 
vielleicht  erst  von  spftterer  Hand,  nnd  Ann.  Saxo  1009,  S.  ßGO,  sowie, 
in  den  Handschriften  8  nnd  4  des  Adam  I,  II,  so  dass  Ledebur,  Z. 

d.  HarzTereins  lY,  8.  284,  den  Namen  sehr  mit  Unrecht  ins  18.  Jahi^ 
himdert  verweisi 
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Striche  beschränkt  Hier  wie  in  Lothringen  galt  SaliBcheg 
Hecht  ^  ohne  da^B  doch  eine  Verpflanzung  von  Angehörigen 

der  Salischen  Völkerschaft  an  die  Mosel  und  den  Main 
nachgewiesen  werden  könnte*.  Werden  sonst  mitunter  ein- 
zelne Personen  oder  Geschlechter  als  Salisch  bezeichnet*, 
so  hat  es  keine  Beziehung  auf  einen  bestimmten  Theil 

■ 

des  Fränkischen  Landes,  sondern  kann  nnr  darin  seinen 

Grund  haben,  dass  sie  entweder  nach  diesem  Rechte 
lebten*  oder  sich  der  Abkunft  von  dem  Stamme  rfihmten, 

*  Sog.  Sendrecht  der  Mainwenden  (LL.  III,  S.  486)  nach  der 
Freibnrger  Handschrift  bei  Dove,  Z.  f.  Kß.  lY,  S.  160:  Statatum 
est,  qnaliter  Sclavi  vel  ceterae  nationes  qui  nec  pacto  nec  lege  Salica 
(so,  nicht  sancta)  utuntur  etc.   Schröder,  Eheliches  Güterrecht  II, 

2,  S.  78,  hat  Gewicht  gelegt  auf  die  Uebcroinstimnuing  des  Frän- 
kischen  Güterrechts  der  Ehegatten  mit  dem  in  Lotliiingen,  doch 
findet  sich  dasselbe  auch  in  Hessen,  und  er  selbst  hat  später,  Hist. 
Z.  XXXI.  S.  304,  auf  die  Verwandtschaft  allgemein  des  Fränkischen 
und  Thüringschen  Rechts  hing*  wiesen,  so  dass  jenes  für  eine  Salische 
Einwanderung  kaum  etwas  beweisen  kann 

*  [Schröder,  Franken  S.  21  ff.  führt  aus,  dass  diese  Franken  dem 

fränkischen  Stamme  der  Chatten  angehört  haben,  und  dass  die 
Chatten  überhaupt  den  Ausgangspunkt  und  die  dauernde  Grundlage 
fnr  den  Stamm  der  salischen  Franken  gebildet  haben  (S.  27  ff.).] 

^  Die  Bezeichnung  Salicus  für  das  Er&nkische  Eönigshans  findet 
sich  zuerst  in  dem  Vaticinium  Sibyllae  aus  der  Zeit  Heinrichs  IV. 
oder  V.,  SS.  XXII,  S.  Ö76  (vgl.  Forschungen  X,  S.  621):  rei  Salicus 
per  E.  nomen  . .  .  est  contentio  inter  Langobardos  et  Salicos;  vgl. 
die  Verse  des  cod.  Goth.  Ekkehards  S.  175:  Rex  oritur  Salicus.  In 
einer  Urk.  von  1126—27,  Grandidier  II,  S.  262,  heisst  es  vom  Grafen 
Peter  von  Luxemburg;  unus  ex  nobilioribus  Salicae  gentis  comes; 
V.  Norberti  c.  1,  S.  f'iTO,  wird  dieser  genannt:  de  prosapia  Francorum 
et  Gr-rinanurum  Salicorum:  die  spätere  Hist.  Weif.  c.  8,  S.  460,  sagt: 
de  gente  Snlina  de  castro  Glizberg.  Dagegen  ist  Ann.  Saxo  1136, 
S.  770  (Fad.  8.  163):  Godefridus  (comes  de  Kuc)  cum  fratre  suo  H. 
ab  imperatore  proscribitur  in  terra  ipsorum,  scilicet  Salica,  more 
antiquorum.  wohl  'salica'  zu  lesen. 

*  S  die  Stelle  des  Otto  Fris.  oben  S.  161  N.  1. 
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auf  dem  vor  aUem  der  Böhm  des  Fränkischen  Namens 
bemhte^ 

Der  Spessart,  den  Adalbold  irrthfimlich  als  Grenze 
Frankens  gegen  Baiem  nennt,  schied  Ostfranken  von  der 
westlichen  Hftlfte*. 

lin  Norden  wird  der  Wald,  ohne  Zweifel  der  Thü- 
ringer Waid,  als  Grenze  gegen  Thflrmgen  genannt*:  hier 
bildet  später  der  sogenannte  Kennsteig  auf  der  Höhe  des 
Gebirges  die  Scheide^.  Die  Werra  trennte  Thüringen 
und  Hessen'. 

Zwischen  Franken  und  Alamannen  war  die  Grenze 
bei  Heimsheim  (zwischen  Stuttgart  und  Pforzheim),  dann 
auf  der  Berghöhe  zwischen  dem  Murr-  nnd  Leinthal, 

weiter  östlich  eine  Quelle  bei  Wa88ertrüdingen^ 

*  Gfrörer,  Gregor  VII.  Bd.  I,  S.  270  flF.,  meint,  es  solle  Be- 
zeichnnog  for  besonders  vornehme  Geschlechter  sein,  mischt  aber 
fiel  Ungehöriges  ein. 

•  Adalbold  c.  28,  S.  690:  Speicheshart,  quae  Bavariam  a  Francia 
dividit.  Vgl.  über  diese  viel  besprochene  SteUe  die  Erörterung 
Forschungen  XII,  S.  450  ff.  Dass  auch  die  Dialekte  hier  sich 
schieden,  bemerkt  Müllenhoff,  Denkmäler  S.  XVI  j  vgl  Braune,  Bei- 
träge z.  G.  d.  D.  Sprache  I,  S.  4. 

•  Bruno  c.  103 :  ad  süvam  quae  Thuringos  separavit  a  Francia. 

'  Brückner,  Neue  Beüar.  i.  G.  D.  Alterth.  III,  S.  247  fL;  Tgl. 
II,  1,  S.  14  N.  4. 

*  Lambert,  Torher  8.  178  N.  2. 

'  Cont  BeguL  965:  in  eonfinio  Franeiae  et  Alamanniae  in  villa 
Heimbodislieiin.  XJA,  Eonzads  IL,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  804:  per 
aeeensum  ejus  Steigirisbach  (Steingerbaeh)  et  sie  per  eonfinia  Fran- 
corum  et  Snewonuii  oagne  ad  rapradictom  fontem  Wiadaffa  (Wies- 
knf);  Heinrichs  IIL,  Sehnltes,  Hisi  Sehriften  II,  8.  846:  ad  fontem 
nbi  duae  provinciae  diTiduntitr,  Sweria  qnidem  et  Franconia;  Frie- 
drichs I.,  W.  ÜB.  862,  n,  S.  95:  inter  episcopatum  Winebnzgensem 
et  Spirenseni  usque  ad  marcham  Francorum  et  Alemannomm.  Vgl. 
SOUn  I,  S.  222  K.  6;  697  K.  7;  auch  Grote,  Mfinsstadien  VII,  8.  9, 
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Das  Alamauuische  Land  erstreckte  sich  Yon  hier  bis 
auf  die  Höhen  der  Alpen,  westlich  mit  EinschlusB  des 
Elsasses  bis  an  die  Yogesen.  üeber  die  schwankende 
Grenze  gegen  Burgund  war  Yorher  die  Bede^. 

Neben  dem  Alamamiischen  Namen  wird  der  Sneyiscbe 
(Schwaben)  gebraucht,  für  die  Bewohner  und  für  das 
Land,  gleichbedeutend'  und  ohne  dass  eine  Unterschei- 
dung nach  territorialen  Grenzen  sich  machen  Hesse*: 
doch  überwiegt  in  dieser  Periode  zu  Anfang  wenigstens 

*  8.  oben  8.  148  IL  Ygh  im  allgemeinen  Höller,  Stimme  X, 
8.  117  it.;  St&lm  a.  a.  0. 

*  WalafHdStrabOyFroLinr  Tita  8.  GsDi,  Goldast»  88.  B.AlamI, 
2,  8. 147:  Igitor  qnia  mizti  Alamaimis  Sueri  partem  Germaniae  ultra 
Dannbinm,  partem  Betiae  inter  Alpes  et  Hiatnun  partemque  GaDiae 
circa  Axarim  obsedenmt,  antiqnoram  Tocabulorom  yeritate  serrata, 
ab  üicoHs  nomen  patriae  derivemne  et  Aiemamiiam  Tel  8neviam 
nominemns.  N»m  cum  duo  dnt  vocabnla  nnam  gentem  significantla, 
priori  nomine  nos  appellant  dronmpodtae  gentes,  qoae  Latinnm 
habent  sermonem,  seqnenti  nsns  nos  nuncapat  barbaronmi.  Von  iwei 
Urkunden  Ottos  L  25.  26,  8.  112.  118,  die  Ton  zwei  auf  einander 
folgenden  Tagen  datiert  sind  (7.  8.  April  940),  nennt  die  eine  den 
Hersog  Hermami  dnx  Alamannoinm,  die  andere  duz  Snevomm. 
T.  Wiboradae  c.  1,  8.  452,  heisst  es:  Alamannonun,  qai  et  Snevi 
Fond.  8alem.  c.  41,  Hone,  Z.  JX,  8.  206:  protestabant  cella  Angia 
et  Almannia  probatissimnm  obiisse  Suevomm ;  in  einer  Stelle  t.  1144, 
Birlioger,  Alamannia.I,  S.  88:  Suevi,  qui  et  Alamanni  (anderes,  was 
hier  angeführt  bezieht  sich  meist  auf  spätere  Zeit).  Vgl.  Uhland, 
Ges.  Srliriften  VIII,  S.  83.  Stehen  beide  Namen  neben  einander, 
so  ist  das  nur  stilistische  Hänfong,  wie  in  den  Versen  Ekkehards 
yon  8.  Gallen.  SS.  II,  S.  56: 

Hic  flos  virtntis  Suaevis  invemat  acntis, 
Exaudiat  magnos  rosa  sie  rutilans  Alemannos; 
Sigeb.  cont.  Praem.  1126,  S.  449:  Suevia  et  Alemannia;  oder  es 
sind  die  Nordschwaben  gemeint,  wie  wohl  Ann.  Xant.  869,  oben 
S.  167  N. 

*  Suevi  findet  sich  in  den  Ann.  br.  877,  SS.  I,  S.  70;  rex 
Suavonim  von  Karl  III.,  Cont.  Adon.  S.  325;  vgl.  Cont.  Erchenb. 
8. 830.  Später  gebrauchen  es  besonders  Liudprand,  Ekkehard  Sang., 
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in  den  Lateinischen  Quellen  der  Alamannische  Name, 
wShreiid  eeit  der  Uebertragimg  des  Heizogthums  auf 
die  Stauf  er  der  Suevische  die  Herrschaft  gewinnt:  es 
scheint,  dass  die  Mitglieder  dieses  Hauses  sich  nur  des 
letsteren  bedient  haben  ^.  Yielleicht  war  es  daranf  yon 
Einfluss,  dass  um  diese  Zeit  Alamannien  nach  dem  Yor- 
gaDg  fremder  Schriftsteller  mehr  nnd  mehr  als  Bezeich- 
nung f&r  Deutschland  gebraucht  worden  ist*. 

Mitunter  hat  aucli  der  alte  Name  llaetieu  auf 
das  Alamannische  Land  überhaupt,  oder  doch  den 
Theil  bis  zur  Donau  im  Norden  Anwendung  ge- 
funden °.  Gewöhnlich  aber  beschränkt  seine  Bedeutung 
rieb  auf  das  Romanische  Gebiet  im  Südosten,  das  nach 

Herimann.  Aug.  Auch  dio  königliche  Kanzlei  wechselt;  Urk.  Ottos  I. 
25,  S.  112:  dux  Alamannorum:  208,  S.  28G:  dux  Alemaniac  und  du- 
catus  Alemaniae;  26,  S.  112.  113  und  90,  S.  172:  dux  Suevorum. 
Ebenso  Heinrich  IV.,  Lacomblet  210,  I,  S.  137,  dagegen  216,  S.  140: 
dax  Alimanniae. 

»  S.  die  Regesten  bei  Stälin  IT,  S.  38  ff.  74  ff.  Daneben  findet 
sich  die  Bezeichnung  dux  Alsatiaej  s.  nacher  S.  180, 

*  S.  oben  S.  138  ff. 

'  Walafrid  Strabo,  Prol.  zur  Vita  S.  Galli,  Goldast,  SS.  B.  Alam. 
I,  2,  S.  146:  Nam  jaxta  scriptores  anthenticos  pars  Alamanniae  vel 

Sue\iae  intcr  Alpes  Penninas  nt  meridianum  littus  Danubü  sita  Betia 
dicitur.  Notker,  G.  Karoli  II,  11,  S.  754,  oben  S.  167  N.  —  Cont  Regln. 
952;  conventus  Franconim,  Saxonum,  Bawariorum,  Alamannorum 
et  Langobardorum  publicus  apud  Augustcinam  urbem  Rhetiae  pro- 
Tinciae  agitur,  und  ebenso  Augsburg  nach  Raetien  gesetzt,  Ann. 
Aag.  1080,  S.  136.  Mir.  S.  Apri  c.  22,  SS.  IV,  S.  517,  wo  überliauj)! 
nur  alte  Namen  gebraucht  werden.  Honorius  Aug.  I.  S.  132:  regio 
Soeva  .  .  .  hoc  et  Alamannia  ab  Alamanno  lacu  apellata:  hec  et  Re- 
tia  dicta.  Ortlieb  c.  2,  S.  72,  braucht  Alpes  Retianas  für  die  Schwä- 
bische Alp.  Berthold  1079,  S.  319:  Austrifrancis,  Kaetis,  Vindelicis, 
Pagoariis,  wo  die  Raeter  und  Vindelicer  für  Alamannen  stehen. 
Gerbert,  Epist.  173,  S.  153:  ab  Elvetiis  vel  Suevis,  scheinen  diese 
Worte  gleichbedeutend  gebraucht  zu  sein. 
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dem  Hauptort  Cur\  auch  als  Ourwalcheu  bezeiclmet 
ward*. 

Dass  ebenso  wie  dies  aaoh  derElsass  ah  selbstfindige 

Landschaft  betrachtet  wurde,  ist  vorher  bemerkt.  Es 
scheint,  dass  man  wenigstens  später  Bedenken  trog  den 
Suevischt'ii  Xamon  hierauf  auszudehnen  und  deshalb  die 
Herzoge  aus  Stauüschem  Geschlecht  es  in  ihrem  Titel 
besonders  aufgeführt  haben*:  wie  sie  denn  mitunter  bloss 
hiernach  benannt  sind.  Wenn  aber  auch  einer  der 
Herzoge  Oberlothringens  und  sein  Sohn  als  Elsasser  be- 
zeichnet werden,  so  bezieht  sich  das  nur  auf  ihre  Her- 
kunft^. Nur  in  einzelnen  Verhältnissen  zeigt  sich  später 

>  Baetia  Ciuieiuds  in  d«n  Trad.  Sang.  726,  II,  8.  828;  741,  8. 
845;  766,  B,  866;  767,  8.  868;  Mohr  58»  8.  76;  Cont.  Erchenb.  8. 
829;  Batpert,  Casus  8.  GalL  c.  2, 8. 62;  6»  8. 64;  Gerhard,  Mir.  8.  Oadalr. 
c.  SH^  8.  428;  Transl.  8aiig.  Dom.  c.  14,  8.  448;  Berthold  1079,  8. 
816;  Berth.  Zwit  o.  87,  8.  115.  YgL  tkber  die  Bedentong  Heyor 
Ton  Enonau  in  den  (8.  GalL)  IGttiheünngen  s.  TaterL  G.  Xin,  8. 96.  — 
Baetia  allräi  in  dieser  besehiftnkteren  Bedentong  Trad.  8ang.  680, 
H,  8.  282;  Mohr  46,  8.  68;  Eiehhom,  Ep.  Cor.  8.  24,  und  so  anch 
Cont  Erchenb.  8.  329:  Alamanniam  siTe  Baetiam,  wo  'sire*  copnlati? 
steht;  Tgl.  die  Stelle  oben  8.  168  K.  2,  wo  Bhaetia  major  und 
Coriensis  unterschieden  werden.  —  Dass  Einsiedeln  einmal  zu  Raetien 
gerechnet,  wie  Müller,  Stämme  I,  S.  68,  sagt,  beruht  auf  Inthum. 

'  Urk.  Karls  IIL,  Wartmann  642,  II,  S.  247:  in  pago  Betia, 
qnod  aho  nomine  Churew  ala  appellatur.  Acta  21,  S.  17:  in  pago 
Cnrwalchon.  Vgl.  die  Stellen  vorher  S.  168  N.  2. 

»  H.  Friedrich  IL  and  sein  Bruder  Konrad;  St&hn  II,  S.  76. 
Die  Ann.  Pader])om.  gebrauchen  regelmässig  nur  diese  Bezeichnung, 
1117,  S.  154  (doch  1116,  S.  133:  dux  Sueviae);  1128,  S.  löl;  1131, 
S.  156;  1134,  S.  161  u.  s.  w. 

*  Galbert,  Passio  KaroU  Fl.  c.  68,  S.  109;  von  der  Frau  Theo- 
derichs: qiiao  fjuidein  ducissa  fuit  in  Eisatem ;  eberid.  c.  1CX>,  S.  14Ö' 
Th,  ex  Elsatau;  Flandr.  gen.  c.  16,  S.  321:  Theodericus  dux  Ellesa- 
theusis.  Ann  Egmond.  1128,  S.  452:  filius  Thenderici  ducis  de  Ei- 
sathen Gislebert  S.  513:  Th.  de  Bithis  in  Alsatia,  frater  ducis  de 
Kanci.  S.  über  das  Geschlecht  die  IStammtai'el  2^  bei  Cohn. 
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noch  eine  gewisse  Verwandtschaft  der  beiden  seit  den 
Tagen  LoÜiars  II.  getrennten  nnd  durch  die  Yogesen 
Yon  einander  geschiedenen  Landschaften. 

War  eine  Zeit  lang  Sachsen  der  Schwerpunkt  des 
Beiches  gewesen,  so  ist  er  später  unter  dem  Fränkischen 
und  Stanfischen  Hanse  in  die  südwestlichen  Gegenden 
verrückt:  Otto  von  Jj'reising  hndet,  dass  die  Kraft  des 
Beiches  hauptsächlich  in  dem  Lande  zwischen  Mainz 
und  Basel  lieget 

Der  Lech  trennte  Alamannien  von  Baiem',  das  sich 
Yon  da  bis  an  die  Enns*  erstreckte. 

Sehr  allgemein  ist  der  alte  Name  Noricum  hierfür 
im  Gebrauch^,  nnd  auch  die  nähere  Bezeichnung  Ufer- 

*  Otto  Fris.,  Chron.  I,  12,  S.  359:  totam  provinciam  a  Basilea 
usque  Maguntiara,  ubi  maxima  vis  regni  esse  noscitur. 

*  Wie  schon  früher  die  Ann.  Nazar.  787,  S.  43,  und  Einh.  Ann. 
S.  17S  den  Lech  als  Grenze  nennen,  so  jetzt  V.  Oudalr.  v.  1,  S.  386, 
und  Paul.  Bemr.  c.  115,  ed.  Watterich  I,  S.  542.  Vgl.  Liudpr.  II,  3, 
von  Au^sburj?:  in  Suovoruni,  Biif^oariorum  seu  orii  iitjilium  Francoruin 
confinio  civitas.  wo  wulil  die  VorsMlung  des  Auturs  von  der  Ver- 
bindunjs:  der  Baiem  und  Ostfranken  in  Betracht  kommt;  auch 
Adalbold  c.  82,  S.  fi91,  Dass  Augsburg  in  Beziehung  auf  das 
Münzwesen  sich  Bai«'m  auschliesst,  vordient  schon  hier  bemerkt  zu 
werden.  —  [Nicht  deutlich  ist  die  gelegentlich  vorkommende  Wendung: 
*predium  quodcumque  in  inilicia  Baioarica  et  in  regno  Ileinrici  IV. 
habuit',  Hundt,  Bayr  Urkk.  5,  S.  78;  Loersch  u.  Schröder  85,  S. 
66.  Waitz  bemerkt:  'in  nülicia  Baioarica,  wie  früher  in  exercitu,  Oe- 
fele,  Andechs  S.  223,  der  an  Fahnlehn  denkt;  es  folgt  aber:  et  m 
ngao  regia  Heinrici  IV.] 

*  Admont  lag  inter  montana  Bawariae  juxta  Auesum  fluvium, 
Pass.  Tiem.  c.  5,  S.  55. 

*  Brief  an  Papst  Johann  TX.,  Mansi  XVII,  S  253:  Noricam, 
quae  et  Bavaria  vocatur.  Honorius  Aug.  S.  132:  Noricusque  et 
liavaria,  und  jener  Name  unzä])lige  Male.  —  Als  ofücielle  Bezeich- 
nung des  Herzogs  ist  es  nicht  gebraucht  j  s.  W.  ÜB.  1,  S.  37U  K. 
(die  Urk.  S.  300  ist  falsch). 
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Nor i (  Ulli  (Noriciim  ripense)  findet  sich  Das  Herzogthum 
umfasste  eine  Zeit  lang  auch  das  älavische  Kärnthen, 
das  aber  im  zehnten  Jahrhundert  abgesondert  ward. 
Jenseits  der  Enns',  im  Gebiet  des  alten  Pannoniens', 
hestand  schon  in  Fränkischer  Zeit  eine  Mark,  die  später 
gegen  die  Ungarn  neu  begrüiidi't,  den  Namen  Oesterreich 
empfing*  und  sich  auf  beiden  Seiten  der  Donau  allmählich 
bis  zur  Leitha  und  March  ausdehnte*.  Die  Taja  bildete 
die  Grenze  gegen  Mähren*. 

Zu  dem  Altbaierischen  Lande  nördlich  der  Donaa 
kam  der  sogenannte  Nordgau,  der  jetzt  wie  früher  mit 
dem  Herzogthum  verbunden  war\    Auf  Irrthum  aber 

*  So  Trad.  Ebersb.  62,  S.  26;  Concamb.  Ebersb.  19, 8. 46;  Wemhei, 
Passio  8.  Quir.,  Areh.  f.  Oestoir.  Geseh.  m,  8.  881:  in  orientaM 
Bayaria,  quae  Koricmn  ripense  vocator.  YgL  dam  Berthold  1019, 
8. 819:  in  orientalibne  Pigoariae  et  Norici  sinns  paztibns;  1078,  S. 
806:  in  illis  Korid  sinas  orientalis  pactibns.  Y.  Altmanni  e.9,  8. 
281 ;  28,  8.  287. 

'  ürk.  Ludwigs  d.  Mon.  B.  XXYIII,  1,  8.  168:  m  lipa 
Anesi  flununls  ...  in  teira  piaefeeturae  teiminaKs. 

'  8o  noch  in  der  sp&teien  Karolingischen  Zeit,  Notker,  Gests 
Earoli  n,  11,  8.  764:  NoricS,  Pannoniamm;  Begino  876:  Bajoariam, 
Pannoniam  et  Camntam,  quod  coirupte  Caiantannm  dicitnr. 

*  So  Urk.  Ottos  TIT.,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  260:  in  regione 
ynlgari  vocabnlo  Osterrichi;  ebend.  XXYIII,  1,  S.  271:  pago  qnoqne 
Ostemche  Tocitato.  Ebenso  Heinrich  IL,  ebend.  S.  294.  547,  und 
später  öfter.  —  In  orientali  rogno,  Heinrich  IL,  ebend.  8.450;  in 
finibne  orientalis  regni,  Ried  I,  8.  147. 

»  S.  vorher  S.  152. 

*  Cosmas  III,  85,  S.  89:  Com  enim  utrarmnqne  provincianun 
terminos  non  silva,  non  montes,  non  aliqaa  obstacula  dirimant,  sed 
rivulns  nomine  Dia  fluens  per  plana  loca  vix  eas  disterminat  etc. 
Vgl.  über  die  Grenze  der  Mark  gegen  Böhmen  die  Urknnden  Mon. 
B.  XXIX,  2,  S.  22;  UB.  d.  L,  ob  d.  Enns  II,  S.  128. 

'  So  say^  Thictm.  U,  21  (14):  captum  misit  Bawariam  ad 
Bcrtholdiim  comitoin  (oben  dos  Nordgans V  Ann.  Saxo  977,  S.  G27, 
heisst  sein  Sohn  Ueioricli  marchio  in  Bawaria.   Vgl.  die  Uric  oben 
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bernlit  es,  wenn  man  Baiern  eine  weitere  AoBdehnuiig 
über  den  Rateuzgau  oder  gar  gauz  Ostfraukeu  gegeben 
hat^  —  Der  sogenannteNordwald  trennte  es  yon Böhmen*. 

Nördlich  schloss  sich  das  System  der  Thüringisch- 
Sächsischen  Marken  an.  Meissen,  ein  Hauptstützpunkt 
Deutscher  Herrsohalt  whrd  bezeichnet  als  belegen  an  den 
Grenzen  Böhmens  und  Sachsens".  Slavische  Bevölkerung 
aber  reichte  bis  znr  Saale,  wo  Saalfeld^  nnd  Merseburg 
an  der  Grenze  lagen,  jenes  noch  auf  Slayischem  Boden, 
dies  im  sogenannten  Hassegau,  der  zu  Sachsen  gerechnet 
ward^  an  einer  Stelle,  wie  es  einmal  heisst,  wo  Slaven, 
Sachsen  und  Thüringer  benachbart  waren 

Thüringen  erstreckte  sich  westlich  bis  an  die  Werra, 
wäirend  auf  dem  Wald,  der  seinen  Namen  trägt,  die 

S.  162  N.  1;  Hirsch  I,  S.  10  il.;  Stein,  Fonchnngen  XII,  S.  129. 

Ob  aber  hier  auch  Bairische  Bevölkerung  anzunehmen,  wie  es 
niletzt  Anz.  f.  K.  d.  D.  Vorzeit  1874,  S.  114,  geschehen,  scheint 
doch  sehr  zweifelhaft.  [Vgl.  über  die  Zugehörigkeit  des  Nordgaus 
m Baiern  auch  Bd.  III,  S.  354  N.  3;  Riezler  I,  Beilage  II;  Gengier, 
Beitr.  z.  Bair.  RG.  I,  S.  38  f.;  Brunner,  D.  RG.  II,  S.  144.  Dass  auch 
(liV  Bevölkerung  Bairisch  gewesen,  möchte  ich  doch  annehmen. 
Der  in  dem  sehr  alten  Namen  ausgedrückte  Gegensatz  zum  Sunder- 
gau  (Südgau)  ist  nur  bei  Annahme  stammesgleicher  BeTölkeiung 
erklärlich.] 

^  Vgl.  Forschungen  XII,  S.  447  £[.,  gegen  die  Ansichten  von 
Pfeffel,  Giesebrecht,  Stein  u.  a. 
«  S.  oben  S.  153  N.  3. 

^  Lambert  1075,  S.  232:  Misenen  .  .  .  urbem  sitam  in  confinio 
Boemiae  et  Saxoniae. 

*  V.  Ann.  I,  28,  S.  478:  in  confinio  Duringorum  et  Sclavorum. 
Dagegen  Lambert  1074,  S.  238:  in  regione  Sclavorum  in  loco  qui 
dicitur  Salefelt.  Vgl.  über  die  Slavische  Bevölkerung  hier  die 
Urk.  des  Papstes  Uonorius  II.,  Thuringia  sacra  S  698. 

»  Wersche,  Gaue  S.  97. 

*  Liudpr.  U,  28,  S.  294:  in  Saxonum,  Thuiingiorum  etSclayoram 
confinio  Castrum. 
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Grenze  gegen  Franken  lief'.   Als  Südthdringen  wird  es 

einzeln  von  doiu  Sächsischen  Nordthuringogau  unter- 
schieden'. Doch  lag  zwischen  beiden  der  SueTOgau, 
das  Gebiet  der  Nordschwaben,  das  lange  eine  gewisse 
Eigenthümlichkeit  bewahrte*. 

Hemleben  an  der  Unsfamt  lag  im  Osten  an  der  Grenze 
Thüringens  und  Sachsens*,  die  nordöstlich  bei  Wallhausen 
ein  alter  Graben  bezeichnete^,  äie  ging  weiter  an  den 
Harz^  aber  so  dass  ein  grosser  Theil  des  Berglandes 
noch  Thüringen  augehörte  —  Botfeld  in  der  Nähe  des 

'  S.  vorher  S.  164. 

'  So  in  der  Urk.  Ludwigs  d.  j.  für  Gandersheim,  Orr.  Guelf. 
IV,  S.  877  (Reg.  imp.  I,  mit  den  Bestätigiirgen  Ottos  I.  180 

8.  268  und  Ottos  II.  119,  S.  133.  Später  bei  Eberhard  von  Ganders- 
heim V  662,  D.  Chron.  II,  S.  406:  Suddoringerland.  Zu  Tiel  Gewicht 
legt  hierauf  Leutsch,  Gero  S.  48,  148,  wahrend  Weisebe,  Hasses 
Beiträge  II,  S.  57  iL,  Südthüiiiigeii  gar  nicht  in  diesem  weitem 
Sinn  gelten  Ussen  will. 

'  Dass  es  wahrscheinlich  in  den  Ann.  Xant  869  besonders 
erwähnt  wird,  ist  oben  S.  167  N.  bemerkt.  Suevi  Transbadani  bei 
Widiik.  I,  14.  Suavia  in  der  [in  dieser  Partie  interijoliert^n]  Urk. 
Ludwi^^s  d.  Fr.  für  Halberstadt,  Gesta  Halberst.  S.  80  (Reg.  imp.  I,  516). 
Dazu  die  Angaben  des  Sachsenspiegels ;  s.  Homeyer  im  Register. 

*  Liudpr.  IV,  14:  in  Turingiorum  et  Saxonum  confinio, 

*  Urk.  Ottos  n.  191,  S.  218:  a  sunimitate  vallis,  ubi  se  Saxones 
et  Thuringii  disiunguunt  que  Teutonice  dicitur  girophti.  Gesta 
Halberst.  S.  91:  Et  per  ascensum  Helmene  usque  ad  fossata  Wale- 
husen. Et  per  ascen.sum  fossatorum  usque  ad  separationem  Saxonie 
et  Tliuringie  versus  moutana,  que  dicuntur  Hart.  Nach  Grössler, 
Z.  d.  Harzvereins  VI,  S.  273,  der  Sachsgraben  bei  Wallhausen  und 
die  sog.  Hohe  Mark,  die  auch  Hart  heisse.  Die  foveam,  quae  est 
juxta  Valeshusun,  nennt  auch  Thietm.  II,  20  (14).  Vgl.  Wersebe, 
Gaue  S.  101  und  in  Hasses  Beiträgen  I,  S,  88,  auch  über  die  Grenze 
im  allgemeinen  II,  S.  55  flf.  169  ff. 

*  Y.  Liutburgae  c.  2,  S.  159:  in  saltu,  qui  vocatur  Harz,  qui 
dividit  Sezonkm  et  üraringiam.  Vgl.  Böttger,  Brunonen  S.  539  ft. 
mit  der  Karte  und  Z.  d.  Hanrereiiis  III,  8. 412;  Leibrock,  ebenda 
8.  870. 
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jetzigen  Elbingerode  wird  als  Grenzort  genannt*  — ,  nm 
dann  nach  Südwesten  bis  zum  oberen  Lauf  der  Leine 
zurückzuweichen'. 

Bei  der  Vereinigung  der  Werra  und  Fulda  berührten 
sich  Sächsische  und  Fränkisch-Hessische  Bevölkerung. 
Jener  gehörte  der  sogenannte  Sächsische  Hessengan  an 
der  Diomel  an*;  so  ging  die  Grenze  südlich  an  die  Eder 
and  weiter  westlich  zu  den  Quellen  der  Sieg.  Zu  Aen- 
demngen  in  den  frfiher  bestehenden  Yerbtitnissen  ist  es 
hier  während  dieser  Periode  nicht  gekommen*. 

Von  dem  Rhein  blieb  die  Sächsische  Grenze  in  einer 
gewissen  Entfernung der  untere  Lauf  der  Sieg  und 
Buhr  gehörte  zum  Fränkisch-Bipuarischen  Lande*,  und 

^  Otto  Fris^  Chron.  VI,  38,  S.  245:  in  tennmo  Saxonise  et 
Tniingiae  in  loco  qui  dicitur  Botfeld. 

'  Ledebur,  Ueber  die  Grenzen  zwischen  Engem  und  Thüringen, 
in  seinem  Archiv  V,  S.  2G  ff.,  nach  dem  das  untere  Eichsfeld  mit 
Duderstadt  zu  Sachsen  gehörte.  —  Mit  Unrecht  nimmt  Wersebe, 
Gaue  S.  36.  67.  284,  eine  frühere  Ausdehnung  Sachsens  bis  zur 
Ünstrut  an:  vgl.  dagegen  auch  Ledebur,  Feldzüge  Karls  d.  Gr.  S.  21  N. 

^  Er  beruht  nicht  blos,  wie  man  wohl  in  neuerer  Zeit  gesagt 
hat,  auf  dem  falschen  Registrura  Sarachonis,  sondern  wird  genannt 
in  der  Urk.  Heiurichs  IL,  Erhard,  Reg.  881,  Stumpf  Nr.  Iürf7,  die 
schon  Schaten,  nicht  erst  Falcke,  herausgegeben  hat.  Die  Lesart 
Yerbürgt  V.  Meinwerci  c.  143,  S.  136:  in  pago  Hesse  Saxonico.  — 
Ueber  die  Sprachgrenze  zwischen  Cassel  und  Hofgeismar  s.  Braune 
in  den  Beiträgen  z.  G.  d.  D.  Sprache  I,  S.  35. 

•  Schaumanii  S.  43  dehnt  das  Fränkisclie  Gebiet  viel  zu  weit 
nach  Norden,  bis  an  die  Ruhr  oder  gar  die  Lippe,  aus;  'in  finibus 
Saxoniae'  heisst  'im  Lande',  nicht  'an  den  Grenzen'  Sachsens.  Was 
er  S.  213  ff.  über  spätere  Erweiterung  der  Sächsischen  Grenzen 
sagt,  ist  unbegründet. 

•  Transl.  S.  Liborii  c.  2^),  S.  156:  Saxones  nostri,  quonun 
cenfiüia  nou  luiige  ab  amne  meinurato  diatant. 

•  Vgl.  Müller,  Beiträge  zur  Bestimmung  der  Grenzen  zwischen 
IHoken  und  Sachsen,  1804  Dazu  Bottger,  Brunonen  S.  18.  Einen 
Chenzpunkt  südlich  der  Ruhr  bezeichnet  die  Urk.  Lacomhlet  162, 
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wenn  das  Hamaland  anf  beiden  Seiten  der  Yssel  einmal 

ein  Siichsischer  Gau  geuannt  wird\  so  darf  daraus  kaum 
auf  eine  Ausbreitung  Sächsischer  BeYölkemng  nach  dieser 
Seite  hin  geschlossen  werden. 

Die  alte  Eintheilung  der  Sachsen  in  Ostfaleu  (Ost- 
leute'), Engem  und  Westfalen  behält  ihre  Bedentong, 
wie  in  Beziehuno:  auf  das  Recht*,  so  auch  für  andere 
'  Verhältnisse  ^  Doch  ist  man  sich  der  Grenzen  nicht  immer 
mit  Sicherheit  bewusst*  oder  wenigstens  im  Oebranch 

I,  S.  100:  dimidiain  partem  Frilenhason  nsqne  ad  maxeam  Fnui- 
comm  et  Saxonnm. 

'  Sigebert,  V.  Deoderici  c.  l,  S.  464:  ex  paj^o  Saioniae 
Hamalant.  Die  Stelle  herechtigt  nicht  mit  Ledebur,  Bructcrer  S.  71, 
einen  Sächsischen  und  einen  Fränkischen  Gau  des  Namens  zu 
unterscheiden.  Ju  der  Stelle  der  V.  Liudp^eri  S.  301:  direxit  eum 
ad  locum  .  .  .  secus  Isalam  lluviuni,  ut  fieret  velut  quidam  limes 
certissimus  atque  fortissimus  in  Francorum  Saxonumque  confiuio, 
wird  auch  nicht  die  Yssel  selbst  als  Grenze  bezeichnet. 

«  Osterliudi,  IN.eta  Saxo  772,  S.  228;  Ann.  Quedl.  995,  S.  72; 
orientales  populi,  Widuk.  I,  11.  —  V.  Meinwerci  c.  52,  S.  123:  in 
exercitu  Asterliudi,  für  das  Land,  und  ebenso  c.  46,  S.  131:  in 
exercitu  Angariorum  et  in  exercitu  orientalium;  c.  69,  S.  125:  in 
omni  orientah  exercitu.  —  Urk.  bei  Lüntzel,  Diöc.  Hiidesh.  S.  351 : 
termiüos  per  Astfalos  disterminatos. 

»  S.  oben  S.  loa  N.  1. 

*  Die  näheren  Angaben  des  Poeta  Saxo  a.  a.  0.  gehören  in  diese 
Periode;  ebenso  Widukind. 

•  [Im  Ganzen  dürften  wohl  die  Grenzen,  wie  sieBöttger,  Diöcesan- 
u.  Gaugrenzen  festgestellt  hat,  richtig  sein.  Danach  bilden  der 
Sächsische  Theil  des  Bisthnms  Köln  und  die  Bisthümer  Münster  und 
Osnabrück:  Westfalen;  zu  Engem  gehören  der  Sächsische  Theil  des 
Bisthums  Mains,  dieBistliltanarPaderboniy  lündeii  ondBremen,  sowie 
du  Thefl  des  Blsänmie  Verden,  (die  Gra&ehaft  StadeX  Ostfidea 
umfasst  die  Biatiifimer  Halbentadt,  Hildeslieim  und  den  südlich  der 
Elbe  gelegenen  Theil  des  Bisthnms  Verden  mit  Ausnahme  der 
Grafeehaft  Stade.]  Ffir  die  Grenze  swischen  Ostfalen  nnd  Engem 
Tgl.  die  Gbrenshestbnmnng  ans  dem  10.  Jahrh.:  De  terminia  inter 
Astralas  et  Angazias  et  de  terminis  episcopomm  Hildenesheimensis 
et  Hindensls,  Westl  VB^  SnppL  S.  88;  [anch  schon  bei  LQntiel, 
IM5C  mdesh.  8. 846]. 
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der  Namen  nicht  constant  gewesen:  bald  wird  der  Name 
Engern  auch  auf  Westfalens  bald  auf  Ostfalen  auBgedehnt*, 
während  anderswo  von  Ostsachsen  bis  j^ogcii  die  Weser 
hin  die  Kede  ist'  und  wohl  auch  Westfalen  in  weiterem 
Sinn  genommen  wird*,  so  dass  jener  Flnss  als  Scheide 
zweier  Abtheilimgen  des  Volks  gelten  mochtet  Es 
scheint  aber,  dass  die  Landschaftsnamen  zugleich  als 
Gannamen  für  bestimmte  Theile  gebraucht  und  dadurch 
manche  Schwankungen  entstanden  sind°.  Am  meisten 
Ton  dem  übrigen  getrennt  und  selbst  in  einem  Gegen- 
satz zu  Sachsen  erscheint  Westfalen  \  wohl  auch  des- 

^  8.  die  Stellen  bei  Seibertz,  EG.  I,  S.  227,  dessen  ErklArong, 
dasB  das  Land  der  jütMehsen  als  Angehi  habe  beseiehnet  werden 
soüen,  gewiss  nieht  satn'fft  Ledebur,  üeber  d.  Grenzen  sw.  Engem 
nnd  Westphalen,  Wigands  AichiT  1, 8. 41  fll,  hllt  sich  m  sehr  nnr  an 
die  Bistfafimer.  [8o  doch  auch  Böttger,  Didees.  n.  Gaugr.  III,  S.  9.] 

'  VA,  Annes  Ton  Eöln,  Lacomblet  211,  I,  S.  187:  Westphalica 
sen  Ostphalica,  qnod  alio  nomine  Toeatnr  Aengarica. 

*  Eihazd  182,  I,  8.  Ul :  seenndnm  xitom  Osteisahson  hereseaph 
in  pago  SnlUigowe  (d.  1.  die  Gegend  von  Einbeck,  Dassel).  IGr 
seheint  kein  genfigender  Grand  mit  Weisebe,  Gaae  8. 18.  277,  die 
Urkunde  in  yerwerfen  Schräder,  Ger.  Yert  des  Sachsensp.,  8.  88 
Tergleieht  Osteisahson  herescaph  mit  tn  ezerdtn  Asterlindi  s.  oben 
8. 18(S,  N.  2.  —  Ostezsassenland  hat  Eberhard  Ton  Gandersheim  t.  660, 
D.  duron.  II,  8«  406,  wohl  ans  ftUerer  Quelle.  [Weüand  schreibt  .a. 
0.:  oster  8a8senlaad.  Es  heisst  auch  entsprechend  nicht  nur:  westlr 
Sassenland  v.  116,  sondern  auch:  alle  Sassenland  t.  144,  S.  398  f.; 
wester  Saxenlant  auch  in  Braunschw.  Beimchron.  v.  207,  ebend.  461.] 

*  Urk.  Heinrich  IV,,  Lappenberg  88,  S.  87,  steht:  in  pagis 
Emisga,  Westfala  et  Ängeri,  in  der  Bestfttigung  121,  3.116,  nur: 
in  Emiscowa  et  Westfale.  Vgl.  Schaumann  8. 221  iL 

^  S.  die  Stelle  N.  5. 

»  So  Landau,  Territorien  S.  207,  was  Seibertz  I,  S.  228  ff. 
gegen  Ledebur  für  Westfalen  weiter  ausführt;  für  Ostfalen  W  ersebe 
8.  160  ff.  [VgL  Böttger  III,  S.  40  und  II,  S.  309.  341.  Den 
Eindruck  der  Verwirrung  erhöht  noch  das  Vorkommen  des  Namens 
Angeron  für  einen  grossen  Gau  im  Kölnischen  Theile  Westfalens.] 

^  Lappenberg  160,  S.  186:  in  Saxonia  sive  Westjihalia  vel 
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halb  weil  das  Hensogthmn  der  Billunger  sicli  ursprünglich 

nicht  hierauf  bezog:  aber  einmal  ist  der  Herzog  doch 
gerade  auch  nach  Westfalen  benannte  Ein  Schriftsteller 
des  zwölften  Jahrhunderts  unterscheidet  die  Westfalen,  Ost- 
und  Nordsachseu  ^.  Diese  und  das  Land  das  sie  bewohnen 
werden  sonst  als  Transalbingisch  beseichnet*.  Nirgends 
ward  von  ihnen  die  Ostsee  erreicht,  an  der  hier  die 
Slayischen  Wagrier  sesshaft  waren.  Doch  ist  sie  wohl 
Yon  Sächsischen  Eauflenten  befahren. 

Die  Weser,  der  kleine  Nebenfluss  Wapel  und  eine 
Linie,  welche  yon  ihm  westlich  gegen  die  Ems  lief^ 
trennten  Friesland  von  Sachsen*.  Weiterhin  grenzte  es 

edsm  in  Frida.  Heinrieh  IV.  scfareibt,  Mdser  82,  S.  56:  omnibus  de 
Westfalen.  Im  Cazm.  de  b.  Saz.  m,  t.  88,  S.  1980,  werden  Westrali 
nnd  Eiesonea  im  Heer  Heinricba  gegen  die  Sachsen  an^^efülirt. 

^  Die  ürbmde  Harenberg  8. 527  mit  der  cozrompierten  Unter- 
sebrift  Bembardns  dnz  Westnabore,  die  Hirsch  n,  8. 2  N.,  n.  a.  ffir 
nnecht  erUiren,  ist  in  einem,  irie  mir  Tersiehert,  nniweifeUiaften 
Original  in  HannoTer  erhalten.  [Y.  Bayer  bat  die  Echtheit  erwiesen, 
Forsch,  g.  D.  O.  XYI,  8. 178  ff.,  nnd  eben  Abdruck  des  Originals 
gegeben,  welches  richtig:  dnx  Westralornm  hat;  ebend.  8. 182.  YgL 
Stumpf  Nr.  1572  mit  Zus.  8. 518.] 

'  Y.  Altmanni  c.  1,  8.  229:  in  Westfalia,  quae  est  tertia  pars 
Saxoniae  .  .  Saxonia  in  tres  partes  dividitur,  ut  in  gestis  eorum 
scribitur  (s.  Widuk.  1,  14,  der  aber  Engem  als  dritten  Theil  nennt). 
Ea  pars,  quae  eumm  respicit  et  Poloniae  Tel  Poemiae  confinis  est, 
orientalis  Saxonia  Tocatnr;  ea  Yero,  quae  septentrionem  eoatuetur 
et  Daniam  attingit,  aquilonaris  Saxonia  appellatur;  quae  autem 
Tersus  Khennm  occidentem  attingit,  Westfalia  nnncupatnr. 

'  Adam  1, 1 :  partem  Saxoniae,  quae  trans  Albiam  snpra  incolitur  a 
Sorabis,  infra  autem  a  Nordalbingis.  [Vgl.  die  im  11.  Jahrh,  gefälschte 
ürk.  Ottos  I.  454,  S.  6161:  Saxones,  qui  Northelbiu2:a  vocantur.] 

*  Adam,  schnl.  3,  (S.  289):  Hanc  Fresiae  partem  a  Saxonia 
dirimit,  palus  quae  NVaplinga  dicitur,  et  Wirrahae  tluvii  ostia,  Adam 
I,  2:  Quartus  ex  magnis  Saxoniae  fluminibus  est  Eniisa,  qui  West- 
phalos  a  reliquis  illius  provinciae  dirimit  populis;  wo,  wie  ich  glaube, 
die  West-,  nicbt,  wie  Worsebe,  Gaue  S.  278,  u.  a.  annehmen,  die  Ost- 
grenze Westfalens  gemeint  ist;  vgl.  Schaumann  S.  41.  211.  Moser 
41,  S.  10:  Egilmarus  comes  in  confinio  Saxonie  et  Frisiae  potens. 
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mit  Lothringen  ^  Die  Küste  und  zahlreiche  Inseln  be- 
spHlte  das  Meer. 

Ist  die  Unterscheidung  der  Stämme  bei  der  Bildung 
der  Herzogihümer  und  für  manche  andere  Seiten  des 
politischen  Lebens  Überhaupt  bestinunend  gewesen,  nnd 
erst  im  Lauf  der  Zeit  durch  Entstehung  dynastischer 
Herrschaften  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt,  so 
hat  sie  auch  für  die  kirchliche  Organisation  nnd  die 
darauf  beruhenden  Yerhältuisso  Bedeutung  gehabt,  ohne 
dass  diese  jedoch  ganz  davon  abhftngig  gewesen  w&ren". 

Die  Erzbisthümer,  die  zu  der  Zeit  Karls  d.  Gr.  ihre 
bestinuntere  Ausbildung  erhielten,  haben  am  wenigsten 
auf  die  Yerschiedenbeit  der  Stämme  Rücksicht  genommen: 
es  scheint,  dass  Karl,  der  überhaupt  die  Selbständigkeit 
dieser  zurückzudrängen  suchte,  nicht  ohne  Absicht  hier 
andere  Beziehungen  walten  Hess.  Und  später  ist  an  dem 
festgehalten,  was  einmal  bestand,  auch  bei  neuen  Einrich- 
tongen  nicht  anders  yerfahren. 

Mainz  umfasste  Fränkische.  Alaniannische,  Thürin- 
gische, Sächsische,  auch  mit  Baieru  verbundene  Lande ', 
dazu  Böhmen  und  Mähren;  Eühi  Fränkische  (Lothringi- 
sche) Sächsische  und  Friesische  Gebiete.  Nur  Trier  und 
Salzburg  waren,  jenes  auf  Fränkische,  dies  auf  Bairische 
Landschaften  beschränkt,  doch  das  letzte  mit  Einschluss 
der  Slavischen  Marken.  Während  Cambrai  unter  dem 
• 

^  leb  verweise  hier  und  im  allgememen  auf  die  mit  vieler 
Sorgfalt  gefertigten  Gankarten  Menkes  in  der  nenen  Bearbeitung  des 

Spranerschei)  Atlas. 

»  Tgl.  die  Bemerkungen  von  üsinger,  Hist.  Z.  XXVII,  S.  387 
fE^  der  übrigens  die  Bedcutimg  der  Stanunesverschiedenheit  im  all- 
gemeinen, S.  409,  zu  niedrig  anschlägt. 

*  Die  Biatbumer  Neubnrg  und  Eichstädt 
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Westfränkischen  Erzbistliuiii  Keims,  Basel  unter  dem 
BnrgimdiBchen  BesaiiQOii  stand,  erstreckte  Hamborg,  dem 
das  Sflcbsicbe  Bremen  verbunden  war,  seine  Kircben- 
gowalt  über  alle  uordiscben  Bistbümer  und  das  Ölavische 
Oldenburg;  das  nenbegrflndete  Magdeburg  hatte  die 
andern  Slavischon  Stifter  des  Xordosteiis,  eine  Zeit  lang 
mit  Eiüschluss  des  nur  in  loser  Abhängigkeit  vom  Keich 
stehenden  Polens,  unter  sich.  Als  die  Marken  Verona 
und  Friaul  dem  Deutschen  Kelch  verbunden  wurden, 
kam  das  Patriarchat  Aquileja  za  diesem,  ohne  dass  doch 
seine  Suffi-agane  nun  alle  zu  den  Deutschen  Bischöfen 
gerechnet  wären. 

Auch  die  Diöcesen  fallen  nicht  mit  den  Stanmiea- 
grenzen  zusammen.  Mainz  bat  Frankische,  Thüringische 
und  Sächsische^  Gebiete  umfasst,  Köln  Lothringische 
und  Sächsische,  Trier  yerbindet  mit  dem  unteren  Mosel- 
land (raue  am  rechten  Rhoiniifer*.  Friesland  war  unter 
Bremen,  Münster  und  Utrecht  vertheilt',  von  denen  jene 
beiden  auch  Sächsische,  dies  Fränkische  und  Lothringische 
üaue  umfasste.  Augsburg  verbreitet  sich  nach  der  Ver- 
einigung mit  Neuburg  über  Alamannische  und  Bairische 
Gegenden.  Yon  Eichstädt  wird  nur  ein  Theil  später 
zu  Ostfranken  gerechnet  ^  von  Cur  der  östliche  als  Zu- 
behör von  Baiem  angesehen*. 

Manche  Yeränderungen  haben  hier  im  Lauf  der  Zeit 

*  Wersebe,  Gaue  S.  4  ff  [Für  die  Norddeutschen  YeihältnisBe 
das.  Genauere  bei  Böttger,  Diöc.  u.  Gaugr.] 

*  MR.  UB.  II,  Einleitung  S.  144  ff. 

'  Vgl.  Ledebur,  Die  fünf  Münsterschen  Gaue  und  die  sieben 
Seelande  Frieslaud.s  iS.  (5,  der  es  mit  Unrecht  auf  Münster  beschränkt. 

*  Das  Sualafeb^,  uicht  der  ^ordgau;  s.  oben  S.  182  f. 
"  Lang,  Gaue  S.  162. 
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stattgefunden  \  Passau  und  Salzburg  werden  durch  die 
Ausdelmung  der  Bairisohen  und  Eämthner  liarken  er^ 

weitert,  von  diesem  später  das  Bisthum  Gurk  abgezweigt. 
Die  Stiftung  Magdeburgs  wie  Bambergs  konnte  nur  unter 
Beschränkung  der  alten  DiOcesaii grenzen  von  Halberstadt, 
Wüi'zburg  und  Eichstädt  geschehen. 

Haben  zu  Anfang  die  Bisthumsgrenzen  sich  näher 
an  die  alte  Gaueintheilung  angeschlossen*,  so  ist  auch 
daTon  bei  Neugründuugeu  abgewichen.  Bamberg  erhielt 
nicht)  wie  beabsichtigt  gewesen,  den  ganzen  Rednitzgau, 
dagegen  Theile  des  Nordgaus  und  Yolcfelds'. 

Die  Ghkueintheilung  selbst  hat  sich  während  dieser 
Periode  als  allgemeine  Gliederung  des  Beiohs  und  seiner 
Provinzen  und  als  Grundlage  für  die  Besorgung  der  öf- 
fentlichen Angelegenheiten,  namentlich  die  Handhabung 
der  Gerichtsbarkeit,  erhalten.  Doch  ist  sie  schon  yielfach 
durchbrochen  und  in  wichtigen  Beziehungen  zurückge- 
drängt worden:  nicht  durch  allgemeine  oder  auch  nur 
ftr  einzelne  Theile  neu  getroffene  Einrichtungen  —  an 
solche  liat  niemand  gedacht  — ^  aber  durch  die  laugsam 
whrkende  Macht  geschichtlicher  Ereignisse. 

Die  grosse  Unbestimmtheit,  in  welcher  die  Lateinischen 
dem  Deutschen  ^Gau'  entsprechenden  Worte,  und  wahr- 
scheinlich auch  dies  selbst,  gebraucht  wurden,  erschwert 
eine  genaue  Erkenntnis  der  wirklich  bestehenden  Yer- 

*  Vgl.  die  BemerkuDgen  von  Spnmer,  Gane  S.  16. 

^  Dies  ist  wohl  seit  C.  J.  Kremers  Beschreibimg  des  Rheinischen 
Franziens  (1778)  allgemein  anerkannt;  doch  auch  gegen  die  einseitige 
BerucksichtlYning  der  kirchlichen  Verhältnisse,  namentlich  der 
spftteren  Arckidiaconatseintheilangen,  öfter  gewaxnt;  s.  Stftlin  I,  S» 
277:  Spruner  a.  a.  0. 

*  Hiisch  U,  S.  59  ff.  76.  84. 


192 


hältnisse.  Es  ist  von  einem  Lothringischen  Gau,  einem 
Gau  des  filBassea,  Thüringens,  Sachsens  \  häufiger  noch 
Ostfalens,  Westfalens,  Engerns^  hier  vielleicht  bald  in 
weiterem  bald  in  engerem  Sinn*,  die  Rede.  Auch  auf 
Slayische  Lande  wie  Erain,  Daleminzien^,  oder  Mark- 
gebiete wie  Oesterreich*  wird  das  Wort  angewandt.  Für 
grössere,  durch  gleichartige  Bevölkerung  oder  historische 
Verhältnisse  unter  sich  Tm>bundene  Landschaften  ist  sonst 
wohl  vorzugsweise  Provinz®  oder  ein  dem  Deutschen 
^Land^^  entsprechendes  Wort  (regio)  gebraucht  ^  Die- 

*  Bouquet  IX,  S.  395:  in  pago  Lotharionsi.  —  Grandidier  II,  S. 
162:  in  pago  Alsatie.  Schöpflin  I,  S.  16B:  in  piigo  Elesazen.  —  Trad. 
Fuld.  718,  S.  334:  in  pago  Thuringiae;  ebenso  Lepsius  S.  197.  Wenck 
II,  S.  HO:  in  pago  Thuringensi.  —  Lacoml)k't  177,  I,  S.  110:  in  pago 
Saxoniae.  Trad.  Fuld  768,  S.  366:  in  pago  Saxonum. 

*  ürk.  Ottos  III.,  Lüntzel,  Diöc.  S.  348:  in  pago  Hostfala  sive 
Ambergan.  Heinrich  IL,  ebend.  S.  349:  in  pago  sive  provincia  Astfalo. 
Lappenberg  88,  S.  87,  oben  S.  187  N.  4;  Schaten  I,  S.  301:  in  pago 
Saxonico  Westfala,  und  älinlich  öfter. 

^  S.  oben  S.  187.  Dasselbe  nimmt  Böttger,  Brunonen  S.  5<>6, 
für  Thüringen  an. 

*  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  310:  in  pago  Creina  nomiuato;  vgl. 
Hormayr,  Beytr.  I,  8,  S.  26.  —  C.  dipL  Sax  I,  23,  S.  28:  in  pago 
Dahnatia  dicto;  28,  S.  32:  in  pago  Dalaminze;  vgl  30,  S.  34;  33,  38; 
Lepsius  S.  218. 

>  MoD.  B.  XZyni,  1,  S.  271:  in  pago  .  .  .Ostenidlie.  Mob.  6. 
XI,  8.  166:  in  orieniali  pago. 

*  Von  Stammgebieten:  Hon.  B.  VI,  S.  154:  in.  BsTsiiea  id 
ducatas  provincia;  Mon.  B.  XXIX,  1,  S  2S4:  proTincia  Sneria;  Ton 
Bhaetien  Urk.  Ottos  I.  206,  S.  287:  provinda  Bhaetiae  Cnriensis. 
YgL  oben  8.  167  N.  —  Von  Markgehieten:  Mon.  B.  XXIX,  1, 
8.  18:  in  orientali  provincia;  vgl.  IX,  8.  859.  497.  —  Oefter  von 
Landscliaften  irie  Elsass,  Hessen,  nicht  wie  Gnnderode,  Werke  II, 
8.  884,  annimmt,  weil  hier  die  Landgrafen  anfkamen. 

'  Dies  ist  noch  gans  in  alter  Weise  in  Sachsen  und  Friesland 
gebraucht:  Emsland,  Nordland  (Wiegand,  Archiv  II,  8. 189X  Sater- 
land; Land  Wursten,  Kehdingen.  Ygl.  Urk.  v.  J.  1071,  Scholtes, 
Sachs.  Geb.  LG.  II,  S.  2:  terra  Orla  for  einen  kleineren  Besirk. 

'  PertK,  Fjrobedruck  8.  9:  in  tota  Saxoniae  regione.  Seiberti 
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selben  Ausdrücke  bezeichnen  aber  jetzt  wie  früher  auch 
den  gewöhnlichen  Gau^  « 

In  einzelnen  Gegenden  haben  auch  wieder  kleinere 
Abiheilnngen  diesen  !Namen  geführt:  in  Sachsen  kann 
man  so  Gane  und  Gohe  anseinanderhalten*.  Eine  allge- 

I,  8.  88:  in  regione  Angria.  Mon.  B.  XXIX,  1,  8.  899:  regionis 
Saeronun,  nnd  nachher:  ejusdem  provinciae.  Urk.  Ottos  I.  30,  S.  116: 
Bttwariensis  regionis'principum.  Harenberg  8. 631 :  in  regione  Toringia. 
YgL  8. 167  K.  8.  —  Pei  VI,  8. 121 :  in  regione  oiientali  für  Oesteireich; 
T^8.817;  UB.d.L.o.d.EDn8lI,  8.149;  Mon.  B.  Xm,  1,  S.  260: 
in  regione  .  .  .  Ostaixichi  G.  Trer.  cont  e.  1,  8.  176:  regionis 
Anstariiae  maream.  Mon.  B.  XXVm,  1 ,  8.  810:  in  regione  Tnlgari 
Toeabnlo  Ghzeine.  ürkk.  Ottos  I.  gebraneben  es  zur  Beseichnong 
Shmseher  Gebiete;  281;  8.  817:  in  regionibns  et  nrbibns  282  a,  8. 
818:  legionem  repagnmque  (Tersehrieben  ffir  pagomqne?)  yocatnm 
Kdetice.  Landgraf  wird  mit  comes  provinciae,  provineialis,  oder 
zegionis,  regionsrins,  fibersetst 

^  Trad.  8aiig.  688,  II,  8. 244:  Dnrgangensis  provinde.  Fidder 
8. 18:  Toiegie  prorinde.  Tiad.  8.  Petri  NJS.,  Frdb.  Dioec-Areh.  XY, 
S.  169:  in  pioTintia  Neehirgaügiae.  Trad.  Fnld.  671, 8. 811:  provineia 
Giabfeld;  ob.  679, 8. 826:  pr.  ToMdd.  —  Mon.  B.  XXVm,  1, 8. 287: 
in  qnibnseanqne  proTindalibns  pagis,  heisst  wohl:  ia  den  Gauen 
der  Provins;  und  so  bedentet  proTindalinm  eomitnm  im  Anetar.  Altah. 
1084,  8. 868:  der  Grafen  der  Provinz.  Dagegen  steht  in  dem  Sinn 
TonGangrafen:  proTinciamm  comites,  Miraens  I,  S.  849;  proyincianim 
leetcres,  Schaten  I,  S.  440;  vgl.  S.  441:  comitis,  rectoris,  judicis 
provincie.  [So  wird,  wie  auch  schon  früher,  die  Bezeichnung  Land 
in  Zusammensetzungen  mit  Gaunamen  gebraucht.  So  die  Nieder- 
ländischen Gaue  Hamalant,  Nerdincklant  u.  Salalant,  Urkk.  Ottos  I. 
159,  S.  241;  216,  S.  299;  858  S.  492.  Auch  der  auf  Slavischem  Ge- 
biete gegründete  Gau  Serimont  wird  Urk  Ottos  L  60,  S.  149  in  der 
Weise  bezdchnet:  in  pago  Serimuntilante  nuncupato.]  —  Auch  in 
Anwendung  auf  kleinere  Districte  findet  es  sich:  Urk.  Ottos  III., 
Wenck  III,  S.  38:  in  provincia,  que  nominatur  Wigsezi  in  Turingia, 
was  Wersebe,  Gaue  S.  72,  wegen  der  Kleinheit  des  Districts  als 
Gau  nicht  gelten  lassen  will. 

*  Gohe  im  späteren  Sinn  sind  wahrscheinlich  gemeint  in  der 
Urk.  Heinrichs  II.  für  Gandersheim,  Orr.  Guelf  IV,  S.  4(37  (Stumpf 
Nr.  17G3),  die  Wersche,  Gaue  S.  199,  ohne  Gnmd  verdächtigt;  sie 
führt  9  pagos  auf  mit  der  Endung  -gawi,  -gauwi,  -gabi,  von  denen 

WaiU.  Ver£M»aogH;88cb.  Y.  ^3 
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meine  Unterscheidung  aber  von  Ober-  und  Untergauen, 
mit  der  msif^  sich  Öfter  beschäftigt  hat,  wird  sich  in  die- 
ser Zeit  so  wenig  wie  früher  darchführen  lassen^. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Gaus  zeigt  sich 
am  meisten  9  wenn  die  Angehörigen  eines  solchen  wie 
eine  besondere  Völkerschaft  aufgefasst  werden.  Es  ge- 
schiebt aber  seltener  als  früher",  mehr  iu  den  erst  später 
nnterworfenen  Slayischen  Gebieten  als  auf  ursprünglich 
Dentschem  Boden. 

Die  !Namen  der  alten  Gaue  und  die  Bezeichnung 
der  Orte  nach  der  Lage  in  denselben  erhalten  sich  bis  zur 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts'',  am  meisten  da,  wo  ihre 

nur  einselne  sonst  Torkommeo.  Ebenso  dürften  mehrere  der  kleineren 
Gane,  die  ma  selten  genannt  werden,  wie  der  pagns  Scapefeldin, 
Wexsebe  S.  220,  Losa,  S.  221,  Grindiriga,  S.232,  vielleicht  anch 
Scotelingo,  8.  176,  Talednngon,  S.  177,  hierher  gehören;  ebenso 
theilweise  Erhard  82,  S.  61,  nnd  was  Seibertz,  RG.  1, 8. 242,  anfBhrt; 
wahrscheinlich  auch  die  comitatns  in  der  ürk.  fflr  Osnabrück,  Möser 
89,  S.  68;  vgl  Stüve,  Gogerichte  S.48. 

»  Vgl.  Müller,  Stämine  I,  S  13  ff.  Was  Thudichum,  Gan- 
verfassnng  8.  2(s  sagt,  heisst  doch  nur,  dass  der  Gau  ünterahtheilungen 
hatte;  was  natürlich  nicht  zu  hestreiten  ist.  Auf  Landaus  Ansicht 
Ton  der  Dreitlioiliiug  der  Gaue  ist  nicht  zurückzukommen. 

*  Ann.  Saxo  808,  S.  565:  palus,  qnae  dividit  Hardengaos  et 
Witingaosj  vgl.  G.  Ualberst.  S.  7U  (Ami.  Qupdl  781,  8.  86,  unrichtig: 
Bardangaos  et  Huntangaos}.  Widuk.  II,  '6:  Uassigani.  Adam  U, 
lö:  Transalbianorum  Saxonum  popoli  sunt  tres:  .  .  .  Tedmarsgoi 
.  .  .  Holcetae  .  .  .  Sturmarii,  und  so  öfter.  Schol.  28  -  Helm.  I, 
16:  confugit  ad  Bardos,  und  so  Hehnold  öfter.  Neugart  41-6,  I,  S. 
554,  aus  der  Mitte  des  9.  Jahrh. :  coram  populo  Alprp^ovense.  Oefter 
noch  mit  provincia,  regio,  pagus  verbunden:  Ketianorum,  V.  Gebe- 
hardi  Const  c.  1,  S.  585;  Hessorum,  s.  ohon  S.  178  N.  2;  Swalafel- 
dorum,  Schultes,  Hist.  Sehr.  S.  3!G;  Kcnensium,  Chron.  Gotw.  S.  746. 

^  So  schon  Günderode  in  seiner  Abhandlung,  Von  den  vorzüglichen 
Ursachen,  -welche  den  Verfall  der  Eintheihiug  Teutschlands  ...  in 
Gauen  veranlasst  haben,  Werke  TT,  S.  8()4.  Vgl.  die  Einleitung  zum 
ER.  ÜB.  II,  S.  XVIU.  XXXV.  —  Die  Angabe  der  üaue  findet  sich 
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Bildung  auf  bestimmter  hervortreteuden  natürlichen 
Grundlagen  beruhte^,  oder  wo  nene  herrschafüiche  Bil- 
dungen sich  an  den  alten  Bestand  der  Graue  anschlössen, 
wie  88  innerhalb  j^iederlothringens  in  Henuegau,  Brabant, 
Holland  nnd  einzeln  sonst  der  Fall  war. 

Anderswo  sind  es  eben  die  aus  der  Vereinigung 
yerschiedenartigen  Besitzes  entstehenden  Herrschaften 
geistlicher  und  weltlicher  Grossen,  welche  den  alten 
Verband  der  Gaue  zerreissen,  sie  nur  einzeln  ganz  in 
sich  anfhehmen,  meist  andere  nnd  oft  sehr  willkürliche 
Complexe  an  die  Stelle  setzen. 

Schon  die  Amtsbezirke,  zunächst  der  Grafen,  welche 
ursprünglich  nichts  als  die  Vorsteher  der  Gaue  waren, 
entsprechen  bald  nicht  mehr  den  Gauen:  diese  werden 
getheilt,  Theile  Terschiedener  in  Einer  Hand  Tereinigt. 
Eine  Zeit  lang  decken  sich  wohl  im  ganzen  noch  die 

noch  unter  Heinrich  V.  und  Lothar  in  Schwaben,  s.  Stälin  I,  S.  542 
N.:  II,  S.  652;  —  in  Franken,  W.  UB.  277,  I,  S.  350:  in  pago  Creih- 
gowe;  Joannis  II,  S.  165:  in  pago  Murregove  MR.  UB.  I, 

S.  482:  in  pago  Trochera  .  .  .  Nachgowe;  vgl.  Gudcn  I,  S.  92.  HO; 
MR.  UB.  420,  I,  S.  480:  in  pago  Loggonahi;  Lacomhlet  270,  J,  S. 
1T4:  in  pago  Einriebe;  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  255:  Ratenzgowe;  Schlütes, 
Hist.  Sclir.  S.  235:  in  pago  ([ui  dicitiir  Retzingo-we  uini  1145):  — 
in  Lothringen:  Lacomblet  278,  I,  S.  180:  in  Av.lgne;  292,  S.  191: 
in  pago  Eifla;  32G  S.  217  (von  Konrad  III.):  in  pago  Ribnariensi; 
Calmet  III,  S.  G4:  qnicquid  in  Calvoinontensi,  Saxatinsi,  Sahn  nsi  et 
Alviaco  pagis  .  .  .  virlrtur  jiossidore;  —  in  Sachsen:  Hammerstein 
S.  10:  in  pago  Bardungio  (1142);  vgl.  S.  9:  —  in  Baiem:  Mon. 
B.  XXIX,  1,  S.  231.  250:  in  pago  Nortgowe;  eb.  S.  224:  in  jiago 
Ougesgowe;  vgl.  X.  S.  441;  XIII,  S.  153:  in  pago  Dauuliiaco;  XXIX, 
1,  S.  312  (von  Friedrich  1.  1154):  in  pago  Chunzengowe.  Meist  sind 
es  königliche  Urkunden;  doch  nicht  ausschliesslich,  wie  Lacomblet 
Nr  278.  291;  Schuttes  S.  286. 

'  Dahin  gehören  Gaue  wie  der  Thurgau,  AUgäu,  die  Wetteran, 
der  Rheingao. 
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Begriffe  (iau  und  tlrafschaft;  danu  gehen  sie  mehr  und 
mehr  anseinander;  die  Ghrafschaft  ist  das  im  Leben  Vor- 
herrschendo  und  erhält  das  Uebergewicht\  Daneben 
kommen  für  andere  amtliche  Stellungen  andere  Verbin- 
dungen in  Betracht.  Und  ausser  den  amtlichen  Hechten 
machen  sich  die  Besitzverhältnisse  ilirer  Inhaber  geltend. 

Deshalb  ist,  wenn  allgemem  die  vorhandenen  Ab- 
theilungen des  Reiches  aufgeführt  werden  sollen,  Yon  Pro- 
Tinzen,  Gauen  und  Territorien,  von  Marken,  Grafschaften' 
eben  als  Amtsbezirken  —  ein  solcher  heisst  regimen  — 
die  Rede.  Yon  diesen  inul  ilirem  Yerhältniss  zu  den 
Gauen  ist  später  in  anderem  Zusammenhang  zu  handeln. 

Territorium,  das  manchmal  gleichbedeutend  mit 
Provinz  oder  Gau',  dann  besonders  in  Beziehung  auf 
eine  Stadt  oder  einen  kleineren  Ort,  welcher  Mittelpunkt 
eines  Gaues  oder  entsprechenden  Districtes  ist,  gebraucht 
wird*,  steht  aucli  schon  iu  Beziehung  auf  einen  Fürsten 
oder  Herrn,  der  ein  bestimmtes  Gebiet  unter  yerschiedenem 
Titel  unter  sich  hat*.    Und  in  ähnlicher  Bedeutung 

^  8.  darüber  in  einem  späteren  Abschnitt. 

'  Herrgott  8. 81 :  nbicunqne  provinciamm  jaeere  videntur.  Kon- 
rad II.,  Mon.  B.  XXiZ,  1, 8. 26:  qnacamqoe  videlicet  provinda  impezii 
nostri  sive  qnocnmque  pago  ant  march^a  (d.  i.  hier  nicht,  wieThndichnm 
8. 5  meint^  Mark  in  dem  8inn  Ton  Gan,  sondein  Markgra&cbaft)  Tel 
comitikta;  fthnlich,  nnr  ohne  hnarcbia%  Heinrich  IT.,  eb.  8.  169; 
Heinrich  II.,  XXVIII,  1,  8.  295:  Tillis  Tel  pagis  siTC  tenitorüs  et 
condtatibns;  8tra8Bb.  ÜB.  I,  60, 8. 40:  pagis,  comitatibns  et  teritoriis. 

*  Zeerleder  dO,  8. 65:  in  tenitorio  Alsatie. 

«  Otto  ni.,  Z.  f.  Nieders.  XIII,  8.  277:  in  territorio  Eirihber- 
gensi.  Hierher  gohören  auch  die  von  Günderode  S.  370  N.  28 
angeführten  Beispiele:  in  territorio  Fumensi;  in  t.  apnd  Alfringhem; 
in  einem  andern,  Miraeus  I,  8.  152:  in  territorio  Bracbatensi,  locis 
etc.,  steht  es  wohl  für  Gau. 

*  Hierher  gehört  Rossel  I,  S.  3  (v.  J.  1085):  in  territorio 
Mogontino  dtam  in  pago  Binegowae.  G.  Camer.  III,  15,  8. 470:  iste, 
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kommen  auch  andere  Ausdrücke  (potestas  u.  s.  w.)  auf, 
die  Zeugnis  geben  von  der  eintretenden  Yerändening. 

Wenn  Namen  ^  wie  Mark  in  der  allgemeinen  Be- 
deutung als  begrenzta^i  Gebiet  (Lateinisch  finis^),  Ort, 
und  andere  ähnlicher  Art'  auch  Anwendung  auf  grössere 
Districte  finden,  so  liegt  dem  keine  Yerschiedenheit  that- 
Bächlicher  Yerhältnisse  zu  Grunde. 

Die  alten  Hunderten  (Centenen)  kommen  unter  die- 
sem Namen  nur  in  Alamannien  und  Lothringen  vor', 
hier  schon  meist  nicht  in  territorialer  Bedeutung,  sondern 
als  Bezeichnung?  des  Rechts,  welches  den  Centenarien 
zustand,  der  niederen  Gerichtsbarkeit,  welche  sie  hatten ^ 

quia  in  sua  parrocbia  est  «cclesia,  ille,  quia  in  sno  abbatia  est  terri- 
torio,  das  letzte  Tcm  Bisehof  von  Lfttticb,  dem  die  Abtei  Lobbes 
nnterwoifen  war.  Bodolf,  Qt,  S.  Tmd.  YII,  7,  S.  S67:  mcola  nostii 
territorii.  Laurent.  Yird.  c.  22,  8.  503:  nec  minor  (commotio)  ipsi 
territorio  inerat^  im  Gegensatz  zur  eccleda.  —  Tttxitoziom  steht 
sonst  in  der  Bedeutung  eines  Landstriebs,  etwas  grösseren,  nicht  in 
Hufen  aufgetfaeilten  Landbesitzes;  z.  B.  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  104, 
wo  ein  tenitorium  geschenkt  wird,  sicnt  jam  a  dnobus  comitlbus 
A  et  E.  circnmequitatum  fnerat  Trad.  Werth.  III,  87,  S.  60:  Tria 
territoria  juxta  B  8  solidos  persolvunt;  und  ähnlich  öfter. 

1  Ennen  12,  S.  466  (Bruno  v.  Xöln):  in  marcha  Zulpichove. 
Portz,  Probedruck  8. 9:  in  quibnscunque  pagis  vel  finibus.  —  Lacomblet 
274,  1,  8.  177,  steht  termimis  fOr  Mark. 

'  Urk.  Heinrichs  II.,  Höfer  II,  8.  140:  in  loco,  qui  nommatnr 
Hassega.  Erhard  82,  I,  8. 61 :  in  locis  Haverga,  Liroga,  Thiatmalü, 
Aga,  Patberga,  Treveresga,  Langaueka,  Erpesfeld,  Silbiki,  Matfeld, 
Nihterga,  und  ffinf  andere,  wo  wohl  Gohe  gemeint  siud;  126,  8.98: 
comitatum,  qui  situs  est  in  locis  Hesse,  Nitergo,  Netg^o,  Ohtererg'O. 
Urk.  Konrads  II.,  Stumpf,  Acta  42,  S.  48:  res  in  quibuscunque  locis 
vel  comitatibus  sitas.  —  Marteue,  Thes.  I,  S.  54 :  in  agro  Mosellensi. 
—  Eichorn,  Bejtr.  I,  S.  178:  in  toto  tractu  Yriesacb. 

'  S.  die  Stellen  Bd.  II,  S.  399  ff. 

*  Auch  darüber  später.  Auch  in  den  Stellen,  wo  centa,  Zent, 
gebraucht  wird,  Thudichum  S.  13  tT.,  tritt  nicht  mehr  die  locale 
Bedeutung  hervor,  sondern  es  bedeutet  Gericht,  Gcrichtsliarkeit:  s. 
S.  15:  judici  otecrae,  quod  centa  vulgariter  nuncupator,  und  so  auch 
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Die  angeführten  Worte  allgemeiner  Bedeutung  haben 
eben  auch  auf  solche  Unterabtheilimgeii  des  Gaues  An- 
wendung erhalten. 

Charakteristisch  ist  die  Eintheilung  der  Slavischeu 
Landschaften  oder  Gkrae  nach  BnrgwardienS  die  sich  an 
befestigte  Orte  in  den  Marken  anleimten. 

Eine  wirkliche  Gleichmässigkeit  hat  es  also  auf 
diesem  Gebiete  nicht  gegeben.  Was  aus  älterer  Zeit 
überliefert  wai',  hat  sich  zunächst  erhalten,  ist  aber  unter 
dem  Einfiuss  yeischiedener  Verhältnisse  in  den  Hinter- 
grund gedrängt,  ohne  dass  irgend  welche  allgemeine 
Rücksichten  zur  Geltung  kamen.  Stammesmässige, 
staatliche  und  dynastische  Interessen  waren  neben  ein- 
ander thätig  und  durclikreuzteii  sich  mannigfach;  es  führte 
das  zu  einer  Mannigfaltigkeit  und  Buntscheckigkeit  der 
Verhältnisse,  wie  sie  für  die  Einrichtungen  und  Zustände 
des  Deutschen  Reichs  überhaupt  charakteristisch  ist. 

in  der  bekannten  Stelle  des  Privilet^iiini  Friedrichs  IT.,  LL.  S.  292: 
Locum  cente  nemo  niutabit  sine  couscnsu  doniini  terre. 

'  TJrk.  Ottos  II.,  Stumpf,  Aetu  19,  S.  2G:  in  qualicunque  burg- 
wardio  predicta  villa  sita  est;  Ottos  III.,  eb.  26,  S.  3H:  niansos  rejrales 
in  duobus  bur^wardiis  0.  et  Th.  iioininatis.  in  villi;^  elc:  Höfer  I, 
S.  157:  in  pago  autem  Quesici  dicto  in  biir;^Mvav<lio  I Iburg  sitani :  S. 
534:  in  burgwardio  C.  ...  in  proximis  burgwardiis  per  circuitum 
}acentibus  quac  pcrtinent  ad  comitatnin  j.  d.  Eggihardi  marchionis 
D.  et  Z.  nominatis;  Heinemann  78,  T,  S.  62:  vigiDti  villas  et  nnam 
hl  daobus  burgwardiis  B.  et  IL  Toeatis  jacentes  in  pago  M. .  Chroo. 
Meiseb.  c  2,  8.  171:  MersebiirgeBBein  bnrgwardnm,  und  dazu  die 
ürkk.  Heydenreich  S.  81;  Hdfer  I,  8. 171 ;  Posem-Elett  8.  867:  quan- 
tum  illud  Mersebuigense  burgwardium  ciira  Salam  finviom  proten- 
ditor;  auch  Tbietm.  V,  44  (26):  Mersebnrgiensem  buigwardnm'; 
TI,  50  (84):  Zurbizi  buigwardum;  YIII,  52  (VIT,  37):  parrociüam 
in  orientali  parte  Uildae  flnniinis  jacentem,  id  est  in  bnrgwardis 
Bicbni  et  Ynrcin;  IX,  20  (Vlir,  10):  burg:wardonun  Bochelinti^ac 
Titibntsiem;  vgl.  IX,  21  das.  —  ünzfthlige  Male  sonst  in  Drbmden. 
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4.  Das  Volk  und  seine  Stände. 


In  der  ständischen  Gliederung  des  Deutschen 
Yolks   sind   in    den  Jahrhunderten  der  Fränkischen 

Herrschaft  bodeuteudc  Unibildung^on  eingetreten.  Der 
alte  Adel  hat  seine  rechtliche  Anerkennung  verloren 
und  eine  Classe  angesehener,  vornehmer  Männer,  deren 
Stellung  auf  verschiedenen  Grundlagen  beruhte,  hat 
seinen  Platz  eingenommen.  Unter  den  Freien  haben 
sich  Unterschiede  geltend  gemacht  nach  Yurliältnissen 
des  Besitzes,  der  Verbindung  mit  höher  gestellten  zu 
Schutz  und  Dienst.  Den  alten  Liten  sind  andere  zur 
Seite  gtreten,  die,  wenn  auch  dem  Rechte  nach  ver- 
schieden, sich  f actisch  in  ähnlicher  Lage  befanden. 
Ergebung  in  fremde  Gewalt  hat  die  Zahl  und  die  Arten 
abhängiger  Leute  vermehrt,  Freilassung  die  der  eigeut- 
Uchen  Knechte  yermindert, 

Auf  diesen  Wegen  ist  die  Entwickelung  in  der 
Periode,  welche  hier  der  Betrachtung  vorliegt,  weiter- 
gegangen, die  Mannigfaltigkeit  der  Yerhältnisse  aber 
nur  vermehrt.  Die  Stellung  im  lieich  und  zu  den 
Terschiedenen  Gewalten  desselben,  der  Besitz  von 
Aemtem,  Hechten  und  Gütern,  der  Dienst,  den  man 
leistet,  der  Berufe  den  der  Einzelne  treibt,  das  Leben 
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in  einer  Stadt  oder  auf  dem  Lande,  alles  dies  macht 
seinen  Einfluss  geltend.  Yenchiedenardge  Bücksichtea 
wirken  zusainmen  oder  kreuzen  sieh,  nnd  eine  Fülle 
von  Unterscheidungen  hat  sich  dergestalt  ergeben. 

Dabei  ist  wohl  die  alte  rechtliche  Verschiedenheit 
nicht  aufgehoben,  aber  sie  ist  zurückgetreten,  und  andere 
Gegensätze  kommen  daneben  oder  statt  ihrer  in  Betracht^. 

Am  durchgreifendsten  ist  inuner  die  Unterscheidung 
von  Freien  und  Knechten.  Und  auf  sie  wird  vielfach 
Rücksicht  genommen,  in  rechtlichen  Festsetzungen  bei 
Bestimmungen  der  Strafen',  bei  RechtsgeschAften  in 
der  Aufzählung  von  Zeugen',  oder  wenn  es  gilt  die  zu 
einer  Herrschaft  gehdngenLeute  YoUstftndig  auüsuführen*. 

^  [Für  die  folgenden  Partien  ist  jetit  zn  vergleiehen  Hensler, 
Instit  .1,  158  £;  SchxOder,  B6.  §.  42,  8. 4t8  ff.,  Lamprecht,  D.  Wirt- 
schaftsleben I,  2;  T.  Inams-Sternegg,  D.  Wirtschaftsgeschichte  II, 
bes.  8. 88  ff.] 

'  Oonc.  Confl.,  Phillips,  8jnode  Ton  Tribnr  8. 52  N.  9:  si  Uber 
est ...  si  Tero  serms  est  Aehnlich  das  sog.  Sendrecbt  der  Hain- 
wenden LL.  ni,  8. 486,  c  1.  2;  anderes  Fragment,  Dove,  Z.  t  KB. 
lY,  8. 162:  bomo  liber  nnd  non  Uber;  Angebl.  VA,  Ottos  II.  828, 
8. 880  [nnecht,  aber  ans  dem  12.  Jahrh.]:  homo  Uber  Tel  de  Übe» 
famiUa  .  .  .  serrilis  autem  persona;  Heinrichs  II.,  Worms.  UB.  I, 
^  &  88;  Heinrichs  IV.,  8tamp(  Acta  66^  8.  70;  Elsasser  Landfr. 
c  3.  5,  Urkk.  S.  32  f. 

'  Moser  21,  8.87:  Isti  sunt  liberi  .  .  .  Isti  sunt  servi.  Wenck, 
II,  S.  46:  quam  plures  scrvilis  et  ingennae  conditionis;  Kremer, 
Urk.  Beitr.  II,  8.  211:  Uberos  et  non  Uberos,  nnd  fthnUch  dfter; 
vgl.  unten. 

*  So  schon  früher;  s.  Bd.  II,  1,  S.  251.  IV,  S.  335;  und  jetst 
h&ofig,  meist  wohl  in  Urkunden,  die  sich  an  ältere  Vorlagen  an- 
schliessen;  doch  auch  mit  so  bestimmten  Beseichnnngen  wie  Urk. 
Ottos  III.,  Seibertz  I,  S.  18:  tarn  servilem  quam  liberae  conditionis 
personam  ad  pr.  abbatiam  pcrtinentem.  Vgl.  Otto  III.,  Poiain  S.  12: 
familiam  senilem  et  inni-ennam;  Urk.  Adalberts  Ton  Mainz,  CroUius, 
Pfalzgr.  S.  282:  omnis  jjojjuIus,  tarn  liber  quam  servus,  quos  ojusdem 
coenobii  terminns  capit;  Bresslau,  Dipl.  66,  S.  93.  Mitunter  werden 
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Aber  eben  die  beiden  letzten  Fälle  zeigen  die  einge- 
tretene Yerftndenmg:  auch  Freie  befinden  sich  ui  einer 
Abhängigkeit,  die  sie  den  Knechten  nahe  bringt;  um- 
gekehrt haben  Unfreie  sich  zu  einer  Stellung  erhoben, 
die  sie  befiüiigt  an  gerichtlichen  Yersammlnngen  und 
andern  Acten  des  öffentlichen  Lebens  neben  den  Freien 
theiknnehmen. 

Und  Tielfach  werden  jetzt  andere  Gegensätze  gemacht. 
Man  unterscheidet  eben  bei  der  Zumessung  von  Strafen  ^ 
und  sonst  auch  die  Leute  des  gemeinen  Volkes  (plebeji*, 

Liten,  Colonen,  Fiscalen  u.  a.  daiu  bon  genannt;  s.  Lacomblet  97,  I, 
S.  54;  Schannat,  Wonn.  S.  29:  Mohr  69,  S.  1(X);  Moser  11,  S.  24. 

*  Elsass.  Landfr.  c.  6,  Urkk.  S.  33 :  Uber  vel  personatus  serviens . . . 
plebejus  autem  et  minoris  testimonii  msticus.  loram  pacis  Dei,  LL. 
II,  S.  69 :  si  mües  . . .  d  rnsticns.  [Eggert,  Stadien  z.  G.  der  Land- 
frieden S.  16  hat  nachgewiesen,  dass  dieies  Stftek  nlefat  sn  dem 
KSfaier  and  Msüiser  Ctottesfrieden  Ton  1068  und  1065  gehören  Junn, 
womit  Perti  ee  anechehiend  willkfirlieh  Terbmiden  hat  Ist  es  aber 
richtig,  daes  Perti  das  St&ek  ia  einer  (welcher?)  Leydener  Hand- 
sdlirift  des  11.  Jahrhnnderts  gefanden  hat,  so  haben  wir  hier  die 
scharfe  rechtliche  Scheidung  zwischen  miles  and  rastieas  wohl 
soerst  Mit  gleicher  SchSife  findet  sich  dia  ünterscheidipng  eist 
wieder  un  Bdehs-Laadlrieden  Friedrichs  LL.  n,  8. 102.  YgL 
sber  onten  N.  8.] 

'  Cahnet  III,  S.  19:  sive  plebejos  sire  nohiles.  Bather,  PraeL 
IV,  18,  8. 114:  miHtem  ant  plehcjom.  Ork.  88.  X,  a  826:  nohiles 
et  plehcji  de  ünnilia;  TgL  G.  8.  Ttnd.  IX,  2,  8.  272.  Y.  Altmanni 
c  81,  8.  389:  torha  nobüiam  et  plebiam.  Brano  c.  29,  8.  842: 
nobilitaa  and  plehs.  —  Ein  anderer  Aasdrack  ist  popolares:  Bodul^ 
G.  8.  Trad.  I,  10,  8. 284:  nohiliom  liberoramqae  atqae  popularium; 
Fond.  S.  Georgii  65,  S.  1017:  liberis  et  popalaiibus  viris^  Oeüsle, 
Andechs  8.228,  nach  nohiles  and  ministeriides:  et  alii  quam  plares 
popolarinm.  Anderswo  greift  der  Aasdrack  wohl  nicht  so  tief: 
Martene,  Coli.  I,  S.  541 :  tarn  principum  qnam  popularium  et  cujus- 
con^e  conditionis  fideliam;  Transl.  S.  Remacli  II,  18,  S.  455: 
popakres  im  Qegensats  in  piincipes;  Pass.  Tiemonis  c.  11,  S.  58: 
tarn  proceres  nonnolU  qaam  popalares;  Ann.  Beichersp.  S.  472  neben 
msgnates  nnd  medioeres. 
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vulgares^)  oder  die  Bauern  (rustici)  von  den  Freien 
oder  andern  höher  gestellten  Personen',  für  die  der 
Name  adlich  (nobilis)  gebraucht  wird.  Das  ganze 
Volk  wird  in  Adliebe  und  TJnadliche  (nobiles  et 
ignobiles')  eingetheilt,  und  sind  hier  mitunter  auch  die 

^  Ekkehard  1125,  8.  625:  nobiles  et  vulgares;  vulgares  auch 
1124,  8. 268;  vgL  1108,  8. 225;  Y.  Altananni  e.  8,  8. 280.  —  Bkkeh. 
8.  264:  nobfles  et  inferiores.  Ann.  Disib.  1075,  8.  7:  tarn  nobÜium 
quam  infimorum. 

*  Oalmet  V,  S.  159.  207:  sive  nobilis  sive  rusticus.  Trad.  Ben- 
avg.  44,  S.  58:  hominibus  utriusque  sexus  militaribus  et  rasticanis. 
Wo  die  Ami.  Rosenf.  1096,  S.  101:  viros  plebejos  nennen,  setzen 
die  Ann.  Disib.  8.  16:  rostlci.  Vgl.  Brief  Gregors  VIT.,  Ann. 
8axo  1078,  S.  713:  liberos,  servos,  ancillas,  mancipia,  rusticos, 
servientes.  Trad.  S.  Stephani  37,  S.  73:  milites  et  ruricolas.  Moser 
27,  S.  44:  servientem  .  .  .  alles  .  .  .  rusticae  conditionis.  Chartes 
de  Cluny  1623,  II,  S.  573  (v.  J.  980;:  ad  jussionem  B.  rustici  (des 
Scbenkers.  —  In  Französischen  Denkniäleni  steht  vilain:  G.  Camer. 
cont.  21,  S.  347:  Ii  Chevalier  del  pais,  Ii  franc  et  Ii  vilain.  [Neben 
nobiles,  milites  und  liberi  werden  rustici  ölter  genannt  von  c.  XOoO 
an  in  Trad.  Brix.  *.i6.  191.  210.  255.  2T2  u.  ö.] 

»  Urk.  Williberts  von  Köln,  Mansi  XVII,  S  276:  sive  nobilis 
sive  ignobilis  esset.  Gall.  ehr.  XI II,  S.  552  (v.  J.  943):  nobilium 
et  ignobiliuni  virorum,  und  so  die  Signa  unterschieden.  Heinrich  II., 
Benoit  S.  24:  nobilis  aut  ig:nobilis  persona  cujuscunque  conditionis. 
Und  so  sehr  häufig:  Galmet  11,  S.  349.  III,  S.  124:  Strassb.  ÜB.  I,  75, 
S.  GO;  Grandidier  II,  S.  263;  W.  ÜB.  254, 1,  S.  315;  Trad.  Juv.  Odalb. 
41,  S.  143;  60,  S.  153  und  öfter;  Trad.  Fris.  I,  2,  1037.  1012,  1114. 
1133.  1137  tf.  S.  44(5-4cSl:  vgl.  555,  S.  291;  Hundt,  Ohajr.  Arch. 
XXXIV,  Ai\  S.  27-2;  Zuim  42,  S.  43:  l.acoinblet  2GÜ,  I,  S.  108;  Erhard 
151,  S.  118.  Auch  bei  Schriftstellern:  Adam  III,  89;  Ortüeb  I, 
20,  S.  85:  G.  archiep.  Magdeb.  c.  12,  S.  385.  —  Mitunter  werden 
weitere  Unterscheidungen  hinzugolugt.  Trad.  Werth.  III,  44:  nobiles 
viri  et  ignobiles,  üti  et  liberi.  Ilormayr,  Bejtr.  I,  S.  188:  nobilibus 
ignobilibos  et  mediocribns.  Würdtwein,  N.  8.  YII,  S.  95:  parrochiani, 
in  8.  nobiles  et  ignobiles,  tarn  divites  qnam  pauperes  Div(it)es  et 
pauperes  anch  in  der  Urk.  Heinrichs  V.,  Hesse,  Paulinzelle  8. 5.  Vgl. 
Ghdmm,  BA.  8. 812.  —  Am  unbestimmtesten  ist  die  Unterscheidang 
majores  et  minores,  neben  andern  oder  allein:  Gerbert  III,  8.  80: 
hominibns  majoribus,  minoribns,  libeiis  et  servis.  Brief  S&chsiBcher 
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Unfreien  nicht  miteinbegriffen,  so  stehen  anderswo 
Knechte  und  XJnadliche  als  gleichartig  neben  einander^. 

Auf  der  Bedeutung  der  verschiedenen  Lebensver- 
hältnisse, die  sich  geltend  machen,  beruht  es,  wenn  neben 
Adlichen  oder  Freien  und  Knechten  auch  Bürger  und 
Bauern",  oder  Bitter  und  Kauüeute^,  einmal  in  einem 
Strafgesets  in  grösserer  Vollständigkeit  der  Ffirst,  der 
Adliche,  Freie  und  lidinisteriale,  Lite  nnd  Knecht  auf- 
geführt werden*. 

Neben  der  politischen  Stellung  hat  besonders  der 
Beruf  hier  seinen  Eiufluss  geltend  gemacht.  Und  damit 
Torwandt  ist  auch  die  Verschiedenheit,  die  sich  aus  dem 
Dienst  der  Kirche  ergab,  den  Geistlichen  überhaupt  den 
Laien  gegenüberstellte.  So  bildeten  sich  Unterscheidungen, 
die  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  unter  gleichar^ 

Qnwsen,  C.  dipl.  Sax.  I,  40,  S.  48:  pnndpibiis,  militibiis,  nunisteri- 
dflnu,  elifntibiu  omnibusqae  mi^oribnfl  et  minoribiu;  BÄmo  e.  88, 
8.  66:  episcopi,  dnces,  comites  ceteriqne  minores  et  mmores;  Brief 
Gregors  YII^  ebend.  e.  120,  8. 93:  tarn  episeopis  quam  dudbiis  et 
eomitibiie,  nee  non  mijoribiu  et  minoribna;  vgL  c.  118,  8. 90;  W. 
ÜB.  270,  I,  8.841:  dncibiu,  comitibns  aliisque  ingenms  viiis  majo- 
ribos  ac  ndnoribiiB;  Urk.  HeinrichB  IV.,  Mdser  82,  8.  65:  fidelibuB 
nujoribiu  et  minoribiu.  Berthold  gebraucht  es  öfter.  —  Heinrieh  IT., 
Sndendorf  I,  11,  8.  19,  spricht  de  minoribns  ...  de  melioribns 
regiiL  Bnmo  c  24  hdsat  es:  magai  paryiqne. 

^  Cony.  Confl.,  LL.  II,  8. 17  K.:  servus  et  ignobilis.  Hierher 
g^Sxt  such  der  Gegensatz  von  nobiles  nnd  servi,  s.  B.  in  der  Urk. 
G.  abb.  Qembl.  eont.  81,  8. 658:  nobiles  nnd  Temaculi,  Galmet  III, 
8.  89.  48.  —  Ui.  m,  8.  484,  c.  2,  heisst  es:  inferior  persona 
Kberonim  vel  servonim. 

*  Duvivier  S.  448:  nobiles  aut  scr\i,  cives  ant  msticL 

'  Conc.  Rom.  bei  Brrthold  1078^  8.814:  quicnmqne  milefl  ant 
negotiator  vel  alicui  officio  deditus. 

*  Gottesfr.,  LL.  II,  S.  59:  si  principnm  terrae  aliqnis  est,  10 
fibras;  si  nobilis,  5;  si  liber  aut  ministeriales,  2;  si  lito  «at  serma, 
5  solidos  perBol?at  ant  entern  et  capillos  perdat 
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tigen  Lebens  Verhältnissen  wiederkehren,  die  auch  oft 
der  ständischen  Gliederung  anderer  Völker  zu  Grunde 
liegen,  bei  den  Deutschen  jedoch  früher  nicht  in  so 
bestimmter  Weise  zur  Geltung  gekommen  waren,  jetzt 
aber  an  Bedeutung  wesentlich  gewannen.   Ein  Bischof 
des  elften  Jahrhunderts  konnte  in  Anschluss  an  eine 
Stelle  der  Genesis  den  Satz  aufstellen    dass  Tom  An- 
beginn der  Dinge  her  das  Menschengeschlecht  dreifach 
gegliedert  gewesen  sei:  in  Geistliche  oder,  wie  er  sagte, 
Beter,  Ackerbaner  und  Krieger.  Der  Ackerbau,  und 
daneben  der  Handel,  ffthrt  er  aus,  sollen  die  Mittel 
bieten  um  die  Krieger  zu  unterhalten,  die  ihrerseits 
den  Ackerbauern  Schutz  zu  gewähren  haben,  während 
die  Geistlichen  für  diese  beten  und  durch  ihre  Fürbitte 
auch  die  Vergehen  der  Waffen  sühnen. 

So  wenig  aber  diese  Unterscheidung  wie  die  andern 
Zusammenstellungen,  die  sich  finden,  geben  ein  voll- 
ständiges Bild  Ton  den  mannigfachen  Abstufungen,  die 
sich  entwickelt  haben,  zum  Theil  wohl  in  Anschluss  an 
die  von  Alters  her  bestehenden  oder  früher  zur  Aus- 
bildung gekommenen  Verhältnisse,  vielfach  aber  auch 
unter  Einwirkung  eben  neuer  Lebensriehtungen.  Nur 
eine  Betrachtung  des  Einzelnen  kann  zu  einer  genaueren 
Erkenntnis  der  bestehenden,  auch  ftbr  das  staatliche 
Leben  wichtigen,  wie  von  ihm  wieder  bedingten  Zu- 
stände führen. 

Auszugehen  ist  Yon  dem  Knechte  oder  Unfreien. 

*  G.  Camer.  III,  52,  S.  485,  von  B.  Gerard:  Genus  humanuni  ab 
iiiitio  trifariam  divisum  esse  moiistravit,  in  oratoribus,  agricultoribus, 
pugnatoribus;  horumque  siiigulos  alterutrum  dextra  laevaque  foveri 
evidens  documeutum  dedit  etc. 
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Der  Begriff  des  Knechtes  ist  ein  weiter,  umfasst 
Personen  in  selir  yersohiedener  Stellmig,  Ton  dem  ge- 
meinen Haussklaven  bis  zum  angesehenen  Hofdiener 
hinauf^.  Es  handelt  sich  hier  zunächst  am  das  Eecht, 
das  den  Gegensatz  znm  Freien  bedingt,  insofern  dieser 
denn  sein  Standesrecht  vollständig  gewahrt  hat.  Wo  er 
aber  selbst  in  Abhängigkeitsverhältnisse  getreten  ist, 
werden  Ausdrücke,  die  zunächst  von  dem  Knechte  gelten, 
auch  auf  ihn  angewandt^:  oder  man  fasst  unter  demselben 
Namen  beide  Olassen  zusammen,  nenntalle,  die  auf  fremdem 
Grund  und  Boden  sassen  und  Zins  oder  Dienste  leisteten, 
mit  Komischem  Namen  Colonen*,  oder  nach  der  Yer- 
pfiiohtung,  die  ihnen  oblag,  Zinsleute  (censuales,tributarii); 
rechnet  überhaupt  die,  welche  in  irgend  weicht^'  Unter- 
ordnung unter  einem  andern  stehen,  zu  seiner  Familie  \ 

'  [ürk.  Ottos  I.  383,  S.  447:  cum  .  .  .  servis  regiis,  servis 
censnaUbos,  servis  cotidie  servientibus.]  Rodulf,  G.  S.  Trud.  VI, 
12,  8. 269:  seifiis  eoeleslae  nostrae .  .  .  aceiriimis  in  bello;  IX,  82, 
S.  290:  per  honestos  viros  tsm  Uberos  quam  serros.  Bs  handelt 
sich  besonders  um  die  sogenannten  Ministerialen,  von  denen  nachher 
zu  sprechen  ist  —  Wesentlich  gleichbedeutend  ist  das  iQmische 
mancipia,  und  der  Unterschied,  den  Hone,  Z.  TU,  8. 181,  zwischen 
diesen  und  send  machen  will«  nicht  begrftndet 

'  Auch  Censualen  und  llinisterialen  heissen  so;  s.  N.  1  und 
unten. 

*  Hone,  Ans.  1888,  8.  441:  coloni  üben  siye  serri;  ygL  Uric 
Ottos  n.  46,  8. 66. 

*  Angebliche  UrL  Ottos  II.  828,  8.  880  (gefftlscht,  aber  im  12. 
Jahrb.):  cum  tota  familia  sua  tarn  libera  quam  servili  Libera  fjunilia 
auch  Cahnet  Y,  8.  140;  liberior  familia,  Lacomblet  248,  I,  8.  167. 
^oehne,  8tadt?er£  Worms  etc.  8. 29  If.  besieht  libera  familia  auf 
die  Censualen.]  Ministerialen  werden  öfter  «ur  familia  gerechnet  In 
so  umfassendem  Sinn  steht  das  Wort  wohl  auch  Y.  Oudalr.  c  3,  S.  890: 
Legitimum  Yero  jus  totius  famüiae,  quo  pro antecessoribus  suis  utebatur, 
finniter  eam  teuere  concessit;  vgl.  SS.  IV,  S.  829  N.  [auch  Worms. 
ÜB.  I,  8. 40]  Ton  B.  Burchard  von  Worms:  legem  specialem  fiumlie 
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während  anderswo  freilich  bestimmte  Classen  davon  aus- 
geschieden^ oder  selbst  nur  die  im  Hanse  Dienenden 
darunter  yerstanden  werden*. 

Die  alte  Strenge  des  Rechts,  nach  welcher  der  Herr 
wahres  Eigenthum  an  dem  Knechte  hatte,  ist  nicht  auf- 

S.  Petri  dedit;  Lambert  1075,  S.  220:  familiam  Babenbergensis 
ecclesiae  paulo  ante  opiilentissimam  ac  bonis  ornnibus  florentissimam 
ad  smnmaiii  redegerit  potestatem;  G.  S.  Trud.  XI,  16,  S.  804: 
Diligebatar  a  familia  aecclesiae  valde,  eo  quod  tractabat  eam 
honoiifice.  Vgl.  Adam  III,  55;  AnBdfan  Iieod.II,  29,  S.  206.  [Nach 
G.  archip.  Magd.  c.  8,  S.  880,  gehOren  rar  fSunflla  ww<M  miidstoriales 
als  litones.  —  In  mehrfacher  Hjnsioht  wichtig  ffir  die  stAndischen 
YerlUÜtiiisse  ist  Ghron.  Ebenheim.  c.  8,  SS.  XXIV,  8. 48S.  Es  ist 
die  Bede  tob  8  enrtes  priiu-ipales  im  Elsass,  welche  der  Strass- 
bnrger  Kirche  gehören:  His  itaqne  cortihns  snhjeeta  familia  tiifarie 
secexnitDr.  Prima  mimsterialis,  qne  etiam  militaiis  directa  didtmr, 
adeo  nohilis  et  hellicosa,  nt  nimimm  libere  condicioni  comparetor. 
Secunda  vero  censnalis  et  ohediens,  pennagnifica  et  sai  juris 
contenta.  Tereia  nichflominns,  qne  serrilis  et  censnalis  didtor. 
Sed  tarnen  omnes  snb  dominio  episoopi  et  ab  ipso  rectoris  eonstitiiti 
consistont.  Anch  hier  werden  also  die  Ministerialen  unbedingt  rar 
familia  gerechnet]  Noch  weiter  reicht  der  BegrilF  Ann.  Hüd.  1115: 
Mogontiam  . . .  einsdem  nrbis  familia,  tam  nobiles  tarn  miiüsteriales; 
▼gl.  6.  S.  IVad.  lY,  12,  S.  251:  generöse  natos  de  libertate  et 
familia  LoTamensium.  Mitunter  hat  es  fast  nur  die  Bedeutung 
▼on  Umgebung,  Begleitung;  Conc.  Rom-,  Greg.  VII.  Beg.  II,  53, 
S.  170:  qninque  de  familia  regia  Teutonicomm;  G.  Camer.  I,  97, 
S.  440:  (Otto  II.)  cum  omni  secessit  familia. 

*  Besonders  die  Ministerialen.  Es  heisst  Guden  I,  S.  395: 
ministeriales  ejusdem  cum  unirersa  familia  humiliori;  Wibald, 
Epist  23,  S.  102:  ministerialibus  quoque  ac  toti  familiae.  Aber 
auch  in  bestimmtem  Gegensatx:  Chron.  Lauresh.  S.  424:  si  Uber 
est .  .  .  si  ministerialis  .  .  .  si  ex  fiunOia,  und  in  den  Unterschriften 
einer  Urkunde  S.  434:  De  militibus  ...  De  servientibus  ...  De 
familia  .  .  und  ähnlich  öfter;  vgl.  Guden  I,  S.  92;  Trad.  Renaug. 
42,  S.  5ß:  Gall.  ehr.  XIU,  S.  484.  Mitunter  steht  militiae  und 
familia  zuzammon,  Brief  Aiilfos,  Giesebiecht  II,  S.  709,  Nr.  5: 
militiae  et  familiae  Wormaticnsi. 

'  Hormayr,  Beytr.  I,  S.  III:  homines  d.  ecclesiae  W.,  sive  sint 
de  familia  sive  in  praedüs  residentes. 
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gehoben;  dasselbe  konnte  fortwährend  durch  Kauf, 
Schenkung  \  Erhe  \  Ergebung  oder  andereBecht^geschäfto 
erworben  werden. 

Der  Sklavenhandel  war  fortwährend  im  Schwange': 
die  Kaufleute  einer  Deutschen  Stadt,  Yerduns,  machten 
ein  Geschäft  aus  der  Lieferung  von  Verschnittenen  nach 
Spanien \  Es  waren  wohl  besonders  Fremde,  zumeist 
Slayen,  die  sich  im  Verkehr  befanden:  ihnen  ge^^enüber 
hat  die  Strenge  des  Kriegsrechts  gewaltet,  die  den  Ge- 
fangenen der  Freiheit  beraubte*:  der  Yolksname  ist  so 
zur  Bezeichnung  einer  niedrigsten  Classe  von  Unfreien 
geworden  ^   Auch  als  Strafe  ward  Knechtschaft,  selbst 

^  Solehe  Fille  sind  wohl:  Trad.  Gotw.  906,  8. 51:  in  proprium 
senridiim  contndidit;  vgl.  209.  SSO;  Ebersb.  165,  8. 86:  in  proprie- 
tfttem  servitii;  178,  8. 87:  in  proprietatem  ad  qnalecnmqae  servidum 
fratrilms  persolvendnm;  vgl.  unten. 

*  Trad.  8.  Petri  SaL  127,  8.  66:  hereditarins  serras  perpetao 
erii  Gerhoh,  De  aed.  Dei  c.  15,  Fes  II,  2,  8.  300:  proprios  et 
lieieditariiis  fomnlns.  Trad.  Weihensteph.  8. 870.  878:  snam  heredi- 
tariam  ancillam.  Dncange  hat  die  Beieielmong  nieht.  Das  Dentsche 
^erbeigen*  scheint  nur  in  Beziehung  auf  Out  vonukommen;  Haltans 
8.  857;  Lexer  I,  8.  609.  —  Als  ein  Fall  der  Ergebung  in  irirkliehe 
ünfreibdt  erscheint  Hodenbetg,  Yerd.  GQ.  H,  8.  25,  wo  ein  Frei- 
gelassener semet  ipsnm  proprium  serrum  spontanea  eontradidit 
oblatione;  vgL  Jedoch  nachher. 

^  S.  die  Zusammenstellung  der  Nachrichten  von  Wattenbach 
im  Anz.  f.  K.  d.  D.  V.  1874,  Nr.  2,  8.  87  ff.  Mancipia  werden  erwähnt 
als  Gegenstand  des  Handels  mit  bestimmtem  Zoll  belegt  in  der  Zoll- 
ordnung von  Raffelstätten  (vgl.  Bd.  IV,  S.  70  flF.)  c.  6.  9,  LL.  III, 
S.  481 :  in  der  Coblenzer  Zollrolle,  MB.  ÜB.  409,  I,  8.  468;  TgL  Z. 
t  vat.  (Westf.)  Gesch.  V,  S.  876. 

*  Liudprand  VI,  6. 

*  Widuk.  I,  35:  pueri  ac  puellae  captivitati  servatae;  vgl.  I, 
86,  S.  433.  Aehnlich  scheinen  die  Bewohner  der  GriechischeTi  Stadt 
Troja  behandelt,  Ann.  Quedl.  1022,  8.  88:  incolas  aut  neci  tradens 
aut  captos  colligari  praecipiens. 

^  [Unter  den  familiae  Sdavorum,  welche  in  der  Urk.  Ottos  L 
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Verkauf  in  die  Knechtschaft  verhängt  ^  Konrad  II. 
Terbot  aber  den  Yerkauf  Yon  Knechten  auf  den  GUtern 
der  Verdener  Kirche,  verwarf  ihn  als  verabscheuungs- 
werthe  Gewohnheit  ^ 

Mit  dem  Begriff  des  Eigenthnme  hilngt  die  Be- 
zeichnung Eigenleuto  (liomines,  auch  aervi,  proprii  oder 
ähnlich*),  zusammen die  aber  anch  weiterreicht,  mit- 

21,  S.  100  neben  den  faiiiiliae  litorum  und  f.  colonorum  genannt 
werden,  sind  "wohl  Knechte  zu  verstehen.]  So  wohl  auch  schon 
liiudprand,  T.e<,Mtio  c.  23,  von  Ottos  Pferdeknechten:  schlavi  vestri. 
Dann  MR.  UlJ.  a.a.O.:  pro  sclavo  erapticio.  Hundt,  OBayr.  Arch. 
XXXIV,  44,  8.  26:  P.  Sclavus,  qui  de  rege  Ottone  über  manu- 
missus  est.  lieber  angesiedelte  Slaven  als  Knechte  oder  Colonen 
8.  vorher  S.  157.  Von  solchen  sagt  Thietmar  III,  16  (9):  Sclavo> 
nieae  ntn  tedHae,  quae  accvsata  Tonmidaiido  dispergitor. 

^  Als  Strafe  für  ZinspiUchtige  s.  nacUier.  Auf  Teriouif  lu 
solchem  Grunde  berieht  sieh  wabxscheiiilich  die  Epist  Oosberti, 
Pes  VI,  8. 126,  wonach  der  Henog  befiüil,  nt  Uberi  redesnt,  si  ei 
et  prechim  reddamns.  Anch  Thietmar  (vorige  N.)  hat^diesen  Fril 
im  Auge. 

'  LL.  II.  S.  88*:  qula  s  FaidensiB  ecdesiae  msneipia  cen  bmta 
animafia  pro  qnantnlocnmqne  pietio  hactenns  vennndata  ftaisse 
andirimns,  non  solum  illam  neforiam  consnetodinem  admiraomr, 
vemm  etiam  ut  rem  Deo  hominibnsqoe  datestabüem  execramna. 

*  Man  kdnnte  geneigt  aem  einen  UntArachied  swiacheii  senri 
propni  (propria  mandpia,  Urk.  Ottos  I.  66,  8. 147;  Trad.  8.  Emmer. 
5.  6,  8. 9.  10)  und  homines  proprii  in  machen.  Doch  geben  die 
Stellen  der  Urkunden  dam  kein  Becht.  Ein  propriua  aeamia  hat 
Grundbesitz,  Hundt,  a.  0.  8.  21,  N.  25.  24.  —  Ulk.  Hemriehall., 
Gropp,  Amorbaeh  S.  218,  unterscheidet  homines  vel  proprioa  vel 
liberoa;  Ludwig  d.  K.,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  132:  homines  proprii 
ant  ccnsuales;  ebenso  eine  falsche,  aber  doch  alte  Urk.  I&r  Wein- 
garten, W.  UB.  240,  I,  8.  291;  Heinrich  HL,  Ueinemami  116,  I, 
S.  90:  hominibns,  qui  proprii  et  lazci  sunt. 

*  Ortlieb  c.  9,  S.  78,  sagt  bestimmt:  Uli  autem  qni  extoto  jure 
proprietatia  ad  monasterium  pertiuent.  Sehr  oft  iat  von  propria  juris 
mei  mancl^a;  Zür.  Uß.  T,  20G  S.  97,  oder  nostrae  proprietatis,  nostri 
juris  servi,  die  Rede,  namentlich  auch  beim  König,  Urkk.  Heinrichs  I. 
10,  S.  47;  14,  S.  51;  Ottos  I.  49, 6. 138;  87,  S.  170;  Mon.  B.  XXYIII, 
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unter  8ioh  auf  solohe  bezieht,  die  in  beschrftnkter  Ab- 
hängigkeit stehen  ^,  auch  mit  höherer  Stellung  nicht  un- 
yereinbar  ist*. 

Und  die  rechtliche  Natur  der  AbhSngigkeit  ist  es 
nicht,  oder  doch  nicht  allein,  von  der  die  Stellung  der 
Einseinen  abhftngt  und  nach  der  sich  genauere  Unter- 
scheidungen macheu  lassen'.  Daneben  und  in  mancher 
Beziehung  zumeiBt  ist  es  die  Beschaffenheit  der  Dienste, 
welche  sie  leisten,  der  Obliegenheiten,  die  sie  haben,  wo- 
durch die  Abstufungen  bedingt  werden. 

Am  niedrigsten  stehen  die,  welche  zu  jedem  Dienst 
verpflichtet  waren,  sei  es  im  Hause,  in  der  Küche, 
Bäckerei,  Mühle,  dem  Waschhaus,  als  Pförtner,  Wächter, 

1,  S.  321.  439;  XXXI,  1,  S.  808.  315;  Cliron.  Lanreah.  8.408;  Wenek 
m,  S.42;  Sagittar  S.  166.  178;  Harenberg  S.  626;  die  sich  dann 
aber  doch  schon  in  besserer  Lage  befanden;  TgL  Pasch  et  Fröhlich 
S.  9.  Man  unterscheidet  servi  und  proprii:  Kremer,  Akad.  Beitr.  II, 
S.  204  (um  d.  J.  1074)  heisst  es:  servi  Nuxiensis  oppidi  ac  etiam 
alii  ad  jam  dictas  curtes  .  .  .  pertinentes,  qui  proprii  homine 
dienntur.  Ygl.  Galbert,  Pass*  Karofi  c.  7,  8.  12:  perqnisint,  qui 
fuissent  de  pertinentia  sna  proprii,  qni  seiri,  qui  liberi  in  regno. 
[Pirenne  erklärt  in  einer  Note  die  proprii  ohne  weitere  Begründung 
als  Ministerialen.] 

*  Eine  Freie,  die  sich  an  Hersfeld  in  propriam  ancillam  ergiebt, 
thut  es  nur  unter  bestinunteo  Bedingungen  wie  Censuale:  Wenck 
m,  S.  29. 

*  Trad.  Ebersb.  188,  S.  38,  heisst  es:  Ottonis  proprius  quidam 
miles.  Vgl.  S.  210  N  2.  Die  Bezeichnuiig  findet  auch  auf  Mini- 
sterialen Anwendung;  s.  unten.  [Nach  Zallinti^er,  Ministeriales  und 
milites  S.  10,  werden  als  proprii  milites  bezeichnet  die  ritterlichen 
Dienstleute,  die  im  Dienste  freier  Herren  und  Ministerialen  stehen.] 

*  Die  Unterscheidung,  welche  Maurer,  Fronhöfe  II,  gemacht 
hat:  ßchutzpflichtige  und  eigene  Leute,  diese  wieder  in  Ministerialen 
und  Hörige,  Hörige  in  Schutzhörige,  Grundhörige  und  Leibeigene, 
lässt  sich  so  nicht  durchführen.  Ebeusoweuig  Mones  Eintheiluug, 
Z.  YII,  S.  131  ff.,  in  Leibeigene,  Zinsleute,  Vogtsleute,  Gotteshaus- 
leute, wozu  noch  die  Ministerialen  kommen. 

Walli,  Yerfimutigsgesob.  V.  ]^ 
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Glöckner,  sei  es  in  der  Ausübmig  yerschiedenen  Hand- 
werks \  Insofern  dieser  Dienst  keiner  Beschränkung 
anterlag,  wird  er  als  ein  täglicher  bezeichnet';  die  ihn 
leisten  heissen  tägliche  Diener*.  Und  dem  entsprechen 

*  MB.  UB.  n,  87,  8.28:  cotfcidiaiii  serritores,  qni  ad  coqninam, 
qvi  ad  pistrinam,  qm  ad  molendhram,  qui  ad  laratorinm,  qui  ad 
costodiam  monasterii,  qmadqnodquecottidianiimfratriimBemthimper- 
tinent.  Erhard  164, 1, 8. 128:  qui  eolidie  ad  eiirtes  serrinnt.  Auch  in 
UShren,  Boesek  141 ,  I,  8. 126:  qni  corti  qnotidie  iaserviant  YgL 
Heinrich  y.,  Urkk.  16,  c  4,  8. 89:  omnes  offidales  ministri  de  viDis 
eomm  et  offidalee  roinistri,  seihest  platores,  coci,  cellerarü,  bretie- 
darins,  campanaiü  et  caeteii  ciaastrales  ministri;  Ledebur,  ArdÜT 
VXU,  8.  281:  commimem  familiam  fratmm,  scilicet  cocos,  pistores 
camerarios,  ecclesiamm  cnstodes;  [Steicrm.  UB.  1,89,  S.  104:  teitrine 
mttlicrculae  auf  einer  cartis  stalmlaria]. 

*  Urk.  HeiDrichsIII.,  MR.  ÜB.  845,  I,  8.402:  quicunque  foris 
vel  intus  cottidiano  servitio  frafnim  servituri  sunt.  Acta  Pal.  VI, 
8. 276:  propter  cotidianam  servitutem.  UB.  d.  L.  o.  d.  Enns  II,  S. 
ITC:  servi  in  cottidiano  obsequio  constitati.  Trad.  Chiems.  17,  S. 
287:  snblato  jure  cottidiani  iamulatus.  —  Verfallen,  schenken,  sich 
ergeben  in  cottidianum  servitinm,  servimen,  ministerium,  famulatus, 
sehr  häufig  in  Bairischen  Urkunden;  Trad.  Formb.  50.  52.  83  etc. 
417  etc.;  Lunael.  148;  Garz.  9,  S.  49:  Aug.  10,  S.  91;  S.PetriSal. 
32.  35.  38.  167.  160.  165.  166.  170.  171.  215.  330  (in  cottidianum 
ministerium  .  .  .  ubicunque  sententia  prepositi  dictaverit\  224; 
vgl.  347,  S.  215:  soluta  a  cottidiano  servitio  —  Dasselbe  bezeichnet 
diumum  servitium,  ebenda  129,  S.  60;  und  perpctuum  servitiiim, 
159,  S.  72.  Auch  proprium  servicium  wird  in  diesem  Sinn  gebraucht^ 
94,  S.  43;  und  dem  entsprechend  heisst  es  Trad.  Aug.  13,  S.  91 
propria  sit  servili  jure;  139,  S.  116:  proprietatis  jure  teneantnr. 
Dasselbe  bezeichnet  hereditarius,  vorher  S.  207  N.  2. 

»  S.  N.  1.  MR.  UB.  244,  I,  S.  299:  a  cottidianis  claustri  miiii- 
sterialibus.  Strassb.  Stadtr.  III:  omnium,  qui  necssarii  et  cotidiani 
sunt  ministri  episcopi.  Urk.  Ottos  l.  333,  S.  447 :  servis  cotidie 
servientibus,  im  Gegensatz  zu  s.  regiis  und  censualibus.  [Die  Be- 
zeichnung findet  sich  schon  in  der  vorigen  Periode  in  der  Churrä- 
tischen  Lex  Romana;  so  IV,  8,  8.  wo  die  cottidiana  ancilla  der 
colona  gegenübergestellt  ist,  und  IX,  4,  3:  cotidiana  familia;  LL.  V, 
346.  369.  Doch  heisst  auch  der  höhere  Beamte  II,  2,  S.  312:  miles, 
qui  cotidie  in  servicio  priucipis  adstat.]  Vgl.  UB.  d.  Höchst.  Halberst. 
I,  142,  S.  108:  Beneficien  nur:  illis,  qui  ad  ipsum  locrum  attinentes 
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die  Namen  Dagescalk  in  Trier*,  Dageward  in  Worms*, 
WeitBeobnrg*  nnd  anderswo^:  jener  ist  auf  den  Gütern 
Ton  8t.  Maximin  bei  Trier  sn  Dienetleistangen  der  an- 
gegebenen Art  verpflichtet,  wird  aber  noch  von  den 
iSgliohen  Dienern  im  Kloster  selbst  unterschieden  dieser 

eottidiano  famulatn  ad  omnia,  que  eis  iniunpnnhir,  prompte  et 
hnmiliter  obedientes  inveniuDtur;  [ebenso  das.  150,  S.  121  f.].  Es  ist 
hier  wohl  an  Ministerialen  zu  denken.  [Diese  höhere  Classe  der  zu 
täglichem  Dienst  verpflichteten  ist  auch  gemeint  in  der  Const.  de  exp. 
Rom. :  principum  clientela,  qui  cottidie  ad  serriendum  parati  esse  debent] 

^  HB. ÜB.  845, 1,  B,402:  Servientes  Toro,  quiprebendaiüsuntetqni 
fratfibuB  infra  danstzmii  serrimit  .  .  .  sive  qni  foris  Tel  mtns  dage- 
scilei  Tel  piatom,  borufi  aat  piscatoxes,  cod  aot  laTatores  Tel 
(8.  210  N.  2);  vgl.  346,  8. 404:  Servientes  Tero,  qui  prebendarii  et 
qui  fratribns  infra  clanstnun  senrinnt  Tel  qni  fozis  ad  cnrtes  dage- 
seald  dienntnr;  [423,  8.  484:  Fjrebendaiü  antem,  qni  frata^bus  infra 
danstmm  eervinnt  .  .  .  nTe  dageseald  ant  censnales,  qni  cereales 
dienntnr  siTe  piseatores  ant  pistores].  üi^Heinriehsy.,  da8.484, 8.496: 
Prebendarii  etiam  dve  mandonarii  fratnun  dzea  monasterinm  infra 
müiare  nnnm  manentes  sive  dageseald  ant  eerearii  foxia  nbiqne 
der  Tillas  ponti.  Dncange  a,  t.  Dageseald  nnd  GiaiFTI,  8. 482,  der 
Jenen  aassehreibt,  kennen  keine  anderen  Stellen. 

'  Leges  Bnrehardi  e.  18:  fisgilinns  .  .  .  nt  dagewardns  Tadetnr; 
e.  16,  iro  beide  nntenehieden  werden;  c.  22:  8i  qnis  fiscali  viro 
jnsütiain  snam  infringere  Tolnerit,  L  e.  ad  dagovardnm  (Gengier  8. 6. 
seiner  Ausgabe  jetMA  liier  das  Yeibiltnis,  in  dem  de  stehen;  [so 
aneh  jus,  quod  dicitur  dagowarto  in  K.  3])  vel  ad  cenenm  iijnetnm. 

'  Zeuss,  Trad.  8.  808,  wo  das  Wergeid  eines  Oensnalen  auf 
86  8oL  festgesetzt  wird,  und  es  dann  heisst:  Si  Tero  ÜHus  juris 
liomiuem,  quod  dicitur  dagowarto,  14  unc.  persolvat. 

*  Der  Ausdruck  kommt  noch  im  Sachsenspieg^el  vor,  muss  also 
wettere  Yerbrdtnng  gehabt  haben;  HI,  44:  Ton  den  laten  die  sik 
▼erwarditen  an  irme  rechte  sint  komen  dagewerchten;  vgl.  45,  8. 
Die€Qo8se  sagt:  dagewerchten  sin  lüde  di  degelikes  muten  arbeiten 
ane  nnderlast.  [Vgl.  Erath,  Cod.  dipl.  Quedl.  74,  S.  164:  (von  1235): 
dagewarchten,  und  155,  S.  411  (von  1327):  darhworten;  s.  Koehne, 
Stadtverf.  in  Worms  etc.  S.  38  ff.]  Grimm,  RA.  S.  319,  Graff  V, 
S.  739  und  die  meisten  ncurroTi  übersetzen  unrichtig  ^Tagelöhnert 
da  sie  eben  nicht  für  Lohn,  nur  für  Kost  arbeiten, 

*  S.  N.  1. 
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nimmt  wenigsteiiB  unter  den  abhängigen  Leuten  von 

Worms  die  unterste  Stelle  ein,  und  es  ist  durchaus  wahr- 
sclieinlich,  dass  seine  Yerhältnisse  wesentlich  dieselben 
sind.  Hof  knechte,  die  einmal  yorkommen,  müssen  eben- 
falls hierher  gerechnet  werden  \  Alle  diese  empfingen 
überhaupt,  oder  doch  während  der  Zeit,  da  sie  wirklich 
für  den  Herrn  arbeiteten,  von  ihm  den  Unterhalt: 
auch  darauf  beziehen  sich"  Namen,  die  von  ihnen  ge- 
braucht werden  ^raebendarii  oder  proyendarii*;  stipen- 

'  Urk.  Heinrichs  III.,  Heineniami  115,  I,  S.  90:  exceptis  illis 
curtensibus  servis  et  ancillis,  qiii  eidem  comiti  Semper  in  cuite 
serviebant.  Vgl.  Piot  S.  32,  S.  22:  inansionarios  vel  curtüarios 
(dieser  Name  auch  OB  van  Holl.  I,  S.  63);  Chron.  Lauresh.  S.  427: 
bobarüs  atque  curtariis,  wohl  in  anderer  Bedeatosg.  Höher  stehen 
die  eoriales,  die  mehrmals  vorkommen;  s.  nachher. 

•  Neiigart  I,  S.  (i34:  homines  aiitem  monachorum  in  hoc 
excipiantiir.  qiiod  cotidie  serviant  et  annonam  a  monasterio  accipiant. 
Urk.  Heinrichs  IV.  für  Speier,  Hilgard  18,  S.  IG:  Si  quis  illorum 
serviens  hospicio  et  couvictu  aliciijus  eornm  cotidiano  participans 
etc.  Trad.  S.  Petri  Sal.  119,  S.  65:  servitio,  quod  siib  diurna  annona 
debnit.  Ebend.  140,  S.  69,  wird  einer  gegeben  pro  annona  sibi 
solTenda;  Trad.  S.  Petri  9,  S.  6:  ad  annonam  clericorum,  vgl.  12, 
8.7,  nnd  dasselbe  bedeutet:  ad  prebendam  clericoram,  eb.  41,  S. 
17;  46,  8, 48.  —  YgL  die  Vtk.  Oraadidier  I,  S.  289:  ndnlBtefiafibiiB 
quoque  fratrum,  pistoribns  videlicet  et  cocis,  ertalania  et  Gaipeotariis, 
fnllonibns  et  portaziis,  nnicnique  panis  unns  et  pocnlnm  Tuii  detnr, 
nnd  ftber  aeitweise  Beköstigung  S.  214  K.  8. 

•  Urkk.  S.  17,  c.  5:  Ad  placita  non  venient  milites  nec  prae- 
bendarii  episcopi  et  congregationum  S.  Stephani  et  S.  Apri  Sancti- 
que  Mansueti  et  S.  Gengulphi  nec  praebendarii  clericorum  vel 
militnm  episcopi.  Urk.  Heinrichs  III.,  MR.  ÜB.  345,  I,  S.  402: 
serrientes,  qui  praebendarii  sunt  et  qni  fratribus  infra  claostram 
servinnt,  dve  in  ipso  loco  .  .  .  sive  qui  fozis  vel  intus  (8. 210  N.  3); 
vgL  484,  S.  496.  Gall.  cbr.  XHI,  8.468:  famuli  vestri  in  elaustro 
vel  in  propriis  mandonibns  servientes  neque  praebendarii  singulorum; 
abnlich  Heinrich  III.  für  Mets,  eb.  XIV,  8. 898;  Oatervezs.  Ton 
Prihn,  MB.  ÜB.  I,  8. 146.  165.  —  Tnd,  Garst  18,  8. 182:  De  pzae- 
bendariis  eurie;  aueh  Lunael.  146;  Banafa.  46.  47;  Aug.  7,  8.  90; 
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diarii^),  und  wie  sie  schon  in  der  Karolingisohen  Zeit  vor 
kommen    es  sind  im  we8en);lichen  eben  nur  ältere  Yerhält- 

nisse,  die  sich  erhalten  haben,  wie  in  den  ^Yirthschaften  der 
geisÜichen  Stifter,  so  anf  den  Gütern*  des  Königs  oder 

anderer  Weltlichen*.  Den  einzelnen  Höfen  war  wohl 
eine  bestimmte  Anzahl  solcher  Knechte  zugewiesen  ^ 

Tgl.  G3,  S.  100:  Mon.  B.  III,  S.  250;  Trad.  S.  Petri  Sal.  7.  18*  81. 
88.  89.  138.  191.  SOO.  .'ilß.  421.  Vgl.  15,  S.  19:  prebendario  servitio 
monachorum  subjaceant.  Es  ist  dasselbe  wie  cotidianum  servitiuni: 
täglicher  Dienst  und  tägJiiche  Kost  entsprechen  sich.  —  Vgl.  auch 
Dacange  V,  S.  31)0. 

'  Trad.  S.  Petri  Sal.  128,  S.  66:  stipendiarius  servTis;  287,  S. 
185:  jure  stipendiariorum  utantur:  133,  S.  67:  stipendiario  servitio 
mancipetur.  Trad.  Garz.  48  51,  S.  61;  63,  S.  63:  Aug.  11,  S.  91. 
Claustroneob.  87,  S.  18  ff.  €hiems.  28,  S.  2SiK  [Wio  a]]p  dieso  Be- 
zeichnungen in  ein  und  denisclbon  Sinne  gehraiicht  wurden,  zeigen 
die  Trad  Aug ,  wo  in  nahe  nol)en  einander  befindlichen  Eintragun- 
gen für  der  Kirche  zu  Onsualenrecht  geschenkte  Unfreie  bestimmt 
wird,  dass,  wenn  3  oder  4  Jahre  der  Zins  nicht  gezahlt  wird,  sie 
dem  niedrigeren  Stande  anheimfallen  sollen,  der  verschieden 
bezeiclinet  wird:  7,  S.  90:  praebendaria  sit  deinceps  fratrum:  11,  S. 
91:  stipendarii  eiusdem  allaris  existant:  1'»,  S.  91:  propria  sunt 
einsdem  altaris  mancipiu  ad  cottidiaua  servitia.] 

•  Die  Hauptstelle  ist  in  den  Statuten  Adalhards  von  Corbie 
schon  V.  d.  J.  822,  Guerard,  Inninon  II,  S.  306:  Isti  sunt  provendarii, 
qoi  omni  tempore  aeqnaliter  et  pleniter  in  nostris  diebns  esse  debent; 
es  sind  150  theils  Geistliche,  Üieil«  weltUche  Diener,  die  letsteren 
dienen  thefls  infra,  theils  extra  monasteriam,  jene  als  Handwerker, 
sntores,  flabri,  anrifices,  als  portarii,  ad  lignarinm,  in  pistrino  u.  s.  w., 
diese  ad  molinum,  ad  piscaiiam,  ad  stabulnm,  ad  hortos. 

*  Capit  de  Tillis  e.  81,  LL.  Cap.  I,  S.  80:  qnod  ad  proTen- 
darioB  Tel  ad  genitias  dare  debent  Vgl.  dain  den  Commentar 
Gn^rds  8. 61. 

*  8.  die  SteUe  ans  ürkk.  8. 17  in  8. 212  K.  8. 

•  Besonders  deutlich  sind  die  Yerbtitnisse  in  Bdbmen  nnd 
H&hren,  wo  die  Henoae  in  ihren  Urkunden  genau  die  Leute  anf- 
sihlen,  die  au  einem  Out  gehören:  Bociek  141,  I,  S.  125:  Ad  quod 
edendum  senroa  destinavi  ...  ad  portandas  lagunculas . . .  aratores 

.  .  tornarinm  scutellamm  .  .  .  alinm  qui  toiemnata  &eit  . .  . 
molendinarinm  .  .  .  sutores,  pelliones  mardurinamm  pelUum  .  . 
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Land  haben  sie  regelmässig  nicht  gehabt,  höchstens  Haus 
und  Garten:  nicht  von  Zins,  nur  von  Arbeit  ist  bei  ihnen 
die  Rede\  es  sei  denn,  dass  einzelne  in  das  Verhältnis 
der  Censualen  versetzt,  dabei  aber  unter  der  Verpflichtung 
zu  gewissen  Arbeiten  gelassen  wurden'. 

Aber  auch  ohne  das  ist  ihre  Lage  im  Lauf  der  Zelt 
vielfach  gebessert.  Da  Bischof  Gebhart  von  Constanz 
das  Kloster  Petershausen  stiftete,  heisst  es,  dass  er  die 
besten  unter  den  Knechten  zu  solchem  Dienst  aus- 
erwählte und  ihnen  besondere  Begünstigungen  gewährte  ^. 
Eben  die  Beschäftigung  in  dem  Hause,  in  der  Nähe  des 

sntorem  corii  *  .  .  piscatores  .  .  .  opilionem  .  .  .  fabros  .  .  .  cnpe- 
dinaiinm  .  .  .  qni  picarios  &eiiiiit .  .  •  ^ni  eorti  qaotidie  inamiimt 
.  .  .  tribvtarioB  meUis  .  .  .  salsamentarios  .  .  .  qni  Semper  debent 
eqnom  habere  in  corte ...  ad  agenda  queque  negotia . . .  scatarium, 
qni  debet  6  senta  dare . . .  eustodes  ecdesie;  188,  8. 168:  2  molentee, 
2  pistoree,  2  coci,  2  stabnlorom  calefaetoies,  2  fUni,  2  sotores, 
2  scateUariim  et  dilonnm  artifices,  2  figoli,  2  apiaiii  Aelmlich 
aach  191,  8. 171;  197,  8. 180;  214,  8. 194. 

'  Acta  Pal.  YI,  8. 276,  heisst  es  Von  den  ÄngehSrigon  eines 
Dorfes:  nisi  qnod  propter  cotidianam  serntntem  nee  in  Tita  sos 
nee  post  obitom  debent  aliquem  eensnm.  In  der  Urk.  für  8.  Maiimln, 
MR.  UB.  846, 1, 8. 402,  bilden  die  TiUani  Tel  mansionarii  emen  Gegen- 
satz in  den  dagescalei,  und  auf  jene  besieht  sieh  die  Leistung 
eines  Zinses,  qni  ad  nsom  fratnim  cottidianum  sive  in  lignis  aut 
in  aliis  qnibuslibet  rebus  pertinet,  was  Nitsseh,  Ministenalitftt  8. 98, 
mit  IlDrecht  auf  die  letzteren  belieben  will. 

Ein  solcher  Fall  ist  Schannat,  Yind.  1.  S.  63:  H.  Friedrich 
giebt  homines  snae  proprietatis  zu  bestimmtem  Becht  und  Zins  an 
St.  Stephan  zu  Würzburg,  erlaubt  zugleich,  quemlibet  pro  su» 
qualitate  ac  (?)  maneriae,  pistrino,  coquinae,  arti  sutoiiae,  caminatae 
quoqne  snae  ac  publicae  corti  snae  introducaat  sibiqne  eos  enntxiant 
et  adaptent  servitium,  a  nemine  unqnam  graTandos.  Daran  scbliesst 
sich  das  Eecht,  CensuoUn  zu  Ministerialen  zu  machen;  s.  unten. 

^  V.  Gebeh.  c.  19,  Ö.  588:  Post  haec  convocatis  servis  suis 
elegit  ex  eis  optimos  quosque  et  constituit  ex  eis  coquos  et  pistros, 
caupones  et  fullones,  sutores  et  hortulanos,  carpentarios  et  singu- 
larum  artium  magistros,  et  constituit,  ut  eo  die  quo  fratribus 
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Herrn  gab  Gelegenheit  zu  milderer  Behandlung,  und  was 
nrsprfinglich  als  unterBte  Stafe  der  Abhängigkeit  galt, 
ist  oft  die  Staffel  zu  besserer  materieller  Lage,  höherer 
Geltang  geworden^.  Andere  kamen  dmch  ihr  Handwerk 
empor,  arbeiteten  anch  nicht  mehr  allein  fflr  den  Herrn 
und  später  nur  noch  bei  bestimmten  Gelegenheiten,  in  be- 
stimmtem Maase*.  Bischof  Meinwerk  gab  ihnen  eigene 
Wohnstätten  in  einem  bestimmten  Tlioile  der  Stadt*. 
Andere  wurden  wenigstens  einige  Tage  der  Woche  arbeits- 
frei*, oder  sie  erhielten  Land  zur  Benutzung  als  Bene- 
ficien  ^. 

Ursprünglich  unterliegen  sie  ganz  der  Gewalt  des 
Herrn,  sind  der  ordentlichen  Gerichtsbarkeit  entzogen: 

jener  hat  insonderheit  das  Recht  der  körperlichen  Züch- 
tigung^, wie  es  Yon  Alters  her  dem  Knecht  gegenüber 

seirirent  de  annona  quoque  fratram  in  pane  reficerentur,  *quia 
dignus  est  operarius  cibo  sao*.  Er  erliess  ihnen  die  Todfallsabgabc. 

1  S.  Dachher  über  defi  Zusammenliang  mit  den  gewöhnhch 
Bogenannten  Hinisteiialeii. 

'  80  Bdion  nach  der  ErsSblnng  der  Vita  Gebehardi.  —  Gfrörer, 
Tolksrechte  II,  8.  190  ft,  denkt  mit  Unrecht  fiberall  an  besalüte 
Arbeiter.  Nnr  der  Unterhalt  kann  aUenfiidlB  als  Zahlung  angesehen 
▼erd^. 

*  Hierher  gehören  dann  die  Festsetanngen  des  Strassbnrger 
Stadtrechts. 

*  y.  Meinwerci  c.  181,  8.  182:  Areas  autem  yersas  ocddentem 
ex  ntraqae  parte  Patherae  contignas  diTersis  curiae  serritoribas  et 
aitificibiis  .  .  .  depataTit  et  in  cotidiani  ninisterii  necessitatibns,  in 
alimentomm  Testimentommqae  ntüiftaübns  non  minus  decenter 
quam  ntiliter  filiis  suis  prospicere  caravit. 

•  Trad.  8.  Petri  Sal.  323,  S.  209  :  2  Tage. 

•  MR.  ÜB.  338,  I,  S.  393:  Auf  Hfifen  die  dem  Erzbischof  Ton 
Trier  gehörten  ist  neben  'servientibus'  (Ministerialen)  die  Rede  von 
▼enatoribns,  piscatoribus,  fabris,  cementarüs,  architectis  sive  latomis 
nostris  eorumque  beneficiis. 

^  MB.  ÜB.  346,  I,  S.  404:  nulli  advocato  Tel  hunnoni  sabjaceant, 
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zustand.  Werden  auch  hier  Ausnahmen  gemacht  S  so  ist 
es  ein  Schritt  vorwärts  in  der  Entwicklung  dieser  offen- 
bar zahlreichen  und  für  einzelne  Seiten  des  Lebens  nicht 
unwichtigen  Classe  der  Bevölkerung.  Durch  Becht^  und 
Gewohnheit  ist  statt  dessen  die  Beftignis  aber  anch  auf 
andere  unfreie  und  abhängige  Leute  ausgedehnt:  nam- 
hafte Kirchenfürsten  haben  sich  durch  die  Harte,  welche 
sie  darin  zeigten,  ein  unliebsames  Andenken  erworben*. 

Vielleicht  dass  die  sogenannten  Camerlingen  hierher 
gehören,  die  in  etwas  spftteren  Denkmälern  am  Bhein 
und  in  Westfalen  vorkommen*,  und  ebenso  *camerarii' 

sed  tantum  abbati  suisque  prepositis  pro  quibuscumque  culpis  suis 
respondeant,  vapulent  aut  evadant;  nach  der  Urk.  Heinrichs  V.,  S.  496, 
wird  die  Ausnalime  gemacht:  nisi  pro  temeritate.  YgL  Urlk.  16, 
c.  4,  S.  89:  ab  omni  jure  foreiuli  et  6i?iU  libeii  ernnt  OrtGeb  ffthrt 
in  der  S.  206  N.  4  angeföhrten  SteUe  fort:  tametsi  certiB  temporibos 
ab  adTOcatifi  dcnt  tribvtarii  non  jndicentor,  tarnen  gi  quid  vel  in  nos 
▼el  in  qaemqnam  aHqnid  deliquerint  ant  jnstae  querelae  commiBerini^ 
tarn  acriter  a  preposito  Tel  adToeato  coercendi  sunt,  ut  caeteri  metom 
habeant  et  nullns  eorom  ialiter  deinc^s  nsnrpare  praesomat. 

^  Urk.  Hemrichs  IT.  für  Speier,  Hilgard  18^  8. 16:  vel  Terbe- 
xibnsy  si  firatri,  domino  peccaatiB,  placet,  yd,  si  fimter  mayolt 
servienti  parceie,  pecania  .  .  .  satisfaetio  fiat 

*  Gottesfinede  Ton  1068,  LL.  II,  8.57:  Non  ledit  pacem,  al 
qois  delinqnentem  servnm  sanm  Tel  discipnlum  Tel  qnolibet  modo 
sibi  subditom  soopis  Tel  fostibus  cedi  jnsserit. 

*  y.  Bennonis  c.  170,  8.  64:  in  solatione  redditamn,  qnos 
aanna  dqtoscit  ezactio,  manifestum  est,  iUnm  ftiisse  acerrimnm,  ita 
nt  pleromque  Terberibns  affectos  debitum  snom  rusticos  persolyere 
compulisset;  was  dann  gerechtfertigt  wird.  Vgl.  was  Adam  III,  67 
Ton  Adalbert  und  die  Vita  Meinwerci  c.  147,  S.  187,  Ton  diesem 
erzählt. 

^  Guterreneichnis  von  Xanten,  Z.  f.  D.  Alt.  XYI,  S.  515:  ad 
celerariam  tarn  specialiter  pertinent  homines,  qui  dicuntur  camer- 
lingi,  qui  carent  advocato.  Vgl.  Leges  feud.  Teklenb.  c.  19,  Fürth 
Ministerialen  S.  532,  wonach  aus  der  Verbindung  eines  Ministerialen 
mit  einer  Unfreien  oder  Censualen  ein  Canierling  entspringt:  Si 
ministehalis  servae  Tel  censuali  condormieht,  puer,  qui  ex  eis 
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inBaiem^:  sie  sind  dann  nicht  von  einem  Zins,  den  sie 
an  die  sogenaimie  Kammer  ihres  Herrn  zahlten',  sondern 

eher  davon  benannt,  dass  sie  nur  vor  diesem  belangt  und 
Ton  ihm  hestraft  werden  konnten,  nicht  unter  den  ordent- 
lichen Gerichten  standen. 

Besondere  Arten  des  Dienstes  haben  auch  in  be- 
sonderen Bezeichnungen  Ausdruck  erhalten.  Dahin  ge- 
hören die  Z eidler  oder  Bienenwäi*ter  in  Baiem',  neben 
denen  andere  (aurearü,  aurarii  und  bruniarii)  aufgeführt 
werden^  deren  Obliegenheiten  sich  nicht  mit  Sicherheit 
erkennen  lassen. 

nascitur,  camerlingus  erit;  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  266:  ministeriales 
seil  censuales  et  homines,  qui  vulgariter  kenimerliag  dicuntur.  Vgl. 
Scheie,  Z.  f.  Nieders.  1855,  S.  20  N. 

'  Mon.  B.  VI,  S.  167:  praecipimus  omnibus  per  nos  inbene- 
ficiatis  et  mioistcrialibus  et  caraerariis  uostris  ac  universe  familie. 

*  So  Maurer,  Stiidteverf.  I,  S.  92.  Das  kommt  bei  Censualen 
öfter  vorj  s.  unten.  Hierher  gehört  vielleicht  Urk.  Ottos  I.  289, 
S.  405:  cum  hominibus  cujusque  potestatis  tantum  camerae  ipsius 
episcopi  appendentibus.  Zweifelhaft  ist,  wohin  die  zu  rechnen,  denen 
der  Abt  von  Liesbom  als  ad  cameram  nostram  pertinentibus  ihre 
Bechte  bestätigt,  verschieden  von  Ministerialen  und  Litonen;  oder 
quae  ad  esmeram  sorvienmt  praet  reginae,  Gruner,  Coburg  S.  371. 

*  8.  SchmeUer  lY,  S.  326.  Tgl.  Urk.  Hehirichs  IL,  Mon.  B. 
XXXI,  1,  S.  273:  apiomque  paseois  qne  vulgo  dieontnr  cidalweidis; 
Steienn.  T7B.  1, 35,  S.  42:  sidahreidis,  und  dain  Leibniz,  Ann.  III,  8. 828. 
[Der  W<Krtlaiit  der  Anmerknng  könnte  lu  dem  MissYerstftndnis 
▼erleiten,  als  ob  mit  dem  Worte  die  Bienenvftrter  gemeint  seien. 
Es  beieiehnet  die  Bienenweide,  den  Plati,  wo  die  Bienenzucht 
betrieben  wnrde  mit  den  dam  gehörigen  Anlagen,  woxu  dann 
freilich  ein  Zeidler  nOtidg  war.] 

*  ürk.  Ottos  I.  für  8.  Emmeram,  29,  8. 116:  mandpiis  ntrinsqne 
seios  et  anreaiiis,  ddelariis,  parscaichiB;  126,  8. 207 :  mansionaiüs, 
baiscaUds,  «nreariis,  bznniaziis,  cidelarüs;  8. 208:  ddelaxüs,  man- 
rionariis,  barskalds;  202,  S.  281:  mandpiis  utriusque  sexus  pars^ 
ealchis  et  alüs  servis,  ddalariis;  ebenso  203,  S.  282.  Otto  II.  44, 
8.54,  nadi  forestaiüs:  ceilariis.  —  Ein  aurarius  kommt  als  Zeuge 
Tor  neben  pincema  nnd  cellerarios  Xrad.  8.  Fetri  8aL  184,  8.  68; 
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In  ziemlich  unbestimmter  Weise  wird  die  Hömische 
Bezeichnung  Colonen  gebraucht^:  sowohl  die,  welche 

Land,  wie  es  hoisst,  ohne  alles  eigene  Recht  besitzen, 
als  auch  solche,  welche  eigenen  Grundbesitz  einem 
Stift  aufgetragen  und  zu  Niessbrauch  oder  Beneficium 
erhalten  haben,  werden  unter  dem  Worte  begi'ilfen*.  So 
kann  man  £reie  und  unfreie  unterscheiden',  während 
anderswo  sie  den  Enediten  gegenübergestellt ^  dann  aber 

mit  censnales  auri  in  einer  Admonter  Urk.  des  18.  Jahrh^  Pei  m, 
8,  6.  787,  hingt  es  kaam  lusainmeii.  [Ich  mochte  den  Text  nicht 
Bndenk,  glanbe  aber  doch,  dass  die  aurarii  Censaalen,  welche  in 
Gold  Sinsen,  sind.  Solche  kommen  grade  in  Baien,  wo  allein 
aniarii  genannt  werden,  vor;  vgL  die  Stellen  nnten  S.  251,  N.  L 
Nach  einer  Urk.  Ottos  I.  33,  S.  119,  waren  anrarii  anf  Benrenhnfen 
angesiedelt:  hobas  dominicales,  qaas  pridem  aurani  insederant.]  — 
Ducange  II,  S.  388,  erklärt  bruniarii  als  bruniarum  confectores, 
auch  nicht  eben  wahrscheinlich,  [Sollte  das  Wort  etwa  von  'pronn' 
(fem.),  was  Lexer,  Kärntisches  WB.  S.  48,  mit  der  Bedeutung  Ge- 
höfte anführt,  abzuleiten  sein,  also  =  Hof  bewohn  er?] 

*  So  steht  der  Ausdruck  in  ganz  allgemeiner  Bedeutung  Trad. 
Tegcms.  S.42;  Wessof.  S.  341;  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.495:  colonis, 
qui  inhabitant  vel  postea  inhabitabunt  praedium;  Wenck  III,  S.  28; 
coloni  terrae,  quam  dedimus;  Erath  23,  S.  16:  colonnm  ejusdom 
mansi,  mit  Frau  und  Kindern,  qui  eundem  mansum  possident  et 
ab  eo  legitime  constituta  quotannis  persolvunt  debita;  W.  UB.  285, 
I,  S.  365;  Trad.  S.  Michael.  Bamb.  13,  S.  46:  cum  colonis  placitum 
ponat;  Ann.  Altah.  1038,  S.  793:  villae  fogientibus  colonis  vacoae; 
vgl.  1053,  S.806. 

^  Trad.  Fuld.  556,  S.  249:  colonos  qui  agi'os  prefati  monasterii 
colunt  .  .  .  colonos  suos  quieto  ordine  possidere,  sive  absque  uUo 
proprietatis  jure  terram  eoriim  tantum  possidentes  sint,  seu  propriae 
hereditatis  agros  Deo  et  sauctis  ejus  traditos  usufructuario,  ut  moris 
est,  in  beneficio  tenentes  sint.  Der  Brief  ist  keinenfalls  von 
Ludwig  d.  D.  (vgl.  Gegenbaur,  1  uida  I,  S.  54),  aber  die  Stelle  für 
spätere  Zeiten  nicht  ohne  Werth. 

*  In  Wunnser  Urkunden,  Ottos  II.  46,  S.  56;  Mone,  Anz.  1S3S, 
S.  441:  coloni  liberi  sive  servi.  Vgl.  Besch  II,  S.  686:  servo,  qui 
ipsam  coloniam  providet. 

*  Trad.  Fuld.  649,  S.  298:  sorvos  vel  colonos;  764,  S.  371:  de 
servis  et  colonis.  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  201:  servi  vel  lidi  vel  coloni, 
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auch  wieder  neben  Freien  und  Liten  genannt  werden  ^ 
Dass  emmal  Ton  Diensten,  speciell  Ackerfrohnen,  in 
Beziehung  auf  sie  bei  einem  königlichen  Gut  die  Rede 
igt*,  kann  auch  keinen  näheren  AufBchluBS  über  ihre 
rechiliche  SteUang  geben. 

In  Slavisclien  Gegenden  zwisciieu  der  Saale  und 
Elbe  werden  Colonen  mit  dem  Fremden  Worte  'smur- 
di'  bezeichnet*.    Sie  sind  Ton  Eigenleuten  nnter- 

•  Orr.  Guelf.  IV,  S.  433:  litorum  qiioque,  colonorum  et  ingenu- 
oxam.  Erhard  110,  I,  S.  87:  liberi  seu  coloni,  liti  vel  send,  Piatje, 
Altes  nnd  Kenes  I,  S.  23:  eeeleriae  homines,  tarn  ingenaos  quam 
colonos,  Utones  et  serros.  Liten  und  Colonen  werden  ontenehieden, 
WflmaDS  8. 216;  Erbard  €3,  I,  S.49;  Tita  Bemwardi  c.  8,  8. 761. 
üzk.  Ottos  I.  fOr  Hamburg  11,  8.  99  unterscheidet  janumdlingus, 
htns  nnd  colonns.  TgL  aneh  Hodenberg,  Brem.  GQ.  III,  S.  6.8: 
ecdesiae  Tins,  litis  lidelicet,  colonis  et  jamnndlingis;  Ludwig  d.E., 
Lndewig,  RelL  VIT,  S.  428:  litos  seu  colonos  sen  qnosUbet  Tixos  ad 
ipsam  sedem  Tariis  modis  inqoisitos  Tel  adhnc  inqnirendos;  Tcad. 
Faid.  764,  8.  871:  de  lidis,  tridnanis,  Kberis,  colonis,  ScUtIs  et 
qnidqidd  hiQnsmodi  est  (nach  828,  8.  167,  t.  J.  814  gescbrieben), 
wo  die  Ansdrficke  gehioft  werden,  um  aUe  Glassen  abbingiger 
Leute  lu  beieicbnen.  Ebenso  in  den  Wtaburger  üiinnden,  wo 
der  alte  Ausdruck  accolae  (Bd.  II,  1,  8. 262)  gebraucht  wird;  Urkk. 
Aznulft,  Mon.  B.  X3CVin,  68,  8. 92  (Beg.  inp  I,  1786),  Konrads  L 
31,  8. 84,  Heinrichs  L  7,  8. 46,  ang.  Ottos  L  464,  S.  616  f.:  serros, 
Sdaros,  accolas,  Saxones  ...  seu  alios  liberos  bomines  etc.  (er 
stammt  ans  der  Urk.  Ludwigs  d.  Fr.,  Mon.  B.  XXXVII,  S.  ö 
(Reg.  imp.  I,  742):  homines  ipsius  ecclesiae  sive  accolas);  Heinrich 
IL,  Bresslaa  66,  S.  92:  mit  dem  Zusatz  nach  'accolis':  pro  liberis 
hominibus  in  aecclesiae  praedii<^  nianentibus. 

*  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S,  496:  omne  dcbitnm,  quod  hucusque 
carti  nostrae  persolyebant^  aratoram  scilicet  et  si  quae  aha  de  fisco 
ab  eis  exigebantur. 

'  ürk.  Heinrichs  IV.,  Lepsius  S.  201:  colonis,  qui  vul^o  vocantur 
smiirdi :  vgl.  S.  206  und  die  folgenden  Noten.  Spätere  Stellen  Ducange 
8.  V.  Sniurdus  und  Grimm,  RA.  S.  322.  Dieser  zieht  hierher  auch 
Cor\-.  Güterverz.,  Kindlinger,  Münster.  Beitr.  II,  S.  120:  possessi 
sunt  a  tuiurdis.  Und  gewiss  gehört  hierlier  Lacomblet  192,  I,  S.  124, 
für  Saalfeld:  liberis  vel  sinordis  (ein  ganz  unbekanntes  Wort;  s. 
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schieden  \  zahlen  Zine'.  Neben  ihnen  kommen  '^aldiones* 
Yor',  ohne  dass  es  deutlich  wäre,  ob  der  Name,  welcher  in 
einem  Theil  von  Baiern  wie  bei  den  Langobarden  ge- 
braucht ward,  und  wenigstens  hier  eine  Classe  abhängiger 
Leute  bezeichnete,  die  den  Liten  anderer  Stämme  ent- 
sprach*, auf  jene  Slavischen  Hörigen  angewandt  ist,  oder, 
was  wahrscheinlicher,  sich  auf  noch  andere  in  ähnlicher 
Lage  bezieht*. 

Liten  (liti^  und  litones^)  oder  Laten  (lati*,  einzeln 

Ducange  s.  v.;  für  das  zu  lesen  ist:  sinordis).  Vgl.  über  die  Smurdi 
Knothe,  N.  Arch.  f.  Sächs.  G.  IV,  S.  16. 

'  Lepsius  S.  222:  zmurdis  scilicet  propriisque  homimbus.  Eine 
Halberstädter  Urkunde  v.  1122,  ÜB.  d.  Höchst  Halberst.  I,  152,  S.  125 
(auch  Urkk.  2.  Aufl.  21,  S.  51)  nennt  5  Classen  von  übertragenen 
Leuten:  homines  quinque  iustitiis,  ut  edelsten,  knechte,  zmurde,  lazze, 
hejen:  (wegen  lieyeu  vgL  Haltaus  s.  v.). 

«  Lepsius  S.  238. 

*  Ebend.  S.  204:  aldionibus  vel  smordisj  S.  219:  smurdis  et 
aldionibus. 

*  S.  Bd.  n,  S.  239;  Brunner,  D.  RG.  I,  S  240.  Der  Ausdruck 
findet  sich  noch  in  einer  in  Italien  ausgestellten,  auf  Deutschland 
sich  bestehenden  Ork.  Ottos  in.,  Wenck  HI,  8. 88:  cam  .  .  .  aldiis 
et  aldiabns;  offenbar  wegen  Abfossnng  in  der  Italienischen  Kanslei. 

*  In  der  Stelle  Lepsius  S.  219  scheinen  die  aldiones  den  proprii 
homines  8. 222  zu  entsprechen. 

*  Ehuehi  Udi;  Trad.  Faid.  740,  S.  851;  764,  8. 871;  Eberhard 
48,  1  £  48,  8. 185;  8channat,  Woim.  8.  54;  Mon.  B.  ZXXI,  1,  8. 
201;  Sagitfcar  8. 152.  —  Anch  letos,  laetns,  findet  sich  noch;  Stampf, 
Acta  2, 8. 4,  f&r  Verden;  LL.  II,  8. 58;  vgL  Heinemann  47,  1, 8. 86: 
mancipiis  letilibas  (wie  wohl  in  verbinden  ist). 

'  Lappenbeig  155,  8. 148.  UB.  f.  Kiedexs.  17,  8. 2.  Stampf 
Aeto  47,  8.  68,  fSr  Verden.  Philipp!  92,  8.92.  188,  8.  158,  für 
Minden.  DB.  d.  Höchst.  Halberst  I,  151,  S.  128.  Gh.  archiep.  Magd, 
c.  8,  S.  380.  Chron.  Hildesh.  cont  c.  20,  8.  855.  G.  Halberst  8. 
90.  Wenck  II,  S.  72.  Kenn.  UB.  I,  S.  4.  Mon.  B.  XXX Vll,  8.22. 
—  Die  Form  'litoribus'  in  ürk.  Ottos  in.,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S. 
287,  beruht  wohl  auf  Versehen.  -  ürk.  Otto  I.  20,  S.  108  (für  Osna- 
br&ck,  nicht  orig.)  hat:  liddones,  und  dieselbe  Form  findet  sich  anch 
in  anderen  Osnabrücker  Urkk.  Otto  I.  212,  S.  294.   Moser  22,  S.  38. 

"  Trad.  Werth.  III,  S.  42;  Ulb,  S.  2L  Corv.  Gutenren.,  Kind- 
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lazi,  lazzi)  kommen  in  Sachsen  \  Friesland  ^  am  Nieder- 
rhein*, in  Hessen  und  ganz  Franken*  Tor,  dagegen  nicht 
in  dem  grösseren  Theil  von  Lothringen,  in  Alamannien 
und  Baiern.  I^ur  uneigentlich  werden  sie  manchmal  zu 
den  Knechten  (serri)  gerechnet^  in  der  Kegel  bestimmt 
Ton  ihnen  auf  der  einen,  den  Freien  auf  der  andern 
Seite*,  sp&ter  auch  den  sogenannten  Ministerialen  unter- 

linger,  MÜDst.  Beitr.  II,  S.  119:  a  latis  Teutonicis.  Philippi  96,  S. 
99.  124,  S.  141.  —  lazi,  Urk.  Konrads  IT.,  Acta  Pal.  VI,  S.  276;  — 
lazci,  Urk.  Heinrichs  TIT.,  Heinemann  115,  I,  S.  90.  [Es  sind  die 
Laten  oder  Lazen  des  Sachsensp.  I.  6.  III,  44.  45.] 

»  Hier  am  häufigsten.  Erhard  63,  I,  S.  50;  64,  S.  50;  77,  S. 
58;  87,  3,  S.  65;  144,  S.  114.  [Urk.  Konrads  T.  14.  S.  14:  Heinrichs  T. 
3,  S.  41;  20,  S.  56;  Ottos  I.  8,  S.  92;  5,  S.  94:  11,  S.  98f;  14,  S. 
S.  101;  16,  S.  104  (63  familias  inter  servos  et  litos);  21,  S.  109  (für 
Magdeburg:  gegen  90  familiae  litorum^:  85,  S.  167  (für  Essen);  174, 
S.  256;  297,  S.  413:  388  S.  529.]  Seibertz  I,  S.  19.  Wigand,  Archiv 
I,  4,  S.  54.  Lüntzel,  Bernward  S.  92  (100  familiae  litorum).  UB.  f. 
Nieders.  IV,  S.  1.  2.  Orr.  Guelf.  IV,  S  433.  UB.  d.  Höchst.  Halberst. 
I,  17,  S.  6;  22,  S.  10;  32,  S.  15.  Hahn,  Coli.  S.  197.  Lappen- 
berg 51,  S.  58;  155,  S.  143.  Heinemann  47,  I,  S.  36;  108,  8.86. 
Jaff6,  üipL  S.  22,  und  die  andern  8.  220  K.  6  £F.  angeführten  Sftcli- 
nschen  Quellen.  [Vielleicht  gehört  anch  das  Jus  litonicnm  für  die 
litones  der  Kirchen  des  Bistums  Büdesheim  bei  Erant-fVensdoiff, 
Onmdiiss  S.  88.  89  schon  dieser  Periode  an.] 

*  ürk.  Theoderichs  von  Mfinster  für  Zfttphen,  Sloet  8. 224,  die 
Cohn ,  Forschungen  YI,  8.  568,  f&r  imecht  erUlrt;  in  der  ent^ 
Bpreehenden,  aber  ebenfalls  iweifelhafben  Urkunde  Gr.  Ottos,  ebend. 
8. 178,  steht  oziginarii.  Ueber  let  und  letslachte  in  den  spftteren 
Rechts^ellen  s.  Bichthofen,  Altfties.  WB.  8. 894.  896. 

*  Trad.  Werth,  a.  a.  0.;  Kölner  Gottesfriede,  LL.  II,  8. 68. 

«  Wenck  II,  8.  72;  m,  8.  48.  Trad.  Faid.  a.  a.  0.  Mon.  B. 
XXYUI,  1,  8. 288.  JUULVn,  8. 22.  8channat,  Worm.  8. 64.  Auch  für 
Weissenburg,  ürk.  Ottos  T.  287,  8.  401:  serri  yel  Udi  Tel  coloni, 
[aber  mit  dem  Znsatz:  vel  qui  dicuntur  fiscales  Tel  censnales]. 

*  LL.  n,  S.  58:  si  servus,  tarn  litns  quam  ministerialis,  im 
Gegensatz  zum  Freien.  Lapponhorg  51,  S.  5<*^:  nostri  juris  mancipia, 
litam  videlicet.  Vgl.  mancipia  letilia  8. 220  N.  6;  auch  litica  servitus 
8.224  N.  4. 

*  Heinrich  I.  81,  S.  66:  homines  ecelesiae  tarn  ingenuos,  laetos 
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schieden*.  Sie  bilden  wie  vor  Alters  einen  Stand  für 
sich,  dessen  YerhAltnisse  auch  bei  den  genannten  Stämmen 
nicht  wesentlich  ▼erschieden  waren,  wenn  auch  in  ihrer 
Lage  sich  einzelne  Ungleichheiten  zeigen«  £in  Unfreier 
wird  einmal  einem  Kloster  übergeben  mit  dem  Beding, 
dass  er  und  seine  Nachkommen  des  besten  Kechts  der 
Liten  gemessen  sollten,  und  dabei  ist  Freiheit  von  Zins 
nnd  jeder  Einwirkung  eines  Vogts  besonders  bervorge- 
hoben*.  Sonst  gehören  Zins  und  Dienste  zu  den  Ver- 
pflichtongen  der  Liten.  Der  Zins  bezog  sich  anf  die  Person 
wie  auf  den  Grund  und  Boden,  den  sie  hatten':  ohne 

quam  et  servos;  [vgl.  Otto  I.  297,  S.  413.  Urk.  HeinnVlis  I.  26,  S.  62: 
servi  liti  vel  liberi;  ebenso  Ottos  I.  5,  S.  94;  HpinemaiiM  108,  T,  S.  86; 
Ottos  I.  85,  S.  167:  homines  eiusdem  ecclesiae,  servos,  litos  vo]  libcros, 
—  ebond.  174,  S.  256:  homines  uocclesiac  liberos  seu  coloDos  litos 
anf  servos].  Erhard  64,  T,  S.  50:  Htos,  liberos  vel  servos  (was  man 
nicht  so  verstehen  darf,  als  würden  die  Liten  in  Freie  und  Knechte 
unt*^rs('hieden\  Ebend.  150,  S.  117:  homines  ipsius  ecclesiae  francos, 
liberos  et  aecclesiasticos,  litones,  maalman  vel  servos  cnjuslibet  .  .  . 
conditionis  seu  rolonos,  und  ebenso  Pistorius  ITT,  S.  785.  741; 
in  anderer  Urk.  S.  740  nur:  h,  i.  e.  litos  vel  cujuscumque  conditi- 
onis servos.  Liten  und  Knechte  unterscheideu  Erhard  63,  S.  50; 
Seibertz  T,  S.  19;  G.  Halberst.  a.  a.  0.:  Schannat,  Worm.  S.  54. 

*  Mon.  B.  XXXVII,  S.  21:  curtem  cum  .  .  .  ministeiialibus, 
litonibus,  mancipiis.  Ilenn.  ITB.  I,  S.  4:  liberi  et  ministeriales  et 
litones.  Chron.  Hild.  cont.  c.  20,  S.  855:  ut  curtes  et  litones  usni 
fratrum  cederent,  ministeriales  vero  curiae  episcopali  curialium  more 
deservirent.   Vgl.  unten. 

'  Trad.  Fuld.  759,  S.  367:  eo  videlicet  pacto,  ut  pro  data 
oblatioiie  sine  censu  optimo  lidorum  uteretur  jure,  nullius  advocati 
vel  judicis  obnoiius  dominio,  nisi  qui  praeesset  Fuldensi  coe&obio. 

'  Eberh.  Faid.  48,  S.  183:  iamiiie  lidonim  .  .  .  deUnt  

debitnm  censam  reddere,  tarn  de  proprio  corpore  quam  de  possessi- 
one;  vgL  49.  51,  wo  an  Liten  zu  denken;  114,  S.  114,  werden  15 
librae  in  debitis  litarum  vectigaUbus  geschenkt.  ÜB.  d.  Höchst. 
Halberst.  I,  151,  iS.  123:  B.  Reinhard  von  Halberstadt  Tcrbietet:  cen- 
svm  et  jag  litonom,  %ui  eis  serriont  et  (wohl  ej,  su  lasoi)  antiqo» 
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Land  kommt  der  Lite  nur  ausnahmsweise  vor*,  auf  ab- 
hängigem Grundbesitz  beruht  ursprünglich  das  Wesen 
des  Standes*.  Bei  Lasen,  die  bu  einem  Besite  des 
Klosters  Limburg  gehörten,  wird  unterschieden,  ob  sie 
Beneficien  haben,  oder  nicht:  in  jenem  Fall  sind  sie  zu 
Botendiensten  zu  Ross,  in  diesem  zu  Fuhren  verpflichtet". 
Als  Dienste  werden  auch  sonst  erwähnt:  Fuhren  für  die 
Küche,  die  Brauerei  und  überhaupt  zum  Besten  eines 
Hofes*;  ausserdem  Ausbesserung  der  Gebäude  auf  dem 
Hof,  zu  dem  sie  gehörten^;  Arbeiten  bei  der  Ernte*. 
Dafür  empfingen  sie  wenigstens  mitunter  Beköstigung. 
In  einzelnen  Fällen  konnte  der  Dienst  in  Geld  abgelöst 
werden^.    Der  Herr  yerfÜgte  über  sie  vielleicht  auch 

tradttkae  nsqne  ad  bos  statotimi  pro  dechnls  addere  yel  mhiDire 
▼el  mntare  pieBiimai 

'  Eberh.  FUd.  8.  194:  einige  haben  non  rnansoa  nee  hnbas 
nee  beneficia.  ~  litales  mansos  erwSlmt  s.  R  Würdtvein,  Snbs.  YT, 
S.819;  maosos  litonnm  die  G.  Halbeist  a.  a.  0^,  vnd  so  öfter. 

*  [Das  ][ommt  auch  xnm  Ansdmck  in  dem  sagenhaften  Bericht 
Ton  dem  Urspnmg  des  Standes  im  Sachsensp.  HI,  44,  8.] 

*  Urk.  Eonrads  n.,  Aeta  Pal.  VI,  8. 276  (Stampf  Kr.  9070): 
eieeptis  ilb's,  qvA  dicnntor  laii,  qni  si  beneftdnm  habiierinl>  quoenrnque 
jmserit  abbas,  qnotidie  eqnitare  debent,  qni  antem  benefidnm  non 
lialnierinty  vinnm  et  annonam  abbatis  transdncere  debent  nsqne 
Wonnaeiam« 

*  Wenek  II,  S.  72,  fihr  Helwardshansen:  Omnes  litones  .  .  . 
stipendüs  navigio  ter  in  anno  .  .  .  dbaria  aeeipient  de  cnria. 

Uniuqnisqne  eomm  .  .  .  canatas  Ugnomm  ad  eoqninam,  ad  brad- 

anvin,  ad  pis  .  .  .  Yiflico  servinnt  ad  omnern  ntilitatem  cnrie. 

*  Corr.  Güterrerz.,  Wigand,  ÄrchiT  I,  4,  S.  54:  liti  serWent  jnre 
mo:  in  curia  reparabunt  edificia  absque  tecto  et  sepibns. 

*  y.  Meinwensi  g.  146,  S.  187:  Doram  antiqnae  servitutis 
Hteiiiim  justidam  .  .  « ideTarit,  constitaenB  a  villieis  amminienhui 
fßB  in  cibi  potusqno  necessariis  .  .  .  tempore  messis. 

'  Mon.  B.  XXXVn,  S.  22  (y.  J.  1086):  Preterea  talem  obtinere 
littones  justitiam  non  nzoratos,  vero  agricnltnram  habentes,  statnimus, 
afc  ano  anno  2  soL  levis  monete  servidnm  snnm  redimant  yoI  ser- 


ohne  das  Land  \  In  gerichtlicher  Beziehung  standen  sie 
den  Freien  nach:  wo  diese  sich  durch  Eid  mit  Eides» 
helfem  reinigen  konnten,  waren  sie  dem  Gh^ttesnrliheil 

unterworfen 

Yen  einer  Freilassung  zu  Litenrecht  ist  nirgends  die 

Rede.  Wohl  aber  war  eine  Ergebung  in  den  Stand 
möglich*.  Es  kommt  vor,  dass  einer  aus  demselben  in 
die  Classe  der  Ministerialen  yersetEt  ward*,  mit  denen 
der  Lite  manches  geraein  hatte*,  deren  Stellung  aber 
eine  bessere  war.  Gewiss  ist  auch  förmliche  Freilassung 
möglich  gewesen,  wenn  gleich  kein  Beispiel  Torliegt. 

Auch  der  König  hatte  Liten:  da  er  über  solche  ver- 
fügte, hat  er  wohl  bestinunt,  dass  sie  nur  dieselben  Dienste 

▼iant,  et  altero  umo  non  serviant  nec  serviciom  redimant,  sed 
indigencie  et  ntflitati  rae  consnlaot;  femnieo  aiitem  sezni  redemp- 
doBem  12  levram  ntmunonun  statnimns. 

^  Wenn  Benward  100  fanuUae  Utomm  gieht,  Lüntzel,  Branw. 
8. 92,  80  ist  gewiss  das  Laad  [mit]  gemeint;  [ebenso  in  den  ürkk. 
Ottos  1.  14,  S.  101;  21,  S.  109,  wo  der  König  saUxeicbe  fSunillas 
litonun  sehenkt:  vgl.  oben  8. 221  N.  1].  Zweifelhafter  ist,  wo  der 
König  einselne  liten  schenkt,  wie  Otto  I.  888,  8. 529,  wo  er  doch 
sn  dem  vorher  genannten  praedinm  zu  gehören  sebdnt;  Otto  m., 
Jaff(6,  Dipl.  18,  8. 22,  wo  von  Laad  oder  Gut  gar  nicht  die  Bede  ist 

*  8o  nach  LL.  II,  8.  58;  anch  ürk.  Itfeinweiln,  Erhard  197, 
I,  8.  99;  darans  Y.  Meinwerci  c.  217,  8.  160. 

*  HOser  8%  8.  SB:  se  ipsum  com  omni  bono  sno  .  .  •  ad  eandem 
tradidit  ecdesiam  et  enm  sacramento,  sicnt  propiins  Hddo  merito 
debnit,  eidem  ecdesiae  et  episcopo  fidelitatem  fecit:  er  erhftlt 
sein  Gut  und  anderes  m  Beneficinm.  8o  ist  auch  zu  Terstehen  Uzk. 
Ottos  I.  11,  8. 99:  si  vero  aliqnis  ex  libertis  Toluerit  jamnndling  Tel 
litus  fieri  aat  etiam  colonus  ad  monasteriu  supradicta  cum  consenan 
eoherednm  suornm,  non  prohiaeatur  a  qnalibet  potestate. 

*  Trad.  Werth.  III  b,  S.  21:  coidam  B.,  litica  prios  Servitute 
soluto  et  legitimo  servientium  jure  sablimato. 

^  So  stehen  sie  LL.  IT,  S.  58  in  Beziehung  auf  das  Gottes- 
urtheil  gleich.  Eine  gleiche  Bestimmung  aber  £hen  beider  erwähnen 
die  G.  archiep.  Magd.  c.  ä,  S.  SäO. 
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wie  bisher  zu  leisten  hätten  \  Im  allgemeinen  aber  ist 
Ton  einem  besseren  Beoht  des  königlichen  Liten'  nicht 
die  Rede. 

Dagegen  hat  der  Ausdruck  'fiseales',  ^fiscalini",  der 
ursprfinglich  Ton  den  Angehörigen  des  königlichen  Fisons 
galt,  die  auch  bei  mangelnder  Freiheit  einer  günstigeren 
Lage  theilhafÜg  waren,  sich  als  Bezeichnung  überhaupt 
emer  besser  gestellten  Glesse  Ton  abhftogigen  Leuten 
erhalten,  ohne  dass  meist  ^  noch  eine  Beziehung  zu  dem 

*  Jaffe,  Dipl.  18,  S.  22:  eandem  jiistitiam  servitutis  faciunt 
quam  regio  jari  exhibere  et  solTere  debaenmt.  Vgl.  vorher  S.  22i 
N.  1. 

'  Wie  ein  sniches  z.  B.  in  der  Lex  Saxonnm  65  in  Beiiehnng 
auf  die  Ehe  erwähnt  wird. 

*  Die  ünterscheidiiDg  swischen  servi  fiscales  nnd  ftscalini,  die 
F.  V.  Wyss,  Z,  f.  Qehw.  B.  XVU,  8. 6,  wieder  gegen  Bd.  IV,  S.  294 
ß.  Aufl.  8.  849  N.],  Terflieidigt,  ist  m  den  Quellen  dieser  Zeit  so 
wenig  wie  in  denen  der  froheren  begründet.  Die  Leges  Borchardi 
sagen  c.  9.  13.  16:  homo  fiscalinus  [die  Handschriften  haben  die 
Form:  fisgilinusj;  22:  fiscalis  vir;  29:  fiscalis  homo,  und  der  Unter- 
schied, den  Hegel,  Kieler  Monatsschr.  1854,  S.  172,  machen  will,  ist 
gewiss  nnr  in  die  Stellen  hineingetragen;  s.  Gengier  in  seiner  Aas- 
gabe S.  5.  Die  folgenden  Noten  zeigen,  wie  die  formen  wechseln. 
—  Trad.  S.  Fetri  Sal.,  Chron.  S.  180,  werden  servi  zegales  genannt, 
die  die  Stellung  von  Ministerialen  haben. 

*  Die  ursprüngliche  Bedeutung  zeigt  sich  noch  in  der  Stelle 
einer  Tegernseer  Handschrift,  Sitzungsb.  d.  Münch.  Akad.  1878, 
S.  711:  fiscales  quidam  dicuntur  in  Franda,  qui  nulli  censum  sohnnt 
nisi  soll  regi.  Auch  sonst  ist  einzeln  an  Leute  des  Fiscus  sn 
denken;  so  LL.  III,  S.  487:  fiscahnis  colonis,  im  Gegensatz  zu 
solchen,  die  andere  Herren  haben;  dann  in  der  Urk.  v.  c.  950, 
Zürich.  ÜB.  199,  I,  S.  91,  wo  die  homines  de  fisco  und  de  monte 
denen  de  familia  entgegengesetzt  werden.  [Genauer  werden  nur  die 
'<lc  fisco'  denen  'de  monte'  entgegengesetzt,  und  die  letzteren  als 
'''x  faniilia'  charakterisiert:  ab  isfis  judicatum  est:  Landolt  (und 

4  andere  Namen)  et  ab  aliis  de  fisco;  de  monto  Thiethart  (und 

5  andere  Namen)  et  ab  aliis  ex  familia  Ob  unter  die  vorher 
genannten  'fainilia'^  Turicinae'  auch  die  ^de  fisco'  (der  Ausdruck 

WaiU,  VerfassuQgsgescb.   V.  15 
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königlichen  Gut»  etwa  eine  Herstammung  aus  demselben, 
nachweisbar  wäre  \  Sie  werden  mitunter  zn  den  Knechten 

(servi)  oder  Colonen  gerechnet*,  aber  auch  von  beiden 
unterschieden,  andererseits  ausdrücklich  den  YoUfireien 
gegenübergestellt*.  Eine  merkwürdige  Urkunde*  nennt 
neben  einander,  'fiscales',  ^tabularii',  ^seryitore8\  Sind 
unter  den  letzteren  Ministerialen  im  sp&teren  Sinn*, 
unter  den  'tabularii"  Freigelassene  zu  verstehen,  so  be- 
zeichnet 'fiscales'  offenbar  zinspflichtige  Leute*.  Der 

homines  wird  hier  nicht  gebraucht)  gerechnet  werden,  ist  nicht 
deutlich];  s.  auch  die  Stelle  S.  227  N.  1. 

'  Die  homines  de  jure  fiscali  portinentes  und  fiscales,  über 
welche  K.  Konrad  II.  verfügt,  Acta  46,  »S.  45,  stammten  aus  dem 
Erbe  des  Herzogs  Ernst. 

«  Urk.  Arnulfs  für  Worms,  ÜB.  I,  27.  S.  17  (vgl.  Bd.  IV,  S.  17 
N.  1) :  fiRcalinos  servos.  Ebenso  Otto  II.  und  III.  für  Aschaffenburg, 
Urk.  Ottos  II.  284,  S.  331  und  Joannis,  Spie.  S.  264:  Fiscalinis 
quoqae  servis.  —  fiscalinis  colonis  s.  S.  225  N.  4. 

*  Urk.  Ottos  III.,  Mohr  69,  S.  100:  propter  censualem  terrani 
liherorum  et  fiscalium  hominum  et  colonorum  ad  praefatam  ecclesiaui 
pertinentem  (-tium?).  Urk.  Heinrichs  EL.,  Mon.  B.  XXVIII,  1, 
8.  295:  ingennis  et  fiscalinis.  Die  leges  Bnrchardi  stellen  den 
fiseaUnns  dem  dagewardns  gegenüber. 

*  Zürich.  UB.  233,  I,  S.  126  (t.  J.  1044):  einer  schenkt  Out  im 
Thugaa  com  utrinsqne  sexns  familiis,  ita  tamen  nt  in  tres  drn- 
dantnr  conditiones,  id  est  fiscales,  tabiilarios,  servitores.  [Der  im 
Text  gegebenen  Dentnng  kann  ich  mich  nicht  anscUiessen.  leh 
halte  vielmehr  die  fiscales  fax  die  höchste  Klasse,  die  servitores  hier 
for  die  unterste,  die  der  eigentlichen  Knechte.  Die  Beseicfannng  der 
IGnisterialen  als  fiscales  kommt  auch  sonst  Tor.  S.  nnten.] 

*  So  leges  Bnrchardi  c.  80  nnd  sonst  sehr  hftnfig;  s.  unten. 

*  8o  heisst  es  in  ürk.  Ottos  I.  inr  Wdssenbnrg,  287,  8. 401, 
im  Gegensati  zu  servi,  vel  lidi  Tel  coloni,  Tel  qni  dicnntor  fiscales 
Tel  censnales,  qni  in  proprietate  b.  Petii  habitant,  wo  die  beiden 
Worte  offenbar  gleichbedentend  stehen.  Werden  sie  anderswo  neben 
einander  genannt,  so  weist  das  nur  anf  die  Tersehiedene  Art  der 
Entstehung  hin;  ürk.  Lndwigs  d.  K.  fHi  Trier,  MB.  UB.  IfiO,  I,  8. 
214:  cnnctos  censnales  atqne  fiscales;  Tgl  Otto  L  383,  8.  44:  serris 
regüs,  servis  censnalibns,  servis  cotidie  servientibns.   [Anch  hier 
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Ursprung  des  Verhältnisses  liegt  ohne  Zweifel  darin, 
dass  bei  Yerleihmigen  Ton  Königsgut  an  die  geistlichen 
Stifter  die  hier  ansässigen,  eben  als  dem  König  zuge- 
hörig eines  besseren  Bechts  sich  erfreuenden  Leute  wie 
dies  Eecht*  so  auch  den  Namen  bewahrten.  Und  das- 
selbe war  dann  ohne  Zweifel  der  Fall,  weuu  der  KOuig 

glaube  ich  unter  den  seni  regii  eine  besondere  Classe,  welrlic  <lon 
serv'i  regab's.  oben  S.  225  N.  3,  entspricht,  verstehen  zu  sollen. 
Beide  Bezeitlmungen  würden  sich  mit  tiscales  decken.  Vgl.  oben 
N.  4  und  unten  S.  232  N.  1.]  Vgl.  auch  Hanauer,  Constit.  S.  52: 
singuli  inansi  de  fiscalibus  afferunt  ad  curiam  doininicalem  .  .  . 
bonam  carradam  ligni.  —  Bei  Ekkehard,  Cas.  S.  Gall.  c.  17  (S.  86) 
bezeichnet  homines  fisci  die  Angehörigen  eines  königlichen  Fiscns. 
Vgl  nnten  S.  228,  N.2. 

*  S.  die  oben  N.  2  angeführte  Urk.  Ottos  IL:  Fiscalinis  quoque 
servis,  qui  pertineut  ad  predicta  loca,  ut  tali  deincej)s  legeutantur,  qnali 
parentes  eorum  sub  regibus  et  imperatoribus  antecessoribus  nostris 
hucusque  usi  sunt,  auctoritate  iniperiali  concediinus,  et  ut  uulla 
persona  eorum  legem  fraugere  presumat,  regia  et  iniperiali  potes- 
tate  interdicinuis.  Heinrich  III.,  Laeomblet  173,  I,  S.  108:  familiam 
utriusque  sexus  in  eadem  villa  P.  habitantem,  quae  ad  nostrum  jus 
et  dominium  pertinet  .  .  .  ut  deinceps  onine  debitum,  quod  nostro 
palatio  debebant,  pr.  monasterio  persolvant.  Heinrich  n.,  Hon.  B. 
JÜLVUI,  1,  S.  431):  quendam  nostri  juris  sermm  .  .  .  eo  videlicet 
nlionis  tenore,  nt  hoe  deUto  et  hac  lege,  qua  parentes  sni  Tel 
ipse  nobiscora  hactenns  vizent,  eadem  etiun  lege  ipse  Tel  posteri 
sni  apud  tos  .  .  .  pennaoeat.  Derselbe,  Posch  nnd  Fröhlich  S.  9: 
boc  stataentes,  nt  sab  eadem  lege  et  condidone,  qua  nobis  haetenns 
serrienuit,  sibi  deinceps  fSunnlentor.  Heinrich  V,  und  die  Bestäti- 
gung Lothars  f6r  Ptopstei  Zfirich,  Zfirich.  ÜB.  269.  280,  I,  S.  144. 
168:  nt  res  iUonun  sine  dominio  alicnjus  personae  libere  serriant 
et,  nt  regii  fiscalini  Tnregienses  justiciam,  quam  ab  antecessoribus 
nostris  antiqnitos  habnenint,  finniter  et  inriolablliter  teneant  (et 
nndecomqne  Telint  nzores  dncant  et  in  nostro  servitio  pennaaeant), 
et  nt  nnlli  liceat  aliqnem  de  fannlia  illorom  tribntarios  sItc  bene- 
fieiarios  alicni  in  serritotem  dare  Tel  aliqno  modo  sabjngare.  [Die 
in  Klammem  geseilten  Worte  sind  ein  Znsats  der  Urk.  Lothars.] 
Bas  Letrte  heisst  wohl  nicht,  dass  sie  frei  Ton  Zins  waren,  sondern 
nnr,  dass  dieser  nicht  anf  einen  andern  fibertragen  werden  sollte. 
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solche  abhäugigeu  Leute  allein  voräusserte  \  Und  standen 
schon  Mher  Kirchen-  nnd  Königsleute  sich  gleich',  so 
konnte  die  bei  diesen  übliche  Bezeichnung  leicht  auch 
auf  solche  übergehen,  die  auf  andere  Weise  an  das  Stift 
gekommen  waren:  der  Name  der  Eirchenlente  (eccle- 
siastici)  ist  fast  ganz  vorsclnvuuden^  und  erst  später  in 
Alamannien  eine  ähnliche  Benennung  (Gotteshausleute)  ^ 
wieder  üblich  geworden. 

Es  kommen  auch  noch  immer  solche  Fälle  in  Be- 
tracht, wo  es  sich  um  Freie  handelte,  die  nur  zu  ein- 
zelnen Leistungen  an  den  Fiscus  verpflichtet  gewesen 
waren  und  die  nun  einem  geistlichen  Stift  zugewandt 
sind*. 

'  So  Heinrich  IL,  Höfor  I,  S.  160:  2  familias  ...  de  unaqua- 
quo  nostra  reijia  ernte,  qiias  in  Saxonia  et  Thnrin^ia  habere  videba- 
mur.    Vgl.  Ludwiir  d  K.  oben  S.  22«  N.  6;  Konnul  Ii.,  el)end,  K.  1. 

*  Bd.  IV,  S.  3.51.  Sie  werden  zusammen  genannt  in  der  Schrift 
des  Gebehard  von  Salzburg,  Tengnagel  S.  23:  Sic  etiam  episcopis, 
dueibus  aliistiue  in  subliniitate  positis  ab  ecclesiae  (so  ZU  lesen) 
vel  fisci  hominibus  sacrameuta  exhiberi  solent. 

^  Er  findet  sich  Marlene.  Coli.  I,  S.  541,  in  einer  Urkunde  für 
Lüttich;  und  in  den  Mindener  Urkk.  oben  S.  222  N.  Später  in 
Flandern:  Warnkönig,  Fland.  St.  u.  IIG.  III,  S.  ;^5.  —  Hierher 
gehört  vielleicht  auch  der  Ausdruck  filius  ecclesiae,  von  dem  in 
der  Anmerkung  1.  lieber  die  verschiedenen  Namen  der  Ministerialen, 
gehandelt  wird. 

*  Lexer  I,  S.  1056.  Vgl.  die  Abhandlung  von  Escher,  Die  Ver- 
hältnisse der  freien  Gotteshausleute ,  im  Archiv  f.  Schw.  Gesch.  VI. 
S.  H  ff.  [In  Baiern  werden  üljrigeus  schon  1068  in  einer  Zeugen- 
reihe 'viri  domus  Dei'  hinter  'uobües  viri'  genannt;  Trad.  Gan. 
47,  S.  61.] 

^  Calmet  II,  S.  203:  pagenses  fisgalini  sind  mit  ihrem  Zins  an 
ein  Kloster  geschenkt;  servitium  .  .  .  abnegare  coeperunt;  da  den 
Zins  reddere  ipsi  in  Ubertatem  elati  negvrent»  d.  rex,  nisi  ad  nostram 
se  aptareut  voluntatem,  praecepit  omnes  eici;  daranf  geben  sie  nach, 
und  es  wird  ein  Zins  fär  Land  und  Weinberge,  die  sie  haben,  fest- 


uiyili^Oü  by  Google 


229 


In  Worms  hat  Arnulf  Fiscalinen,  die  eine  besondere 
Genossenschaft  bildeten  und  zur  Lieferung  von  Pferden 
und  anderen  IBttoln  der  Befbrdening  gehalten  ^raren, 
an  das  Bistlium  übertragen  ^.  Der  Name  hat  aber  gerade 
hier  offenbar  anch  anf  andere,  die  sich  in  ähnlicher  Lage 
befanden,  Anwendung  erhalten,  wenn  die  Gesammtheit 
der  abhängigen  Leute  (die  familia)  des  Stifts  in  Fisca- 
hnen  und  Dagewarden  unterschieden  wird.  Im  Gegensatz 
zu  diesen,  die  als  Arbeiter  oder  Handwerker  dienten, 
scheint  jene  Classe  alle  diejenigen  zu  umfassen,  welche 
nur  zu  Zins  verpflichtet  waren*,  w&hrend  noch  auf  einer 
höheren  Stufe  die  später  sogenannten  Ministerialen  standen, 
die  aus  ihnen  hervorgingen,  denen  sie  aber  in  ihrer  Ge- 
sammtheit nicht  gleichgestellt  werden  dtlrfen*.  Ton  den 

geseilt.  YgL  über  solche  UebertragongeB  Bd.  n,  2,  S.  257 F.  v. 
Wjss,  in  der  Z.  f.  8chw.  R.  XVII,  S.  17. 

'  Bd.  IV,  S.  17. 

>  So  mit  Eccht  Nitzsch  S.  89.  Vgl.  Leges  Burch.  c.  22:  Si 
quis  fiscaU  viro  justitiain  suam  infringere  voluerit,  id  est  ad 
dagcwardiim  vel  ad  censum  injustnin  etc.  Hier  wird  nicht  der 
Zins  überhaupt  als  iigustus  bezciclmet,  vielleicht  aber  als  gerecht 
nnr  der  erkmnt,  von  dem  c.  29  die  Eede  ist.  Dass  die  fiscales  in 
Worms  den  censnales  gleichstehen,  wird  dadurch  bestätigt,  dass  es  in 
dem  benachbarten  Weissenburg  der  Fall  ist;  s.  S.  226  N.  6  und 
Zeuss  S.  303,  wo  censuales  und  dagowarti  so  neben  einander  ge- 
nannt werden,  wie  hier  fiscales  und  dagowardi:  dass  ausserdem 
andere  Wonnser  ürkiuKlcn  censuales  honiines,  B.  Burchard,  Worms. 
UB.  37,  I,  S.  29,  und  trii)utarii,  B.  Azecho,  ebend.  51,  S.  46,  daneben 
aber  keine  fiscales  nennen. 

^  Das  thut  zu  sehr  Arnold,  Proistädto  I,  S.  07.  [Bemerkens- 
werth für  das  Verhältniss  zu  den  Ministerialen  ist  eiue  etwas  spätere 
ürk.  des  Bischofs  Konrad  von  Constanz  (v.  J.  1219),  Zürich.  UB. 
388.  I,  S.  273,  wo  3  Brüder,  ein  niiles  und  2  canonici,  bezeichnet 
werden  i\h  'niinisteriales  abbutieTuricensis,  ex  regalibus  uati  fiscalinis'. 
Im  Chrou.  Ebersheim,  wird  c.  3,  S.  432  eine  Sage  vom  Ursprung 
der  Ministerialität  erzählt,  an  deren  Scbluss  es  heisst:  inde  accidit, 
^uod  preter  uationes  ceteras  Germaui  milites  fiscales  regni  et 
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Fiscalinen  gilt,  was  das  Gesetz  Bischof  Burchards  all- 
gemein über  die  Stiftsleute  (die  familia)  bestimmt^.  Ein 
Theil  hat  abh&ngiges  Land,  aber  zu  erblichem  Becht'; 
andere  wohnen  in  der  Stadt  und  besitzen  hier  Häuser 
zu  £rbzinB*.  Einzeln  ist  das  Hecht  der  Keinigung  durch 
Eideshelfer  gewfthrt,  wird  aber  durch  Yerbreehen  auch 
wieder  verwirkt  und  dann  nur  Zweikampf  oder  Gottes- 
urtheil  gestattete   Harte  Leibesstrafen,  wie  sie  regel- 

nunisteriales  principom  nnncopuitiir.  Werden  hier  beBtimmt  die 
Mmisteiialen  mit  den  fiscales  identifisiert,  in  der  oben  8.  226 
K.  4  angefahrten  Urk.  aber  wenigstens  wahrsehehilich  die  Mini- 
sterialen als  fiscales  beseielinet,  nach  dem  Wozmser  Hofrecht  die 
Ministerialen&mter  nur  an  fiseaUni  oder  fiscales  geliehen,  so  scheint 
das  alles  doch  auf  einen  engeren  Znsammenhang  swischen  beiden 
Classen  zn  deuten.] 

^  So  be^nt  c.  9,  wie  es  ebenso  oder  ähnÜch  auch  in  anderen 
Artikeln  heisst:  Jus  erit  familiae;  danu  ist  nur  von  dem  Wergeid 
des  Fiscalinen  die  Rede,  das  7Vt  ^f'iiid  =  150  Solidi  beträgt  imd 
wovon  %  an  die  bischöfliche  Kammer,  Vs  an  die  Erben  fällt.  VgL 
c.  13:  fisgilinus  homo  ex  familia.  So  heissen  sie  c.  30  auch  servi 
S.  Petri,  was  den  'servi  censuales'  S.  226  N.  6  entspricht.  Ihr  Land 
heisst  c.  10:  servilis  terra.  Mit  Unrecht  denkt  Arnold  bei  der 
familia  nur  au  die  Dagewarden. 

-  c.  10:  Si  ex  familia  vir  aliquis  et  nzor  ejos  obierint  et  iiliam 
cum  ülia  reüquerint,  filius  haereditatem  servilis  terrae  accipiat  etc., 
c,  2:  Si  quis  praedium  vel  maneipia  in  haereditatem  acceperit  etc.: 
ebenso  c.  11:  an  beiden  Stellen  mit  dem  Verbot  der  Yer&usserong 
zum  Nacbthcil  der  Erben. 

"  c.  26:  Lex  erit  concivibus:  ut  si  quis  in  civitate  haereclitalem 
aream  habuerit  etc.  Es  k'iniite  scbeineu,  als  ständen  die  concives 
im  Gegensatz  zu  der  familia;  allein  oücubar  sind  sie  nur  als 
besonderer  Tbeil  aufgel'asst  und  die  in  der  Stadt  ansässigen  gemeint; 
c.  12  und  32  sind  die  concives  überhaupt  Ortsgenussen :  also  nicht, 
wie  Arnold  I.  S.  G5  ff.  meinte,  die  Altlreien.  Auch  Hegel,  Kieler 
Monatsschrift  1854,  S.  171,  scheint  mir  die  Stelle  nicht  richtig  zu 
fassen.    [Vgl.  Koehne  S.  81.] 

*  Die  Worte  c.  '62:  ut  legem  sibi  innatam  propter  iuvtinn 
perditam  Imbeat  et  .  .  .  non  se  cxpurget  juramento,  sed  aut  duello 
aut  buliienti  aqua  aut  fervcnti  ferro,  können  sich  auf  die  ganze 
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massig  nur  den  Knechteu  gerecht,  sind  auf  den  Todt- 
schlag  g6BetEt\  Sie  Btanden  unter  der  ordentüchen 
Geriehtsbarkeit,  der  selbst  die  Dagewarden  nicht  entzogen 
waren,  und  nur  in  einem  einzelnen  Fall  die  Beamten 
des  Bischofs 

Yon  den  Personen  ist  die  Bezeichnung  auf  die  Güter 
übertragen:  unter  fiscalischen  oder  fiscalinischen  Hufen, 
wie  der  Ausdruek  in  Franken,  dem  Elsass  und  Baiem 
gebraucht  wird,  sind  zunächst  solche  zu  verstehen,  die  in 
den  Hftnden  von  Fiscalinen  sich  befinden,  das  Wort  ist 
dann  aber  auch  wobl  allgemein  yon  allen  gebraucht,  die  zu 
einemZins  verpflichtet  sind^  wie  jene  ihn  zu  leisten  hatten': 

familia  beziehen  (das  Capitel  beginnt:  Si  quis  ex  lamilia  etc.),  aber 
wohl  auch  auf  einen  Theil,  eben  solche,  die  dies  bessere  Becht 
haben;  vgl.  c  22. 

*  c.  80.  Zu  vergleichen  sind  die  [theils  wörtHch  gleichlautenden] 
Bestimmungen  Heinrichs  II.  über  Streitigkeiten  zwischen  den  fauiiliae 
von  Worms  und  Lorsch,  Worms.  ÜB.  47,  I,  S.  38  f.  und  Chron. 
Lauresh.  SS.  XXI,  S.  405,  und  von  Fulda  und  Hersfeld,  Dronke 
737,  S.  348. 

^  c.  30  Ende.  Vgl.  Hegel  a.  a.  0.  8. 174,  der  aber,  ebenso  irie 
Arnold  S.  65,  in  den  Bestimmongen  noch  sa  sehr  etwas  SingiiUbres 
erblickt. 

*  SchSpflin  I,  8.  199  werden  nntersehieden  mansa  fisealia  et 
sernlla.  .Anders  Uaztene,  ColL  I,  8.  142,  wo  der  Graf  von  Löwen 
giebt  5  mansoB  fiscales,  4  serrfles  et  qnintam  indominieatam:  der 
Henenhof  and  die  vier  abbingigen  lusammen  heissen  fiscales.  Ich 
finde  den  Ausdruck  ausserdem:  Martene^  GolL  H,  8. 41;  lY,  S.  1177; 
Trad.  Stab.  S.  51;  falsche  Urk.  Ottos  L  83,  8. 162;  Lacomblet  102, 
I,  S.  58:  iiscalia  mansa  •  .  .  quae  emi  erga  militem  meuni;  Nass. 
UB.  I,  114,  S.  58:  de  manso,  qui  fiscaUnns  dicitor;  Guden  I,  S.  385; 
Trad.  S.  Stephani  11,  8.58:  Famiüae  autem  idem  jus,  quod  sub  me 
habebat,  inviolatom  peimaneat,  hoc  est,  ut  in  abbatis  sit  potestate  seu 
in  mansum  seu  in  cnrtem  fiscale  collocare;  vgl.  13,  S.  CO:  ...  in 
curtem  fiscalem  transferre  :  Acta  42,  S.  41:  Trad.  Fris.  1202,  S.  507: 
fiscalis  et  censualis  ruris  hubas  11;  Trad.  Ebersb.  179,  S.  38:  fiscalem 
locum  apud  H.  Yon  nemoribus  fiscaUbus  als  Zubehör  eines  Guts 
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eine  Beziehung  des  Wortes  auf  den  König  ist  hier  ganz 
Terschwimden^ 

Charakteristisch  för  die  Znstftnde,  auf  welche  sich 
das  Gesetz  Burchards  von  Worms  bezieht,  ist  es,  dass 
eines  Unterschieds  nach  dem  Recht  der  Gebart  gar  keine 
Erwähnung  geschieht:  nicht  Freiheit  und  Unfreiheit,  niu* 
•  die  yerschiedene  sociale  Lage  trennen  den  Fiscalinen 
und  den  Dagowarden';  jener  kann  ohne  weiteres  zu  der 
höheren  Stellung  des  Ministerialen  berufen  werden. 
Einer  Freilassung  wird  überhaupt  nicht  gedacht:  dass 

ist  Graadidier  II,  S.  103,  wohl  noch  in  anderm  Sinn,  die  Rede. 
Bodmann  a.  a.  0.  handelt  von  dem  Ausdruck,  den  Ducange  gar 
nicht  hat 

^  Eher  könnte  man  mitunter  an  dne  Beiiehnng  auf  die  Abgabe 

an  den  Fiscus  des  Herrn,  die  Zugehörigkeit  des  Landes  lu  dem 
Gut  desselben  denken  (vgl.  Anemodus  I,  17,  S.  213:  pertmentes  ad 

fiscos  snpradicti  episcopi;  Trad.  Fuld.  744,  S.  354:  ubi  .  .  .  al)hatis 
fiscus  habetur;  Miraeus  I,  S.  350:  fiscales  villas  von  St.  Bavo  hat 
der  Bischof  von  Lüttich;  Calinet  II,  S.  272;  Trad.  Fris.  1173, 
S.  493;  ÜB.  d.  L.  o.  d.  Enns  II,  S.  89).  Dass  'fiscus'  auch  in  dem 
Sinn  von  Lehn  steht,  s.  nnten,  kommt  wohl  gar  nicht  in  Betracht. 
Undeutlich  ist,  was  es  heisst,  wenn  ein  Bischof  domum  cum  fisco 
giebt,  Anemodus  I,  61,  S.  237.  [Etwa  fiscus  =  census?  wie  schon 
L.  Rom.  Cur.,  LL.  V,  S.  448.]  -  Trad.  Sup.  monast.  III,  S.  207: 
ab  omni  fiscal!  opere  vsint  liberi,  bedeutet  wohl:  von  jedem  Fron- 
dienst: 80  heisst  es  von  einem  Abt:  servitio  fisci  eos  (Censualen) 
potestative  sulMlcbat.  Dagegen  bezieht  sich  auf  den  königlichen 
Fiscus  ürk.  Heinrichs  Y.,  Strassb.  ÜB.  I,  75,  S.  60:  ab  omne  jure 
fiscali  dcinceps  .  .  .  siiit  absoluti.  —  [Der  Ausdruck  fiscalis  wird 
überhaupt  noch  iinirier  auch  in  der  Bedeutung  königlich  zur 
Bezeichnung  des  unmittelbaren  Eigentums  des  Königs  gebraucht; 
so  ürk.  Ottos  I.  67,  S,  147:  hobam  dominicalem  cum  .  .  .  mancipiis, 
quae  de  nostro  fiscali  curte  in  potestatem  ipsius  donuis  Dei  conjugata 
fuerunt;  195  S.  276;  fiscalem  nostrae  dominationis  terram,  q[uam... 
legaliter  fiscatam  recepinius.] 

*  [Dagegen  Koehne,  Stadtverf.  in  Worms  etc.  S.  39,  welclier  den 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  den  beiden  Classeu  iu  der  freien 
oder  uut'reieu  Abstammung  erblickt.] 
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alle,  auf  welche  das  Gesetz  Rücksicht  nimmt  ihrer  thoil- 
hai'tig  geworden  waren,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Eben 
schon  die  Zugehörigkeit  zu  dem  geistlichen  Stift  be- 
gründete die  bessere  Lage  und  hat  die  Bedeutung  der 
förmlichen  Freilassung  zurücktreten  lassen. 

In  einzelnen  Fällen  ist  statt  dessen  wohl  auf  andere 
Weise  ein  besseres  Keclit  gegeben  oder  anerkannt  worden. 
In  der  ersten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  hat  der 
Bischof  Rothard  von  Cambrai  allen  Angehörigen  des 
Bisthums  (der  ganzen  familia,  wie  es  heisst),  das  Recht 
bestätigt,  dass  sie  als  Zins  zwei  Denarien  bezahlen 
sollten^:  dafür  war  iimen  der  Aufenthalt  auch  in  der 
Fremde  gestattet.  Diese  Bestinmiung  hat  die  Bedeutung 
einer  allgemeinen  Freilassung  oder  der  Bestätigung  einer 
Freiheit,  welche  factisch  schon  bestand,  ohne  dass  eine 
solche  Torangegangen  wäre.  —  Ausdrücklich  hervorge- 
hoben wird  sie  in  einem  andern  Fall,  da  der  Graf  Arnulf 
Yon  Chiney  ein  Kloster  gründete  und  demselben  Güter 
mit  den  dazu  gehörigen  Leuten  Übergab*. 

Und  die  weiteste  Ausdehnung  hat  der  Gebranch  er- 
halten. Unfreie  dadurch  in  eine  bessere  Lage  zu  Tersetzen, 

^  Waaters,  Libertes  S.  1:  S.  Marie  ejusdcm  sedis  familie  .  .  . 
haac  legem  scriptam  et  inconvnlsam  a  se  et  ab  antccessoribus  suis 
perpetuo  anathematis  yincolo  firmatam  institnit,  ut  ubivis  torraruiii 
extra  Cameracensem  episcopatum  vel  snb  qua  potestate  principuin 
vir  pro  capitis  sui  censu  2  denarios  porsolvat.  Die  bcsoiidoro 
Brzielumir  auf  die,  weicht^  sich  auswärts  aufhalten,  erklärt  sich  ohne 
Zweifel  daraus,  dass  die  auderu  auss-  rdein  Zius  von  dem  Land,  das 
sie  hatten,  zahlen  mussfou,  ist  ixhov  zugleich  ein  Zoiclien  der  Frei- 
zügigkeit, wie  diese  auch  J^eges  Bureh.  e,  2\)  ^'r  sviiliren. 

*  Hist.  de  Metz  IV,  104  (v.  J.  1U55):  lioniiut's  t  orum  ubicunu[u<' 
fuerint  in  terra  nostra  sint  liberi.  In  ouiuibiis  rebus  consuetudine 
et  justitia,  quas  nobis  reddebant  iu  placitis  et  in  omnibus  r^bus, 
solvant  monachis  et  reddant. 


dass  sie  eben  einem  geisüliohen  Stift  übergeben  wnrdenS 

wie  es  mitunter  ausdrücklich  heisst,  um  des  Rechtes  zu 
gemessen,  das  die  Angehörigen  desselben  hatten'.  Das 
kann  allerdings  noch  ein  yerschiedenes  sein,  und  die 
drei  Classeii  der  täglichen  Diener,  der  Zinsleute 
(Oensnalen)  und  Dienstleute  in  höherem  Sinn  (Mini- 
sterialen) kommen  hier  in  Betracht*.  Yen  den  letzten 
ist  später  zu  sprechen.  Auch  die  Lage  der  Dagescalken 
oder  Dagewarden  war,  wie  gezeigt,  unter  dem  Kmmm- 
stab  meist  schon  eine  bessere  als  die  eines  gewühiiliclieu 
Knechtes.  Vor  allem  aber  handelt  es  sich  um  die  ebenso 
zahlreiche  wie  in  yielen  Beziehungen  wichtige  Classe 
der  Zinsleute,  wie  sie  mit  verschiedenen  Namen  be- 
zeichnet werden  (ausser  censnales  auch  censuarii  und 
censarü*,   censionarii*,  censores*,  —  tributarii^,  — 

'  Vgl.  darüber  Bd.  IV,  S.  340  N.  1.  in  der  ersteu  Auflage 

hier  augeiuLrten  Formeln  gehören  als  Freilassungstormeln  nicht 
hierher.] 

•  Trad.  S.  Emnior.  27,  S.  20:  es  werden  geschenkt  proprii  servi, 
ut  eo  jure  et  ea  lege  potirentiir,  quo  caetera  S.  Emmeranii  lamilia 
uteretur,  que  proprie  ac  legitime  sui  esset  hereditatis,  sive  in  equali 
opere  servitii  aut  in  siniili  annuali  censu  ad  supradictuui  altare 
pcrsolvendum.  Trad.  S.  Stephani  28,  S.  67:  schenkt  mancipia, 
quibus  omnem  justitiam  et  rationem  et  talem  servitutis  legem, 
qualem  Lurensis  lamilia  habet,  pacti  siimus. 

•  Vgl.  die  Urkunde  vorher  S.  220  N.  4,  wo  statt  der  Dagescalken 
die  tabularii  genannt  werden  [-J ,  olfenbar  weil  eben  i'ür  alle  eine 
bessere  Lage  als  die  jener  bestimmt  ist 

*  Dümge  S.  80.  Neugart  1,  S.  574.  Acta  Murenaia  ed.  Kiem, 
Schw.  GQ.  m,  S.  74.  75.  79.  82.  85  ff. 

*  Bodulf.  episi  SS.  X,  S.  329:  censionaziom  nostnim. 

<  Wartmann  II,  Anh.  23,  S.  398.  ZMeh.  ÜB.  I,  189,  8.  80; 
196,  S.  90;  204,  S.  96;  213,  S.  104;  219,  S.  110.  Hesse,  FanlinzeUe 
S.  8.  Harenberg  S.  1826. 

'  Neugart  I,  S.  381 :  tribatarios  Tel  censnales.  Dfimge  S.  80:  tribu- 
tariis  et  censnarüs.  Zürich.  UB.  1, 159, 8. 70.  Cas.  Petersh.  1, 42,  S.  687. 
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yeciigales  zu  denen  noch  andere  kommen,  die  sich  auf 
die  Art  des  ZinseB'  oder  die  Entstehimg  des  Yerhäli- 
nisses*  beziehen. 

Denn  allerdings  ist  diese  keineswegs  immer  dieselbe. 

Die  eine  ist  eben  die  üebertragung  Yon  Knechten 
zu  bestimmtem  Zins  an  ein  geistliches  Ötift.  Dass  es 
eine  Freilassung  sein  soll,  wird  nicht  immer  ausdrücklich 
ausgesprochen*,  meist  aber  doch  die  Absicht  bestimmt 
kundgegeben*^,  die  Schenkungsurkmide  auch  geradezu 

Trad.  S.  Emmer.  101,  8.  44.  Trad.  Altah.  sup.  55,  S.42.  Mon.  B. 
XXVra,  1,  8. 276.  287.  Erhard  162,  I,  8. 125.  [WormB.  ÜB.  1, 61, 
8. 46.  Wandcönig,  Flandr.  8t-  u.  BO.  III,  2,  8.  9.  11.  18,  8. 11  ff. 
In  den  Brizener  Thiditionen  kommt  ün  11.  und  12.  Jahih.  nnr  die 
Beidchnung  tribntarius  vor;  vgl.  Nr.  417. 424. 483. 484. 497. 508. 609; 
censnaliB  erst  seit  dem  Anfang  des  18.  Jahih.;  vgl.  642.  665  n.  o.] 
Anders  ist  die  Bedentong  bei  Eberhard  Fold.  48. 21  ff.;  ygl.  8eliannat, 
Bnehonia  8.882.  Es  wird  namentBeh  anch  Ton  denen  gebraucht, 
die  TiiHidiinB  laUen. 

1  LaeomUet  884,  I,  8.  186:  famoli  qucque^dve  veetigales 
eeclesiae. 

*  8.  naehher  über  die  Eopfeteuer,  den  Wacbsnns. 

*  Daranf  besieht  sich  wohl  der  Ansdmek  donatrras;  Trad. 
Ebersb.  68,  8. 87;  88^  8. 29;  III.  112,  8. 80. 

*  So  X.  B.  nicht  Trad.  8.  Enmier.  1  ff.;  Trad.  Patav.  96.  102. 
III.  116  nnd  öfter. 

*  Trad.  8.  Emmer.  29,  8.  20:  ut  abjecto  serritntig  jngo  . .  . 
12  den.  annnalem  ipse  redderet  tribntnm;  48,  S.  2G :  utqne  ad  omni 
Servitute  hbera  esset;  vgl.  49.  52.  75,  wo  speciell  von  Freiheit  von 
knechtischem  Dienst  die  Bede  ist;  95,  8.  41 :  absqne  jugo  cujuslibet 
servitutis  liberi  permanerent;  anch  9G.  97.  98.  l'rad.  Michaelb.  58, 
8.  694 :  liberavit  filiam  snarn  de  servili  servicio  ad  aunualom  coisnm 
5  den.  Trad.  Aug.  62,  S.  100:  eum  liberuin  faceret  übeitat.%  quam 
ipse  postolaret  Trad.  Ransh.  47,  S.  200:  ad  quarocuuque  libertuteiu 
ipse  speraret.  Trad.  Weihenst  S.  3G9:  libertas  ejus  sit  firma.  Trad. 
Geiseiif.  23,  S.  189:  et  dato  censn  Tirere  liberam.  Hundt,  OBayr. 
Arch.  XXXIV,  114,  S.  292 :  ancillam  pro  uno  deuario  singulisannistradidit 
ad  altare  .  .  .  ut  libera  existeret;  126,  S.  295:  pro  6  denariis  liber- 
tate  donati  sunt.  Trad.  Fris.  1168,  S.  490:  lege  censnalinm  Uber 


236 


als  Freiheitsbrief*,  der  Zins  als  [Preis  oder]  Zeichen 
der  Freiheit  bezeichnet*.    Es^  ist  die  aLte  EreilasBimg 

existant  Simiacher  n,  S.  574:  firma  ae  legitima  libertete  potiretar 
Anemodns  I,  37,  8. 220.  Mon.  B.  XXXTTT,  1,  S.  5.  —  Trad.  Sang 
482,  n,  8. 96.  Zfirieh.  UB.  I,  206, 8. 97:  et  hignsmodi  cenmmi  persol- 
Tendo  liberi  ezeant  qaocmnqoe  eis  placnent  loeo.  —  Falkenstein, 
Nordgan  IT,  8. 16:  censnalem  fado  .  .  .  et  sit  ingenna  tamqnam 
ab  isRenois  parentibiia  foisaet  nata  yel  procreata;  Shnlich  8. 19.  Nass. 
ÜB.  1,  147,  8. 85:  ipmque  fiberam  poteBtatem  conTenandi  ubi  rolu- 
erint  habeant  Kremer,  Beitr.  II,  S.  204:  mannniissi  et  eifecti  cero- 
censnales.  Woims.  DB.  I,  45,  8. 86:  si  censnm  suum  tribos  annifl 
sen  plus  neglexerint,  et  per  hoc  abbatissa  vel  aüqiia  persona 
libertatem  eomm  infringere  voluerit,  snpeneesam  jus  emendent  et 
libertatcm  suam  ut  prius  habcant.  von  mancipia,  die  unter  genauer 
Fes  1  Setzung  ihrer  Bechte  von  B.  Burchard  von  Worms  gegeben. 
Bemling  S.  27:  ex  servilibus  personis  censuales  fecisset  .  .  .  een- 
snales  stabilivit  ...  et  postea  sie  ingenm,  sirut  caeteri  censuales 
persistant.  Weuck  III,  8. 80:  et  ingenua  sit  et  ingenna  maneat  et 
nulli  .  .  .  uUum  deinceps  coactum  faciat  servitium.  —  ME.  UB.  83 
I,  8.  89  (v.  J.  858: :  a  jugo  servitutis  solutos  ad  ipsam  ecciesiam 
censuales  feci;  II,  34,  S.  19:  jugo  totius  alterius  servitutis  .  , 
soluti.  Ennen  IP,  I,  S.  464:  bene  ingenua  atque  secura.  Marteno, 
Coli.  I,  S.  541:  nt,  si  den.  1  solvent,  ab  omni  alio  respectu  libera 
sit.  Piot  80,  S.  27:  omnino  quasi  ingenua  et  libera  permaneret.  Hist. 
de  Metz  IV.  S.  (i4.  —  Wüi-dtwcin,  Subs.  VI,  S.  312,  für  Minden:  ab 
omni  Servitute  siut  liberi.  Kindliuger,  Hörigkeit  S.  22*.):  gegeben 
tributario  jure  ...  et  postmodum  liberi  ubivis  locoruui  permaneant. 
[Form.  Arg.  2,  S.  337,  ist  als  carta  traditionis  bezeichnet .  doch 
heisst  es  von  dem  der  Kii-che  als  Censualen  übertra^n^nen  Knecht 
nemo  eiim  ulterius  ad  |coactum  servicium  repetere  temptet:  aucli 
die  karta  traditionis  cimi  censu  tüv  S.  Maximin,  Form,  exlrav.  I, 
20,  S.  548  f.,  stellt  sich  zugleich  als  Freilassung  des  zu  Zins  über- 
trageneu Knechtes  dar.] 

^  [So  die  oben  angetulute  ürk.  B.  Burchards,  Worms.  UB.  I,  45, 
S.  Sß:  hanc  cartam  ingenuitatis  und  etwas  weiter:  haec  traditio]. 
Baur,  Hess.  ürkk.  I[,  S.  1;  carta  ingenuitatis.  Piot  4,  S.  8:  carta 
donatiouis  vel  libertatis. 

*  [Trad.  Brix.  Nr.  197  b:  annuatim  se  cum  ujio  denaino  ad 
liberandum  quendam  servum  tradidit:  vgl,  Nr.  198.  199  ]  Nr.  419: 
5  den.  in  testimonium  libertatis  sue  tradant;  Nr.  390:  jjro  libertate 
sna  5  den.  iUuc  ad  solvendum;  N.  401b:  5  denarios  libertatcm 
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durch  Urkunde  oder  Brief,  welche  hier  zu  Grunde  liegt, 
imd,  wie  sie  früher  schon  häufig  mit  der  Übergabe  in 
den  Schutz  einer  Kirche  und  einer  Abgabe  an  diese 
verbunden  war^,  nun  die  Foim  geworden  ist,  um  eine 
zahhreiche  Olasse  von  Leuten  in  ein  Verhältnis  milder 
Abhängigkeit  zu  setzen*.  Mitunter  wird  noch  ein  Unter- 
schied nach  der  Grösse  des  Zinses  gemacht,  dem  'vollen 
Zins'  die  geringere  Abgabe  gegenübergestellt',  die  Herab- 
setzung jenes  schon  als  Freilassung  aufgefasst^.  Wie  all- 

suam  redimondo  tribnant;  Nr.  391b:  id  ipsiim  triliiitum  ad  exequendum 
libertateinque  suam  aiiuuatim  £>imiliter  ad  redimeudum  u.  ähul.  oft. 
Vgl.  Zöpfl.  Alterthümer  n,  S.  270  ff. 

*  [Von  den  hierher  gehörigen  Freilassungsformeln  fallen  in 
diese  Periode  Notker,  Form.  16,  8. 406.  Form,  extrav.  I,  19.  20,  S. 
545  f.  Der  Uteren  Zeit  gehören  an  die  Formeln  Sal.  Merk.  14,  S. 
246;  SaL  Und.  11,  8.  S74;  Aug.  B.  21. 84,  8.  S66,  860.]  Vgl.  Bd.  U, 
1,  S.  283.  Da  ist  auch  bemerkt,  dass  die  homines  ecclesiastiei 
Älterer  Quellen  eben  diese  Freigelassenen  sind.  So  gehören  auch 
die  tabulaiü  in  der  Seite  226  N.  4  angefllbxten  Stelle  hieriier. 

'  Ganz  treffend  ist  der  Ausdruck  Fiot  27,  8.  87:  cum  essem 
serrüi  jugo  natas  .  .  .  me  traderent  in  sermm  8.  Trudonis  et 
liberassent  ei  in  serritutem.  Tgl.  die  ürk.  Cardaons  Nr.  1,  wo 
einer  auch  seine  Fieilassimg  und  üebergabe  an  das  Kloster 
beurkundet  So  zahlreich  waren  die  üeberlaragungen  dieser  Art, 
dass  man  z.  B.  in  Freising  einen  eigenen  Zaber  seu  notitia  cen- 
sualium  maodj^oram  specialiter  ad  oblationem  fratmm  peitinentium 
anlegte.  8.  Hundt,  Bayr.  Urkk.'  a.  d.  XI  u.  ZII.  Jabrh.  8. 66»  und 
daraus  die  Urkk.  S.  81.  88  C 

*  Erhard  216,  II,  S.  16,  steht  der  integnim  censum  debens  im 
Gregensatz  zu  denen  die  2  Denaricn  zahlen.  S.  auch  die  folgende 
Anmerkung.  Lacomblet  344,  I,  S.  288,  Yiirä  Befreiaug  von  plenum, 
plenarinm  servitium  gewährt.  "Wiederholt  erwähnt  wird  ein  plenum 
geldum  in  dem  alten  Zinsrudol  von  Zürich,  Zürich.  ÜB.  I,  ICO, 
S.  71  f.,  wo  aber  nicht  deutlich,  ob  Zins  von  Personen  oder  Gütern 
gemeint  ist. 

*  Lacomblet  811),  I,  8.212:  homines  etiam  suos  capite  censo 
ad  eandem  curtim  pertinentes  in  hnnc  modum  manumisit,  ut,  cum 
prius  debitorcs  pleni  census  existerent,  de  cetero  2  tantum  denarios 
•  .  .  persolverent. 
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mählich  <lie  Verhältnisse  in  einander  übergingen,  zeigt  ein 
Fall,  wo  zunächst  für  drei  Tage  der  Woche  Freiheit  — 
d.  h.  denn  offenbar  Befreiung  von  der  allgemeinen  Dienst- 
pflicht —  gegeben  wird,  diese  aber  unter  Umständen  sich 
in  das  volle  Recht  der  Oensualen  yerwandelt^  Natürlich 
konnte  es  auch  geschehen,  dass,  wie  die  abhängigen 
Lente  eines  Stiftes  Überhaupt,  auch  einzelne  Knechte  auf 
Zins  gesetzt  wurden.  Eben  das  hat  mitunter  bestimmt 
jIi'ii  riiarakter  einer  Freilassung*,  während  in  andern 
Fällen  die  Absicht  nicht  ausgesprochen',  yielleicht  über- 
haupt nicht  gehegt  wird.  Wenigstens  hat  man  einzeln 
noch  freie  und  unfreie  Zinsleute  unterschieden  %  wogegen 

*  Mon.  B.  I,  S.  215  (v.  J.  1068):  ut  in  bis  tribus  continuis 
diebus,  id  est  in  soxta  feria  et  in  sabbato  atque  in  dominica  die, 
jure  perpetuo  habcaut  libiTtateni  eundi,  manendi,  ubi  velint,  ac 
propriis  utilitatibus  consuleiidi,  prout  queant  ac  velint.  Wenn 
gewisse  Bedingungen  nicbl  erfüllt,  serviles  couditionis  jugum  .  .  . 
excutiant  et  .  '.  .  de  cujusvis  serviminis  niolestia  lege  perpctua 
Omnibus  modis  liberati  .  .  .  quinque  numos  precio  cere  . .  .  solvant. 

*  So  namentlich  in  dem  Fall  Remling  S.  27:  Da  der  Bischof 
Walter  von  Speier  niohrere  ex  servilibus  personis  censuales  fecisset 
.  .  .  ea  videlicet  racione.  ut  .  .  .  mancipia  pro  rommntatione  data 
in  vice  et  in  loco  dorainorum  suorum  serviant,  ipsi  vero  domini 
ac  dominae  cum  omni  progenie  eornm  infru  leerem  rensnalem  per- 
petualiter  staltiliantur  .  .  .  predictos  viros  et  feminas  censuales 
stabilivit  ea  lege,  ut  ipsi  annis  singulis  ...  2  den.  aut  ])recium 
eoruni  in  cera  persolvant  et  postea  sir  iagenui  sicut  caeteri  censu- 
ales persistant.    Dies  bestätigt  Konrad  II. 

^  Trad.  Claustron.  116,  S.  24  macht  ein  Bischof  ^quosdam  de 
familia  mea'  zu  Censualen. 

*  Urk.  Ottom^  Mohr  69,  S.  100;  b  mines  ipsios  ecdesiae 
censuales  Hberos  ant  serros,  wo  ich  verbinde  h.  censuales,  libexos 
aut  servos.  [Eine  solche  Unterscheidung  macht  auch  das  Chron. 
Ebersh.  c.  3,  S.  433;  wo  über  die  familia  auf  drei  der  Strassburger 
Kirche  gehörigen  Höfen  im  Elsass  berichtet  wird:  His  itaquc  cur- 
Hbus  subjecta  familia  trifarie  sr^c^vnitur.  Prima  ministei-ialis  .  .  .: 
secunda  vero  censualis  et  obediens  {  =  hörig)  .  .     tercia  .  .  .  que 
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es  sonst  der  Gegensatz  zu  den  Dagescalken  ist,  der  her- 
vorgehoben wird*  nnd  der  offenbar  bedeutender  ist  als 

die  Standesverschiedenheit  selbst.  Die  Art  der  Leistung, 
die  ein  für  alle  mal  bestimmte  Abgabe  machte  den  Unter- 
schied. Sie  bestimmte  das  Leben  uud  beherrschte  ge- 
wissermassen  das  Becht.  Und  ein  grosser  Theil  der  Oen- 
sualen  war  jodenfails  persönlich  frei*. 

servilis  et  censualis  dicitur.  Coinbiniren  wir  damit  die  Nachricbten 
der  anf  Dagoberts  Namen  gefälschten  Urkunde  DD.  Mer.  spur.  70, 
S.  184  f.,  die  aber  für  das  12.  Jahrb.  werthvoll  ist  und  dem  Verfasser 
der  Chronik  vorlag,  so  zahlte  die  höhere  Classe  der  Censualen: 
quattuor  nummus  ad  legitimum  censuni.  Dies  waren  also  die  eigent- 
hchen  Censualen.  Die  'viliores  servi'  dagegen  (wohl  die  dritte 
Classe  der  Urkunde)  zahlten  das  dreifache.  Für  die  'serviliter 
fanmlantes'  (^wohl  eben  die  viliores  servi)  eines  Hofes  jedoch  wird 
bestimmt,  dass  nur  die  weiblichen  Nachkommen  den  Zins  leisten 
sollten,  nicht  die  männlichen.  Die  Männer  werden  su-h  hier  also 
ganz  in  der  Stellung  der  gewöhnlichen  Dagescalken  befunden  haben.] 
Wenn  Acta  84,  S.  78,  in  Urk.  für  Einsiedeln  censuales  tam  liberi 
quam  capitales  unterschieden  werden,  so  sind  jene  die,  welche  keine 
Kopfsteuer,  nur  Landzins  entrichten.  Günther  I,  S.  46  nennt  neben 
einander  mancipia  utriusque  sexus  atque  censuales  hoiiünes  ac 
cerearios.  Aber  auch  die  Censualen  heissen  mancipia,  ohne  dass 
man  daraus  auf  Unfreiheit  schliessen  kann;  Mou.  B.  XXIX,  2, 
S.  2GG:  mancipia  nosirc  ecclesie  ad  5  denarios  censualia:  MR.  ÜB. 
120,  I,  S.  126:  mancipia  censualia  zahlen  de  cera  denariatas  6; 
vgl.  287,  S.  339;  Trad.  Fuld.  766,  S.  372:  fecit  se  ipsam  mancipium 
aecdesiae,  Zins  2  den.;  Wenck  II,  8.79:  mancipia  lassen  sich  ihr 
Recht  aufschreiben,  zaUen  6  den.  Ebenso  .steht  seirvi  eensnales 
MR.  ÜB.  211,  I,  S.271;  W.  ÜB.  183,  I,  S.212.  VgL  S.243  N.7 
über  eine  Ebrgebnng  m  propriam  aneillam. 

1  So  nnterscheidet  eine  ürk.,  Sebannat,  Tind.  I,  S.  181:  10 
mancipia,  6  eomm  censualia  et  servili  operi  mancipata. 

*  Trad.  Bansh.  65,  S.  253,  steht:  Uber  noster  censnalis.  [Auch 
Acta  Mur.,  ed.  Eiern  8. 79. 82  u.  6.  werden  liberi  censarii  genannt]  Auf 
sie  benehen  sich  dann  auch  Ausdrucke  irie  Lacomblet  243,  1,  8. 
167:  eo  potitur  jure,  quo  liberior  familia  ipnns  ecclesiae.  Vgl. 
Bodnlfi  epist,  88.  X,  8.329:  ex  Uberioiibus  ecclesiae.  Auch  Mar- 
tene,  Thes.  I,  8. 94:  homo  Uber  vel  de  libera  famiUa;  libera  familia 
auch  Gähnet  Y,  8. 140.  Wenn  Heinrich  II.  die  Rechte  Magdeburgs 
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Knechte  weltlicher  Herren  kauften  sich  los*,  oder 
entzogen  sich  woM  auf  andere  Weise  ihrer  Abhängigkeit, 
um  unter  dem  Schutz  eines  geistlichen  Stifts  zu  leben, 
hier  als  Landbauer  oder  Handwerker  eine  günstigere 
Lage  zn  gewinnen*. 

Aber  niclit  selten  haben  sich  auch  Geburtsfreie  in 
dies  Verhältnis  begeben  nnd  damit  wohl  eine  gewisse 
Minderung  ihrer  Freiheit  erfahren^  ohne  doch  diese  ganz 
zu  verlieren. 

Dies  ist  der  zweite  Weg,  auf  dem  besonders  in  den 

geistlichen  Stiftern  die  Zahl  der  Zinsleute  so  bedeutend 
vermehrt  ist.  Aus  Freigelassenen  und  freiwillig  sich 
Ergebenden  ist  der  Stand  derselben  zusammengesetzt*. 

an  Hberas  familias  ad  civitates  Schidni  et  Angii  pertraentes,  die 
Zuu  zahlen,  bestätigt,  Sagittar  S.  261,  so  ist  wohl  Abgabe  von 
Gxondbesitx  gemeint.  —  Trad.  Bened  8.  42  nnterscheidet  eine 
censnaHs  femina  nnd  mnlier  libera.. 

'  Einmal  ist  von  einem  Loskanf  die  Rede,  zu  dem  das  Recht 
dem  ältesten  8obne  von  Unfreien  unter  bestimniteu  Bedingungen  zu- 
stehen soU,  Urk.  der  Gründung:  des  Klosters  Gurk,  Eichhorn,  Beytr. 
I,  8. 184:  omnem  familiaTu  ineam  eidem  ecdesie  taliter  delegavi,  ut 
qiiicunque  priinogenitus  illius  familie  a  proprietatr  liberari  vellet 
dimidiiini  talentum  et  15  denarios  ipsius  ecclesie  abbatisse  confenret, 
reliqni  autem  pueri  hanc  libertatem  habere  ciipientes  secnndnm  pla- 
dtum  tocius  conventus  se  redimerent.  Das  Letzte  nicht,  wenn  sie 
an  Ministerialen  gegeben. 

*  Ortlieb  erzählt  c.  9.  S.  77;  cum  multos  haec  possideat  aeclesia, 
qui  semet  ipsos  propter  afflictionem  et  multitudinem  servitutis,  qua 
durissime  premebantur  a  propriis  dominis,  in  jus  nostrum  coemerint, 
causa  quietis;  e  qiiibus  alii  ruricolao,  alii  vinitores,  qiiidam  panifici, 
siitores,  fabri  sunt  ac  mercatores  artiumquo  diversaruiii  vol  operuni 
executores.  Nouniilli  ([uoque  de  ipsis  suiif  Irihutarii  (aii-L  re  also 
wob]  nach  dem  Spracb^-^eliraiich  von  Worms  dagewardi),  qui  tarnen 
aliquantula  diversitat»'  videntur  discrepare. 

'  So  sa/t  es  eine.  Urkunde  B.  Azt  cbos  von  Worms,  Worms.  UB. 
I,  51.  S.  4t)  '^tribuiarii),  qui  v»'l  .'^ponte  v\  Mhorinio  se  iieaio  IVtro  tra- 
diderunt  vel  Servitute  liberaü  aliorum  traditione  veuerunt.  So  kann 
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Die  Anfänge  solcher  Ergebung  zu  einer  gewissen 

Abhängigkeit  und  Dienstbarkeit  reichen  in  die  Pränkisclie 
Zeit  hinauf,  ohne  dass  es  da  möglich  wäre,  die  Ab- 
stufungen zwischen  wahrer  Knechtschaft  und  milderer 
Abhängigkeit,  namentlich  auch  zwischen  rein  persönlicher 
Verpflichtung  und  der  mit  Empfang  Ton  Land  verbundenen 
genau  zu  unterscheiden^.  Erst  allmählich  haben  sich 
die  Verhältnisse  mehr  gesondert  und  schärfer  ausgebildet: 
eine  eigenthflmliche,  in  weitem  Umfang  zur  Geltung  kom- 
mende Art  der  Ergebung  bildet  sich,  durch  welche  ohne 
Bücksicht  auf  Land,  das  sie  hingaben  oder  empfingen 
Freie  in  Verbindung  mit  einem  Herrn  gesetzt  wurden, 
ihm  einen  Zins  zahlten,  dafür  seinen  Schutz  genossen. 

Besonders  zahlreiche  Beispiele  liegen  aus  den  Stiftern 
Lothringens  Tor:  früher  und  in  mancher  Beziehung 
reicher  als  anderswo  sind  die  Verhältnisse  hier  ent- 
wickelt'. Doch  fehlt  es  nicht  an  ähnlichen  Erscheinungen 
in  anderen  Theilen  des  Reichs,  und  im  Laufe  der  Zeit 
erhält  die  Sache  die  allgemeinste  Verbreitung. 

68  auch  zu  verstehen  sein,  wenn  Namen  ziisamniengeBtellt  werden, 
dl«  sich  beide  auf  dieselbe  Classe  beziehen,  wie  tabularii  und  liscales, 
eensuales  und  fiscales,  oben  S.  226  K.  4.  6.  Nitzscli  S.  82  nimmt  auf 
die  eine  Classe .  die  Freigelassenen,  keine  Kücksicht,  unterscheidet 
auch  zu  bestimmt  die  Censualen  und  die  übrige  fainilia  eines  StiftK. 
Vgl.  Lambert,  Städtev.  T,  S.  191,  der  seinerseits  dio  Ergebung  mit 
Land  nicht  genug  von  der  persönlichen  unterscheidet,  S.  182  ff. 

»  8.  Bd.  IV,  S.  888  iL  Vgl.  noch  besonders  Cart.  de  8.  Bert  S.  94. 

*  Mit  Unreeht  geht  Mltifleh  yon  den  ürgehnngen  mit  Laad  ans. 

*  Vgl. die ZnsammensteUimg von  Urkondenhei WanikQnig,Flaadr. 
8t.  n.  BG.  m,  2,  8. 8  It;  Gachard,  im  BvUetin  de  la  eommisdon, 
2.  aerie,  IV,  8. 244  ff.  V,  8.  229  ff.;  Wanters,  in  den  PrenTes  xn  De 
l'oiigine  des  Hbertia  conrnranalea.  Kene  saUrdche  Belege  geben 
die  Urkandensammlimgen  Ton  yan  Lokeren  (Grent),  DoriTier  (8t. 
Gliialam),  Piot  (8t.  Trond)  n.  a. 

WaUi,  ▼•rfiMraagtgMeb.  V.  IQ 
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Verschiedene  Motive  sind  dabei  wirksam  gewesen. 
Zunächst  war  es  wohl  das  Bedflrfais  des  Schutzes,  das 
namentlich  in  den  unruhigen  Zeiten  des  neunten  und 
zehnten  Jahrhunderts  viele  bewogen  hat  eine  Zuflucht 
bei  der  Kirche  zu  suchen^.  Vorzugsweise  oft  Frauen, 
auf  die  eben  die  Kirche  jederzeit  einen  besonderen 
Einfluss  übte,  die  auch  vor  andern  eines  solchen  Anhalts 
bedürfen  mochten,  sind  es,  welche  sich  unter  ein  geist- 
liches Stift  stellten,  zugleich  aber  regelmässig  ihre 
ganze  Nachkommenschaft  demselben  verpflichteten.  Um 
die  Bischofssitze  und  Klöster  erwuchsen  oder  hoben 
sich  auch  die  Städte  als  Sitze  friedlicher  Arbeit  und 
lebhafteren  Verkehrs,  und  der  Eintritt  in  den  Schutz 
der  Kirche  war  dann  der  Weg,  um  hieran  theilzunehmen, 
die  Vortheile  ruhigen  Zusammenlebens  zu  gemessen*. 
Anderswo  mögen  noch  andere  Gründe  eingewirkt  haben*, 
^öthigungen  von  Seiten  derer,  die  in  einer  Mehrung  ab- 

»  Chron.  S.  Hub.  c.  27,  S.  688:  hiyus  tempore  (9.  Jahrh.)  sub- 
didenint  se  ecdeaiae  8.  Stephwi  iDgenni  homines  qnam  plurimi. 

*  Vgl.  Nitiseh  S.93ff.;  Lambert  I,  8. 191.  pBeeonders  beseieh- 
nend  ist  eine  Stelle  bei  Guhnann  (s.  unten  248  N.  1)  8. 170:  omnes 
ilH,  qoi  8imt  de  censa  8.  Vedasti,  rant  liberi  a  theloneo  et  omnes 
iUi,  qui  non  smit  de  censn,  debent  theloneun,  si  fiierint  meroatores. 
8. 182:  qno  censa  omnes  flberi  sunt  a  theloneo  .  .  .  Qua  de  causa 
mnlti  concunentes  ad  Ingelbertum  (den  censor)  hoc  egenmt,  nt  eos 
annnmeraret  in  hac  serviU  condilaone  et  protestaretor  esse,  et  sie, 
nt  a  theloneo  liberarentur,  innnmerabiles  se  obligavemnt  hac  adnl* 
termsk  servitate.  Sane  si  quis  a  tbeloneariis  depreheuderetur,  occn- 
rebat  I.  et  enm  esse  S.  Yedasti  proclamabat.  Vgl.  das.  8.  166. 
186.  188] 

*  £ine  eigenthnmliche  Mischnng  von  £rgebnng  nnd  Fieikanf 
ist  Trad.  Michaelb.  6,  8.  680:  Eine  Fran  se  ipsam  ad  aram  8. 
Michaelis  decimavit  6  denarüs  per  singulos  annos  solvendis,  yeibi 
gratia,  nt,  viro  aerrilia  condiüonis  aecepto,  se  ipsam  et  filios  redi- 
meret  eisdem  denariis  per  singnlos  annos  a  filüs  solvendis. 
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häDgiger,  zinspflichtiger  Leute  auch  ihren  Nutzen  sahen, 
BedrftngaBgen  yerachiedener  Art  und  was  sonst  das  Leben 
mit  sich  brachte.  Doch  hat  im  ganzen  die  Umwandlung 
sich  in  friedlicher  Weise  Tollzogen:  meist  nur  insofern 
wird  über  G^altsamkeit  geklagt,  dass  das  bedungene 
Recht  später  häufig  nicht  geachtet,  tt'me  härtere  Behaud- 
lung  sehwerere  Belastung  eingetreten  sei. 

Die  Ergebung  erfolgt  bei  den  geistlichen  Stiftern 
regelmässig  an  den  Schutzpatron  der  Kirche^  oder  eines 
einselnen  Altars,  wie  man  auch  sagt,  an  den  Altar"; 
einzeln  aber  auch  an  einen  bestimmten  Hof.  Die  Ueber- 
tragung  Yon  einem  Hof  an  den  Altar  gilt  als  Besserung 
der  Lage^  Doch  werden  mitunter  beide  Classen  sich 
gleichgestellt  ^. 

Es  ist  ein  Verhältnis  der  Dienstbarkeit,  in  das  man 
eintritt;  aber  nickt  der  Unfreiheit,  der  Knechtschaft^ 

*  [Vgl.  ftber  die  HeSUgen  als  Beehtsnbjekfce,  Gierice,  Genossen- 
sehaftsreeht  II,  8. 527  ff.;  Heosler,  InstttntioBen  1, 814  ff.;  R.  Schröder, 
Z.  d.  8aT.-8tift.  n,  Genn.  Abtii.  8.  82  K.  2.] 

*  YgiL  Qiede^  a.  a.  0.  8o  i.  B.  Bemling  S.  28:  caeteri  censuales 
ad  altare  8.  Mariae  pertinentes;  Wenk  II,  8. 79:  mandpia  snb  jnre 
tttaris  erant.  —  Calmet  II,  S.  304:  cicinno  capitis  mei  snper  altare 
poBito;  wohl  als  sinnbildliche  Handlung.  YgL  Dnoange  II,  8. 347. 

^  So  Joannis  II,  S.  534. 

*  Emst  VI,  8.  180:  solnta  est  de  carte  et  apposita  ad  altare 
8.  Adalbert!  com  omni  posteritate  sna:  der  Propst  des  Stiftes  giebt 
omnem  exactionem  curtis  auf. 

^  Das  Kecht  von  Fritzlar,  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  230,  bezieht 
sich  auf  familiam  Frideslariensem,  tarn  ad  snnm  serfitiom  quam  ad 
altare  S.  Petri  pertinentem. 

*  Das  ist  auch  dann  nicht  anzunehmen,  wenn  Ausdrücke  gc- 
braucht  werden,  wie  Trad,  Fuld.  7GG,  S.  372:  cxuit  sc  libertate  sua 
etfecit  se  ipsnm  maneipium  aecclesiae:  nachher  ist  doch  nur  die  Rede 
von  der  tutela,  quam  volebat  ab  ecclesia  habere;  Wenck  III,  S.  29: 
in  propriam  ancillam,  und:  hanc  legem  servitutis,  aber  von  den  Nach- 
kommen  die  keinen  Zins  zahlen:  ceteris  Uberaliter  viventibus; 

16* 


244 


Die  Dienstbarkeit  wird  als  eine  froie,«. freiwillige  be- 
zeichnet^. Man  giebt  die  Freiheit  auf '9  aber,  wie  es  wohl 
heisst,  um  freier  zn  werden  als  man  war*.  Auch  gerade- 
zu von  Bewahruug  der  Freiheit*,  des  alten  Rechts*,  vod 
Massregeln  zum  Schutz  der  Freiheit'  ist  die  Rede.  Die 
freigeboren  waren  oder  von  Froigobornen  herstammten, 
werden  doch  von  denen  unterschieden,  die  auf  andere 

Duvivier  S.  417:  io  ancillationnm  .  .  .  mancipavit.  Vj(l.  auch  We stf. 
ÜB.  Snppl.  S.  102:  filü  eines  Freien,  der  sein  Gut.  der  Kirche  zu 
Essen  übfrgeben  hat,  subdideiunt  so  eidem  eclesiae  servili  iure,  ac 
sie  coheredes  facti  sunt  hereditatibus  utrisque,  sc.  ut  per  sinnlos 
annos,  si  quis  eorum  supervixerit  et  2  dcuariorum  censum  persolverit, 
perfrui  liceat.  Postea  autera  si  quis  hereditates  easdem  sibi  adquisi- 
erit,  debitum  eclesiae  serviciuni  jiersolvere  studebit.  Wird  ihnen  das 
Gut  entzogen:  prisiiiia  ^,'audeant  libertate  et  sua  recipere  sine  aliqua 
offensione.    Vgl.  oben  S.  Jo'J  N.  wegen  maocipia  consuaüa. 

'  Trad.  S.  Emmer.  115,  S.  50:  libera  Servitute  perfruantur  — 
Mli.  UB.  405, 1,  S.  462:  spontaneum  debitum.  Falckenstein  IV,  S.  80: 
spontaneam  serritutem  elegit.  Vgl.  Kindlinger,  Mfinst  Beitr.  II,  99: 
spontaaens  Iribnat,  mid  vorher:  persolTat  Tofamtarie. 

*  Trad.  Pat  8. 967:  Ueet  Über  fiierit»  Übertatem  tanMn  soaiii . . . 
b.  pr.  Stephane  dieavit ...  ex  libera  conditione  censnalem  ae  fecerit; 
TgL  8. 251:  teadidit  Ubemm  capvit  nmm;  8.  268.  Plot  6,  8. 9:  ane 
ingeniutatia  libertatem  ammitfcens  et  se  snb  jngo  servitntiB  Deo  et 
8.  IVadoni  tradidit  famtdandam;  nsd  Slmlich  Öfter. 

'  Fiot  82,  8. 42:  Jura  eonun,  qni  titalum  libertatis  sne  liberiori 
^  Jngo  serritiitia  extoUentes,  beato  se  TraidoDi  tradidenmt .  .  .  liber- 
tatem suaiii  in  liberiorem  servitatem  conunntaTit. 

*  Tiad.  8.  Emmer.  120,  8. 58:  ab  omni  aervili  conditione  liber- 
rind;  188,  8.  68:  perpetna  libertate  froatar;  Tgl.  100.  101.  106. 
8tni88b.  UB.  I,  78,  8.68:  et  post  hoc  ab  omni  serriU  jnre  libeii 
pennaneaot.  Falckenstein  lY,  8. 18:  et  sie  ipse  et  eeteri  ab  omni 
servili  jure  nbivis  genttnm  pemaneant  liberi.  Laeombiet  IV,  S.  762: 
noc  deinceps  ulli  simus  conditioni  subditi,  sed  nostri  dmns  arbiini 
Eine  Urkunde,  in  der  sich  zwei  beneingennae  et  liberae  in  tribu- 
tariae  inachen,  heisst:  hoc  nostre  ingennitatis  pactnm,  Piot  17, 
S.  24.   Aebnlich  Heda  S.  119:  hec  ingennitatis  cafrta. 

^  Seiberts  I,  S.  58:  Iiomines,  qni  se  in  prefata  ecclcsia  §• 
PatrocH  censnales  tradidenmt,  jnra  et  legitima  sua  servaTerint. 

^  Zeuss  8.203:  Si  quid  nocossitatis  eveniat  cansa  defendendi 
propiia  libertate  vocatum  acquirant. 
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Weise  in  ein  entsprechendes  Verhältnis  gokoiiiinenV  Bei 
aUedem  war  es  nicht  mehr  die  volle  Freiheit,  die  sie  be- 
sassen:  aus  der  Gemeinschaft  derer,  die  diese  bewahrten*, 
iiraren  sie  ausgetreten,  unterlagen  einer  Gewalt,  die  Bechte 
über  sie  hatte*.  Es  kommt  allerdings  vor,  dass  freie 
und  selbst  hochgestellte  Männer  sich  einen  Zins  aufer- 
legten,  ohne  dass  daran  solche  Folgen  geknüpft,  über- 
haupt eine  Yerftnderung  des  ganzen  rechtlichen  Zustandes 
herbeigeführt  ward^.  Doch  ist  das  Ausnahme;  auch  meist 
von  Yorübergehender  Dauer.  Hier  handelt  es  sich  um 
ein  bleibendes  Verhältnis,  um  einen  bestimmten  Rechts- 
zustand. 

Die  Oensualen,  mögen  sie  anf  die  eine  oder  andere 

Weise  entstanden  sein,  haben  ihr  eigeuthümliciiea  Kecht^, 

^  Miaid  216,  H,  8.  16:  libetis  progemtoxibiis  editi,  poste« 
8.  Petro  gratis  conhraditi,  andere:  libera  matre,  aed  spontaoee  tradita 
genitL  Ifiraeiu  lY,  8.  186  (sweif.  VA.  Heinriebs  IV.,  Stumpf 
Kr.  2886):  fSunüiae,  quae  fere  omnes  ex  ingenua  parentum  propagine 
fibera  tradidovis  oonditione  ad  proprietatem  eocledae  proeessit 
Zweit  Utk.  Sloet  8. 178:  cerealee  omnes,  qaoniam  ex  libera  genealogia 
proeessemnt  [In  den  Urkk.  Ton  St.  Baro  bei  WanikOnig,  Flandr. 
St  o.  BG.  ni,  2,  8, 11  it,  wM  regebnftssig  die  Freiheit  der  sich 
ergebenden  besonders  herrorgeboben.] 

*  Das  zeigt  Lacomblet  298,  X,  8.  192:  einer  giebt  seme  Frau 
and  sehie  SObne  an  ein  Kloster;  solns  spe  bereditatis  propinqnorum 
in  libertate  mansi,  quousque  abbas  .  .  .  asaensnm  dedeiit. 

*  Diese  Seite  wird  von  Lambert  I,  S.  195  nicht  genng  anerkannt, 

*  So  verpflichtet  sich  der  Graf  Balderich  aus  Dank  für  eine 
Heilang  einem  Kloster  alle  Jahr  1  siclus  Wachs  zu  hefern;  Trad. 
Werth.  III,  84,  S.  49.  Vgl.  Ekkehard  Sangall.  c  21  (S.  87):  omnique 
anno  ille  dum  vixit  censum  capitis  sui  in  cera  ad  sepulchmm  ejus 
. . .  misit  Quod  etBuodolfüs  postea,  WeUbardi  comitis  pater,  cum 
ejnsdem  qnidem  prosapiae  fiierit,  in  censn  calibnm  de  metallo 
Fancinm  Jnlianim  fecit.  Sed  id  ipsum  Welfhardus  et  Henricus 
filii  ejus  aliquot  annis  dum  facerent,  motus  rubore  Heniicus,  quasi 
bomo  sit  censarius,  fratre  invito  censum  supersedit. 

^  Trad.  Tegems.  S.  58:  jure  censoalium.  W.  UB.  267,  I,  S.  888: 
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bilden  einen  besonderen  Stande  Es  giebt  da  im  ein- 
zelnen Yerschiedenheiten,  oder  doch  Abweichungen  Ton 

der  allgemeinen  Rej^ol.  Jedes  Stift,  jede  Herrschaft,  die 
einzelnen  Dörfer  oder  HOfe,  die  einzelnen  Familien  haben 
auch  ihr  besonderes  Recht*:  unterscheidet  man  ein  bestes 
Hecht'  der  Angehörigen  eines  ätifts  überhaupt,  so  kann 
auch  an  solche  Verschiedenheiten  gedacht  sein. 

Die  Sache  ist  nicht  auf  geistliche  Stifter  beschränkt  \ 

secundum  jus  censualium.  —  Trad.  Altah.  sup  S.  42:  censuaU  jure; 
ebenso  Ann.  Rod.  S.  G93.  705.  —  Trad  S.  Emmer.  120,  S.  135: 
jiistitiam  snani  jure  gentium,  \idelicet  onmiuin  censualium,  obti- 
nueruntj  171,  S.  17G:  censuale  justitia  ad  altare  . . .  S.  Emmerauii  perti- 
nentes  .  ,  .  antiquae  ceDsuali  justitiae  .  .  .  restitui;  censualis  justitia 
auch  Trad.  Altah.  sup.  34,  S.  41,  bezielit  sicli  speciell  auf  die 
Abgabe.  —  Remliug  S.  27:  infra  legem  censualem.  Trad.  Fris.  1168, 
S.  490:  lof^e  censualium  liberi  existant.  —  Trad.  Comb.  11,  S.  399: 
juri  tributario,  und  so  auch  Kindlinger,  IIr)ri<(keit  S.  229.  —  Trad. 
Lunael.  181,  S.  98:  tributaleiii  justitiam  5  den.  singulis  annis 
obtinuenint.  —  Wenn  in  den  wesentlich  gleichlautenden  Urkk. 
Heinrichs  IV.  und  V..  Mon.  Ii.  XXIX,  1,  S.  197;  W.  UB.  277,  I, 
S.  352;  Hesse,  Paulinzelle  S.  5,  statuta  quoque  et  jura  censoria  cum 
onmigena  integritate  legitimorum  suorum  et  utihtate  et  servitiis, 
qoM  ullo  modo  inde  provenire  yel  excogitari  poterunt,  bestätigt. 
vretäm,  so  sind  die  Bechte  auf  Zins  gemeint. 

^  Das  ist  in  Ansdrncken  wie  4ege  censnalinm  liberi*,  ancli 
«censualem  Cacere^  enthalten. 

*  So  lieisst  es  bei  einer  üebertragnng,  Wenck  III,  8.  40:  ea 
lege,  que  (?)  famüia  illins  ecdesie  tnnc  babnit;  Besch  II,  8.  684: 
mancipia  geschenkt  eo  tenore,  nt  eadem  mancipia  ea  lege  utantor 
et  justitia,  qua  ejns  fismilia  in  loeo  A.  perfimator.  Ueber  das  Becbt 
verschiedener  Dörfer  s.  die  Uric.  Acta  Pal  YI,  8.  276.  Vgl.  die 
folgende  Note  und  unten. 

*  HB.  UB.  480,  1,  8. 685:  Homines  etiam  iamilie  sne  utrinsque 
seius  optimo  juxe,  quod  ulla  cjusdem  ecdesie  fiamiBa  habere  nosdtur, 
ille  contzadidit  Vgl.  oben  8. 223  N.  2:  optimo  jure  lidorum.  Bei 
solchen  Ausdrucken  wird  aber  Tielleicht  auch  schon  auf  das  Becht 
der  IGnisterialen  B&ckaicht  genommen. 

«  Haienberg  8.  1626  schenkt  die  Gerbirga  an  Gandenlieim 
censuales,  qui  singnlos  solides  pro  capite  quisque  peisoWent,  tarn 
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Doch  sind  die  erhaltenen  Nachrichten  anderswo  dürftig, 
und  auch  die  Yerhältiiisse  selbst,  jedenfalls  in  dieser 
Periode,  entfernt  nicht  von  der  Bedeutung  wie  dort. 
Am  wenigsten  werden  freiwillige  Ergebungen  an  weltliche 
Herreu  in  dem  Maasse  vorgekommen  sein. 

Auch  bei  dem  König  ist  davon  nicht  die  Rede,  wenn 
auch  derKöuigssehutz  fortwährend  seineBedeutung  hatte*. 
Freilassung  durch  den  König,  die  nach  Fränkischer 
Weise  fortdauerte*,  hat,  soviel  erhellt,  jetzt  keine  nähere 
Verbindung  mit  ihm  begründet:  sie  gab  das  Recht  voller 
unbeschränkter  Freiheit*.    Aber  die  abhängigen  Leute 

ad  hoc  predinin  quam  ad  aliud  B.  nimcapatum  jure  pertineiites: 
sie  wttren,  soviel  erhellt,  censuales  anch  vor  der  Uebergabe  an  das 
Kloster.  Auch  solche  Schenkmigeii  kommen  in  Betracht,  wie  MB. 
UB.  206,  I,  S.  266:  familia  qaoqne  predicti  loci  eisdem  legibus, 
quibus  antiquitate  vel  sub  parontibus  meis  vel  etiam  me  subjecta 
faerat,  utator  nec  aliis  gravioribus  subdi  cogator;  ebend.  210,  S.  270: 
familia  quoque  ipsa  in  servitio  et  censa,  quo  a  parentibus  meis  vel 
a  me  habita  est,  in  eodem  permaneat,  wo  allerdings  nicht  nothwendig 
Censualen  gemeint  su  sein  brauchen.  Trad.  S.  Stepbani  11,  S.  58: 
familiae  ant^m  idem  jus,  qnod  sub  me  habebat;  vgl.  13,  S.  60;  24, 
S.  6ö :  eadem  servitutis  lege,  qua  mihi  .  .  .  per  omnia  paxeaat 
*  Darüber  später. 

'  Beispiele  der  Freilassung^  per  denarium,  über  die  eine  beson- 
dere Urkunde  ausgestellt  ward,  sind  fast  von  allen  Königen  erhalten; 
aus  nachkarolingischer  Zeit  von  Heinrich  I  10,  S.  47:  Otto  I.  326, 
S.  441;  Otto  II.  87,  S.  102;  151,  S.  16i)  f.:  Otto  III.,  Martene,  Thes. 
I,  S.  104;  Heinrich  IL,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  288;  Konrad  IL,  Cod. 
Udak.  13,  S.  34;  Heinrich  III.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  101;  Heinrich  lY., 
Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  337;  Stumpf,  Acta  70,  S.  74;  Heinrich  V.,  Mon. 
B.  XXXI,  1,  383.  Vgl.  Bresslau,  DipL  S.  161:  [Bmnner,  Freilassung 
durch  Schatzwurf,  in  den  Hist.  Aufsätzen  für  Waitz  S  55  ff.]. 

'  Ein  solcher  heisst  libertus  in  der  Urk.  Ottos  I.  für  Cur,  326, 
8.  441.  Sonst  kommen  diese  oder  andere  entsprechende  Ausdrücke 
fast  nur  in  Baiem  vor:  libertus,  Trad.  S.  Petri  Sal.  33.  98.  101.  105. 
157.  166.  230.  250.  258.  2G4;  Fris.  1150.  11^21.  1187;  Hundt,  OBayr. 
Archiv  XXXIV,  123,  S.  294;  Ebersb.  46,  vS.  24;  Steierm.  UB.  1, 35,  S.  42; 
[Trad.  ßrii.  Nr.  219a.  222].  ~  Ubertinus,  Trad.  S.  Petri  SaL  117. 
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auf  den  königlichen  Gütern,  eben  die  Fiscalinen  in  der 
ursprunglichen  Bedeutung  des  Worts,  befinden  sich  we- 
nigstens in  einer  ganz  ähnlichen  Lage. 

Das  Verhältnis  \  um  däs  es  sich  hier  handelt,  ist  ein 
persönliches,  nicht  ein  dingliches,  d.  h.  in  keiner  Weise 
von  dem  Besitz  von  Land  abhängig.  Der  Zins,  welchen 
der  Censuale  entrichtet  ist,  wenn  das  Wort  Steuer  hier 
gebraucht  werden  darf,  eine  Personen-,  keine  Grundsteuer, 
die  daneben  Yorkommen  kann  und  häuhg  vorgekommen 
ist.  Er  wird  von  dem  Kopf  gezahlt*,  deshalb  als  Eopf- 
zins  bezeichnet':  auch  die  ihn  leisten  sind  danach  be- 

384;  Tegerns.  S.  32;  —  inanuliber,  Trad.  Wessof.  S.  338.  Sonst 
liabe  ich  mir  nur  bemerkt:  libertus,  Moser  21.  22,  S.  36.  37;  Philippi 
154,  S  184,  für  Paderborn,    [ürk.  Ottos  I.  für  Hamburg  11,  S.  99.] 

*  Zu  vergleichen  sind  besonders  die  interessanten  Urkunden  bei 
Guimann:  De.  consuetudinibus  census  et  censuahum  et  quando  et 
quomodo  solvi  debeat,  (luiniauii,  Cartulaire  de  l'abhaje  de  S.  Vaast 
d'Airas,  hera.  von  Drival  8.  ITT. 

*  Harenberg  S.  162ti:  censuales,  qoi  singulos  solidos  pro  capite 
quisque  persolvent  Wenck  III,  S.  68:  de  capite  sito  solTsnt.  Ffot 
8,  S.  18:  de  capite.  Eist  de  Meti  lY,  8. 101:  debentee  sibi  eensum 
de  capitibiifi.  Lacomblet  88,  I,  8.  49:  de  capitibiie  suis.  Cart.  de  8. 
Bert  8. 94:  pro  capitibns  Testris.  Piot  5,  8. 9:  pro  eenen  sni  capitis; 
10^  8. 16:  de  censn  capitis  mei;  vgl.  11,  8. 17;  26,  8. 86.  Martene, 
OolL  I,  8. 862:  de  respectione  capitis  8ui;  Nass.  ÜB.  I,  180,  8. 112: 
justiciam,  quam  Tel  de  capitibns  suis  .  .  .  persolvere  debeut 

*  Census  ci^tis,  Duvivier  8. 880;  Lacomblet  815,  1»  8. 209.  — 
census  capitom,  O.  8.  Tmd.  XIIL  10,  8.  816.  —  capite  census, 
Piot  29,  8. 89  (G.  8.  Trad.  IX,  24,  8. 287);  Trad.  Bansh.  8,  8.  287; 
—  capitelis  census,  Worms.  UB.  I,  37,  8. 29;  Chron.  Lanreah.  8. 
Schöpflin  I,  8. 117. 199;  MB.  UB.  802, 1, 8. 865;  Bertholet  m,  8. 88; 
Galmet  II,  S.  148;  m,  8.  118;  Miraens  I,  8.  848.  686;  Duvivier 
S.  457;  Wauters,  Environs  I,  8.  89  K.;  Bulletin  2.  serie  V,  S.  233; 
Bondam  S.  114;  Acta  24,  8.  20;  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  227; 
[Guimann  S.  182J.  —  capitaHcum,  Chron.  8.  Hub.  c.  19,  S.  578.  — 
capaticnm,  Calmet  II,  S.  341:  Miraeus  IV,  S.  195.  —  capitalia 
jura,  Eist  Walciodor.  30,  S.  510.  —  capitalitia,  Ducange  s.  v.  ^ 
Vgl.  über  andere  Westfr&nkische  Formen,  Forschungen  I,  8. 540. 
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nannt^.  Das  Yorbältnis  ist  zugleich  ein  danerncles;  es 
wird  nicht  bloB  für  die  einzelne  Person,  sondern  die 
ganze  Nachkommeiischaft  begründet;  aber  der  Zins  dann 

doch  nicht  gleichmässig  von  allen  Angehörigen  der  Fa- 
milie entrichtet,  häufig  nur  von  einem  gewissen  Alter 
an,  der  Mündigkeit,  oder  nach  der  Yerheirathung',  oder 
Jahr  und  Tag  nach  derselben,  oder  von  den  Eltern,  bis 
die  Kinder  als  mündig  an  die  Stelle  treten',  mitunter 

^  W.  ÜB.  188, 1,  8.  219,  Ar  Einriedeln,  steht:  capitüibiia  cen- 
saalibas,  in  einer  andern  ffir  dasselbe  Kloster,  Aeta  84,  8.  78:  een- 
snales,  tarn  liberi  qnam  capitales.  Da  censoales  hier  anch  ffir  solehe 
^braucht  wird,  die  Zins  von  Iiand  geben,  so  scheint  der  Gegensatz 
der  SU  sein:  Land-  und  Eopfsinspflichtige.  ^  Martene,  CoU.  I,  8. 
709:  servns  et  ancilla  capitagiarii. 

*  W.  ÜB.  244,  I,  S.  801:  dum  ad  idoneam  etatem  pervenerit 
Mon.  B.  XXXVir,  S.  30:  ex  qao20annorüin  fuerint.  Trad.  S.  Slephani 
18,  S.  63:  quivis  illorum  ad  annos  pabertatis  deveniens.  MR.  ÜB. 
51,  I,  S  216:  si  qnando  ad  aetatem  penrenerint  Lacomblet  15,  I, 
S.  9:  singuli  hujns  posteritatis  homines,  qoi  ad  annos  perrenerint 
virilis  etatis.  Tr&d.  Garz.  2,  S.  47:  nec  tarnen  eosdem  persolvere 
GOgantnr,  quam  ad  annos  discretionis  perveniant.  Si  vero  post  legi- 
timos  annos  solvero  noluorint  .  .  .  Emst  VI,  S.  130:  postquam  ad 
nubiles  annos  venorit.  Trad.  S.  Stephan!  37,  S.  72:  viri  circa  aetatem 
censualeni  .  .  .  feniine  vero  .  .  .  etate  solita.  Worms.  ÜB,  I,  45,  S.  30 
(von  B.  Burchard  von  Worms':  sing-uli  masculi  .  .  .  qnando  ad 
SUDS  dies  perveniant  .  .  .  iciiiiiic  autem,  postquam  iiupserint.  Trad. 
S.  Petri  2,  S.  2:  qnando  nuberont  et  ex  ipsis  dement;  vgl.  4,  S.  8. 
Lacomblet  239,  I,  S.  154:  sivo  masculus  sit  sive  femiiia  postquam 
legitimum  matrimonium  inierit.  Hundt,  OBajr.  Archiv  XXXIV,  183 
S.  311:  cnm  legitime  nupta  fuerit.  Wauters.  Libert^s  S.  10:  Progenies 
vero  ejus  antequam  nupseriut  liberi  sint  ab  omni  censu  capitali. 
Postquam  autem  nupserint,  censnm  suum  omni  anno  reddent. 
Trad.  S.  Castuli  4,  S.  4 :  post  logitimam  singulorum  nuptiarum  con- 
junctionem.  Miraeus  IV,  S.  503:  nuüus  autem  solvat,  nisi  prius  in 
conjugio  fuerit  per  diem  et  anuum. 

•  Orr.  Onelf.  II,  S.  146:  postquam  lilii  jam  adulti  censum  desi- 
gnatnm  dare  matnrescant,  die  Eltern  &eL  [Das  Citat  findet  sich  nicht 
an  der  angegebenen  Stelle,  aber  ▼ftrificb  ebenso  Trad.  Garz.  47, 
fl.  GO.] 
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nur  von  Männern \  oder  von  diesen  mehr,  etwa  das 
Doppelte,  als  von  Frauen';  einzeln  überhaupt  nur  yon 
den  Aeltesten  der  Familie*.  —  Oerade  hier  machen  sich 
mannigfache  Yerschiedenheiteu  geltend,  die  eben  ein 
besseres  oder  minder  günstiges  Rechtsyerhfiltnis  be- 
gründen, wie  es  regelmässig  bei  der  U ebergab e  aus- 
drücklich festgesetzt  ist.  Dabei  kommt  es  aber  vor,  cUlss 
die  Verpflichtung  fdr  die  Nachkommen  grösser  sein  soll, 
als  für  die,  welche  zuerst  in  das  Verhältnis  eintreten*, 
während  andererseits  auch  später  Herabsetzungen  Tor- 
genommen  sind,  für  einzelne,  wie  für  alle  Angehörige 
eines  Stifts  ^ 

>  JoMuiis  n,  S.  584:  femhieo  Tero  sezn  libero  permaaente  et 
nichfl  penolTente.  Trad.  8.  ßtephani  24,  8.  65:  mnliebiis  sezns  nidlo 
censiii  qnoad  Tizerit  sabjaceai  —  SlnguUr  ist  Trad.  Oan.  %  8. 47, 
wonach  die  Töchter  frei,  niai  forte  adnlterio  Tel  fomicatioiie  poUn- 
antar,  dann  eadem  Tirilis  sezna  lege  teneantnr.  [Zn  beachten  ist, 
dass  schon  Tor  der  üebertragang  an  Oan  eine  der  Zhispflichfigen  die 
Bichilda  libertatem  soam  foxnicando  pollint  et  amisit] 

*  G.  8.  Trad.  Xm,  10,  8.  816:  Mascnlns  12  denarios  solrebat 
singnlos  annos  de  censn  sni  capitis,  femina  6,  quidam  alias  legis 
2  den.,  quidam  4.  Anderswo  10  und  5,  Trad.  S.  Petri  51,  8.  20;  9 
und  4,  5  und  8,  oder  6  und  3,  4  und  2,  2  nnd  1:  s.  die  folgenden 
Koten.   Aber  auch  30  und  10,  12  und  8,  12  und  5. 

*  Heda  S.  119:  senior,  qui  est  majoris  aetatis  filiorum  aut  filiarura, 
nnns  solvat.  Trad.  8.  MichaeUs  Bamb.  22,  S.  49:  de  posteris  ejus 
tarn  masculus  quam  femina  .  .  .  qui  maximus  aetate  in  ea  familia 
inventus  fuerit,  ojusdem  dehitor  census  existat.  Wenck  III,  S.  SU: 
hnjus  generationis  senissimus  zahlt  den  Zins,  caeteris  liberaliter  vi- 
ventibus.  Seibertz  I.  S.  58:  sunt  quippo  in  oadcm  familia  plurime 
cognationes,  in  quibus  sin^ulis  qui  senior  fuerit  2  nummos  .  .  .  dcferre 
debebit:  vgl.  S.  39.  Erhard  216,  IT,  S.  16:  major  natu  in  eis  solus 
tributiirius  fial.  Aohnlich  Erhard  162,  I,  S.  125;  Kindlin_rer,  Münst. 
Beitr.  II,  S  100;  ilöiigkeit  S.  228;  Lacomblet  324,  I,  S.  216:  Piot 
5,  S.9;  Falckenstein  IV,  S.  18. 

«  Trad.  S.  Petri  Sal  119,  S.  65:  selbst  2,  Sohn  5,  Tochter  3 
Deuarien.   Trad.  S.  Emmer.  31,  Fez  S.  97:  G,  Kinder  12. 

*  W.  ÜB.  272,  I,  S.  344:  Abt  von  Hirschau  misericordia  motus 
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Die  Höhe  des  Zinses  kann  an  sich  eine  sehr  ver- 
schiedene sein,  und  eben  sie  bedingt  wesentlich  die  Art 
der  Abliäugigkeit;  zugleich  aber  finden  so  viele  Ab- 
stofimgen  statt,  dass  bestimmte  Gegensätze  sich  doch  nicht 
aufstellen  lassen,  vielmehr  nnr  allmähliche  üebergänge 
sich  zeigen  von  einer  Pflichtigkeif.,  die  der  wahren  Knecht- 
schaft gleichgestellt  oder  zugerechnet  wird^  bis  zu  einer 
fast  nnr  noch  nominellen  Anerkennung  eines  Sohutzver- 
hältnissos. 

Ganz  vereinzelt  ist  der  hohe  Betrag  von  60  Denarien, 

der  in  Salzburg  vorkommt^.  Schon  liäufiger  begegnen 
30:  das  ist  die  Leistung,  die  in  Baiern  dem  sogenannten 
Hiltiscalk  oblag',  der  sich  offenbar  in  ungfinstigerer 

super  homines  consuales  ecclosiae,  habitantes  in  villa  (}.  v.  Ilalla  et 
in  contignis  ejus  locis,  talein  gratiani  eis  conccsserit,  iit  uirnsquisque 
virorum,  qui  omni  anno  dehuerat  solvere  20  denanos,  ponat  5  dena- 
riatas  cerae  super  altare  s.  Petri,  ot  unaqiiaeque  feniinarum,  quae 
debebat  dare  12  dcuaiios,  ponat  3  denariatas,  et  sie  liberi  sint  ab 
omni  jure.  Trad.  S.  Emraer.  60,  Pez  S.  112,  von  20  und  10  auf  16 
und  5;  Trad.  8.  Petri  Sal.  330,  S.  211,  von  15  und  10  ermässigt. 
YgL  die  Besttmiimiig  flfar  Gainbfai,  oben  S.  233  K.  1,  und  aosseidem 
S.  237  N.  4. 

1  Tnd.  8.  Petri  8al.  348,  8.  216.  Hier  findet  dch  auch  241, 
S.  142:  per  singnlos  anno  pondns  auri,  quod  Tulgo  seigadidtor . . . 
persolrant,  aber  347, 8. 245,  dasselbe  mit  dem  Zusats:  ant  8  denarios: 
Trad.  Sal.  8^  8.  474,  nnr:  seigam  anri.  Ueber  die  Bedentnng  dieser 
sp&ter.  [Die,  weldie  ihren  Zins  in  Gold  saUen,  werden  nnter  den 
aorarii,  die  in  Baiem  genannt  werden,  zu  Terstehen  sein.  8.  oben 
8.  218  K.] 

*  Trad.  8.  Emmer.  32,  8. 21 :  jnzta  legem  legitmam,  quos  dicnnt 
hiltiBcalcos  . . .  eo  tenoris  pacto,  ut  annnatim  ...  vir  80,  femina  10 
denanoB  persolTat;  75,  8.  84,  Ton  Franen:  quatenns  ab  omni  operc 
sutOÜ  immnnes  12  denarios  singulae  per  singulos  annos  reddant  ri- 
tomque  hiltidiwo  habeant..  Ohne  nähere  Angabe  22,  S.  16:  more 
illorum,  qui  publice  hiltiscaldii  dicuntur,  debita  serriminis  persolvant : 
Trad.  S.  Petri  6 ,  S.  4 :  cum  bis  legalibus  operibus,  que  habent  hü- 
tiscalcha;  S.  3:  cum  bis  etiam  legalibus  operibus,  que  habent  aüe 
hiitediTO;  60,  S.  24:  at  ibidem  ea  lege  Yivant>  qua  illi  lultiscalidii 
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Htellung  als  aiidore  bofaud.  Eben  liior  finden  sich  20 S 
wie  sie  auch  in  Schwaben  einiger  Orten  fiblich  waren, 
nnd  15'.  In  andern  Theilen  des  Reichs  dagegen  wird 
der  Betrag  von  12  Deuarieu  oder  i  Öolidus  nicht  über- 
schritton*:  das,  wie  es  scheint,  unter  dem  Ausdruck  ToUer 
Zins^  vorstanden.  Melir  ausnahmsv^reise  sind  11*,  10^ 
9*  oder  8^  Denarien  festgesetzt,  etwas  häufiger  6*.  Sehr 
allgemein  ist  in  Baiem  5,  wo  diese  Summe  als  üblicher, 
gesetzlicher  Zins  bezeichnet  wird^°,  während  anderswo 

ubi  dcbeant.  Der  hohe  Zins  und  der  Gebrauch  des  Namens  von 
Frauen  [dieser  Grund  dürfte  kaum  stichhaltig  sein,  da  auch  Recht 
imd  Name  der  IGnistenalen  auf  Frauen  übertragen  wird]  macht 
unmöglich  an  Ifinisteiialeii  mit  Verpflichtong  tu  Kriegsdienst  tu 
denken,  woffir  die  Beseiehnnng  legitlrnns  servna,  Trad.  Fris.  967, 
S.  481,  sprechen  kSnnte,  und  wie  Kagel,  Orr.  Boic.  8.  186  N.  nnd 
Zöpfl,  Alterih.  II,  S.  280,  angenommen  hahen.  VgL  Bd.  I, 
8.  161  K.  2.  —  Zms  yon  dO  Denarien  anch  Trad,  8.  Emmer.  140, 
8. 68;  146, 8. 66;  147,  8. 67;  8.  Petri  8al.  247,  8. 144;  8alisb.  18, 8. 476 
(Franen  16).  —  40  nnmmi,  Trad.  8.  IGchaells  18, 8. 47,  sind  Gnmdiins. 

*  Trad.  8.  Emmer.  60,  Pet  8.  112.  und  s.  8.  251  N. 

*  Trad.  Micfaaelb.  48  8.  691  und  8.  Petri  8al.  880,  8.  211  (Fnm 
6);  auf  10  ennSsrigt»  ehend.  248,  8.  144. 

*  YgL  die  8tene  8.  260  N.  2.  Die  8nmme  findet  sich  aaeh  in 
Baiem;  Trad.  S.  Emmer.  29, 8.  20;  44, Pes  8.  104;  116,  8. 182;  118, 
S.  133;  S.  Petri  Sal.  258,  S.  162.  Anderswo:  Trad.  S.  Michaelis 
Bamb.  7,  S.  43  (Frau  8);  S.  Stephan!  25,  8.  62;  Acta  Pal.  VI,  S.  276 
(Frau  6);  MR.  UB.  287,  I,  S.  339  (ebenso);  802,  8.  855;  Lacomblet 
88,  I,  S.  49  (Frau  5);  Harenberg' S.  1626. 

*  S.  vorher  S.  237. 
Lacomblet  139,  I,  S.  86. 

«  Trad.  S.  Petri  9,  S.  6;  31,  S.  14;  72,  S.  36;  S.  Emmer.  S  26, 
27;  Ebersb.  209,  S.  41:  Prüfen.  18,  S.  11;  Geisenf.  23,  S.  189.  Gegen 
diese  ForderiiuLi:  vertli eidigen  sich  solche,  die  xu  5  verpflichtet  sind, 
Trad.  S.  Emmer.  I  JO.  S.  53. 

^  Binterim  imd  Mooren  I,  S.  123  (Frau  4). 

?  Joannis  II,  S.  ö34. 

*  Trad.  S.  Emmer.  31,  Pez  S.  97;  Michaelb.  5,  S.  680:  Altah. 
sup.  19,  S.  29.  Günther  I,  S.  46  (Frau  3).  Wenck  II,  S.  79  (ebenso). 

Trad.  Gotw.  81:  pro  consueta  cenfius  solutione;  114:  pro  cou- 
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diese  Summe  fast  gar  nicht  vorkommt^.  Yersohledenen 
Theilen  des  Reichs  gemeinschaftlich  sind  4*  und  3"; 
viel  gewöhnlicher  aber  uoch  2;  dies  der  Betrag,  der  für 
die  besser  gestellten,  mit  Ausnahme  Baierns^,  als  die 
Regel  angesehen  werden  kann*,  auf  den  herabgesetzt  zu 

sueta  5  den.  solutione:  Weihenst.  S.  370:  a<l  lp<^itimum  censuui:  Raush. 
152,  S.  292:  ad  legem  5  den.  Dieser  Zins  findet  sich  unzählige 
Male  in  allen  Bairischen  Traditionen:  S.  Pctri  Sal..  S.  Emnier.  (in 
beiden  Sammlungen),  S.  Petri,  Garz.,  Aug.,  Chienis..  Baumb.,  Uansh., 
Tegerns.,  Wessof.,  Scheftl..  Weihenst..  Altah.  siip.,  Prüfen..  Welt, 
Geisenf.,  Fris. ,  Lunael.,  Claustroneob.,  Gotw.,  Formb.,  lleichersb., 
S.  Nicolai  Fat.,  Ebersb.,  Michaelb.,  S.  Castuli  Mozb.,  Brii. 

»  Nur  aus  Trad.  S.  Michaelis  Bamb.  22,  S.  49,  und  S.  Stephani 
37,  S.  72,  habe  ich  sie  noch  angemerkt. 

•  In  ßaiem:  Trad  S.  Petri  Sal.  87,  S.  41  (Frau  2);  S.  Emmer, 
12,  S.  13;  vgl.  13.50:  S.  Petri  2,  S.  2;  Ransh.  147,  S.  289;  Altah. 
8up.  19,  S.  29;  Michaelb.  6,  S.  680.  —  Anderswo:  Zürich  UB.  I,  208, 
S.  98;  209,  S.  100  f.;  213,  8. 104;  Trad.  Sang.  482,  II,  S.  98;  Zeuss 
S.808:  Hsnaner,  Const.  S.  125;  Schöpflin  I,  S.  226  (Frau  2);  Baur,  Hess. 
Uitt.  II,  S.  1;  MR.  ÜB.  II,  34,  S.  19;  Miraeus  VI,  S.  503;  Emst  VI, 
8. 118  (Fnn  2);  OB.    HoU.  8. 86;  EincUmger,  Hörigkeit  8. 227. 

•  8.  Fein  8al.  11,  8. 18;  77,  8. 28;  88,  S.  24;  8.  Petri  48,  &  17; 
45  C;  TegeniB.  8. 12. 19;  ScheftL  80,  8. 880.  Biix.  898b.  Sinnacher 
II,  8.  661.  Hundt,  OBayr.  Archi?  XXXIV,  148,  8.  811.  — 
Cdmet  m,  8.  118.  Laeomblet  815,  I,  8.  209.  Falckenstefai  IV, 
&  14. 16.  18.  Trad.  8.  Stephani  18,  8.  68;  86,  B,  70.  Gruner,  Cob. 
I,  8.42a  Wenek  II,  8.61;  m,  8.29.  80.  Kindlinger,  Hörigkeit 
8. 289.  Orr.  Guelf.  IV,  6. 686.  Henken  88. 1,  8. 618. 

«  Er  kommt  ftbrigens  anch  hier  yor;  Trad.  8.  Petri  Sal.  36, 
8.  2t  76.  7a  80.  8&  86.  120;  8.  Peiri  24. 26,  8. 12;  Ißchaelb.  10, 
8.681;  [Biii.242b]. 

»  W.  ÜB.  267,  1,  8. 888:  2  nnmmos  secnndnm  Jos  cenenalittm; 
TgL  Nachtr.  S.  412.  Hanauer  8.  125:  2  (die  Frau  1}  eecondnm 
consuetadinem  terre.  Und  so  Tronillat  S.  136;  Würdtwem,  N.  Snbs. 
VII,  S.  29:  Zeuss  S.  273;  Remling  8.27;  Nass.  UB.  I,  147,  S.  85. 
Trad.  Lauresh.  1477,  H,  S.  220;  Baur.,  Ross.  ürk.  I,  S.  85G;  MR. 
UB.  151,  I,  S.  215;  257,  R.  314;  Calmet  II,  S  304  (Frau  1);  Miraeus 
I,  8.76;  Martene,  Coli.  I,  S.  362;  Bulletin  2.  serie  V,  S.  233  flf.; 
Revue  d'hist.  et  d'arch.  III,  S.  445;  Piot  4,  S  8:  8,  S.  13;  11, 
S.  17;  27,  8.  87;  Wautere,  Environs  I,  S.  89  N.;  Libertes  8. 4.  10;  OB. 
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werden  *eine  wesentliche  Yerguustigung  war  \  Doch  ist 
man  auch  noch  weiter  henmiergegangen,  bis  zn  der 
kleinsten  Summe,  die  überhaupt  als  zahlenswerth  er- 
scheinen mochte,  1  Denar'.  Unter  besonderen  Umständen 
ist  aber  auch  Freiheit  von  jedem  Kopfzins  gewShrt  oder 
'derselbe  doch  nur  für  solche  beibehalten,  die  nicht  im 
Bereich  des  Stiftes  wohnten^  dem  sie  angehörten  %  also, 
kann  man  sagen,  kein  Land  hatten,  Ton  dem  sie  Grund- 
zins zu  zahlen  hatten;  mitunter  ist  er  gegen  Land  oder 

• 

Hoa  I,  S.  38;  Lacomblet  159,  I,  8. 98;  189,  8. 121;  192,  8. 124; 
322,  8. 144;  819,  8.  212;  884,  8.  216;  IV,  8.  762;  Kraier,.  Al»d. 
B«itr.  II,  S.  204;  Erhaid  162,  I,  8. 125;  216,  II,  S.  16;  Seiberti  I, 
8.  89.  [WanikSnig,  FUmdr.  8i  u.  B0.  m,  2,  Uikk.  8—18. 16. 
16. 17,  8. 11  ff.] 

>  8.  Torher  8. 288  N.  1  und  287  N.  4. 

*  Tnd.  8.  Petzi  8sL  81,  8.  20;  87.  88,  8.21;  88,  8.41;  118, 
8.48.  8.Petri4^  8.1;  28,8.18;Tegeni8.8.12.19.20.24fl:  Händig 
OBi^.  ArchiY  XXXIV,  141  (eine  gaaie  Aasahl).  146.  Trad.  Briz. 
Nr.  19&  197b.  198. 199. 892b.  404.  Zfirieh.  UB.  1, 206, 8. 97.  MS.  ÜB. 
405,1,8.462.  BerÜiolet  111,8. 28.  Martene,  CkOL  1, 8.  d4t  MiraeasI, 
S.  848.  686.  Yos,  Lobbes  n,  8. 481.  PSoi  5,  8. 9,  imd  bier  besonders 
bftnfig,  10.  18.  17.  21.  28.  28.  32.  Emst  VT,  8. 130.  Quix  64,  S.  45. 
Ucomblet  197,  I,  S.  127;  239  ,  8. 154.  [Wamkönig,  Flandr.  St  n. 
B6.  III,  2,  Urk.  14:  annis  singulis  denarinni  Antverpiensenu] 

'  Schöpflin  J,  8.  226,  Beebt  von  Manrmünster:  omnes  infra 
maarcbam  habitantes  capitslis  census  libeii  enut  inmranes.  Ceteri 
▼eio  de  b.  Martini  hujus  loci  familia  nbicumque  terranim  positi  vir 
4  denarios,  mulier  2  solvit.   Hanauer,  Const.  S.  öS:  omnes  namque 
infra  marcam  habitantes  hujus  tributi  expertes  manebunt;  extra 
marcham  vero  qui  tantum  ruris  ab  ecclesia  snscepit,  ut  census  ex- 
inde  procedens  rapitale  oxcresrendo  proponderet,  hujus  quidem  libe- 
rabitur,  alteri  serviens  mancipabitur.    MR.  ÜB.  272,  I,  S.  327: 
mancipia,  si  in  eadcm  villa  sederint  vel  nupscrint,  taii  übertäte  et 
serv'icio  perlruantiir  sicut  caetera  .  .  .  inibi  raancns  familia.  Si  qui 
vero  ioris  niipseriut  \o\  manscrint  vel  alias  vagati  fnerint  ...  1 
denariata  cerac  .  .  .   Im  ersten  Fall  also  dies  nicht,  was  natürlich 
den  Hufenzins  nicht  ausschloss.   Auch  Trad.  S.  Emmer.  143,  S.  64, 
wird  nur  Todlall,  kein  Kopizius  erwähnt. 
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andere  Leistaugen  abgelöst \  —  Ganz  vereinzelt  kommt 
im  Stifte  Salzburg  eine  Abgabe  in  Salz  vor,  die  aber 
meist  gegen  Geld  oder  Wachs  vertausclit  werden  konnte*. 

Eben  als  Lieferung  von  Wachs  oder  Zahlung  für 
Anschaffung  von  Wachs  für  Lichter  auf  dem  Altar  der 
Kirche,  des  Heiligen,  dem  die  Einzelnen  übergeben  waren, 
wird,  nach  altem  Gebrauch  bei  Freilassungen',  der  Zins, 
wenn  er  geringeren  Betrages  war,  häufig  bestimmt^:  da- 
mit sollte  ihm  offenbar  der  Charakter  einer  die  Freiheit 
beeinträchtigenden  Abgabe  genommen,   dem  ganzen 

>  MB.  UB.  447,  I,  8.  607:  für  2  vineae  Freiheit  a  veteri  censn. 
Mann  12  Denarieo,  Fran  Henne  imd  5  Biier ;  vgl.  453,  S.  612.  Hanauer, 
CcMst.  8.  53,  giebt  Wald  la  roden  und  je  nach  der  Grösse  Freiheit 
▼om  capitaÜB  cenans  for  Hann  nnd  Fran  oder  nur  den  Mann*  Em 
anderer  Fall  ebend.  8. 57. 

*  Tiad.  8.  Fetri  8al.  164,  8. 89:  ad  censnm  2  canadanun  safis; 
165,  8.  90:  ad  p.  1  eanradae  salis  ant  preeram  ejns  bk  cera;  169, 
8. 90:  ebenso,  Tel  quantom  Talet  in  pretio  aingiilis  aonie. 

>  Ein  Beispiel  schon  ans  MeroTingiseber  Zeit  Bd.  II.  8.  284 
N.  4.  Es  seUiesst  sich  an  die  den  Freigelassenen  auferlegte  Yer- 
pfliditnng  an,  Lichter  in  Ehren  des  Freilassers  m  Uefein.  [Die 
Foxmeln  enthalten  snm  Tbeil  in  der  1.  Anfl.  hier  angeführte  sahlrdche 
Beispiele,  Ton  welchen  aber  die  spätesten  sftmnitlich  noch  der  karo- 
lingischen  Zeit  angehören.  YgL  Formolae  8.  745^  s,  cera]. 

*  Man  spricht  meist  von  denariatae  cerae,  d.  i.  ffir  so  und  so 
fiele  Denarien  Werth:  Ducange  II,  S.  795.  Beispiele  sind  hinfig, 
meist  bei  2  oder  allenfalls  4—6  Denahen;  Trad.  S.  Emmer.  19, 
Pez.  S.  92:  den.  5  sive  totidem  denarioruTn  cerae  pretium:  36,  8. 100; 
S.  Petri  Sal.  26.  32,  S.  20;  38,  S.  21:  157.  158,  S.  72;  Tegems.  S. 
11:  l^ouillat  S.  136;  Grandidier  IL  S.  233:  Würdtwein,  Subs.  VI, 
S.  317:  Remling  S.  27:  MR.  UB.  151.  T,  S.  215:  2  denarios  in  cera; 
257,  S.  314;  260  S.  317:  272,  S.  327;  336,  S.  392;  405  ,  8.  462:  per 
singnlorum  capitn  denariatas  totidein  cerae  precio  numnii  aut  toti- 
dem ejusdem  monetae;  Görz,  MR.  Reg.  Nr.  1469.  Günther  I,  S.  46 
6  den.);  Calmet  II,  S.  304;  Miraous  II,  S.  im:  Piot  8,  S.  13;  Ennen 
10,  I,  S.  463:  33,  S.  493:  2  den.  sive  in  cera  vel  qualicunque  jtrecio; 
Lacomblet  IV,  S.  TC»2:  Seibertz  I,  S.oS:  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  II, 
8. 100;  [Zünch.  UB.  1,  208,  iS.  98:  4  den.  sive  in  cera  seu  in  argento]. 
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und  dann  wohl  noch  andere  Rechte  übte  oder  in  Anspruch 
nahm^,  so  dass  es  ein  Yortheil  war  davon  be£reit  zu 
werden*.  Yor  allem  wahrten  sich  aber  die  Zinsleute 
gegen  Verleihung  ihrer  selbst  oder  des  Zinses  zu  Bene- 
ficiom,  da  sie  darin  eine  Gefiahr  für  ihre  Freiheit  er- 
blickten*: es  zn  thnn  wird  spftter  einmal  geradezu  als 
unrecht  und  unzulässig  bezeichnet*. 

Die  Freiheit  konnte  aber  durch  Niohtleistang  des 
Zinses  yerwirkt  werden:  namentlich  bei  Freigelassenen^ 

accipiendum  censum  positus  est.  G.  8.  Trud.  XIII,  10,  S.  316: 
magistris  vero  census  capitum.  Trad.  8.  Petri  K.,  S.  152:  magister 
cenmmm  ad  Steine  pertiiieiiiinm.  \Jn  Biftarter  Urk  t.  1146  ein 
magiater  eensnalinm,  N.  ArchiT  I,  8.  195;]  magister  censaliB  In 
gefUsebter  ürk.  Aznnlfe  (18.  Jahrh.)  Forstenb.  UB.  Y,  8.  27.  — 
Binterim  nnd  Mooren  III,  8. 87:  per  censorem,  queui  prcpositna  da 
prefedt;  vgL  K.  1  nnd  2.  [Eine  ürk.  f&r  8t.  Yaast  r.  1148  nennt 
ebenfalls  den  censor  Gnimann  8. 187.  Das  Amt  war  hier  nach  emer 
ürlc.  T.  1122  sn  Lehen  gegeben],  Gnimann  8. 182:  Jngelboti  feodale 
ministerinm  est  censum  capitalem  a  £unilia  8.  Yedasti,  aervis  et 
andllis  seflicet,  annnatim  cum  monacfao  coQigere  et  die  eonstitoto 
abbatl  representaxe. 

^  Wanters,  libert^s  8.  4  wird  em  pladtnm  adyocati  Tel  ma* 
gistri  erwShnt.  [Gnimann  a.  a.  0.  schntst  der  censor  die  Censnalen 
gegen  die  Ansprache  des  Zölhiers.] 

*  Piot  23,  8.  38:  nuUnm  post  abbatem  capitalem  magistnun 
habeo;  13,  S.  19:  solo  abbatc  magisfro  agerent;  17,  8.24:  remoto 
omni  magistratu  laicaii;  St.  Gall.  UB.  III,  8. 89:  ab  onrne  subjectione 
et  magisterio  praeter  solins  abbatis  snornmque  fratmm  absolTCiet.  * 
Vgl.  S.  257  N.  4. 

"  Trad.  S.  Emmer.  82,  S.  37;  101,  S.44:  106.  108.  115;  vgl. 
118.  140.  145.  Trad.  Mon.  sup.  102,  S.  204;  vgl.  116,  S.  209.  Trad. 
Gotw.  222,  S.  55.  —  Neugart  II,  S.  65.  W.  UB.  244,  I,  S.  301. 
Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  195;  XXXVn,  S.  48.  51.  54.  60.  Trad.  S. 
Michaelis  Banib.  7,  S.  43.  Trad.  Fuld.  766,  S.  372.  In  den  Trad. 
S.  Emmer.  171,  S.  75,  hehst  es:  multi  de  familia  domnae  P.  censuale 
justicia  ad  altare  patroni  nostri  S.  Einm.  pcrtincntes  Worinhero  de 
H.  in  supplementum  officii  sui  .  .  .  sunt  permissi,  non  beneficiatL 

*  Trad,  S.  Emmer.  120,  S.  1^5  (v.  J.  1132):  Juraverunt  .  .  . 
qnod  nimquam  inbeneficiandi  cssont  juxta  legem  censualium,  nec 
erant  inbeueficiati,  eo  quod  esset  iiyustum  et  impossibile. 
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^ul8e8^  Die  Pflichtigen  legten  ihn  eigenhändig  auf  den 

Altar  oder  in  den  Kelch,  der  hier  stand,  nieder".  Der  Er- 
trag wird  dann  dem  Gustos  des  Altars  zugewiesen*;  in  an- 
dern Fällen  aher  auch  allgemein  der  Kammer  des  Stifts 
oder  ihr^m  Vorsteher*.  Mitunter  ist  bestimmt dass  einer 
aus  der  Familie,  oder  den  die  Pflichtigen  wählten,  den 
Zins  einsammeln,  etwa  auch  das  Wachslicht  anfertigen 
lassen  soll.  Sonst  giebt  es  für  die  Erhebung  auch  einen 
eigenen  Beamten,  der  Meister  oder  Oensor  genannt  wird*, 

*  Trad.  Werth.  HI  b,  S.  25:  ad  altaris  eensum  S.  lindgeii  sfenitiui. 

*  Cafanet  m,  8.  IIS:  qai  singiili  et  saccessores  sid  com  alüs 
serrilaiB  pro  censn  capituali  3  den.  super  altaze  8.  M.  pzopria  manu 

persolvant.  Piot  26,  S.  36:  in  calico  ponerem. 

^  So  schon  Lacomblet  15,  I,  S.  10,  und  öfter.  Vgl.  Miraeus  I, 
S.  348 :  nullum  censnarium  praeter  custodem  altaris  habentes.  Dah^ 
der  Ausdruck,  .Seihertz  I,  8.45:  ad  s.  tradidit  P.  in  cnstric  officiaTn. 
[Dem  custos  standen  dann  auch  die  Einkünfte  ans  Wergeid,  Heirats- 
abgabe und  Todfall  zu,  ygl.  Worms.  ÜB.  I,  37,  S.  29:  aber  anch 
der  Todfall  anderer  Censualen  wird  ihm  Ton  B.  Azecho  überwiesen], 
ebend.  51,  S.  46:  ex  ineo  jure  hujus  loci  custodis  juri. 

*  Trad.  S.  Emmer.  108,  S.  47:  ad  cameram  fratmm;  vgl.  138, 
S.  62;  44,  Pez  S.  104;  116,  S.  132;  Midiaelb.  4.  8.  9,  S.  680.  —  Trad. 
S.  Emmer.  116,  S.  50:  camerario  fratrum.  [Hundt,  Bayr.  ürkk.  82, 
S.  94:  nemo  de  camerariis  nostris  (des  Biscliofs  v.  Freising)  aliud 
ab  eis  exif;:at  quam  do  niasculis  10  dciiarios,  de  femin is  in  coena 
Domini  ad  niandatuni  no.strum  exi>endendos,]    Singular  ist  Trad. 

•  Ebers!).  209,  S.  41:  mares  praeposito  qui  tunc  erit,  feminas  autem 
camerario  dominorum.  Vgl.  oben  S.  216  über  cainprarii,  caTiierlingi. 

'  MR.  UB.  405,  I,  S.  462:  senior  suao  stirpis  per  subsequentes 
generationes  hoc  spontanejim  debitum  a  reliquis  accej)tum  ad  altare 
S.  Salvatoris  aut  deferat  aut  transniittat.  Cahnet  II,  S.  30-1:  De  ipsis 
quoque  contribulibus  unus  statuatur,  qui  in  collij^-endis  ceiisibus  praesit 
et  cereo  faciendo.  Heda  S.  119:  exactorem  census  nostri  nullum, 
nisi  quem  ipsi  ex  cognatiime  nostra  (degerimus.  Lacomblet  239,  I, 
S.  154:  Eligant  autem  inter  8e  unum  de  comparibus  suis,  qui  eensum 
aliorum  recipiat  et  lideliter  respondeat,  Chron.  Lauresh.  S.  4Uit:  Ad- 
vocatum  autem  et  magistnim  nullum  alium,  nisi  quem  ipsi  et  siii 
posteri  elegerint  sibi  preesse,  statuit. 

*  Worms.  UB.  I,  45,  S.  SB:  magister,  ^ui  illis  ab  abbatissa  ad 

Wtfti,  TtffiumniBSgMch.  V,  17 
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Sachsen  Bumede  \  findet  sich  eine  Abgabe,  die  bei  Hei- 
rathen entrichtet  ward  (Lateinisch  wirdTadimoninin  gesagt 

qnsm  extoiqneai  Eindlmger,  H^gkeit  8. 841:  nnptiailia  commoda, 
qnod  dieitnr  beddemimd;  TgL  8. 244:  deflponsatioiies  pneUanim,  qiie 
Yolgariter  beddemimd  Tocantnr.  In  einer  andern  Bedeutung  in  einer 
spätem  Stelle  bei  Kraut,  Gnmdriss  §.  46,  Mr.  80,  S.  116.  Ich  finde 

das  Wort  weder  bei  Haltans  noch  bei  Lexer;  auch  Grimm  in  den 
BA.  hat  es  nicht  Kindüngeis  Erklfimng  8. 115  bellmond  ist  gaos 
ungehörig. 

^  Lothar,  Orr.  Gnelt  II,  S.  625:  Yolumus,  nt,  si  qua  mulier  de 
faroilia  ecclesie  scrvo  nostro  ad  (lies:  aut)  ministerialiam  noBtrorom 
nnpserit,  data  justitia,  qne  bnmeda  dicitur,  in  perpetnum  cum  marito 
jnri  nostro  remancat.  Et  e  converso  idem  fiat,  si  qua  de  familia 
nostra  ecclesie  seno  nnpserit.  Quicquid  tum  hereditarii  juris 
hahuerit,  ad  logitimos  hcredes  eis  defunctis  transeat.  Eb.  IV, 
S.  524:  si  qua  de  familia  eccle!?iae  oiii(juam  nostro  maritaverit  scrvo, 
data  justitia,  quae  vulgo  (vulgari  cbxiuio,  in  der  Bestätif^'ung 
Heinrichs  d.  L.,  III.  S.  425)  bumede  dicitur,  juri  nostro.  Wigand, 
Archiv  I,  4,  S.  105:  ut  omncs  Icgitimi  scrricntos  nostre  ecclesie  et 
filip  oorinn  liberam  pntostatein  cui  velint  nubcndi  habeant  .  .  . 
aniecossorcs  violentcr  sine  rationc  et  sine  consuctudine  aliarum 
occlosiarum  cos  coegerunt  ad  roddendum  censum,  quem  vulgo 
bumiote  vocant.  (Grimm,  RA.  S.  384  hat  nur  die  erste  Stelle,  die 
fJraff  IT,  S.  703  und  Schiller  und  Lüblx  n  T,  S.  4rO  mit  dem  Druck- 
fehler 1035  statt  1135  ausschreiben).  Auch  in  einem  Zusatz  zum 
Sachsenspiegel  III,  73,  3.  Schiller  und  Lübben  erklären  Wohnungs- 
zius:  [wohl  unrichtig;  das  Wort  wird  mit  buteil  und  buding  zu- 
sammeuzustollen  sein.    S.  unten]. 

•  Van  L<»k(  ren  4,  S.  8:  cum  se  in  matrimonio  copulasset,  pro 
badimonium;  57,  S.  23:  pro  badimonio  den.  6:  älinlich  20.  OB.  v. 
Holl.  I,  S.  38:  et  vadimonio  quoque  in  matrimonii  vel  coiijugii 
copulatione;  ehend.  S.  36  nur:  in  badimonio.  [Wamkönig,  Flandr. 
St.  n.  BG.  in,  2,  (für  St.  Bavo  bei  Gent)  8,  S.  11:  in  matrimonio  vero 
Tel  copnlatione  pro  Tadimonio  solTeret  den.  6;  12,  S.  14:  in  badi- 
monio 6  (den.);  18,  8. 14:  com  se  matrimonio  eopnlari  Teilet, 
nnllam  licentiam  qnaereiet,  sed  pro  badimonio  6  den.  eolreret 
(Die  ürk.  11,  8.  18  entfaftlt  an  der  entsprechenden  Stelle  qnr  die 
Worte:  licentiam  nollam  qnaereiet).  Dieselbe  Abgabe  ohne  die 
BeKeichnnng  in  ürk.  9,  8. 12:  in  copnla  co^jngali  6  (den.);  10  das.; 
in  matiunonii  copnla  6  (den.);  16,  6.  16:  cnm  nnpserint  6  (den.).] 
Es  ist  ▼oU  üebersetiang  Ton  beddemnnd,  nicht  umgekehrt.  In 
aUgemehierer  Bedeutung  steht  es  Seiberti  I,  8. 19:  nulUque  persone 
Tadimonium  aUgnod  nisi  adrocato  solummodo  tribuaot. 
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später  auch  noch  andere  Ausdrücke  gebraucht^).  Sie 
kommt  bei  TerBchiedenen  Olassen  der  abhängigen  Leute 
nnd  in  verschiedener  Anwendung  vor.  Mitunter  wird 
sie  überhaupt  nur  von  Frauen  gezahlt',  oder  —  und 
das  ist  besonders  häufig  der  Fall  — ,  wenn  der  andere 
Theil  nicht  unter  demselben  Herrn  stand  ^,  oder  nicht 
demselben  Hof  oder  Dorf  ^,  demselben  Stande^  angehörte: 
in  jenem  Fall  nahm  es  den  Charakter  einer  Strafe  an*, 

*  Martene,  Coli.  I,  S.  76:  obmatrimonia:  dasselbe  wohl  abmatri- 
monium  in  der  falschen  Urkunde  Heinrichs  I.  für  Brogne,  Miraeus 
n,  S.  38.  In  französischen  Denkmälern  maritagiuni;  s.  Ducange 
I?,  S.  297.  Vgl.  Grimm,  RA.  S.  383;  Maurer,  Fronhöfe  HI,  S.  168. 
-~  cenBiiB  feminamm,  Cart.  d'Oiral  S.  7,  erklärt  so  Gofünet. 

*  Ejndlinger,  Hfinst.  BeUar»  II,  8. 99;  anderes  in  den  folgenden 
Koten. 

*  DoTivier  8.  864:  6  den.  in  conjugandi  lieenftU  petenda,  d 
TolnerimnB  alterins  aecdoBiae  famnlos  ant  famnlas  acdpere  in  con- 
jngio.  Laeomblet  289,  I,  8. 154:  cum  pari  sno  absqne  licentia,  cum 
dispari  per  licentiam  matrimoniani  ineat.  Ffot  10,  8.  16:  Posten 
md  nzores  de  funiUa  ecclerie  acdpiant  Qoi  alienas  dncere 
Tolnerint,  ab  abbato  licentiam  obtineant.  Falsehe  TTrk.  för  Bdehenan, 
Ifdchtlen  8.  bi:  8i  qnis  eornndem  fiüam  suam  in  matrimoninm 
eitra  sodetatiB  ienninnm  dederit,  8  soL  componat  ad  prel  mona- 
sterinm;  qnod  d  infra,  nullnm  patiator  detrimentam.  Woims.  UB. 
I,  87,  8. 29:  et  d  aliqnis  iUomm,  qnod  non  ezopiamns,  extraneam 
mnlierem  fortoita  in  sunm  conjnginm  dnceret,  qmcqüd  Jodide  inde 
dqndicaretor  etc.  Beg.  Fmm.  29,  MB.  UB.  I,  8. 160:  8i  in  aliam 
potestatem  mansnm  acceperit  ant  feminam,  soMt  den.  12,  et  d 
femina  forinsecnm  hominem  acceperit,  solrit  pullos  2,  ova  10  et  de 
lino  clavus  2  et  de  lino  semine  badnam  1.  YgL  Schöpflin  I, 
8.191;  MR.  UB.  214,  I,  S.  273. 

*  Acta  Pal.  VI,  S.  276:  Mulier  si  extra  rillam  nnpserit,  censum 
sanm,  scilicet  6  den.  dabit.  Bestimmungen  über  die  Heirathen 
solcher,  die  zwei  Villen  angehören,  Benoit  S.  86. 

*  Beg.  Prom.  83,  S.  162,  wonach  eine  Abgabe  gezahlt  wird, 
qnia  femine  fiscaline  senros  aceepenint  et  idcirco  istos  denarios 
solTunt. 

®  S.  ausser  den  Stellen  in  N.  3  auch  die  bei  Binterim  und 
Mooren  (8. 269  K.  4),  wo  der  Ausdruck  beddemond  auf  die  wegen 
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da  solche  Verbindungen  an  sich  als  unerlaubt  galten  *; 
oder  der  Betrag  ist  hier  grösser  ^  die  Erlaabnis  und  die 
Bedingung  derselben  hängt  yon  dem  Herrn  ab*.  Dar 
gegen  ist  bei  Heirathen  innerhalb  desselben  Bereichs« 
wenn  sie  nicht  überhaupt  frei  waren,  regelmässig  eine 
bestimmte  Summe  festgesetzt,  12,  9  oder  6  Denarien.  Sie 
wird  gezahlt,  wie  es  heisst,  für  die  Erlaubnis  zur  Heirath  ^, 

Heinth  ohne  Erlaubnis  mit  Fremden  yerwirlcte  Bosse  bezogen  wird. 

'  Diesen  Grandsati  spricht  die  Urknnde  f&r  St  Uffftitmin  ans, 
MB.  UB.  I,  428,  8. 481:  Knsquam  nisi  inter  se  TÜlsni  ant  mansionarii 
nnbant  [Scldcfer  ist  das  noch  ansgedrftckt  in  St  Yaast^  wo  es 
Tom  homo  de  generali  placito,  Gnimann  8.  257,  heisst:  Si  extra 
legem  snam  nzorem  acceperit,  fllicitam  rem  operatos  est  et  tantom 
dabit^  qnaatnm  deprecsri  poterit  YgL  anch  die  Urk*  des  Grafen 
Dietrich  Ton  Flandern  fnr  die  an  St  Baro  als  Censnalen  tbertragenen 
Unfreien,  Wamkönig,  Fhmdr.  St  n.  BO.  m,  2,  18,  8.  18:  ipdns 
(abbatis)  licentia  foeminae  et  viri  non  de  aliis  quam  de  lumlia 
8.  Bavonis  ipsae  maritos,  ipsi  mores  aedpiant,  nisi  forte  foemma 
liberum  yel  vir  liberam  dncat  Tel  qnamlibet  personam,  qoae  de  jnre 
slterins  in  serritatem  ecdesiae  txanseant.  Die  Ananahme  deutet 
anf  den  Grnnd  des  Verbots.]  Allerlei  Notizen  stellt  snsammen 
Hone,  üeber  das  Eherecht  der  Hdrigen,  Z.  YII,  S.  129  ff. 

*  [So  bei  den  Censualen  Ton  St  Yaast,  Guimann  S.  178:  Si 
censnalis  Sancti  Yedasti  nzorem  ducit  sue  legis,  9  den.  dabit  et 
femina  9  .  .  .  Si  vero  homo  Sancti  Yedasti  uxorem  extra  legem 
snam  ducit^  18  den.  dabit,  quia  nimiwim  heredes  snos  a  Ubertate 
Sancti  Yedasti  alieiiat  et  excludit] 

^  Piot  17,  S.  34:  Nabentes  pari  suo  pro  licentia  9  den.  custodi 
solYerent.  Quod  si  exäsneum  optarent  iiiatrimonium,  abbatis  pariter 
et  cnstodis  consensiim  peterent;  vgl.  20,  S.  27:  et  si  maseulns  in 
eztraneo  nuberet,  juxta  quod  licentiam  a  eustode  adquirere  posset; 
21,  S.  28:  Pro  maritandi  autem  licentia,  si  in  paribus  fit  conjnnctio, 
nichil  detur;  et  si  in  imparibus,  licentia  ab  abbate  pro  velle  ejus 
requirctur;  auch  32,  S.  42.  [S.  auch  die  Stelle  aas  dem  Becht  Ton 
St  Yaast  oben  N.  1.] 

*  Wauters,  Libertes  S.  4:  Si  autem  licentia  maritandi  indigerint, 
cnstodi  altaris  9  den.  solvant  et  se  paribus  suis  logaliter  jungant. 
Lacomblet  15,  I,  S.  9:  pro  licentia  vero  maritali  (G  den.).  Ebenso 
Duvivier  S.3Ö4.  410  (12  den.);  Martene,  ColL  I,  S.  362;  Wauters 
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oder  damit  es  keiner  Erlaubnis  bedürfe  \  Das  Recht 
dazu  beruht  ohne  Zweifel  in  der  Sohutzgewalt,  die  der 
Herr  hatte*.  Leistete  der  Ehemann  eme  solche  Zah- 
lung, was  freilich  nui*  ausnahmsweise  vorkommt  und  wo 
der  Betrag  dann  erheblich  höher  ist',  so  yergleicht  es 
sich  der  alten  Leistung  für  Erwerb  des  Mundiums.  You 
einem  Treis  der  Keuschheit^  ist  nur  einmal  in  einer 
SftchsiBohen  Urkunde  die  Rede^:  nirgends  findet  sich 
sonst  in  Denkmälern  dieser  Zeit  eine  liindeutung  auf 
ein  wirkliches  oder  nominelles  Becht  der  Herren  zum 
Genuss  der  Töchter  abhängiger  Leute,  wie  es  anderswo 
erwähnt  wird^ 

Envir.  I,  S.  98  N.;  BuUetiu  2.  serie  V,  S.  23.  Vgl.  das  Recht  für 
St.  Vaast,  [Guiuiann  S.  178:  Si  censualis  uxorem  ducit  siie  legis,  9 
den.  dabit  et  mulier  9.  Dieselbe  Abgabe,  welche  auch  die  den 
Censualen  in  mehrfacher  Hinsicht  gleichstehenden  hoiiiines  de 
generaU  placito  zalilen,  wird  hier  als  comedum  bezeichnet,  S.  257: 
Si  Qzorem  ex  lege  sua  acccpit  (homo  de  g.  pl.),  5  sol.  de  comedo 
?ir  et  femina  dabit.  Davon  werden  diese  auch  bezeichnet  als  illi, 
qoi  sunt  de  quinque  sohdis.  Zu  comedum  setzt  der  Text  bei] 
Kartone,  Coli.  I,  S.881:  id  est  licentia;  jenes  Wort  steht  für  comme- 
atos  oder  eomiatiu;  IHicange  s.  ty. 

1  Ernst  TI,  8. 115:  lioentiam  nabendi  a  nullo  exquirant,  12  den. 
super  altare  ijnsdem  impositla.  [WankOnig,  Elandr.  St.  xl  BG. 
m,  2,  13,  8.  14;  11,  8.  la.  Die  SteUen  oben  8.  SeO,  N.  2.]  — 
IGnenB  I,  8.  686  heisst  es  nur,  6  Denarien  wfiiden  gesahlt  in 
matahnonio  contrahendo. 

*  Deshalb  heisst  es  Yan  Lokeren  8. 8:  et  si  nnpserit,  m  snom 
redimentnm  sol.  1.  YgL  Ffirth,  Mudstexialen  8. 816  ff. 

*  Kindlinger,  Hörigkeit  8.  229:  Femina  hi^  posteritatis  si 
legitime  alicni  nnbat,  vir  iliins  pro  ea  legitime  habenda  11  soL 
yeonomo  fratnun  componat. 

*  Abt  Wibald  sagt  von  mancipia,  die  ad  altare  b.  Yiti  in  Gorvei 
gesehenkt,  Erhard  264,  8.  51:  qnecnnqne  istamm  feminamm 
nnpserit,  pro  predo  pndiciie  dabit  ad  altare  2  solidos.  [K.  8diniidt^ 
Jos  primae  noctis  S.  116  N.  2  meint,  dass  eine  Hindeutung  auf  ein 
jus  pr.  n.  hierin  dem  Znaammenhange  nach  nicht  gefunden  werden 
kSnnte;  doch  d&rfte  ein  solcher  nicht  unbedingt  abzuweisen  sein.] 

'  Ueber  spätere  ganz  vereinxelte  Spuren  s.  Grimm,  BA.  S.  884; 
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Ehen  mit  Fremden  waren  aber  auch  mit  Rechtsnacli 
theilen  für  dieErben  Terbunden:  ihnen  ward  mitunter  jedes 
Becht  an  dem  Nachläse  abgesprochen^  oder  es  doch  nur  m 

besciiränkter  Weise  gewährt,  sodass  der  Herr  zwei  Drittel* 

Maurer,  Fronhöfe  III,  S.  170;  Osenbriiggen  S.  84  ft'.  Eine  Stelle  aus 
dorn  Weisthum  von  Muri  meint,  ohne  Zweifel  auch  Lassberg  in 
seinem  Briefe  an  Uhland  S.  137,  Gegen  die  Ansicht,  dass  das 
Heirathsgeld  damit  zusammenhänge,  hat  Raepsaet  in  einer  besonderen 
Abhandlung  gehandelt,  Oeuvres  I,  S,  201.  lieber  die  Bedeutung 
der  Sache  vgl.  Gierko,  Der  Humor  im  Deutschen  Recht  (2.  Aufl.) 
S.  35  f.,  der  es  für  eine  der  nicht  seltenen,  aber  nicht  zur  Verwiik- 
hchung  gekommenen  Rechtsübertreibungen  im  Mittelalter  erklärt; 
wäJirend  andere  (Veuillot  et  Merder,  Le  droit  da  seigneur  au 
mojen  äge,  1854;  Hanauer  S.  136)  es  für  em  blosses  Missverständiiis 
hslteiL  Vgl.  auch  Legx^se,  Bist  dn  droit  dsas  Iss  ^renees,  1867. 
[K.  Schmidt^  Jus  pximae  noctis  (1881)  bestreitet  auf  Gnmd  vmhng- 
reiehen  Qnettenmaterials,  dass  es  ein  solches  Becht  in  Wirklichkeit 
jemals  gegeben  habe;  ygL  ancb  Weinhold,  Die  Deutschen  Frauen 
im  M.-A.  2.  Aufl.  I»  8. 800  £  Gegen  Schmidt  s.  Kohler,  Z.  t  yeigL 
Beehtsw.  IV,  8. 279  iL;  Benihdft,  Z.  d.  8aT.-Stift.  17,  8.  Ul  fL] 

'  Guden  I,  8.  92:  8i  qms  tam  de  fSumli»  quam  de  mini- 
sterialibns  non  habeos  heredem  yd  sne  legis  uxorem  mortnns  faent» 
bona  ejns  omnia  a  fratribns  recipiantur.  Hier  ist  wohl  nicht  blos 
an  die  Eran,  sondern  auch  ihre  Kinder  sa  denken.  Xrad.  Werth. 
I,  8. 11:  Freterea  omnes  qui  inhabitant  TÜlam  sine  legali  eoi^ngio 
et  sl  moriontor,  abbati  dnas  partes  hereditatis  dabit  (viBicns)  et 
teEdam  sibi  reserrabit 

'  Schenkung  des  B.  Burchard  von  Woims  an  das  KL  Nonnen- 
mänster,  Worms.  UB.  I,  45,  S.  36:  Post  mortem  autem  yironun, 
magister,  qui  illis  ab  abbatissa  ad  accipiendum  censum  positus  est, 
•  .  .  nihil  plus  ad  manus  abbatissae  accipiat  nisi  12  den.,  heredi- 
tatem  vero  illomm  sui  heredes,  si  ex  eadem  familia  sint,  habeant 
atqne  possideant.  Si  autem  alienas  uxores  acceperint,  post  obitum 
vitae  dnas  partes  illornm  substantiae  abbatissa  acdpiat,  et  heredes 
illomm,  qui  ex  eadem  familia  sunt,  predium  illorum,  si  habeant, 
accipiant.  Leges  Burchardi  c.  15:  Si  quis  ex  familia  alienam 
uxorem  acceperit,  justum  est,  ut,  quando  obierit,  duae  partes 
bonorum  suorum  assumantur  ad  iii;iimin  episcopi.  Das  ist  eben 
der  Biiteil.  Konrad  II.  für  Limburg,  Acta  Pal.  VI,  S.  276: 
Omniuiii  vero  prenominatorum  jus  est,  quod,  si  connubia  de  alicna 
familia  sortiti  fuerint,  et  si  abbati  placuerit.  cum  sacraniento 
divorcium  facere  potent.  Quod  si  simul  permausenut,  post  obitum 
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oder  die  Hälfte*  empfing:  ein  Grundsatz,  der  vielleiolit 

früher  noch  allgemeiner  galt'^  und  dann  erst  auf  solche 
Yerbindungen  beschränkt  worden  ist.  In  Bheinfranken 
nnd  im  Elsass  kommt  diese  Leistung  unter  dem  Namen 
Buteil  vor':  sie  bezieht  sich  auffahrende  IJabe,  während 
Land,  wenn  solches  sich  in  den  Händen  der  Pflichtigen 
befand,  noch  anderen  Grundsätzen  unierlag. 

Tili  due  partes  substancie  ejus  ad  curtein  abbatis  pertineant,  terciam 
uxor  et  filü  ejus  obtineant  Trad.  S.  Stephani  24,  S.  65:  quod  si 
quis  ex  eis  alterius  dominii  fainulae  se  in  matrimonio  junxerit, 
duabus  partibus  abbas  sibi  Tendicatis,  tertiam  uxori  possidendam 
lelinquant;  ähnlich  86,  S.  89. 

*  Marteno,  ColL  I,  S.  541:  sie  tarnen,  ut  qmcnmqne  de  üla 
(famüia)  copulandi  conjugiis  non  junguntur  nisi  ecclesiasticis. 
Quod  qui  fecerit  (d.  h.  eine  andere  heirathet)  ot  obierit,  dimidium 
bonorum  ejus  ecclesiae  erit.  Si  haistollus  obierit,  similiter  bonum 
ejus  ecclesiae  diinidictur,  reliquum  heredibus  permittatur.  Andere 
Bestimmiingcii  betroffen  Grundbesitz.  G.  S.  Trud.  XIII,  10,  S.  316: 
si  fuerat  conjugatus  et  non  cum  sua  compare,  b.  e.  quae  non  esset 
ancilla  nostrac  aecclesiae,  debebat  dimidium  suae  substantiae.  An- 
gebliche ürk.  Karls  d.  Gr.  für  Neustadt  (a.  d.  12.  Jahrh.),  Mon.  B. 
XKXI,  1,  S.  12:  Qui  extra  famiham  ecclesie  nupserit,  genüna  pars 
substancie  ejus  ecclesie  erit. 

*  Ygl.  was  die  V.  Gebehardi  Const.  c.  19,  S.  588,  erzählt:  Ut 
aatem  bono  animo  suis  ministrarent  dominis,  Iiujusmodi  donario 
ipsos  cumulavit,  scilicet  ut,  cum  quis  praeseutium  vel  eorum  succes- 
sorum,  qui  de  progenie  illorum  esset,  moreretur,  oxuviae  de  eo  non 
sumerentur,  sed  heredes  relictam  hereditatem  indivisam  pussiderent; 
si  vero  de  alia  progenie  aliquis  accessissct,  ab  hoc  donativo  alicuus 
cxtitisset;  und  dazu  die  Urk.  Gebehards,  Neugart  I,  S.  (i34:  ncc  a 
mortuis  exuviae  accipiantur.  Hier  kann  auch  der  Todl'all  gemeint 
sein,  der  aber  wohl  an  die  St(;lle  eines  solchen  Rechts  trat;  s. 
nachher  S.  273. 

*  Zeuss  S.  273:  Item  si  quis  de  hominibiis  S.  Petri  contraxerit 
cum  muliere  alterius  conditionis,  in  obitu  taliter  contzahentis  jus, 
quod  dicitnr  buteü,  soMtor  8.  Petro.  Giandidier  H,  S.  328,  von 
den  llixustezialen  von  Elingenberg:  In  edifidalium  quoque  portiouc, 
qnae  Tocator  bntiieil,  deentnm  est:  wenn  einer  nxorem  incontnbeiv 
nalem  (so  sn  lesen)  legitime  dnxerit^  bei  seinem  Tod  Vs  posses- 
sio an  den  Abt,  7,  an  die  Eran;  wenn  die  Pran  sieb  dem  widersetzt, 
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Yerwandt,  aber  keineswegs  identisch^  ist  der  Todten- 

80  erhält  der  Vogt  von  dem  Auiheil  des  Abts  ^/j.  nm  sie  zu  zwiageiu 
Heinrich  V.  für  Speier.  HilgarJ  14,  S.  18:  omu»  s  .  .  .  a  lege 
nequissima  et  nt^phanda,  videlicet  a  pcirte  illa,  que  vuIl'-o  budeil 
Tocabatur,  per  quam  tota  civitas  ob  niniiara  paupertatem  adiiichila- 
batur,  .  .  .  excussimus.  Friedrich  I,  für  Worms,  UB.  I,  90,  S.  74: 
volb's  Erljrecht  der  Ehegattf*!!  uud  anderer  Erben,  ita  ut  nemo 
aliquod  sibi  jus  dicat  in  bonis  mortuorum  racione  suppellectilis,  que 
vulgo  buuteil  di(  itiir,  .  .  .  sicut  ab  exactioue  juris,  quod  buuteil 
dicitur,  indulgentia  privilej^ni  autiqui  sunt  ininnmes  etc.  Spätere 
Stellen  bei  Lexer  I,  S.  40;  das  Vcrbum  'buteilen'  in  Urk.  Richards, 
Gaupp,  Stadtrechte  I,  8.  104.  Die  Bedeutung  ist  dunkel;  dass  man 
an  bu  in  dem  Sinn  von  Bau  dachte,  zeigt  die  üebersetzung  in  der 
Stelle  bei  Grandidier;  und  es  ist  dann  mit  bnmede  verwandi. 
[Ahaiord.  bü  heisst  Wirtschaft,  Haushalt,  insbesondere  aber  das  zur 
Wirteehaft  gehörige  Yieh,  und  darauf  inll  Heosler,  Inst  I,  8. 189, 
die  Bedentnng  des  lyntefl  s  Yiehthdliuig  niri<d[fUiren.  Es  dibfte 
aber  bnteil,  wie  schon  Waiti  annahm,  nicht  nur  mit  bumede  ver- 
wandt sein,  sondern  nach  mit  bnding  xosttDunenhängen.  S.  nnten 
8.281  f.  Es  wfirde  dann  bu,  Bau,  ähnlich  wie  8aal,  sur  Beieiehnnng 
des  Heizenhofes  und  seines  Hechtes,  des  Hofirechtes,  gebraucht  sein; 
mit  but,  Beute,  wie  Haltaas  8. 208  will,  hat  es  sicher  nichts  lu  thun.] 
1  8o  mit  Unrecht  Grimm,  R/L  8. 864;  Wdrterbuch  n,  8.  &77; 
auch  Maurer,  Fronhöfe  lY,  8. 867,  der  ohne  Grund  eine  engere  Und 
weitere  Bedeutung  unterscheidet;  Heusler,  Stadtrect  8. 149  n.  a. 
Bichtiger  Bodmann  in  seiner  Abhimdlung  von  dem  Besthaupte  (1794), 
der  viel  Material  gesammelt  hat,  auch  noch  eine  eigene  8chrift  von 
Emminghaus  fiber  diese  Unteiseheidnng  anfuhrt  Ebenso  Arnold 
I,  8. 190.  196.  Die  Verschiedenheit  zeigt  die  ohen  N.8  angeffihrte 
Urk.  Friedrichs  L  für  Worms,  welche  fortführt:  ita  etiam  ab  eiac- 
tione  optimi  aniinatis  sive  preciosioris  vestimenti,  quod  in  vulgari 
houbitrecht  Tocatnr,  de  cetero  sint  absolutL  Und  dandt  ist  auch 
nicht  in  Widersprudi,  wenn  nach  einer  Urkunde  desselben  für  8peier, 
Hngard  18,  S.  22,  die  Freiheit  von  Buteil  auch  die  von  Hauptrecht 
gewähren  soll.  Neben  einander  auch  in  der  Urk.  Rudolfs,  Schöpflin 
730,  II,  S.  24:  jura,  que  bateil,  Iieiiptrecht  et  hertrecht  dicuntur. 
[Neuerdings  hat  Heusler,  Inst.  I,  S.  141  f.  ausgeführt,  dass  der 
Todfall  eine  Abschwächung  des  Buteils  und  das  Recht  auf  das 
beste  Gewand  eine  Alsdi wachung  des  Hechtes  auf  Heergerät  und 
Gerade  sei.  £s  deckt  sicli  das  im  Grunde  mit  dem,  was  Waitz  selbst, 
freilich  weniger  scharf  formuliert  unten  8.272  f.  ausfuhrt.  Dass 
Todfall  und  Buteil  nicht  identisch,  wird  man  auch  bei  Annahme 
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zins  (mortua  manus*,  mortuarium*;  afflief  in  einigen 
Thailen  Niederlothringens*),  oder  Eall  (Todfall)^  wie  man 
In  Alamannien  und  Baiem,  [Niederfall,  wie  man  in 
Franken]  sagte     Hauptrecht  (jus  capitale*^),  wie  der 

der  Pomralierung  Henslers  anericennen  mfiasen.  Die  Bemednmg 
Henslen  S.  141  K.  11  scbdiit  daher  nicht  gani  satreffend.] 

*  Dnvivier  8.  380:  quod  vulgo  didtor  mortoam  numnm,  sed 
IKTO  ^sa  moztaa  mann  12  den.  offenoitiir.  Ebenso  8. 868. 410. 488; 
UiKaeas  I,  8.848;  Marlene»  GolL  I,  8.862;  Wanten,  Envir.  1,8.89 
N.;  Boll  2.  Serie  7,  8. 238.  [Chmnaon  8. 178:  Gensnalis  8.  Yedasti,  si 
nzerem  dndt  sne  legis»  9  den.  dabit  et  mnlier  9,  et  de  mortaa  mann 
vir  9  et  mnlier  9;  8.  268:  Homo  (de  generali  placito)  si  mortnus 
fnerit,  5  sol.  de  mortaa  mann  daMt;  Worms.  UB.  I,  61, 8.46:  capi- 
talem  instieiam,  id  est  mannmortmn.]  —  ICartene,  Coli  I,  8. 76: 
mortimanns;  ebenso  8. 709;  TgL  K.  &  —  Hartene,  OolL  II,  8. 107; 
pro  defnncü  mann  jnstitiam.  —  8agenhafte  Ertlfanng  des  Namens 
in  einer  Stelle  des  sp&ten  Hagn.  ehren.  Belg.,  Pistorins,  ed.  8tniTe 
m,  S.  167:  optimmn  proprii  Tel  joeale,  quod  in  ipsios  domo  rc^joriri 
contigeri<^  a  domino  ezigeretor,  si  antem  nihü  esset,  nt  tnm  defoneti 
deitera  manus  abscissa  dominis  offeiretor. 

*  W.  ÜB.  251,  I,  S.  310:  per  jura,  que  capitegia  dicimtur  siye 
mortuaria.  Vgl.  exaviae"  mortuorum  S.  265  N.  2.  Dem  entspricht 
wohl  das  Deutsche  totleiba,  das  Grimm,  BA.  8.  iB65  ohne  Beleg 
anführt. 

'  Plot  10,  S.  16:  De  jure,  quod  afOief  vocatur  singuli  12  den« 
solvant;  ebenso  14,  S.  19. 

*  Strassb.  Stadtr.  c.  94:  boves  .  .  .  quos  sumet  de  casu  homi- 
num  ecclesie  morientium.  Spätere  Stellen,  wo  das  Deutsclie  Wort 
gebraucht  wird,  aus  dem  Elsass  Graff  III,  S.  4G2;  aus  der  Schweiz 
Blumer  S.  51;  aus  Baieru  Schmcller  2.  Ausg.  I,  S.  704.  [Auch 
das  fränkische  'Niederfair  g-ehört  nach  eiucr  von  Lauiprecht,  D. 
WL.  I,  S.  1182  N.  1.  citierten  S.  Maximiner  ürk.  v.  1089  schon 
unserer  Periode  an:  mausioues,  quae  teneutur  ins  capitaie  sive 
niederlei.J 

*  Zeuss  S.  273:  Item  si  quis  de  homiuibus  S.  Petri  decessit, 
heredes  pro  ipso  solvunt  jus  capitale.  Falsche  Urk.  Heinrichs  IL, 
Kindünger,  Hörigkeit  S.  221.  Worms.  UB.  I,  51,  S.  46:  capitalem 
jnstitiam,  id  est  manumortum.  Vgl.  Lacomblet  147,  I,  S.  91,  [und 
die  in  voriger  Note  citierte  S.  Maximiner  ürk.].  —  Audi  die  jura,  que 
capitegia  dicuntor,  N.  2,  gehören  wohl  hierher;  aber  nicht  der 
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Käme  später  gebraucht  ward,  oder  was  sonst  für  Bezeicli- 
nuDgen  in  Terscliiedeuea  Gegenden  üblich  geworden  8ind^ 
Es  wird  nach  dem  Ableben  des  Terpflichteien  ent- 
richtet und  besteht  in  einem  werthvollen  Stück  der  fah- 
renden Habe'',  das  mitunter  der  Berechtigte  wählen  darf'; 
(daher  der  Ansdmck  ^nrmede',  der  sich  besonders  in 
Lothringen  hudet*).  In  älterer  Zeit  war  es  wohl  vorzugs- 

censiis  c*]|^tali8,  den  Hauer  8.  856  anAOirfc.  Das  Deutsche  Wort 
in  der  üik.  Friedriehs  I,  S.  966  H.  1;  vgl.  Knnt-Fiensdoxff  §  46 
Nr.  45,  B.  106;  Lezer  I,  8. 1852. 

>  S.  Bnri,  Banerugüter  8.  188;  Gfimm,  BÄ.  8.  864;  Manier 
lY,  S.866. 

'  Piot  8,  8.  18:  Et  qnicqnid  optimnm  Inventiim  ftierit  post 
obitnm  eomm.  Beyne  d'hist.  et  d'areh.  HI,  8.  445:  post  obitnm 
yero  flloznm  qnieqnid  melius  elaboratom  vd  aeqnisitam  habeant 
Lacomblet  159,  I,  8.96:  qnod  melins  m  snbstantus  habeant;  TgL 
198,  8. 121.  Beg.  Pmm.  66,  MB.  ÜB.  I,  8. 176:  8i  qois  obieiit, 
optimnm  qnod  habnerit  seniori  dator.  Bhiterim  nnd  Mooren  m, 
8.  87:  post  mortem  vero  qnod  qnisqne  melins  habnerit,  diligenter 
perqniratnr:  si  qnadxnpes  fiierit,  cnrie  B.  depntetor;  si  veslas  melior 
qnadmpede  inventa  faerit,  nünisterio  prepositi  assignetur.  Tnd. 
Comb.  11,  S.  399:  In  obitn  suo  viri  qnicqnid  snbstantiae  predosis* 
simae  habnerint,'  jnmentum  sive  indumeiitnm,  feminae  vero  indu- 
mentum  snnm  predosissimnm  ecdesiae  peisolvant.  Trad.  8.  Stephaoi 
11,  S.  58 :  mortui  maris  qnod  optimnm,  feminae  in  veste  per  se  facta 
preciosissimnm.  Vgl.  Falckenstein  IV,  S.  18;  Joannis  II,  S.  738; 
auch  Not.  Fund.  Bosonis-villae,  SS.  XV,  2,  S.  979:  Si  quis  autem 
de  familia  hac  vd  advena  in  banne  S.  Crucis  hereditatns  mortnns 
fiierit,  d  aeqnnm  vel  bovem  vel  quidqnid  melius  in  mobilibus  reli* 
querit,  indigena  capitali  et  advena  aralicio  tcrre  domino  dare 
dobebit,  quod  in  Niddensi  pago  et  in  tote  ducatu  Lotharingiae 
servatur  iisqne  hndiV.  Ein  Pford  auch  in  der  falschen  Urk.  Heinrichs 
II.  für  Bamberg,  Kindlingcr.  Hörigkeif  S.  224:  optimnm  equum  aut, 
si  eqno  rarent,  Optimum  ci\\mt  pecoris.  Koch  verschieden  ist,  wenn 
die  Miiiistrrialon  Ross  und  Waffen  geben.  Vgl.  die  Stelle  desMagn. 
chron.  Belg.  S.  268  N.  1. 

»  Weingartener  Ccnsualen-Recht,  W.  UB.  244,  I,  S.  301 :  omnis 
cultus  vestimeiifi  .  .  .  fratribus  i)raesentabitiir,  in  quorum  constat 
arbitrio  partem  quam  volueriut  retinere. 

*  Miraeuä  IV,  S.  503:  Ista  autem  illa  cognatio  post  mortem 
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weise  ein  Theil  der  Kleidung  \  früh  aber  auch  Bohon  bei 
Männern  das  beste  Stück  Yieh,  das  sich  im  Hause  fand', 

saun  de  capite  sao  pro  jure,  quod  vnlgo  attnUt  [wohl  afflief  n  lesen; 
8.  S.  267  N.  3.]  sive  corimede  didinr,  teatnm  12  den.  et  nihil  ampUns 
solTai.  Piot  17,  S.  24:  In  finem  vero  vite  sne  12  tantnnmiodo  den. 
pro  corimede  cnstodi  solyerent  infra  30  dies,  ant  paoper  si  esset, 
nt  eorimedem  hunc  solvere  nequiret,  viciniores  de  parentela  ejus 
pro  eo  poTsolTerent;  Tgl.  20,  8.  27;  82,  S.  42.  Lacomblet  18ß,  I, 
S.  118:  abbas  vero  eorimedem  snam  accipiat.  Grimm,  BA.  S.  864 
hat  erst  SteUen  des  18^  nnd  14  Jahrhunderts,  besonders  ans  Mainzer 
Urkunden. 

*  Lacomblet  147, 1,  8. 91:  excepto  eapitaU  nno,  qnod  die  obitna 
sni  in  omni  snbstantia  eomm  inTenitor  pretiosins,  sive  in  lineis  siTO 
in  lana  contextis  Testibas.  Kremer,  Akad.  Beitr.  II,  S.  204:  in  obitn 
nninscnjnsqne  ipsorom,  sive  mascnlus  fuerit  sive  femina,  melius 
frnstnm  in  veRtimentis  ipsius,  quod  poterit  inTeniri,  habebit  costos 
eeclesie.  Ennen  14,  I,  8.  498:  Post  obitum  yero  mascnlini  sexus 
Testis  ejns  qnecnnqne  pretiosa  fuerit,  feminei  antem  sexns  tantum 
lumenm  indnmentnm  quod  preciosius  possedenmt  ad  idem  altare 
persolvatur.  Vgl.  Lacomblet  315,  I,  S.  209;  ME.  ÜB.  405, 1,  S.  462; 
Trad.  S.  Stephani  37,  S.  72:  86,  S.  89.  Genauere  Bestimmungen  W. 
ÜB.  244,  I,  S.  301.  Vgl.  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  117,  dessen  Erklä- 
rung, dass  das  vorgezeigte  Kleid  den  Tod  bewähren  sollte,  sehr 
wenig  befriedigt. 

*  Konrad  II.,  Acta  Pal.  VI,  S.  276:  post  obitum  viri  preciosius 
aoimal  quod  illic  fuorit  ad  curtem  abbatis  pertinebit,  post  obitum 
molieris  preciosior  yestis.  Mon.  B.  XXXVII,  S.  28:  post  mortem 
autem  ci\juscamque  eomm  quod  mas(  nlus  in  armento  vel  porore, 
femina  vero  in  quolibet  muliebri  vestimento  precipuum  habeat,  in 
usum  custodis  ecclesiae  cedat;  vgl.  S.  43.  Auch  Kindlinger,  Münst. 
Beitr.  II,  S.  99:  Trad.  S.  Stephani  13,  S.  60;  Gnmer,  Coburg  T, 
S.  420;  Mon.  B.  XXXVII,  S.  59,  und  öfter.  Etwas  anders  Trad. 
S.  Stcphaui  3.^),  S.  70:  moliora  in  animalibus  viruruni,  vcl  si  non 
habuerint,  meliora  vostium,  mulienim  vero  tantum  meliora  vcstiinn; 
ähnlich  Kindlinger,  Hörigk.  S.  229.  Alternativ  die  [im  13.  Jahrb. 
gefälschte]  ürk.  Ottos  II.  318,  S.  375:  post  mortem  vero  illorum  quod 
melius  haberent  in  peccoribus  sivo  in  vcstibus:  vgl.  Trad.  Fuld. 
771,  S.  335:  Joannis  II,  S.  531.  —  Bestimmt  ])Oves  werden  genannt 
in  der  Stelle  des  Strassburger  Stadtrcchts,  S.  267  N.  4:  dagegen 
gehört  der  herdochso  in  einer  laischen  ürk.  bei  Calmet  wohl  nicht 
hierher. 
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(das   sogenannte  Besthanpt^):  was  denn  scbon  eine 

bessere  Lage  der  abhängigen  Leute  voraussetzt;  ausnahms- 
weise beides  zusammen';  einzehi  aber  auch  anderes*, 
z.  B.  eine  Waffe*;  während  bei  Frauen  regelmässig  ein 
Gewand,  manchmal  das  selbstgefertigte  Gewand*^,  beibe- 
halten ward;  bei  Kindern  kommen  einmal  die  Pathen- 
gescheuke  vor^    Statt  dessen  ist  aber  früh  eine  Ab- 

'  Eberh.  Faid.  67,  S.  145:  jumentum,  qnod  Tulgo  didtur  capnt 
opümnin.  Schon  nm  950  Wenck  HI,  S.  29 :  caput  optinuim  de  viro 
ae  de  mnlieze  Testimentum  ojitininm.  Aehnlich  II,  S.  79;  Guden  I, 
S.  92;  Worms.  ÜB.  I,  37,  S.  29  (unten  N.  3);  Aichiy  f.  Hess.  Gesch. 
I,  8.  216;  Loersch  n«  Sdizdder,  Urkk.  101,  S.  76:  post  masculi  obi- 
tarn  sicnt  precipnnm  capnd,  sie  post  decessnm  femine  optimiim 
indnmentom  Tel  solidmn;  Nass.  Ufi.  I,  185,  8.  75:  Cum  obierit  vir 
sive  muh'er,  optimnm  pccus  vel  vestimentum  quod  reliquerit  ad 
altare  deferatur;  das.  168,  S.  98  behält  der  Erzbischof  das  optimnm 
capnt  ex  obitu  cninsdam  servientinm  von  der  einem  Kloster  mit 
einem  Gute  geschenkten  familia;  [Strassb.  ÜB.  I,  41,  S.  33  (v.  961): 
si  mansi  possessor  obierit,  dominus  optimnm  caput  animalis  hinc 
habebit].  Besthaupt  als  die  Bezeichnung  für  die  Abgabe  überhaupt, 
wie  es  Bodinann,  Glimm,  Maurer  u.  a.  biaachen,  kommt  in  dieser 
Zeit  nicht  vor. 

*  So  bei  den  Censualcn  von  Augsburg  nach  dem  ältesten 
Stadtrecht  IV,  3,  Meyer,  Stadtbuch  S.  311:  censualis  ...  in  fine 
Titae  suae  ad  curiam  optimum  jumentum  dabit  et  vestimenta,  in 
qoibus  operari  solebat,  praeconi  suo. 

"  Worms.  ÜB,  I,  37,  S.  29:  ])nst  mortom  illorum  optimum  caput 
sive  melius  vestimentum  vel  quicquid  justicie  de  illormn  capite 
constitutum  erat. 

*  W.  ÜB.  272,  I,  S.  344:  Post  mortem  autem  singulorum  ab 
homine  accipiantui  optimum  pecus  vel  gladius  et  a  muliere  optimum 
indumentum. 

*  Ennen,  Gesch.  Kölns  I,  S.  414  N.:  post  mortem  autem  vestis, 
quae  operatioue  propriariini  inanuum  suarum  esset  confecta,  persol- 
veretur.  Lacomblet  IV,  S.  762:  ut  detur  ad  altare  .  . .  mea  pretiosior 
vestis  seu  meorum  successorum,  videliret  ea,  quae  fuerit  elaborata 
nendo  et  teiendo.  Trad.  S.  Stephaui  11  iß,  268  N.  2):  in  veste  a 
86  facta. 

*  Weing.  Becht  a.  a.  0.:  Masculus  sive  femina  minoris  aetatis 
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lösung  in  Geld,  meist ^  12  oder  6  Denarien*,  mitunter 
mebr  bei  dem  Mann  als  bei  der  Fraa',  immer  unter 
dem  Werth  der  betreffenden  Sachen  nnd  so  asom  Yor- 
theil  der  Pflichtigen,  eingeführt  worden. 

Auch  diese  Abgabe  roht  auf  der  Person  nicht  auf 
dem  Gut*:  erst  später  ist  sie  manchmal  auch  auf  Grund 

de  nnmero  censnalium  si  sub  potestate  parentuni  manens  oblait, 
qaicqiiid  ex  donationibus  patnnorum  sen  amicorum  haboit,  ecelesia 
posndebit,  etiamsi  in  cunis  jacueiit. 

*  SingolSr  ist  Mon.  B.  XXX  VU,  S.  81:  Si  qnis  im  ex  eis 
pnemoriator,  si  maseidiis  faeni,  80  denaiH  pro  eera  ad  idem  altare 
pro  eo  persolyantur,  si  Tero  femme,  20,  si  dnmtaxat  tantam  in  bonis 
eomm  inTeniatnr,  nt  in  perpetnum  habimdanter  et  snfficienter 
Inminaria  eidem  Capelle  condnnentiir.  Tgl.  N.  8. 

>  Ein  Beispiel  sehen  ans  der  Zeit  Konrada  Caidamis  Kr.  1: 
Et  postquam  de  hae  Inee  nugrarerirnns,  12  den.  enstos  aec^iat 
eeelesiae.  EinstYI,  S.  115:  Fest  obitnm  rere  non  aHnd  ab  eis  ezcpuratnr 
nisi  den.  12.  Banr,  Hess.  ürkL  I»  S.  866:  quam  magnam  snbstantiani 
liabnerint,  12  den.  Mon.  B.  XXXYII,  8. 88:  optimae  Testis  in  redem- 
tionem  soUdnm  nnnm.  Eindlinger,  HArigkeit  S.  284:  preciosissimain 
Testern  Tel  solidnm  denariomm.  [Die  gleiche  Snnune  bei  Wamk5iiig, 
Flandr.  St.  n.  BG.  m,  2,  (i9r  StBaTo)  8.  9.  10.  15. 16. 17.  8. 11  ff. 
Merbffixdig  ist  in  der  ersten  dieser  ürUc.  (t.  998)  die  Bestimmung: 
eom  Titae  praesentis  imminere  sibi  tezminnm  conspiceret  (der  Cen- 
snale  selbst),  de  coUaboratä  et  facultate  propria  den.  12  destinaret 
caenobio  persolvcndo.]  Vgl.  die  Stellen  S.  268  N.  4,  und  Piot  11, 
S.  17;  26^  S.  86;  27,  S.  37;  Wauters,  Libertes  S.  4.  —  Heda  S.  119: 
12  den.  oder  wenn  sie  nicht  so  viel  haben  6.  Lacomblet  324,  I, 
S.  216:  Das  beste  Gewand  oder  6  den.;  [6  den.  auch  Warnkönig 
a.  a.  O.  13,  S.  14;  4  den.  das.  11,  S.  13]. 

*  Duvivier  S.  155:  in  morte  vero  ciqnsque  riri  12  den.,  in 
morte  autem  femine  6  den.  de  mobilibus  suis  tradercntur  crclesie. 
Noch  weiter  geht  die  Urk.  für  St.  Vaast,  Guiinanu  IS.  2'>1:  liomo 
(de  (generali  placito)  si  niortnus  fuerit,  5  solidos  de  inortua  manu 
dabit.  Femina  ruin  niortua  fuerit,  nihil  dabit,  quia  proiem  suam 
post  se  in  hereditatc  dimittit. 

*  Das  will  wohl  auch  die  oben  S.  267  N.  1  angeführte  sagen- 
hafte Nachricht  des  Magn.  chmii.  Belg,  ausdrücken,  dass  in  Er- 
mangelung von  Sachen  die  rechte  Hand  gegeben  werden  soll. 

^  Das  haben  richtig  erkannt  Buri  a.  a.  U.;  Bodmann  S.  41; 
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und  Boden  übertragen,  nnd  dann  konnte  jemand  eine 

doppelte  Verpflichtung  haben.  Als  persSnliebe  Leietuiig 
bat  sie  nichts  mit  Zahlungen  zu  thun,  die  beim  Wechsel 
des  Inhabers  von  fremdem  Land  gemacht  wurden,  nm 
das  Recht  des  Herrn  an  demselben  in  Erinnerung  zu 
halten.  Eher  könnte  eine  Anerkennung  der  persönlichen 
Abhängigkeit  auf  der  einen,  der  Bchutzgewalt  auf  der 
andern  Seite  darin  ausgedrückt  sein.  Doch  ist  dafür 
schon  der  Kopfzins  bestinunt,  und  es  war  kaum  Anlass 
dasselbe  noch  einmal  bei  dem  Abscheiden  des  Verpflich- 
teten hervortreten  zu  lassen.  Dagegen  liegt  es  nahe  die 
Sache  mit  dem  Erbrecht  in  Verbindung  zu  setzend  Hat 
bei  Freigelassoii(>n  und  überhaupt  Censualen  wie  bei 
Knechten  der  Herr  wenigstens  in  gewissen  Fällen,  na- 
mentlich gegen  Seitenyerwandte,  einen  Anspruch  auf  den 

Rjiopsact,  Oeuvres  V,  8.28;  Maurer  IV,  S,  372;  während  Kindlinger 
S.  118  die  Sa<he  falsch  auffasst  und  auch  Grimm,  RA.  S.  373,  es 
mit  der  Mutationsgehühr  hei  Grundbesitz  zusamraenhringt;  vgl. 
Bodniann  S.  6,  der  nur  zeigt,  dass  die  Kurmede  später  auch  in 
diesem  Sinn  vorkam.  [So  doch  schon  die  S.270N.1  an<^efülirte  Strass- 
burger  Urk.  von  961.]  Der  Todfall  kann  also  auch  nichts  mit  der  Aus- 
stattung der  Colonen  zu  thuu  haben,  \Yie  Nitzsch  S.  84  vennuthet  und 
Heusler,  St^dtverf.  S.  148  hilligt.  Eher  könnte  man  an  die  Ergebungen 
mit  Verpflichtung  zur  Nahrung  und  Kleidung  denken  und  annehmen, 
dass  da  das  beste  noch  erhaltene  Stück  der  Kleidung  habe  zniflck- 
gegeben  werden  müssen.  Auch  die  Ministerialen  erhielten  spftter 
manchmal  noch  Eleidnng,  in  andern  F&llen  wohl  wie  die  alten 
Gefolgsgenossen  Boss  und  Waffen;  nnd  hier  ist  allefdings  von  emer 
Pflicht  der  Bückgabe  die  Bede  (s.  unten);  doch  xwelfleich,  ob,  wie 
Grimm,  BA.  8. 374,  thut,  das  hier  herangezogen  weiden  darf. 

^  Das  thnt  auch  Bnri  8. 187  in  Uehereinstinmnmg  mit  Potgiesser ; 
ebenso  Bodmann  8.  S2  it,  der  es  aber  schwerlich  richtig  als  Ans- 
flnss  eines  Bechts  auf  den  Nachlass  von  Fremdlingen  betrachtet. 
[Die  im  Text  ausgesprochene  Grondanschanmig  ist  jetzt  allgemein 
anerkannt;  ygl.  8chr9der,  D.  BO.  8.  488  t;  Hensler,  Iiistit.  I, 
8. 187 1;     Amira,  Becht  8. 122;  Lampiecht»  D.  WL.  I,  8. 1182  f.] 
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Nachläse  gehabt  S  ist  das  manchmal  spftier  noch  für  zwei 

Drittel  oder  die  Hälfte  beibehalten",  findet  sich  einzeln 
bei  Ergebungen  an  ein  geistUehes  Stift,  dass  diesem  nach 
dem  Tode  des  Mannes  das  sogenannte  Heergewftte,  nach 
dem  Tode  der  Frau  die  Gerade  anheimfallen  soll^,  so 
mochte  sich  auch  die  Gewohnheit  ausbilden,  dass  ein 
einzelnes  Stück  aus  dem  Nachlass  hingegeben  ward,  um 
das  Uebrige  den  Angehörigen  zu  sichern.  Dafür  spricht, 
dass  die  Art  des  Todfalls  wohl  yon  der  Art  der  Beerbung 
abhängig  gemacht  oder  derselbe  allgemein  mit  dem 
Erbe  in  Verbindung  gebracht  wird\ 

^  Voss,  Lobbes  II,  S.  i31 :  eine  Frau  ergiebt  sich  xn  Zins  von 
2  den.  mit  ihrer  NachkommeiiBchaft,  et  si  quis  eoram  carens  berede 
rite  excederet,  substantiam  snam  b.  Fetro  relinqneret.  Vgl.  die 
Stellen  in  K.  3.  4.  Dagegen  dürfen  die  Censnalen  von  Soest  auch 
remm  snarum  donationes  facere;  wenn  aber  einer  ohne  Erben  oder 
ohne  solche  Verfügung  stirbt,  fällt  sein  Gut  ans  Stift;  Seibertz  I,  S.  Ö7. 

»  S.  vorher  S.  264  f. 

»  Westf.  UB.,  Afldit.  30,  S.  32  (v.  J.  1118):  ut  si  vir  prior  obisset 
mulier  daret  ad  cameram  ea,  que  vulgo  dicuntur  hcrigowcde,  cetera 
sibi  retinens  .  .  .  si  vero  mulier  prius  moreretur,  vir  universa  .  .  . 
retinens  ea,  quae  vulgo  dicunt  girathe,  dare  non  moraretur.  Nach 
beider  Tod  fällt  alles  ans  Kloster. 

*  Jenes  in  dem  Weingartener  Censualen-Recht,  W,  UB.  244,  I, 
S.  301:  Si  quis  censualis,  facta  legitima  divisionc  rerum,  nondum 
uxoratus  absque  filiis  legitimis  migraverit,  nec  a  fratre  nec  a  sororo 
vel  aliquo  propinquorum  hereditabitur,  sed  omnia  tarn  mobilia 
quam  immoLilia  quae  reliquerit  in  usum  cedent  aecclesiae.  Si  quis 
censualis  legitime  uxoratus  sine  legitimis  liberis  obierit  aut  si 
habuerit,  qui  consortes  non  sint,  omnis  cultus  vestimenti .  .  .  fratribus 
praesentabitur,  in  quorum  constat  arbitrio  partem  quam  voluerint 
retinere,  alteram  vero  partem  in  divisione  reliquarum  rerum 
deponere;  in  qua  divisione  pars,  quae  illi  obvenerit^  aecclesiae  juris 
ex  integro  erit  (d.  h.  das  übrige  kommt  zur  Theilung  mit  der  Frau, 
die  die  eine  Hälfte  bekommt»  das  Kloster  die  andere).  Aehnliche 
Bestimmungen  wegen  der  Vma,  je  nachdem  sie  mit  Erben,  Ter- 
hriralhet  ohne  Erben,  unveiikeirätihet  stirbt»  so  dass  in  dem  ersten 
FaU  nni  der  TodfaU,  üi  dem  xweiten  dieser  nnd  die  Hfilfte  des 
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Regelmässig  sind  Todfall  und  Heirathzins  mit  ein- 
ander Terbiinden.  Doch  kommt  auch  der  erste  aUein 
Tor^:  mitmiter  wird  dieser  ansdrOcklieh  ^ns^eBohlosseii*. 

Sie  gehen  zurück  bis  in  die  Karolingische  Zeit^, 

Guts,  in  dem  dritten  der  ganze  Nachlass  an  das  Kloster  fällt, 
G.  S.  Trud.  XITI,  10,  S.  SKI:  Masculus  istanim  conditionum  quo- 
cumque  mineretur,  sive  sub  nostro  jure  sive  sub  alieno,  si  necdum 
conjugatus  erat,  debebat  aecclesiae  quasi  suae  bererli  quicquid  in 
omni  substantia  supererat  ei;  si  fuerat  conjugatus  et  non  cum  sua 
compare,  die  Hälfte  (s.  oben  S.  265  N.  1).  Similiter  et  femina;  ex- 
cepto  quia  de  quocumque  conjuge  essent  ei  liberi,  non  dabat  aecclesiae 
nisi  quod  melius  videbatur  habere  in  omni  sua  mobili  re.  Masculus, 
si  esset  cum  sua  compare  conjugatus,  dabat  de  suis  vestimentis 
quod  erat  melius.  —  Guden  I,  S.  92:  Si  quis  tarn  de  familia  quam 
de  ministcrialibus  non  habens  heredem  vel  sue  legis  uxorem  mortuus 
fuerit,  bona  ejus  omnia  a  fratribus  lecipiantor . . .  Et  si  quis  eonun 
berede  superstite  mortana  lii«nl,  dfl  domo  ejus  optimnm  caput  Tel 
optiina  TestiB  etiun  Mribos  represeiitetiir.  ~  Eine  allgemeiiie 
Besiehnngr  aufs  Erbrecht  zeigt  Lacomblet  147,  I,  S.  91,  bei  Froi- 
lassimg,  Pecoliare  Toro  si  habuerint  ant  deinceps  elaboiaie  potnennti 
teneant  atque  poseideant  snisque  posteris  relinqnant  excepto  eapitali 
nno  etc.  (8. 269  N.  1).  Falckenstein  lY,  8. 18  wird  das  TodtaUstftek 
selbst  pecnUare  genannt  Trad.  8.  Stephani  11,  8. 58:  nach  Abgabe 
des  TodfaUs,  residna  heredes  retineant;  85,  8. 70:  reUqna  ad  heredea 
ejnsdem  juris  transeant;  qnos  si  neu  habuerint,  ad  jus  eeelesiae. 
lion.  B.  XXXVn,  8.  29:  reliqua  heredes  acdpiaai  Trad.  Comb. 
11,  8.  899:  caetera  heredes,  qui  ejusdem  ecdesiae  sint,  aeeipiaiit 
Beg.  From.  55,  MB.  ÜB.  I,  8. 176:  reliqua  vero  cum  lieentia  senioris 
et  magistri  disponit  in  snos. 

^  Nur  TodfUl  Muraeus  I,  8. 848;  IV,  8.606;  BulL  2.  serie  Y, 
8. 288;  Lacomblet  824, 1,  8. 216;  Ennen  14,  8. 598;  Worms.  XJB.  I, 
87,  8. 29,  und  Öfter. 

'  Piot  18,  8.  19:  Ucentiam-maritandi  non  qnererent.  Seiberti 
1, 8. 58:  fiuniUa  üla . . .  uxores  ducere  et  nuptom  Iradere  omnimodam 
libertatem  habebii  —  Seltener  ist,  dass  diese  Abgaben  ohne  Eopf- 
sins  Toilcommen,  irie  es  bei  den  I^ien  Ton  8t.  Yaast  der  Fall  war; 
Ouimann  8. 258. 

*  Die  asten  Ton  Glimm,  BA.  S.  865,  und  Manrer  lY,  S.  860 
angefBhrten  Uitoiden  sind  fslseh,  wie  dieser  auch  schon  andeutet; 
unTerdAefatig  aber  die  Urkunden  bei  Lacomblet  und  Yaa  Lokeren, 
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ohne  dass  ihr  Ursprung  mit  Sicherheit  erkannt  werden 
kann.  Manches  weist  darauf  hin^  dass  sie  in  den  Fränki- 
schen Gegenden  snerst  anfgekommen  sind,  und  zwar  am 
linken  Ufer  des  Kheins  \  und  sich  dann  erst  in  den  Ge- 
bieten diesseits  des  Flusses  und  bei  den  anderen  Stämmen 
verbreitet  haben:  in  älteren  Urkunden  Alamanniens  und 
Baiems  werden  sie  nicht  erwähnt^,  hier  besonders  erst 
spät  und  nur  yerelnzeli  Vielleicht  darf  daraus  geschlossen 
werden,  dass  sie  fremden,  das  hiesse  dann  Keltischen 
Ursprungs  waren,  Dass  sie  weitere  Verbreitung  erhielten, 
erscheint  zum  TheO  als  eine  Milderung  strengeren  Rechts 
das  gegen  abhängige  Leute  galt,  bei  Freien,  die  sich  zu 
Zins  ergaben  aber  auch  umgekehrt  als  eine  weitere  Be- 
lastung. 

Dem  gegenüber  zeigt  sich  in  der  Zeit,  mit  welcher 
sich  diese  Darstellung  beschäftigt,  auch  wieder  eine 

Neigung,  durch  Ablösung  oder  gänzliche  Aufhebung  die 
Lage  wenigstens  der  Censualen  zu  verbessern'.  Auch 

die  dieser  Zeit  angehören,  und  tob  denen  die  letsteren  anch  schon 
die  Abldsmig  in  Geld  kennen.  In  den  Fonnehi  findet  sieh  kein 
BeispieL 

'  So  schon  Bodmann  S.  44,  der  darauf  aufmerkEWni  macht, 

S.  49,  dass  auch  die  Lorscher  Urkunden  nichts  davon  enthalten. 

'  Nicht  in  den  St.  Galler,  Züricher  und  den  zahlreichen  älteren 
Bairischen  Urkunden.  Das  älteste  Beispiel,  das  Maurer  IV,  S.  366, 
ans  Baiem  anfuhrt,  ist  von  1153;  ich  habe  aus  etwas  früherer  Zeit 
(vor  1143)  bemerkt  Trad.  S.  Emmer.  143,  S.  64:  ut  post  yitam  Buam 
10  denarios  solvat.  Noch  etwas  später  ist  wohl  die  angebliche 
ürk.  Karls  d.  Gr.  in  dem  Chron.  Ottenburanum  S.  614,  nach  der  er 
abhängige  Leute  geschenkt  haben  soll,  ea  videlicit  condicione,  ut 
ex  bis  qui  obierint  optimum  tantum  bonuni,  quod  in  mobilibus  rebus 
habuerint,  abbati  et  fratribus  prefati  loci  detur,  cetera  heredibus. 
Si  vero  ahsque  berede  obierint,  predia  vel  quicquid  habuerint 
hereditario  jure  ad  monasterium  publicetur. 

*  Acta  Pal.  VI,  S.  276,  von  den  Angehörigen  eines  Dories: 
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jenes  scheint  in  Lothringen  seinen  Anfang  genommen  zu 
haben.  In  den  aufblühenden  Städten  grifiEen  aaeh  Urkunde 
der  Könige  ein:. sie  beseitigten  in  Speier  und  Worms  den 
Buteil^  nnd  zwar  zu  Gunsten  der  gesammten  Bevölkerung, 
also  auch  der  in  niedriger  Abhängigkeit  stehenden  Hand- 
werker: Heinrich  V.  legte  dafür  den  Bewohnern  von 
Speier  die  Yerpfiichtiing  auf,  sich  al^ährlich  an  dem  Ge- 
dächtnistag seines  Yaters  mit  einem  Wachslicht  in  der 
Hand  bei  den  Yigilien  und  der  Messe  einzufinden  und 
von  jedem  Haus  ein  Brot  den  Armen  darzubringen*. 
[Zugleich  ist  hier',  später  auch  in  Worms]  der  Todfall 
beseitigt  worden*,  den  [auch]  im  Bisthum  Lüttich  der 
Bischof  Alezander  schon  am  Anfang  des  zwölften  Jahr^ 
hunderts  aufgehoben  haben  soll*. 

nuUom  Job  dabuni  Neugart  I,  8. 684:  nec  a 
mortnis  eznriae  aedpiaatar  (vieUeioiht  Batefl;  b.  8.  266  N.  fi.) 
Wfirdtweio,  8ab8.  TI,  8. 817:  nur  ZIhb,  et  uniBqiiiBqae  eonua  pnnSini 
sui  post  mortem  ejus  aceipfst  ezuTisB.  Ernst  YI,  8. 180:  Zins,  et 
ita  liberi  siiit,  tarn  in.  Tita  qnam  in  morte,  ab  omni  penitns  ezaetione. 
Mon.  B.  XXXyn,  8. 64:  Zins,  et  rie  über  ab  omni  BerriUs  aogariae 
eiaetione  pennaaeat.  Lacomblet  288,  I,  8.  164:  in  morte  omni 
penitas  exactione  eareat|  licentSa  maritaadi  aar  enm  dispari.  Er- 
hard 216,  n,  8  16:  eine  mnndibuidio  nubant  ...  et  liberi  ab  omni 
ezactionis  incommoditate  de  reliquo  vivant.  —  Die  Leges  Burchardi 
c.  3  enthalten  die  Aufhebung  des  Todfalls  nicht,  wie  Gengier 
8. 13  annimmt,  sondern  nur  der  Mutationsgebühr;  eher  könnte  man 
es  in  c.  4  finden,  doch  ist  der  Text  wenig  deutlich  (für  'indotatum* 
▼ielleicht  ^in  dominicato^  zu  lesen?).  [Diese  Deutung  und  Coigectnr 
scheint  mir  ausgeschloasen.  Z.]  Naeh  c  16  bestand  bei  fremden 
Ehen  der  Buteil. 

'  S.  die  Urkk.  vorher  S.  265  N.  3. 

'  Hilgard  U,  S.  18;  vgl.  Nitzsch  S.  314. 

'  [Das  erkannte  wenigstens  Friedrich  I.  in  seiner  authentischen 
Interpretation  der  betreffenden  Stelle  desselben  Privilegs  an.  Hil- 
gard 18,  S.  22.   Vgl.  auch  Koehne  S.  223.] 

♦  In  Worms  durch  die  Urk.  Friedrichs  I.,  Worms.  ÜB.  I,  90,  S.  74: 

*  Magn.  chron.  Belg.,  Pistoritts,  ed.  Struve  III,  S.  166:  primus 
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Auch  ein  Reoht  auf  das  Wergeid  des  Ersohlagenen 
wird  in  mehreren  Denkmälern  dem  Herrn  beigelegt,  sei 
es  neben  dem  der  Verwandten,  sei  es  ohne  Rücksicht 
auf  dasselbe,  wie  eine  besondere  Bnsse  fttr  die  Yerletzimg^ 
die  ihm  zugefügt  \ 

Eür  die  Rechte,  welche  dergestalt  der  Herr  hatte, 
die  Leistimgen,  welche  er  empfing,  war  er  Schutz  za 
gewähren  schuldig.  Schutz  und  Vertheidigung  oder 
nach  Deutscher  AuffSsssung  und  Bezeichnung  Mundium 
(mundeburdis)  werden  het  allgemein  als  Zweck  oder 
Folge  der  Uebergabe,  wie  bei  Freigelassenen  ^  so  bei 

OBUdiiiii .  • .  jnri  sno  yd  servituti,  qnae  didtnr  mortua  manns .  .  • 
ex  süperafflnentia  misericordiae  sibi  innatae  in  tota  tena  episeopa- 

tus  Leodiensis  renunciavit  et  hanc  abnsionem  siistulit. 

'  Leges  Burchardi  c.  9:  Jus  orit  familiae:  ut  de  wergeldo 
fisgilini  homines  5  librap  ad  cameram  reddantur,  et  duae  librae 
et  dimidia  amicis  ejus  contingant.  Worms  ÜB,  I,  87,  S.  29:  ut 
si  ullus  censualium  hominum  interficorotiir,  ministoriales  nostri 
viregeldum  ad  cameram  nostram  exigerent;  dies  Rocht  ad  altare 
S.  Petri  gegeben.  Zeuss  S.  303:  si  quis  aliquem  de  familia  S.  Petri 
Wizenburgensis  cenobii  censualem  occiderit,  cjusdem  loci  abbati 
Yel  ejus  nuncio  3t>  sol.  sine  contradictione  in  wirigiltium  persolvat; 
weniger  beim  Dageward.  Grandidier  II,  S.  223:  De  jure  autem  quod 
dicitar  •wiergielt  statutum  est,  ut,  si  homines  illius  ecclesie  inter  se 
rizati  unus  alium  morte  occiderit,  30  sol.  abbati  ad  recuperaiidam 
gratiam  ipsius  reddat.  Et  si  aliquo  membra  truncaverit,  vita  scilicet 
comitante,  9  uncias  persolvat.  Miraeus  IV,  S.  503:  Si  vero  aliquis 
aliquem  de  parentela  ista  occiderit,  homicida  ille  solvat  abbatissae 
aoreum  1  denariom  et  2  libras,  ad?ocato  vero  anam. 

*  Wie  In  den  Foimeln  Bit.  8,  S.  172;  Bign.  2,  S.  228;  Lmd. 
11,  8.874;  Argent  2,  8.  387;  Ang.  B.  21,  8. 866;  84,  8.  860;  Eztrar. 
I,  19.  20,  8.  545  f.,  80  aneb  i.  B.  Piot  4,  S.  8;  18,  S.  19;  Bevae 
dlust  et  d'ardh  IH,  S.  445;  HR  OB.  104,  I,  8. 108;  Ennen  10,  I, 
8. 668;  Lacomblet  147,  I,  8. 91;  Worms.  ÜB.  I,  46,  8.  86;  Trad.  8. 
Emmer.  11, 8. 12;  Mon.  snper.  88, 8. 197.  Nor  etwas  anders  gewandt 
ist  der  Ansdmek  Wenck  HI,  8. 80:  defensorem  tarnen  sc  mnndlbnr- 
dinm  a  pref.  ecelesiae  reetoribns  babeat;  Falkenstein  17,  8.  16: 
nmndibnidinm  vero  ae  defensorem  alinnde  non  reqnlrat,  nid  id 
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Freien  \  angegeben;  und  wo  es  nicht  ausdrücklich  der  Fall, 
ist  doch  das  begründete  Yerh&ltiiis  hiemaoh  su  benrtheilen. 
Der  Zins,  den  die  Pflichtigen  entrichteten,  heisst  daher 
auch  Mundschatz^  Sie  selbst  werden  ak  Mandnuumen 
oder  ähnlich  (mundfliones,  mandilingi,  jamnndlingi) 

praedictum  locum;  Bondam  S.  109:  in  mimdiburdium  et  tuitionem 
oniuipoteiitis  Dei  sanctorumque  omnium  comnütto.  —  Nur  ausnahms- 
weise wird  die  Wahl  freigegeben,  wie  es  früher  bei  Freilassungen 
[z.  B.  in  den  Formehi  Cart.  Sen.  1,  S.  185;  6,  S.  188;  Lind.  10, 
S.  273;  Imp.  20,  S.  281;  Morb.  19,  S.  334;  Aug.  B.  42,  S.  3G3] 
häufiger  war;  z.  B.  Zürich.  UB.  I,  206,  S.  97:  mimtpurdium  et 
defensorem  ubicunque  eis  plaenetit  eügant,  [and  in  einer  St,  Maximiner 
Fomel  des  10.  Jahih.,  wo  ein  Knecht  an  den  Altair  des  Heiligen  als 
Genanale  flbertngen  nM:  mnndibnxdinm  qnent  nbienmqne  iDi 
placuerit,  Fonn.  extraT.  I,  26,  8. 549]. 

^  MB.  UB.  879,  I,  S.  487:  aemper  sab  numdibnxdio  et  defen- 
aione  8.  Maihnini  et  cnatodla  ejnadem  eedesiae  eaae  diaponinuiB. 
Piot  80,  8.  27:  mnndebnrdem  et  defenaionem  ab  eadem  ecdeaia 
haberet.  Heda  8.  119:  mnndebnzdem  Tero  Tel  defensorem  non 
reqniramna,  niai  ad  anpradicti  aaneti  altaie.  Trad.  Fnld.  766, 8. 872; 
pro  tatela^  qnam  aolebant  ab  eceleaia  habere.  VgL  Y.  Keinwerd 
82,  8.  126:  ad  nvtriendnm  in  snnm  mnndibnrdinm  anacepit.  [Eine 
Beihe  Ton  Beispielen  Ton  8t.  BaTO  bei  Gent  giebt  WankOnig, 
Elandr.  Staate-  n.BO.  m,  2,  8. 11  £;  8. 11:  Ifnndiburdem  Tero  Tel 
defenaionem  alibi  non  qnaeretet^  niai  a  rectore  Tel  advocato  ipatna 
monasterii;  S.  12:  mundebnrdnm  Teno  Tel  defenaorem,  ai  neeeaaitaa 
exigeret,  ipsius  loci  abbatem,  alinm  Teno  non  reqoireret  n.  fihnlieh 
8.13.  15;  vgl.  S.  17.] 

^  Urk.  Ottos  I.  20,  S.  108:  qui  censum  persolvere  debent,  qnod 
muntscat  vocatur.  Ebenso  in  der  [Wiederholung]  Heinrichs  II.,  Moser 
19,  S.  33.  In  der  [Yorurkonde]  Ämnlfs,  Wilmanna,  Kaiaerork.  I,  252, 
steht  nur  censum;  [doch  haben  wir  diese  Urk.  nur  in  verfälschter 
Gestalt,  (Reg.  imp.  1,  1780).]  Vgl.  Cart.  de  S.  Bert.  S.  94:  Zins  tarn  de 
praescriptis  rebus  quam  pro  capitibus  vestris,  i.  e.  2  denariis  (so 
ist  ohne  Zweifel  für  'diebus'  zu  lesen)  inundbordalibus  Trad.  Fat. 
III,  S.  85,  heisst  es:  5  denarios  det  in  fredum  ad  servitium  fratrum; 
das  kann  heissen:  zum  Schutz  des  Friedens,  wie  in  einer  Urkunde 
bei  Dümge  S.  36  steht:  habeant  pacem.  (Oder  wäre  an  ireht,  Ab- 
gabe, zu  denken?  Bd.  II,  1,  S.  226,  N.  1). 
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bezeichnet:  Namen,  welche  früher  Bohon  Torka^len^  nun 
weitere  Terbreitang  erhielten',  ohne  doch  in  so  allgemei- 
nen Gebrauch  zu  kommen  wie  die  Benennungen,  welche 
Ton  der  Gegenseite,  der  Zinspflichtigkeit,  enüehnt  sind. 
Mitunter  wird  damit  wohl  ein  Gegensatz  ra  denen  be- 
zeichnet, welche  Land  hatten  nnd  dadurch  noch  in  an- 
deren Yerhftltnissen  standen';  vielleicht  dass  der  Ansdmck 
einzeln  auch  für  eine  sonst  irgendwie  verschieden  gestellte 
Glasse  besonders  gebrancht  ist,  oder  neben  andere  gesetzt 
nnr  dazn  dient  den  Kreis  abhängiger  Lente  Tollstftndiger 
zu  umfassen. 

Denn  manigfache  Verschiedenheiten  haben  sich  aller- 
dings noch  gefunden. 

Mitunter  wird  der  Yogt  des  Stiftes  oder  speciell  des 
Altars,  an  den  die  Ergebung  geschehen  war,  als  deijenige 

bezeichnet,  welcher  den  Schutz  gewährte^.  Noch  uuab- 

^  8.  die  Znsammenstelliuig  Bd.  II,  1,  S.  256  K.  4. 

'  mnndman  in  der  falschen,  aber  wohl  dieser  Zeit  angehörigen 
Urk.  Karls  d.  Gr.,  Möser  S.  8;  dafür  anch  die  Uroscbreibong,  S.  278^ 
N.  2;  Fritzlarer  Recht  c.  7,  Kindlinger,  Höri^jkeit  S.  282.  Dann 
erst  in  Denkmälern  des  13.  Jahrb.;  vgl.  Graff  II,  S.  815.  —  mundi- 
liones,  Calmet  U,  S.  187;  V,  S.  141.  213;  Hist.  de  Metz  IV,  S.  79 
(modiüones);  Banr,  Hess.  Urkk.  V.  S.  2;  Reg.  Prüm.  43,  MR.  ÜB.  I, 
8. 165.  —  numdilingi,  Hilgard  8,  8.  8;  [Heinrich  U.]  fügt  es  zuerst 
zu  *homines  ipsins  ecclesie  ingenuos  et  servos'  binzAi;  9,  S.  10;  10, 
S.  11.  —  jamundÜDgi,  jamundling,  Urk.  Ottos  I.  11,  S.  99;  Ottos  II. 
61,  S.  71;  Hodenberg,  Brem.  GQ.  HI,  8. 6  und  8^  auch  neben  Liten 
und  Colonen. 

>  So  stehen  Calmet  Y,  8. 141  und  Hist  de  Hetz  lY,  S.  79,  die 
mundiliones  nnd  mansorum  posseseoxes  neben  einander;  dort  wird 
Todier  die  Ubera  familia  genannt 

*  MB.  ÜB.  n,  84,  S.  19:  sub  mnndebnrdio  et  defensione  sind 
adrocati  8.  Maxinüni.  Trad.  S.  Stepbani  37,  S.  72:  advocatum  altaris 
defensorem  habeant  Ygi  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  II,  S.  99:  nt  auxi- 
linm  et  deieinionem  a  F.  comite  egiegio  ejoadem  castri  firoYieore 
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hftngig  davon  soheint  es  zu  sein,  wenn  das  SohatzTer- 
hftltnis  überhaupt  ab  Yogtei  aufgefasst  wird^.  Doch 

kommt  das  in  älterer  Zeit  nur  ganz  vereinzelt  vor^,  der 
Name  YOgteiliche  oder  Togteipflichtige  Leute  (adTocatitii) 
in  dieser  Periode  überhaupt  gar  nicht*.  Und  da  die 
Vogtei  über  geistliche  Stifter  oft  zu  drückenden  Forde- 
rungen an  ihre  Angehörigen  benutzt  ward%  ist  nioht  selten 
dieFreiheit  von  derselben  zu  Gunsten  dieser  ausbedungen  ^, 

impetrareni   Guimaim,  Cart.  de  S.  Yaast  S.  178:  De  feodo  militis 
sunt,  qui  censuales  custodit.  Vgl.  oben  S.  258  N.  1. 
^  So  auch  jetzt  Hausier,  Inst  I,  S.  133. 

'  So  hcisst  es  Van  Lokeren  I,  S.  144:  quae  spectant  ad  advo- 
catiam  ecclesie  b.  Petri  Gand.  Ygl  ÜB.  d.  Hoclist.  Halberst.  T,  167, 
S.  137 :  placita  sua  . . .  cum  litis  ex  advocatiae  jure  ad  se  pertineutibus. 

'  Ich  kenne  keine  Stellen  vor  dem  13.  Jahrhundert;  Ducange 
I,  S.  113;  vgl.  Haltaus  S.  1778.  [Die  Bezeichnung  dürfte  doch  schon 
in  diese  Periode  zurückreichen,  und  ist  jedenfalls  sc  hon  im  12.  Jahrh, 
narlnveisbar;  vgl.  Rhein.  Landfrieden  Friedrichs I.  v.  J.  1179,  Boehmer, 
Acta  I,  138,  S.  139  f.  (Altmann  u.  Bemheim  43  b  S.  155)  c.  10;  Si 
quis  in  aliqua  villa  .  .  .  habuerit  hominem,  quem  asserat  suum  pro- 
prium esse  vel  advocatitium.  Da  sich  der  Frieden  nur  als  Erneuerung 
eines  älteren  giebt,  so  ist  der  Ausdruck  wahrscheinlich  nicht  neu. 
Vgl.  auch  Strassb.  IIB.  I,  78,  S.  61:  advocati  .  .  .  quorum  subditi 
seu  censuales.]  lieber  den  später  noch  schwankenden  Begriff  vgl. 
Wyss  in  Z.  f.  Schw.  K.  XVIII,  S.  105.  [Vgl.  Schroeder,  RG.  S.  436; 
v.  Below,  Landständ.  Verf.  v.  Jülich  u.  Berg  III,  1,  S.  9,  N.  18.] 

*  So  heisst  es  Mon.  B.  XXXVII,  S.  38,  von  Censualen,  dass  der 
Vogt  sie  Telat  e  jure  advocatio  sibi  subicere  et  in  servitatem  suam 
nimiram  eomtoB  est  distringero;  Binterim  und  Mooren  III,  S.  80: 
eensnales  Xanotensis  ecdesie  liberaTimns  ab  injnsta  advocafcomm  et 
ezactomm  obpresaioiie  eosqne  resignaTimiis  säe  legi,  qua  traditi 
ftieraot  eeclesie.  Kam  cmn  eoadem  ex  liberis  nataHbns  ecdesie 
traditos  et  nnllins  pladto  jure  (pladti  jnri?)  obnozios  sepe  placitis 
suis  fatigarent  etc. 

*  DuTlvier  8. 498:  libeii  et  absque  omni  adrocatia  (das  Wort  be- 
deutet aadi  vobl  Abgabe  an  den  Vogt);  vgL  das.  8. 864:864. 868.  666. 
Ernst  VI,  8. 116:  et  sie  secnrae  et  liberae  ab  omni  adyoeationis  Jnie 
maneant  Lacomblet  S48,  1, 8. 160:  übera  ab  omni  jore  adyocati  et 
inproelamata  a  familia  eccledae  nostrae.  Trad.  8. 8tephtai  18, 8. 68: 
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oder  die  Gerichtsbarkeit  des  Vogtes  nur  in  beschränktem 
Masse ^  oder  nur  fttr  einzelne  Fälle',  namenülioh  wohl 
für  Versäumnis  der  Zinszahlnng',  anerkannt.  Die  Folge 
war,  dass  sie  dann  vor  dem  Vorsteher  des  Stifts  oder 
Altars  zn  Beoht  zu  stehen  hatten  ^ 

Das  Gericht,  welches  dieser,  sei  es  in  Person,  sei  es 
durch  Unterbeamte,  abhielt,  wird  in  einigen  Gegenden 
als  Bnding  bezeiehnet*,  mit  einem  Namen,  der  wohl  mit 

ab  .  .  .  omni  advocatitio  jure  .  .  .  liberi;  35,  S.  70:  ab  omni  servil! 
jure  et  placito  advocati  absoluti  permaneant;  37,  S.  71:  advocatiim 
altaris  defensorem  habeant  et  sie  ab  omni  advocato  et  ab  omni  ju^'o 
serviÜ  liberi  existant.  Gruner,  Coburg  I,  S.  420:  nuUum  advocatuiii 
habeant  nisi  ipsum  abbatem.  MB.  UB.  379,  I,  S.  437:  nullom  igitnr 
adToeatnm  preter  ipsnm  alt&re  habere  Tolnmus.  81oet  8. 185:  et  post 
oMtnm  Titae  meae  mdliiiii  habeant  advocatam  preter  arcbiepiscopmn 
(gleichseitig  hinzugefügt).  Wanten,  Libertis  8.  10:  adTocatioBeni 
emm  onudno  non  cnstodiaai  Joannis  II,  S.  788:  nuOnm  advocatnm 
habest  nim  me  .  .  .  at  ad  oidliiia  adyocati  pladtom  Teniftt,  nidla  ad- 
TocadoiiiB  jara  pezsohrat;  vgL  das.  8. 789. 

>  Hieriier  gehören  die  Fftlle^  wo  de  nur  ehimal  das  echte  Ding 
IQ  besnehen  veipflichtet  sem  soUen;  Cahnet  Y,  8. 140.  Anderswo 
aber  doch  aach  alle  drei;  Lacomblet  289,  1,  8. 154. 

'  So  s.  B.  MR.  ÜB.  484,  I,  8. 496;  Ortlieb  c.  9,  8. 78,  wo  ehi 
Untetechied  unter  den  Zmalenten  gemacht  wird:  Nee  hoc  pretere- 
undnm,  qnod  qaidaan  pro  magna  benivolentia  serros  snos  ad  hmic 
loenm  sab  statato  censn  taüi  pacto  Iradidernnt,  at  nec  com  caeteris 
tributajüs  eiammaTentnr  ab  advocato  nec  aliqnam  oppressionem  yd 
violentiam  paterentor  ab  eo,  nid  forte,  qaod  absxt,  Td  abbaÜ  snbdi 
detrectaverint. 

s  Ernst  VI,  8. 118:  At  quicnmqae  de  genere  memorate  femlne 
aascerentnr,  propter  nnllam  aliam  rem  nid  propter  retentionem  censas 
venirent  in  placitum  coram  advocato. 

*  Piot  11,  S.  17:  ab  omni  placito  et  servitio  et  exactione  liberi 
sedeant,  judicem  nullnm  nisi  custodem  vel  abbatem  babeant.  Wauters, 
Libertes  S.  4:  nullum  placitum  advocati  vel  magistri  observent  .  .  . 
ante  abbatem  et  altaris  {'ustodem  veniant.  Piot  10.  S.  IG:  nulli  ad- 
vocato, nulli  hominum,  nisi  soli  abbati  judicio  parium  saoium  respon- 
deant;  vgl.  17,  S.  24:  21,  S.  28;  26,  S.  36;  32,  S.  42. 

^  Darüber  ist  später  bei  der  Gerichtsbarkeit  zu  handeln. 
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Bmnede,  Bateil,  anf  denselben  Stamm  snrfickgeführt 
werden  muss:  auch  Bumann,  Buring  wird  als  Bezeichnimg 
fiOr  abhftDgige  Leute,  fiOr  Bauern  m  diesem  Simi,  ge- 
braue1lt^ 

Was  aber  ein  Yortbeü  war  den  Anmassongen  der 
YOgte  gegenüber,  konnte  auch  wieder  dazu  fahren  die 

Abhängigkeit  von  den  Herren  zu  vermehren,  privatrecht- 
lichen YerhältnisBen  hier  das  Uebergewioht  zu  geben'. 

Die  Bechte  der  Herren  sind  auch  sonst  noch  in 
mancher  Beziehung  verschieden.  Mitunter  ist  ihnen  ge- 
stattet die  Censualen  oder  ihre  Söhne  zu  gewissen  Diensten 
heranzuziehen*.  Doch  erscheint  das  als  Ausnahme  und 
bezeichnet  meist  eine  Stufe  stärkerer  Abhängigkeit*. 

>  Graff  n,  8.  T41:  bnmimi  eolonns;  in,  S.  20:  puringa  coloni. 
ünd  bmingi  auch  in  der  Ooiut.  de  ezp.  Rom.  c  12.  —  Schopflin  I, 
8.  197:  sohnmt  15  den.,  qnod  ipsi  dieont  bnrahilling,  gehOrt  vobl 
nicht  hierher. 

*  Das  hat  mit  Kecht  besonders  Hensler,  Stadtrerf.  S.  142  fL 
hervorgehoben. 

'  Trad.  S.  Stephani  18,  S.  63:  Fratribus  siquidem  solis  in  prae- 
fata  ecclesia  Deo  servientibus  oninino  liceat,  ut  quoscumque  illorum 
hominum  placuerit  et  voluerint,  quemUbet  pro  sua  quaUtate  ac  (?) 
maneriac,  pistrino,  coquinae,  arti  sutoriae,  caminatae  quoque 
suae  ac  puWicae  corti  suae  intruducant  sibique  eos  enutriant  et 
adoptent  servituros,  a  nemine  umqiiaiu  gravandos.  Konrad  II.  für 
Limburg,  Acta  Pal.  VI,  S,  276:  Habet  eciam  postestatem  abbas  super 
fiHos  illorum  nondum  uxoratos,  ut  quem  voluerit  in  coquina,  quem 
Yoluerit  in  pistrino  ponat,  qnem  Yolnerit  mutatoria  ablnat,  quem  to- 
Inerit  eqniiicia  cnstodiat  et  ad  qaeUbet  ministeria  qnoscunqne  to- 
Inent  depntet  De  nzoratis  antem  qnoicimqae  et  nbicunqne  jnsserit 
abbas,  sint  ceUazü,  framentaiü,  thelonearii,  forostarii.  Si  vero  abbaa 
qnempiam  presciiptorom  in  sno  obsequio  habere  Tolneiit,  Badens  em 
dapifemm  ant  pincemam  aiye  militem  annm  et  aliqnod  bene^dnm 
illi  inrestiterit,  qnamdia  erga  abbatem  bene  egerit,  cum  eo  sit;  cum 
non,  jns  qnod  antea  habnit  habeat. 

*  In  der  N.  3  angeführten  Würzburger  Urkunde  (Trad.  S.  Stepb.) 
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Anderswo  wird  es  Yon  dem  freien  Willen  abhängig  ge- 
macht^ oder  nnr  ein  höherer  Dienst  gestattet  nnd  anoh 

dieser  wohl  nicht  unbedingt  als  Pflicht  angesehen ^  Es 
ist  anoh  die  Erlaubnis  gegeben,  zn  dienen  wem  man  wolle 
den  Aufenthalt  frei  zu  wählen*.  Einmal  wird  ausdrücklich 
den  Angehörigen  eines  Stifts  verboten  sich  als  Mundmannen 
in  den  Sohuta  eines  andern  Herrn  zn  geben,  als  der  selbst 
mit  dem  Stift  in  Verbindung  stand,  dagegen  die  Annahme 
Yon  Beneficien  nnd  die  damit  yerbnndene  Verpflichtung 

haben  freilich  die  Gensualen,  von  denen  die  Bede  ist,  sonst  ToUe 
I^izfigigkeit;  s.  nnten  4. 

*  Trad.  S.  Mieluwlis  Bamb.  7«  8. 43:  nnlli  deinceps  abbat!  Tel 
praeposito  liceat  eos  .  . .  aut  ad  nünisteiinm  Tel  serritinm  aUnd  sine 
Tolnntate  fllomm  eos  depntsre. 

*  Leges  Bniebardi  e.  29:  Lex  eiit:  si  eplscopns  fiscalem  hominem 
ad  serfitinm  sopm  assomere  volnerit,  nt  ad  aliud  sernünm  enm 
poneie  non  debeat  nisi  ad  camerarimn  ant  ad  pineemam  tcI  ad  infer- 
torem  Tel  ad  agasoaem  Tel  ad  mimsterialem.  Et  si  tale  senüinin 
nolaeril;  facere»  qnatnor  denarios  penolTat  ad  regele  serviünm  et 
qninqne  ad  expeditionem  et  ixia  iignsRa  placita  qnerat  in  anno,  et 
serriat  eaieamqne  Tolnerit.  S.  nnten  bei  den  Hinisteiialen. 

*  Trad.  Fat  95, 8.  76:  et  cnieamqne  Telint  proenl  omni  serrili 
distrietione  Uberi  minJstrent,  bei  Zins  Ton  6  Denaiien.  Ork.  Wibalds, 
Erhard  S64,  n,  8.51:  Qnienmqne  pneromm  perfecte  etatis  a  servicio 
patris  Uber  esse  Tolnerit,  det  sex  denarios  ad  altare  et  serviat  cni 
Tolnerit,  ezcepto  si  idoneus  est,  nt  mansns  aliqnis  ei  conunittatnr. 
Ueber  den  letrten  Fall  nachher. 

*  Wenk  m,  8.  02:  Qno  facto  sni  juris  erit  et  potestatem  ha- 
bebit  commigraadi  ubicnmque  sibi  placuerit  Uon.  B.  XXXVII,  8. 88 : 
et  nbicunque  locorum  aut  terrarum  elegerint,  optata  pace  tnti  degant 
atqne  securi  habitent  Trad.  8.  8tephani  18, 8. 68:  ita  ut  ubicunque 
terrarum  aut  locorum  Bomani  imperü  habitare  elegerint^  optata  pace 
potiti  habitenty  tuti  degant,  securi  et  maneaat  Vgl.  über  das  Becht 
lum  Aufenthalt  in  der  Fremde  die  VezI&gung  IQr  Cambrai  oben  288 
K.  1.  8o  gab  es  in  8tnissburg  fremde  Censnalen,  8tra8sb.  ÜB.  I, 
78,  8.  61;  Ton  der  familia  tou  8t  Maximin  heisst  es,  sie  sei  in 
Trier  aUisqne  imperü  nostri  dvitatibus  vel  prefecturis  habitans; 
ürk.  Ottos  I.  891,  8.  588,  und  ShnUch  Ottos  IL  42,  8. 62. 
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zugelassen  Auch  anderswo  wird  der  Fall  erwähnt,  dass 
einer  für  Beine  Person  und  sein  Gut  TersoMeden  yer- 
pflichtet  war*. 

Einseitig  das  Verhältnis  zu  K^sen  waren  die  Censualen 
offenbar  nicht  berechtigt':  es  finden  sich  anch  keine 
Beispiele,  dass  geradezn  das  Recht  yoller  Selbsttndigkeit 
gewährt  wäre*.  Wohl  aber  war  ein  üebergang  in  die 
höhere  Olasse  der  Ministerialen  möglich  und  hat  sehr 
häufig  stattgefunden**,  wie  auf  der  andern  Seite  die 
Herabsetzung  in  das  niedere  Dienstverhältnis  der  Dage- 

*  Fritdairer  Recht  c  9,  EindliDger,  Hi^keit  8.282:  nnUns  aatem 
absqne  henefido  alieigiu  homo  causa  defeiiBioiiis,  quod  Teatonice 
didtor  numtman,  sine  lieentia  adTocati  fiat,  nid  Ipdiis  adrocati  ant 
prepositi  ant  eonun  militom  Tel  cHentmn. 

*  üxfc.  Frothara  Ton  Toni,  Gähnet  n,  8. 129:  his  qni  pro  texils 
qnibns  ntantnr  eidem  monasterio  deserrhint,  pro  ratione  Tero  an! 
capitis  episcopl  usibus  nunlsteria  ünpendnnt;  iviederholt  Ton  Bischof 
Gauzlin,  ebend.  S.  181. 

^  Was  Maurer  II,  S.  54  anführt,  enthält  es  nicht  oder  betrifft 
singuläre  Fälle.   Vgl.  Wanikönig,  Flandr.  St.  u.  RG.  XU,  2.  S.  14  ff. 

*•  [Die  Kegel  war  wohl,  dass  die  Censnalen  sich  einer  Verhältnis* 
mässig  freien  nnd  gesicherten  Stellung  erfreuten.  Das  bezeugen 
die  zahlreichen  Ergebungen  in  diesen  Stand  und  die  Zeugnisse, 
welche  die  Freiheit  des  Standes  betonen,  s.  oben  S.  235  ff.  In  sehr 
nachdrücklicher  Weise  hebt  das  Chron.  Ebersh.  c.  3,  S.  433  die  gün- 
stige Lage  der  Censualen  hervor.  Nachdem  die  erste  familia,  die 
der  Ministerialen,  besprochen  ist,  heisst  es  von  der  folgenden: 
seciinda  vero  censualis  et  oboediens  (=  hörig)  permagnifica  et  sui 
juris  contenta.  Hier  ist  sicher  die  eigentliche  Censualen -Classe 
gemeint,  während  die  dritte  ("lasse:  que  servilis  et  censualis  dicitur, 
wohl  dem  Stande  der  Dagescalken  entspricht;  vgl.  die  Unter- 
scheidung freier  und  unfreier  Zinsleute  oben  S.  '238.  lieber  die 
Vortheile,  welche  die  Stellung  der  Censualen  für  den  Handelsbetrieb 
bot  und  in  St.  Vaast  die  Ursache  eines  übermässigen  Zudranges 
zur  Censualität  wurde,  welcher  Gegenmassregeln  erforderte,  vgl. 
oben  S.  259.  242  N.  2  und  später,  wo  von  den  Städtebewolmem  zu 
handeln  ist] 

*  Davon  ist  später  zu  sprechen. 
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scalken  unter  Umständen  als  Strafe  verhängt  werden 
konntet 

Eb  hat  auch  nicht  an  Yenuchen  gefehlt,  das  Beoht 

der  Censualen  zu  beschränken,  sie  stärkerer  Abhängig- 
keit zu  unterwerfen:  durch  Ausdehnung  der  TOgteilichen 
Rechte,  durch  Ertheilung  zu  Beneficium  und  Geltend- 
machung anderer  Befugnisse  von  Seiten  der  Herren  sahen 
sie  ihre  Freiheit  gefährdet,  ihr  Recht  gekränkt  Das 
hat  dann  aber  zu  Beschwerden  und  Klagen  geführt,  und 
wenigstens  in  manchen  Fällen  ist  Abhülfe  geschafft,  auf 
gerichtlichem  Wege  Anerkennung  und  Herstellung  des 
allgemeinen  oder  vertragsmässigen  Rechtsverhältnisses 
erlangt*  oder  sonst  das  beseitigt,  was  yorsugsweise  als 
unbefugter  üebergriff  erschien*.  Aber  auch  das  GFegen- 

^  a  ob»  S.268£ 

*  HoD.  B.  XXXVn,  8.  88;  da  der  Bupeftns  de  Kastele  fr^e 
Censaaleii  velat  e  jnre  advocaticio  oM  snbigeie  et  in  servitatem 
Saarn  nimimm  conatos  est  destrmgere,  haben  sie  sieh  an  den 
Bischof,  in  manifesta  synodo  tamqnam  ad  judicem  et  oppressoram 
consolatoiem,  gewandt:  Seriem  donationie  Terins  lescitam  atqae 
jnatieiani  eonim  aperta  veritate  .  .  .  restanramus  .  .  .  atqne  iteiato 
nostea  anctoritate  rescribimns  et  rescriptam .  .  .  illibatam  omni  byo 
aeeiilomm  tiansmittimns  recitandam  atqne  in  sacraiio  S.  Kyliaai 
propter  necessariam  monimenti  cautionem  constituimus  esse  reser- 
Tandmn.  Ebenso  S.  54  erneuert  der  Bischof  den  homines  nostrae 
custodiae  censuales  ihr  von  seinen  Vorgängern  nicht  gehörig  be- 
achtetes Recht;  S.  40  restituiert  er  solche,  die  mit  Unrecht  ad  jura 
prepositurae  gezogen,  ad  custodia  officium.  Wenck  II,  S.  79  beklagen 
sie  sich,  dass  der  Abt  sie  servitio  fisci  potestative  subdebat,  und 
lassen  ihr  Recht  aufschreiben.  Trad.  S.  Emmer.  120,  S.  135:  Cen- 
sualen des  Stifts  in  Thüringen  werden  von  einem  Sigibodo  bedrückt, 
quatenus  eos  ad  servitium  suum  incUnaret  aut  advocatiae  snae  jiiri 
snbsterneret;  das  Kloster  sucht  den  Schutz  des  Erzbischots  von 
Mainz,  mit  dessen  Hülfe  viri  isti  supradicti  justitiam  suam  jure 
gentium,  videlicet  omnium  censualium,  obtinuerunt;  vgl.  III,  Pez 
8. 180.   Auch  Trad.  S.  Michaelis  Bamb.  7,  S.  43. 

»  Trad.  S.  Emmer.  171,  S.  75,  werden  die  einem  Beamten  in 
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theil  kommt  vor,  dass  ein  Herr  behauptete  in  seinen 
Beeilten  verletzt  zu  sein  und  ihre  Bestätigung  oder  Sicher- 
stellnng  forderte  \  ' 

Solcho  Streitigkeiten  haben  Anlass  gegeben,  das 
HechtsTerhältais  der  Censualen  in  mehr  umfassender 
Weise  zu  ordnen,  es  scbriftlicli  aufEeichnen  zu  lassen; 
und  dabei  ist  wohl  zugleich  eine  Besserung  ihrer  Lage 
durchgeführt^.  Manchmal  geschah  das  in  Zusammenhang 
mit  Bestimmungen  Aber  das  Recht  der  Stiftsangehörigen 
überhaupt,  unter  denen  die  Censualen  einen  so  bedeu- 
tenden Platz  einnahmen,  und  darauf  ist  nachher  zurAck- 
zukommen.  Aber  in  andern  Fällen  handelt  es  sich 
auch  bestimmt  und  allein  um  sie.  Die  Urkunde  König 
Eomrads  II.  für  das  Stift  Limburg'  gleich  bei  seiner 

snpplementiim  olfieü  gegebenen  hiervon  geUtet  Die  lahfarraehen 
Bestinunongen  Aber  die  Beeilte  der  Yögte  kommen  hier  in  Betraeht; 
TgL  oben  8. 280  nnd  sptter. 

^  8.  die  Schfldenmg  der  G.  8.  Tcnd.  Xm,  10,  8.816:  MagiBdiB 
Tero  censos  capifcam  paarlim  eonsentientibiiB,  partim  eihorUmtlbas 
pxopter  nzores,  qnae  de  higns  legis  eondidone  dnxenuit^  ad  hoc 
panlatim  qnidam  prompernnt  et  innnmerabileB  in  hoc  ipnim  pro- 
trazenmt,  qnod  ceneun  12  denariomm  ad  nnnm  protrahere  Tohmft 
et  caetera  debita  eomm  ad  12  denarios  post  mortem  ipsomm  etc.; 
Vgl.  Urk.  des  Abtes  Koniad  Y.  Abdinghof  v.  J.  1150,  Wümanns,  Add. 
48,  S.  44  f.  Ulk.  BnmoB  n.  von  Köh^  Erhard  210,  II,  S.  16: 
Quoniam  negligentia  .  .  .  villicorum  curia  nostra,  qne  est  in  6., 
prioribne  tempoiibns  pene  attenuata  est,  eo  qnod  homines  familie 
ntrinsqne  sexos  de  diyersis  condicionibns  ipsi  cnrie  accedentee 
indictione  censns  sni  qnadam  beneficii  gratia  magna  ex  parte  exo- 
nerahaiit,  scilicet  nnicnique  sive  masculo  sive  femine  medietatem 
debiti  sui  vel  multo  amplins  remittentes :  gewährt  nur  einzelnen  ein 
mildes  Censualenrecht.  —  Schon  unter  Arnulf  findet  sich  ein  Streit, 
ob  eine  Frau  tributaria  war,  Zürich,  ÜB.  I,  159,  S.  70. 

'  Hierher  gehören  auch  schon  die  Bestimmungen  über  allge- 
meine Herabsetzung  des  Zinses  för  Hirschau  und  Cambrai,  obea 
S.  250  N.  5  und  S.  233  N.  1. 

•  Acto  Pal.  VI,  S.  276.: 
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Ghrflndang  gehört  wesenÜich  hierher;  ans  späterer  Zeit 

die  Aufzeichnung  für  Weingarten  durch  den  Herzog  Weif ' 
und  die  für  Soests  Oder  es  ist  das  Becht  eines  Stiftes, 
wo  die  Yerh&Itnisse  sich  gClnstig  entwickelt  hatten,  auf 
ein  anderes  übertragen:  Heinrich  II.  ertheilte  Utrecht 
das  Beoht  welches  Köln  hatte,  das  er  aber  als  das  der 
Kirchen  des  Reichs  überhaupt  bcEeichnete*.  Der  Ghraf 
Yon  Namur  gab  denen,  die  Jahr  und  Tag  als  Zinspflich- 
tige  unter  dem  Stifte  zu  Brogne  wohnten,  das  Becht  der 
Bürger  von  Namur*;  was  dann  schon  in  andere  Vorhält- 
nisse hinüberführt,  zu  dem  Einiiuss,  den  die  verschiedene 
Lebensweise,  der  yerschiedene  Beruf  hatten. 

*  W.  ÜB.  244^  I»  S.  800:  Ego  Wdfo  enm  uxore  mea  J.  et  filiu 
W.  et  H.  sannm  dnzmiiiB  ecelesiae  nostrae,  Wuugartensis  yideUcet 
monasteiii,  eensnaliniii  jora  snbseribeie  a  primls  cgnsdem  lod  fim- 
dtttoiibiiB . . .  hrefingabiliter  institots,  tam  hominam  quam  aeedesiae 
eommocÜB  adTemu  eafillatomm  Tenntias  proepidentes. 

*  Sdbert»  I,  B.  57:  qnaliter  homhies,  qni  ae  üi  pve&ta  ecdeda 
b.  Patrodi  eenräales  tradidenmt,  jura  et  legifloia  sna  Berweriiit, 
qae  ab  eiordio  ftindatioiiis  ejns  haboenmt. 

*  HedaS.D9:  Homines  quoque,  qui  ceram  ad  predictam  eccle- 
siam  solvent  per  annos  singulos,  et  ingenui,  qui  sub  mundibiirdo  et 
toitlone  ipsius  ecdede  consistimt,  tali  lege  fruantur,  dcnt  Goloniend 
eoneesstim  est  cetetisqae  in  zegno  nostro  eoBstitotiB.  Bestätigt  von 
Eonrad  IL,  Stumpf,  Acta  280,  8.  891.  Vgl.  Hdnrich  lY*  für 
Hirschau,  Hon.  B.  XXJX,  1,  8.  195:  Hbdstris  quoque  et  familiae 
ssnetnariae  eandem  ooncedH  legem  et  servitatem,  qiuon  eaeterae  in 
regno  nostro  liberae  abbatiae  habent  ünter  der  famOia  sind 
jedenfdlB  auch  die  Censnalen  gemdnt;  in  entsprechenden  ürkonden 
für  andere  Klöster  werden  aber  nnr  die  ministri  genannt;  eb,  X, 
8. 4i5;  Gerbert  m,  8. 46. 

*  Kartene,  OoH.  J,  8. 709:  onmis  sernis  et  ancilla  capitegiaiü 
per  snnnm  et  diem  Broninm  et  (lies:  ad)  8.  Laorentimn  commorantes 
ab  anteriori  sni  ezaetione  et  mortimana  dcnt  ceteri  ejnsdem  comitis 
bnrgenses  in  Namureo  penitos  absolyantur,  et  tam  in  matEimoniis 
quam  in  qnibndibet  occadonibns  nonnid  ab  äbbate  Broniend  amplins 
coerceantnr. 
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Es  ist  hier  bisher  keine  Rücksicht  darauf  genommen, 
ob  der  Censuale  Land  oder  andern  Grundbesitz  von  dem 
Herrn  empfangen.  Und  das  war  kemeswegs  allgemein 
der  Fall*.  Für  die,  welche  sich  nicht  in  solcher  Lage 
befanden.  Bind  in  einzelnen  Gegenden  auch  wieder  be- 
sondere Namen  in  Gebrauch,  die  sich  wohl  auf  die  Freiheit 
von  jedem  dinglichen  Recht,  jeder  Verbindung  mit  der 
Sdiolle  beziehen  (soliTagi;  enlupe)'.  Aber  manche  der- 
selben waren  schlecht  genug  gestellt,  als  Tagelöhner 
einzelnen  Höfen  zugewiesen:  diese  sind  es,  welche  Hai- 
stalden  genannt  werden'  und  von  den  besser  gestellten 
Censualen  unterschieden  werden  müssen. 

Den  Gegensatz  bilden  dann  die  Hufuer  (hobarii^ 
oder  wie  sie  sonst  mit  verschiedenen  Namen  hezeichnet 
werden     welche  Land  und  zwar  das  von  Alters  her  ge- 

^  Baur,  Hess.  Urkk.  I,  8. 856,  von  Censnalen,  die  zu  Zins  tob 
2  Denarien  fibertragen:  sive  mansam  habeant^  dve  non  habeant 
YgL  8.  m  N.  a 

'  Emdlüiger,  WSüobL  Beitr.  II,  S.  8,  fGi  Edln;  solivagi,  qui  ex 
parte  dommi  tenam  non  habent,  sohnint  de  capite  ano  lir  2  den., 
femina  1  .  .  .  Tria  pladta  debent  adize  hi  anno.  Laeomblet  189, 
I,  8.  86:  giebt  maadpla  tali  traditioni  et  pro  lege,  qoalem  nobia 
peiBolvere  solebant,  scilieet  nt  vir,  qid  ibi  solivagns  dicitnr,  penolval; 
11  den.,  eimilifcer  et  mnlier.  I>acaoge  8.  Solivagns  kennt  diMe 
Bedentnng  nicht.  —  Eindlinger,  ICünst  Beitr.  II,  S.  141  für  Gorvei: 
mancipia  qne  dicnntor  enlope;  ygL  Gximm,  BA.  8.  818.  Doch 
wohl  dasselbe. 

*  S.  die  Bd.  IT,  8. 842  N.  2  angeführten  Stellen  nnd  nament- 
lich die  Erklärung  des  Caesarins  zom  Beg.  Fmm»  in  Yerbindimg 

mit  der  Glosse:  hagastalt:  mercenarius.  Auf  ihre  schlechte  Lage 
deutet  ürk.  Heinrichs  lY.,  Stumpf,  Acta  81,  S.  90:  loci  ipsius  habita- 
tores  et  ad  ipsum  locum  miseros  haistoldos  pcrtinentes.  Der  Name 
anch  Duvivier  S.  362.  363.  [Vgl.  Lamprecht,  D.  WL.  I,  2,  S.  1223  ff.] 

*  So  Zürich.  ÜB.  I,  197,  S.  89;  Chron.  Lauresh.  8. 427,  u.  ö. 

^  Am  häufigsten  mansionarii,  irie  schon  früher;  s.  Bd.  II,  1, 
S.  224;  Neugart  I,  S.  574:  ad  ejusdem  monasterii  censarios  vel 
mansionarios.  Andere  Formen:  mansionües,  Laeomblet  268»  I,  S.  163; 
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wohnliche  Mass  zur  Bewirthschaftung  gegen  hestimmte 
Verpflichtungen  erhalten  haben.  Sie  konnten  dem  Stande 
nach  yenohieden  sein,  und  auch  in  Beziehung  auf  die 
Art  der  Yerleihung,  die  Beschaffenheit  der  Leistungen 
und  anderes  kommen  wesentliche  Ungleichheiten  Tor. 
Was  sie  aber  verband  war  die  Gleichartigkeit  der  Lebens- 
verhältnisse, in  denen  sie  standen:  mit  Bücksicht  darauf 
werden  sie  unter  der  Bezeichnung  Bauern  (rustici^  vil- 
lani')  zusammengefasst.  Und  auch  in  den  einzelnen 
Stiftern  oder  Herrschaften  sind  Grundsätze  zur  Ausbildung 
gekommen,  durch  die  rechtliche  Yerschiedenheiten  wie 
in  den  ständischen  so  in  den  Besitzverhältuissen  zurück- 
gedrängt worden  sind. 

Doch  ist  zunächst  wenigstens  einiger  besonderer 
Classeu  solcher  abhängiger  Landbesitzer  zu  gedenken. 

Schon  die  Colonen  und  Liten  gehören  hierher,  von 
denen  Torher  die  Rede  war.  Ebenso  die  Barschalken 
in  Baiem  (auch  parservi  ^,  parmanni^  parluth^;  daneben  für 

msnsuales,  Trad.  S.  Stephan!  55,  S.  78;  maasores,  Calmetll,  S.206. 
—  Vielleicht  gehören  auch  die  curtilarii  und  cnrtarii,  die  neben 
mansionarii  und  hobarii  genannt  werden,  oben  S.  212  N.  1,  hierher. 

»  S.  oben  S.  201  ff.  Vgl.  Trad.  S.  Petri  Sal.  S.  22:  nisHcns  de 
nostra  familia;  Stab.  41,  S.  56:  rustici  jiixta  manentos  in  vico  A. 
qui  sunt  S.  Alberti  Aquensis  familia;  Sudendorf  IT,  1,  S.  12:  rustici 
nostri,  klagen  über  Bedrückung.  MR.  ÜB.  463,  T,  S,  523:  coram 
advocato  et  omnibus  rusticis,  und  so  öfter,  wo  von  dem  Verhältnis 
zu  den  Vögten  die  Rede  ist;  Calmet  V,  S.  217;  Martene,  Coli.  IV, 
S.  1170;  Ussermann,  Bamb.  S.  85;  Mon.  B.  XXIX,  2,  S.  33;  vgl. 
Hidber,  Keg.  Nr.  1705,  I,  S.  585;  auch  Polain  S.  16:  omnes,  qui 
iofra  terminos  villae  St.  ruralem  possessioncm  habent. 

«  MR.  ÜB.  345,  I,  S.  402:  villam  vel  mansionarü;  S.  403:  Si 
quis  ex  villanis  et  mansionariis. 

•  Mon.  B.  XXVin,  1,  S.  246.  [Trad.  Brix.  Nr.  195,  S.  71,  wo 
ein  parservus  seinen  Knecht  der  Kirche  zu  Censualenrecht  überträgt.] 

•  Trad.  Tegerns.  S.  58;  [die  zweite  Form  Trad.  Garz.  5G,  S.  62]. 
Waibc,  Verfastungsgescb.  V. 
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die  Frau  parwip*),  die  im  Besitz  einer  freilich  beschränk- 
ten Freiheit  uiad*,  aber  zinspflichtige  Kufen  haben 
Sie  leben  so  g^t  auf  königlichen  Gütern*  wie  auf  denen 
geistlicher  Stifter  oder  Privater.  [In  ähnlicher  Lage 
waren  wohl  die  Sindmannen,  welche  im  Bairisohen 
Recbtsgebiet  genannt  werden*.] 

Vor  allem  kommen  dann  die  Verhältnisse  in  Betracht, 
wo  Land  an  ein  geistliches  Stift  gegeben,  aber  dem  bis- 
herigen Besitzer  oder  auch  einem  andern  wieder  yer^ 
liehen  wird  ^  DiePälle,  welche  hier  vorkommen,  schliesseu 
sich  wenigstens  zum  Theil  an  die  Uebertragong  tob 
Personen  an,  oliuo  doch  ohne  weiteres  damit  zusammen- 
zufallen. 

So  geschah  es,  dass  Knechte  mit  Land  gegeben 

wurden,  das  sie  entweder  bisher  schon  gehabt  hatten 
nnd  nnn  als  Freigelassene  behielten  oder  bei  der  Frei« 

»  Trad.  Formb.  437,  S.  748. 

*  Trad.  Garz.  23,  S.62:  sub  libera  parscalcorum  conditione;  56, 
S.  62:  jiTiiis^a  libcrtate,  quam  habent  parliith.  Formb,  4B7,  S.  748: 
femina  aliqiiantule  libertatis;  ähnlich  473,  S.  766* 

'  Trad.  Weihenst.  S.  359:  houbas  censnalM,  que  vulgariter  par- 
scalcbes  houba  dicuntur.  Ried  I,  S.  113:  parscalchis  vel  tributariis, 
qui  inde  tributa  persolvunt.  Vgl.  Drei  Bayr.  Traditionsb.  S.  165. 
Ergebungen  zum  Recht  der  Barschalken  sind  nicht  nachweisbar,  auch 
die  angeführte  Stelle  der  Trad.  Garz.  23,  S.  52  bietet  kein  Beispiel  dafar, 
wie  noch  die  erste  Ausgabe  annahm    Vgl.  Riezler  I,  S.  766  N. 

*  LL.  in,  S.  486:  parscalchi  vel  alii  servi  regaUs  curtis.  Tzad. 
Welt  S.  309:  parscalcus  regis. 

*  [Urk.  Ludwigs  d.  K.  für  Freising  (Reg.  iiup.  1, 19G1)  nennt  nach 
Barschalken :  sindmannis,  hengistfuotris ;  Bestätigt  von  Heinricli  IIL, 
Mcichnlbcck  I,  1,  S.  151;  —  Steierm.  ÜB.  I,  180,  S.  188:  duos  synt- 
mannis  cum  suis  mansis.   Vgl.  Grimm,  RA.  S.  318.] 

*  Zahlrcicbn  Beispiele  in  den  ürkk.  v.  Cluiiy  II,  919,  S.  31;  935, 
S.  42:  mos  est  lex,  licet  non  scripta,  et  usu  iam  communi  pro  lege 
tenetur,  uf  de  rebus  ecclesiae  quibuslibet  etiam  secolahbus  .  .  . 
aliquid  sub  ceusu  coucedatur. 
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lassung  empfingen*,  oder  dass  bei  einer  Schenkung  von 
Gütern  die  dazu  gehörigen  Knechte  auf  dem  Grund  und 
Boden,  den  sie  innehatten,  sitzen  blieben,  aber  zugleich 
in  die  bessere  Lage  der  Censualen  eintraten^.  Und  auch 
wenn  nicht  ausdrücklich  etwas  der  Art  ausbedungen  war, 
wurden  sie  jedenfalls  des  Hechts  theilhaffcig,  das  allgemein 
die  Hintersassen  der  einzelnen  Stifter  hatten. 

Ausserdem  haben  Freigebome  fortwährend  wie  ihre 
Person  so  auch  ihr  Gut  —  initunter  beides  zusammen', 
in  andern  Fällen  aber  auch  nur  den  Grundbesitz^  —  an 

»  Wenck  III,  S.  30.   ME.  UB.  II,  34,  S.  19. 

«  Solche  Fülle  sind  Martene,  Coli.  I,  S.  362;  Lacomblet  88,  I, 
S.  49;  139,  S.  86;  225,  S.  146;  819,  S.  212;  Zenss  S.-302;  Wenck  n, 
S.  79.  Vgl.  Miraens  I,  S.  75,  wo  sich  der  eigenthümliche  Ausdruck 
findet:  in  lege,  qua  ceteri  sunt  de  eleemosyna,  teneantor,  servi  tarnen 
et  ancUlae  snb  lege  sint  eleemosüiae.  YgL  dam  Bmi,  Bauerngüter 
S.511. 

*  Cart.  de  S.  Bert,  S.  94 :  qiiia . . .  portiunculam  tuam . . .  delegasti, 

expetens,  ut  te  cum  nxore  ac  liberis  una  cum  beneficio  tuo  ...  ad 
cnstodiam  S.  Petri  .  .  .  specialiterque  ad  altare  .  .  .  sub  censu 
luminario  annuatim  .  .  .  confirmaremus.  MR.  UB.  186,  I,  S.  248; 
tradiderunt  .  .  .  injjrimis  semet  ipsos  suosque  deindc  infantes  .  .  . 
cum  Omnibus  suis  rite  aj)pcndiciis  in  silvis,  pratis  et  pascuis  etc. 
Trad.  Fuld.  776,  S.  377,  wo  einer  Gut  sammt  seiner  Frau  und  den 
Kindern  schenkt,  so  dass  diese  jenes  erhalten.  Corveier  Güterverz. 
c.  24,  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  II,  S.  129:  qualiter  .  .  .  cum  essent 
homines  liberi,  in  nostre  ecclesie  se  mancipaverunt  servitium  .  .  . 
geben  10  mansos  et  se  ipsos  ecclesie,  ut  mererentur  accipere  bene- 
ficium  etc.  Vgl.  Moser  22,  S.  38,  wo  einer  erst  Gut,  dann  se  ipsum 
cum  omni  bono  suo  zu  Litenrecht  giebt. 

*  Beide  Fälle  unterscheidet  die  im  11.  Jahrh.  gefälschte  Urk. 
Ottos  I.  für  Würzburg,  454,  S.  616  f.:  liberos  homines,  undecumque 
nati  sint  vel  quocumque  jure  debeant  vivere,  qui  se  vel  sua  alodia 
in  jus  et  potestatcm  praefatae  aecclesiae  quomodolibet  mancipando 
subdiderunt,  und  vorher:  quique  se  vel  sua  novalia  ex  viridi  sUva 
facta  in  jus  et  in  ditionem  praefatae  aecclesiae  tradidissent.  Die 
Unterscheidung  Maurers,  U,  8.  64,  zivischen  Sehntihdrigen  und 
Grondlidrigen  hat  hferiii  ihren  Grand,  wd  aber  yon  ihm  keines- 
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andere  aufgegeben,  eben  damit  den  Schute  erkanft\  dessen 
sie  bedürftig  wareu,  oder  andere  Yortheile  dagegen  zu 
erlangen  gewnsst,  namentlich  yermehrten  Besitz,  wenn 
auch  bei  geschwächtem  Becht  nnd  gegen  gewisse  Yer- 
pflichtuDgeu. 

Die  weitverzweigten  BeneficialTerhältnisse,  welche 

hierauf  beruhen  und  fortwährend  in  der  mannigfachsten 
Anwenjlang  vorkohmieu,  bleiben  an  dieser  Stelle  ausser 
Betracht  Doch  ist  einiges  zu  erwähnen,  was  wohl  dar 
mit  zusammenhängt,  aber  sich  unmittelbar  au  das  an- 
schliesst,  was  hier  Gegenstand  der  Erörterung  ist. 

König  Ludwig  d.  K.  unterscheidet  einmal'  bei  einem 
Streit,  der  in  Alamannieu  über  solche  geführt  ward,  die 
früher  einem  Eönigshof  zinspflichtig  waren  und  dann  ihr 
Gut  an  ein  Kloster  zu  Zins  gegeben  hatten,  die  Fälle, 
ob  das  mit  Vorbehalt  des  Bechts  der  Wiedereinlösuug 
geschehen  sei,  oder  nicht:  die,  bei  welchen  dies  der  Fall, 
werden  als  ganz  unter  dem  Schutz  des  Klosters  stehend 
betrachtet^,  während  gegen  die  anderen  das  mit  dem 
Rönigshof  an  das  Bisthum  Oonstanz  übergangene  fisca^ 
Iis  che  Kecht  fortdauert.  Eine  Uebergabe  mit  dem  Recht 
des  Bückkaufs  ist  in  Wahrheit  nur  eine  Verpfändung; 

wegs  richtig  durchgeführt.  [Ob  die  Urk.  wirklich  die  beiden  Fälle 
unterscheiden  will,  dfiifte  sehr  zweifelhaft  sein,  da  Tel  hier  wie  oft 
Ooigimctioii  s  et  in  sein  scheint] 

*  Bemward  Ton  Hfldesheim,  Lfinttel,  Dide.  8.856:  qnomm 
patrimonla  adqnisivi,  quatinns  servitores  Christi  ab  omni  teneao 
serritio  Hberi  snb  defensione  ac  patroeinio  sneoessomm  meormn 
episcopomm  pennnniti  in  pace  et  miserieoxdia  qnieta  tempoia 
dncant. 

'  Warimann  78a,  II,  S.  888. 

*  Ebend.:  tarn  ipd  quam  omnia  qnae  possldent  snb  tateU  ipsios 
monasterii .  .  .  Beeari  atqne  inconcnssi  pemaneant 
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doch  kann  sie  auch  zu  Zinsyerhältnissen  führen,  wenn 
die  Einlösnng  nur  dem  Yeräasserer  selbst,  der  Niessbrauch 

später  auch  den  Erben  vorbehalten  wird*. 

Bei  Auftragimg  von  Land  wird  hier  in  Alamaanien 
mitnnter  des  Behntses  (mnndeburdis),  den  man  zu  erlangen 
wünscht,  ausdrücklich  gedacht";  daneben*  oder  in  andern 
Fftllen^  eine  Theilnahme  an  dem  Verband  der  Stiftsan- 
gehörigen und  ihren  Rechten  ausbedangen.  Dabei  soll  die 
Freiheit  yollständig  gewahrt  bleiben.  £s  ist  auch  fest^ 
gesetzt,  dass  das  Verhältnis  aufhören,  das  Gnt  gans  an 
das  Kloster  fallen  soll,  wenn  die  berechtigten  Nutzniesser 
der  Freiheit  yerlustig  gehen*. 

Doch  fallen  auch  sie  wohl  unter  den  Begriff  der 
Zinsleute.  Gerade  in  Alamannien  wird  der  Name  Cen- 
snalen  häufiger  Ton  solchen  gebraucht,  die  ihr  Land,  nicht 
ihre  Person,  hingegeben  hatten*. 

»  Trad.  Sang.  402.  418.  419.  488. 

*  Trad.  Sang.  425,  8. 44:  nt  mmidbiirdum  ab  ipso  monasterio 
abeam  et  nt  cenBimi  ansis  ^ngnlis  inde  persolTam. 

•  Ebend.  687,  8. 160:  nt  bos  et  poeteri  nortri  familiaritatem  ad 
teetores  prefati  monasteili  et  ad  famflias  eomm  habeamns,  et  ut 
mimdibiurdiiim  ad  eos  habere  possimiis,  et  ülomm  res,  id  est  pascnas, 
gOras  aHaqne  noble  necessaria,  inter  eos  finendi  faenltatem  habeamns. 

«  Ebend.  660,  8.  165:  Iste  tarnen  saprascriptos  eensns  ideo  a 
me  et  a  posteris  meis  datnr,  nt  ÜRiniliaritatem  et  commtmionem  in 
eeteris  8.  OaUi  locis  in  pascnia,  in  viis,  silvis  alüsqne  ntilitatibns 
nobls  necessariis  habere  possimns. 

*  Ebend.  899,  8. 20:  dmiliter  et  tota  eonun  progenies,  qnsmdiu 
über»  pemanserit;  418,  8.  88:  si  antem  hoc  oTenerit,  nt  legitimi 
heredes  mei  defidant  atqne  in  sna  ingenmtate  non  pennaneant, 
integerrime  statim  ad  predietom  redeant  coenobimn  perprtnaUter 
possidendnm;  467,  8  84:  Si  antem  eomm  legitimi  heredes  defieerent, 
Tel  in  serritotem  sIyo  nolentiam  eensns  redacti  fierent,  tone  ete.; 
481,  S.  97. 

•  Urk.  Ludwigs  II.,  Wartmami  1185  m  8.  864  (Beg.  imp.  I, 
1188):  cnnctoB  vero  tribntarios  vei  censnales,  qni  res  snas  tradidenmt 
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Das  YerhäLtnis  kam  auch  bei  Weltlichen  Yor;  an- 
fangs ein  freieres,  konnte  es  im  Lanf  der  Zeit  einen 

Charakter  annehmen,  der  der  Freiheit  wesentlich  Abbruch 
thai  Eine  oft  angefOhrte,  aber  späterer  Zeit  angehörige 
und  im  einzelnen  weni^^  zuverlässige  Erzählung  über  die 
Anfänge  des  Klosters  Muri  berichtet^;  freie  imd  reiche 
Lente  hätten  einen  Grafen  gebeten  den  Sohuts  ihrer  Be- 
sitzungen zu  übernehmen,  was  dieser  benutzt  um  sie 
nnter  seine  Gewalt  zu  bringen;  doch  seien  auch  andere 
Freie  bewogen  ihre  Güter  zu  üblichem  Zins  unter  ihn  sa 
stellen;  er  aber  habe  die  Erben  derselben  yertrieben 
und  Knechte  an  ihre  Stelle  gesetzt  Und  in  einem  andern 
Fall':  Freie,  in  der  Meinung  einen  günstigen  und  milden 
üerrn  zu  finden,  hätten  ihm  ihre  Güter  zu  üblichem  Zins 
Übergeben  unter  der  Bedingung,  dass  sie  in  seinem  Schutz 
immerdar  sicher  lebten;  aber  bald  seien  sie  mit  Forde- 
rungen bedrängt,  zu  Arbeiten  genöthigt,  fast  wie  seine 
Hufher.  Später  gehen  sie  durch  Kauf  an  das  Kloster 
über,  dem  andere  ihre  Güter  ganz  übergeben:  die  in  je- 
nem Verhältnis  bleiben,  heissen  Zinsleute,  freie  Zinslente*. 

eidem  ecclcsic.  Vgl.  Bd.  IV,  S.  336  N.  1;  341  N.  4.  Werden  an 
einer  Stelle  hier  censiiales  und  cerearii  unterschieden,  so  sind  die 
letzten  wolil  die  persönlich  Zinspflichtigen.  —  Der  Ausdruck  'ceu- 
sualis'  wird  auch  auf  das  Land  bezogen;  ürk.  Heinrichs  II.,  Mohr 
69,  S.  100:  propter  censualem  terram  liberoruin  et  fiscaliuni  homiimiii 
et  colonorum  ad  pref.  ecclesiam  pertinentemj  Neugart  II,  S.  "J3: 
cum  hominibus  terrisque  consualibus. 

^  Acta  Murensia  ed.  Riem,  üeber  ihren  üraprang  im  18.  Jahrh., 
z.  Th.  aber  mit  wörtlicher  Wiederholimg  einer  Vorlage  aus  dem 
12.  Jafaih.  8.  Kiem  in  Q.  d.  Schw.  Gesch.  m,  8,  S.  1701t  Ist  auf 
das  Emseine  anch  wenig  zu  geben,  so  ist  das  allgemeine  Bild  doch 
woM  sntreifend.  [Nach  Eiern  yeidient  die  Quelle  Jeden&Us  sehon 
for  die  Zeit  der  ersten  Aofieiohnung  nnd  die  damals  hemchende 
Tradition  vollen  Glauben.] 

*  Ebend.  8. 65. 

•  8.68.  75.  78.  79.88ft 
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Aucli  in  den  geistlicheu  Stiftern  ist  es  nicht  immer 
besser  gegangen.  Mehr  ab  einem  der  Bischöfe  mid  Aebie 
wird  der  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  die  Angehörigen  des* 
Stifts  bedrückt,  ihren  Zins  erhöht,  dieselben  Ton  den 
Gutem  yertrieben  hätten.  So  im  zehnten  Jahrhundert 
Heinrich  von  Augsburg^.  Namentlicli  aber  im  elften, 
als  die  kirchlichen  Würden  oft  genng  für  Geld  erworben 
wurden  und  ihre  Inhaber  dann  suchten  sich  für  die  auf- 
gewandten Leistmigen  zu  entschädigen  oder  auch  die 
Mittel  für  längeren  Hofdienst  oder  für  äusseren  Prunk 
daheim  zu  gewinnen,  hat  man  sich  an  die  Bauern  ge- 
halten. Bischof  Hermann  von  Bamberg  wird  beschuldigt, 
dass  er  die  früher  so  reiche  und  blühende  Familie  seiner 
Kirche  zu  Grunde  gerichtet".  Derselbe  Vorwurf  trifft  den 
Erzbischof  Adalbert  von  Bremen:  durch  strenge  Behand- 
lung wie  durch  finanzielle  Bedrückung  der  Stiftsange- 
hörigen hat  er  sein  Andenken  befleckt;  manche,  sagt  der 
Geschichtschreiber  seiner  Kirche'  seien  genöthigt  vor  den 
Thüren  zu  betteln  oder  zum  Wahnsinn  der  Verzweiflung 
gebracht.  Und  waren  es  nicht  die  Geistlicheu  selbst,  so 
waren  es  die  Beamten,  die  Meier^  und  Tor  allem  die 

•  V.  Ondalrici  c.  28,  S.  418:  Familiac  vero  plus  justo  saovior 
extitit.,  corum  jus  tollendo  et  in  quibusdam  locis  novum  censum 
creando. 

'  Lambert  1075,  S.  220:  famüiam  Babenbergensis  ecclcsiae 
paulo  ante  opulentissimam  ac  bonis  omnibus  florcntissimam  ad 
sommam  rcdcgerit  paiipertAtcm,  wird  über  ihn  geklagt. 

'  Adam  III,  57:  Poito  ox  illis,  quibus  ablata  sunt  bona  sua 
aut  qui  diirius  a  quaestore  gravati  sunt,  compertnin  est  nobis  aliquos 
eorum  niniio  dolore  permotos  in  amentiam  venisse,  quosdam  vero 
Duper  divites  ostiatim  mendicasse.  Cumque  rapiuarom  quaestio  in 
onines  caderet  cpiscopo  subjectus  etc. 

«  Adam  III,  56:  in  epl8«opato]ik  legremis  eoepit  ntionem 
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Vögte,  welche  die  Bauern  aussaugten,  bald  den  Herren 
das  ihnen  Gebührende  entEOgen^  bald  neue  Lasten  den 
bintersassen  auferlegten.  Urkunden  und  Geschicbt- 
schreiber  ballen  wieder  von  den  lebhaftesten  Klagen  über 
die  Misbränohe,  welche  so  im  Schwange  waren,  und  die 
zu  beseitigen  auch  die  Könige  wiederholt  angerufen  sind  \ 

ponere  cum  servis  et  viUicis  suis  invonitque  omnia  bona  et  reditus 
liuctuum  non  minus  dissipata,  quam  si  domi  esset. 

*  Urk.  Heinrichs  II.  für  Kaufungen,  Ledderhose,  KL  Schriften 
II,  S.  278:  Providentes  etiam  in  futurum  advocatorum  tirannide,  ne 
familiam  monasterii  aggravent;  für  Werden,  Lacomblet  170,  I, 
S.  106:  der  Abt  klag^,  tarn  se  quam  famiham  .  .  .  per  advocatos 
gpravius  justo  servitioruin  actionibus  gravari.  Des  Abtes  von 
St.  Ghislain  Klage  an  Heinrich  III.,  Reiffenberg  VII,  S.  324 :  fre- 
quenter  in  villis,  in  mansis,  in  possessionibus  demoratur  .  .  .  rece- 
dens  vastat,  diripit  ac  depraedatur  omnia  .  .  .  heu  quot  senes  et 
fideles  ecclesiae  nostrae  plagiariis  suis  captivos  tradidit  et  omnia 
bona  diripuit  etc.  Heinrich  HI.  für  St.  Maximin,  MB.  UB.  345,  I, 
S.  401:  de  moltis  scilicet  oppressionibtts,  qoas  famflia  8.  M.  patitnr 
ab  advocatis.  Heinrich  lY.  ffir  Prüm,  ebend.  406,  S.  468:  ejus  tanta 
super  iBmOlam  et  res  aeedesiae  s.  Salyatoris  excrevlt  iasolentia,  at 
ipse  B.  publice  exactores  snos  super  loca  et  vfllas  nostias  ponat  et 
semcium  suum  per  totum  aonnni,  nbi  neqae  eensam  neque  nllam 
omniiio  ezcepta  adTocatia  proprietatem  habet  Tel  habnit,  prent  sibi 
Tidetor,  coBstitoat  et  quasi  debitom  exigat;  imde  eoacti  exaetores 
sui  loca  nostra  predonum  drcumemites  pladtis  jnsHs  et  ii^nstis, 
petidombns,  nüiiis  postremo  invasioiiibiis  ad  idtimam  homines  nos- 
tios  pauperiem  xedegeront  et  exiie  de  patria  et  hereditate  soa 
mendicandi  coegeront  causa.  Heinrich  Y.,  Lacomblet  261,  1,  8. 169: 
fjunilia ...  ad  nostrom  anrilinm  confngit,  Terbera,  zapinas  et  mnltas 
iiqnrias  a  snbadvocatis  eis  illatas  nobis  deplofarit  B.  Otto  von 
Bamberg,  Schannat,  Yind.  I,  S.  45:  coepit  fA«*lH*m  ecclesiae  ty- 
rannica  cmdelitate  afOigere  . . .  riolenta  exadione  abbatiam  hostiliter 
devastare;  erat  proinde  rusticorum  ecdesiae  miserabilis  vociferatio, 
sibi  res  suas  tolli,  se  suis  patrimoniis  exheredari,  facultatibus  nudari* 
Not  Fond.  Bosonis-TÜl.,  SS.  XY,  2,  S.  979:  defensores  facti  sunt  rap- 
et  rerum  invasores,  auferentes  ab  eis  diatim  pecimiam,  annonam, 
pabulum,  iniustum  hospitium:  in  Folge  daTon  gingen  die  rastid 
fort.  Chron.  S.  Huberti  c.  89,  S.  621:  coepenmt .  .  .  omnimodo 
adTocati  regnare  super  paupeies  ecclesiae^  legitimas  consnetadines 
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Von  unruhigen  Bewegungen  unter  der  Landbevöl- 
kerung  ist  aber  doch  nur  selten  die  Bede^:  war  sie  auch 
keineswegs  wehrlos,  von  der  Theilnahme  an  kriegerischen 
Unternehmungen  ganz  ausgeschlossen^,  so  hat  sie  doch 
Kraft  oder  Neigung  zu  gewaltsamer  Yertheidignng  ihrer 
Rechte  oder  zu  blutiger  Rache  an  ihren  Unterdrückern 
kaum  in  einzelnen  Fällen  gezeigt.  Nur  aus  Holland  wird 
es  einmal  am  Ende  dieser  Periode  berichtet*.  Wenn 
andere  Anwohner  der  Nordsee,  Friesen  und  Dithmarschen, 
sich  gegen  ihre  Qrafen  erhoben  imd  sie  erschlugen  ^  so 
handelte  es  sich  da  wohl  noch  um  weiter  reichende  Oe- 
gensatze,  um  die  Vertheidigung  alten  Rechtes  und  ange- 
stammter Freiheit,  an  der  Tor  anderen  diese  Völkerschaften 
festhielten,  gegen  eine  stärkere  obrigkeitliche  Gewaltüber- 

detortas  ad  Bamn  placitum  demntare,  obsoma  indebite  odgera.  YgL 
anch  Ekkehard  1099,  8. 211. 

1  Ein  soleher  Fall  trat  1129  üi  limburg  ein,  Nasa.  UB.  I,  178, 
8.  107:  familia  prefirtae  eeeledae  a  statu  lectitndimB  debitae  in 
tantam  dehipsa  est  pertbatiam  lebeUionis . .  .  nt  quicquid  utihtatis 
pieposito  snisqae  debeient  eanonicis  pronuB  molirentor  hnminaere 
et  sese  omniiim  debitonzm  hnmmies  efficere.  Der  Ersbischof  Ifiast 
durch  Wetstfanm  der  Ißnisterialen  das  Recht  feststellen,  lunilia 
maiimo  mbore  confnsa.  Udo  t.  Toni,  Benoit  8.  72:  parocbia  W. 
aliqnandia  eontomad  msticomm  pervicada  nostrae  s.  sinodi  despi- 
dena  snadpere  decreta  .  .  .  matid . . .  capitaU  cenaa  detredanreront 
nostrae  sedis  arehidiacom  adire  conciUum. 

*  G.  Gamer.  I,  108,  8.  443:  Bischof  sieht  ans,  dribna  qnoqne 
auis  ac  msticis  comitatus.  Berthold  1078,  S.  812:  nisticos,  qnos  per 
comitatos  dbi  a^juratoB  in  aozilinm  nndiqne  coegeranl^  und  apftter 
Slinlich. 

'  Ann.  Egmond.  1132,  S.  452:  plurimi  de  comitatu  et  maiime 
rnstici,  qui  se  nimis  opprimi  dolebant,  ape  Ubertatis  inaniter  aeeensl, 

eonsilium  inierunt  etc. 

^  Ekkehard  1103,  S.  225:  a  valgaribus  Fresonibus,  qnihus 
dominationis  suae  jugum  grave  fuit  obsequium  spectans,  wird  Mark- 
graf Heinrich  erschlagen.  Ann.  Magdeb.  1144,  S.  187;  Graf  Rudolf 
von  Stade  interfectus  est  a  Transalhianis  Saxonibus,  qui  Tetmarsgoi 
dicuntur,  propterea  qoia  oppressiones  ejus  diutiuB  feire  nolueront. 
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haupt  In  Sachsen  bedurfte  es  der  Führung  der  Fürsten, 
um  auch  die  Bauern  fär  die  alten  Rechte  in  den  Kampf 

zu  treibend 

Aber  die  Herren  haben  auch,  sei  es  freiwillig,  sei 
es  gezwungen,  die  Hand  geboten,  die  Yerhältnisse  ihrer 

Hintersassen  zu  ordnen,  die  Lage  zu  bessern,  das  Recht 
zvL  sichern,  bald  in  umfassender  Weise,  bald  mit  Rück- 
sicht auf  einzelne  Classen  und  besondere  Umstände. 

Schon  von  Udalrich  von  Augsburg  wird  gerühmt, 
dass  er  das  alte  Recht  der  Stiftsangehörigen  bestätigt 
und  keine  Erhöhung  des  Zinses  zugelassen  habe",  was 
denn  freilich  gegen  die  Massregeln  seines  Nachfolgers 
doch  keinen  Schutz  gewährte.  Theoderich  Ton  Metz  liess 
das  alte  Recht  untersuchen,  aufzeichnen  und  von  dem 
König  bestätigen':  wohl  die  Urkunde,  die  dies  enthält» 
nicht  die  Niederschrift  der  einzelnen  Bestimmungen  selbst 
ist  erhalten.  Dagegen  treffen  andere  königliche  Urkunden, 

^  Das  Carmen  de  hello  Sax.  II,  130  ff.:  III,  95  ff ,  und  Lambert 
1070.  S.  178;  1075,  S.  225,  schildern  es  doch  als  etwas  UDgewöbn- 
liches. 

*  y.  Oadakici  c.  8,  8.  890:  Legitimum  vero  jus  totina  familiae, 
quo  pro  aotecessoribus  suis  utebator,  fiimiter  eam  teuere  concessit 
et  nnllnm  potestatis  hominem  sub  sno  regimine  degentem  hoc  ei 
tollere  pennisit  et  non  nisi  rectum  censum  de  omnibus  bonis  aliquem 
suorum  niinistrorum  ab  eo  exigerc  consensit.  Ueber  dss  entg^en* 
gesetzte  Verfahren  Bischof  Heinrichs  s.  8.  295. 

^  Sigebert,  V.  Deoderici  c.  11,  8. 469:  Siquidem  ne  deesset  eis 
(den  lanuliae  laicales,  wie  sie  genannt  werden)  contra  irnqnitatem 
judicnm  auctoriale  aecclesiasticae  libertatis  suffragium,  lege«  consti- 
tutas  illis  a  pnioribns  regibas  vel  pontificibns  diügenter  exquisiyit, 
exquisitas  in  praesentia  imperatoris  recitavit,  recitatas  edicto  im- 
periali  confirmari  fecit.  Vgl.  c.  21 ,  die  Urk.  Ottos  IL  818  8.  870; 
familiarumque  praefatae  ecclesiae  legem,  quam  prescriptus  D. 
episcopus  eis  concedcndam  a  nobis  petivit,  imperiali  dono  et  muili« 
miue  illis  dehiuc  teneudam  coucedimiis  atque  confortamus. 
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die  sieh  znnftohBt  auf  die  Begelung  der  YogteiverhaltniBBe 
beziehen,  anch  Bestimmmigen  über  das  Beeht  der  yer- 
schiedeneu  Classeii  von  Stiftsangehörigen,  die  unter  den- 
selben standen,  ihnen  aber  auch  wohl  ganz  entzogen 
Würden*.  Eine  umfassende  Ordnung  der  rechtlichen  Ver- 
hältnisse giebt  das  sogenannte  Hofrecht  Burchards  von 
Worms  ans  dem  Anfang  des  elften  Jahrhnnderts'.  Aus 
dem  zwölften  sind  ähnliche  Aufzeichnungen,  ausser  denen, 
die  sich  ansschliesslioh  anf  Oensualen  oder  Ministerialen 
beziehen,  namentlieh  für  Fritzlar  dnrch  den  Erzbisehof 
Ruthard  von  Mainz',  für  das  Chorherren-Stift  St.  Victor 
zu  Xanten^  nnd  umfiEusender  als  alle  für  das  Kloster  Manr- 
münater  im  Elsass  erhalten\ 

*  Solche  Urkunden  sind  eben  die  S.  296  N.  1  angeführten. 
Falsch  sind  aber  andere,  durch  welche  den  Bewohnern  einzelner 
Gegenden  oder  Dörfer  von  den  Königen  besondere  Freiheiten  ertlieilt 
sein  sollen:  Mohr  1%  S.  112  (Stumpf  Nr.  1821)  für  die  homines 
Bergaliensis  comitatus;  Sinuacher  II,  S.  388  für  die  Bauern  von 
Sonnenhurg. 

•  Sorgfältige  Ausgabe  mit  Commentar  von  Gengier,  Erlangen 
1869;  [jetzt  bester  Text  bei  Boos,  Worms.  ÜB.  I,  48.  8.  39  ff.,  und 
danach  Altmann  u.  Bemheim  31,  S.  107]. 

»  KindUnger,  Hörigkeit  S.  880  (y.  J.  1109):  fBrniliain  Frides- 
lari«n8«m  .  •  .  din  jnze  sao  deatUntam  in  pristhnim  statnm  restitiiH 
. . .  ut  jus  simm,  qnod  per  iniquas  potestates  amiBemnty  60  yeracinm 
ae  integre  fSune  homintim  jurameiito  redintegraient  et  confinnarent. 
Tgl.  auch  die  BeBthnmimgeii  für  die  funilia  S.  Jnstini,  in  der  Urk. 
Enh.  Rathards,  Nasa.  ÜB.  1, 195,  8. 76. 

*  Binteiim  und  Mooren  IH,  8. 86  J. 

•  Schdpflin  I,  8. 226  (nm  d.  J.  1144);  wo  es  am  SehlnsB  heisst: 
Haee  ego  KeynhardoB  Dei  gratia  abhaa  Manrimonasterii  hominibiiB 
ecdesiae  nostrae  notiasima  et  um  eottodiano  trita  memorie  ae  fir- 
mitatia  gratia^  qnia  labilis  est  hominum  memoria  et  sine  litteris  ad 
omnia  facilis  inepit  oblivio,  coram  consoeüs,  coram  scabinionibns, 
coram  mimsteriaUbos,  coram  nniTersa  fomflia»  coram  simnl  toto 
placitali  popido  feci  renoTari.  Ygl.  die  etwas  spfttere  Redaction  in 
FkaniOsiBeher  Uebersetnmg  bei  Hananer^  Gonstitntions  8. 66. 
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In  andern  Fällen  handelte  es  sich  um  einzelne  Dörfer 
oder  Güter.  Der  Abt  von  St  Arnulf  in  Metz  hat  unter 
genauer  Festsetzung  von  Abgaben  nnd  Diensten  die  An- 
gehörigen eines  Guts,  wie  es  heisst,  Ton  knechtischer 
Abhängigkeit  befireit,  ihnen  ihre  Güter  zn  freiem  Recht 
gegeben*.  Den  Angehörigen  eines  Hofes  Winningen 
werden  von  dem  Abt  yop  St.  Martin  zu  Köln,  dafür  dass 
sie  übernehmen  die  Fftsser  f&r  den  ihm  zustehenden 
Weinertrag  zu  liefern,  von  den  drei  Gerichtstagen,  an 
denen  sie  pfliohtig  sind,  zwei  und  eine  Bede,  welche  der 
Bchnltheiss  zu  erheben  pflegte,  erlassen,  ausserdem  das 
Saalgut  zu  erblichem  Recht  unter  sie  vertheilt*  —  ein 
Fall,  der  auf  das  anschaulichste  zeigt,  wie  privat-  und 
öffentlich  rechtliche  Verhältnisse  durch  einander  liefen. 
Ein  ander  Mal  beurkundet  der  Abt  von  St  Maximin', 

^  BBst.de  Heti  lY,  8. 79  (v.  J.  968):  ipsis  quoqne  predii  ipshu 
honuDibiiB  cimctiB  pariter  aBsentientibiu  et  grato  «nimo  snseipientibiiB 
dhiqne  placere  fatenttbns  .  .  .  sbbas  proat  possibfle  eis  ene 
perapexit,  more  aliorom  in  jus  monasterii  eonsieteiitium,  hae  inge- 
imitatiB  lege  piistiiiifl  eos  emancipaie  semtüs  ...  De  eaetero  tarn 
tems  Bortanm  snanim  qnam  qnaeqne  ad  se  pertinentia  nomine  ac 
jure  ingennitatiB  habeant,  teneant  Ubereqne  posddeant  Die  ganie 
sehr  meikwfifdige  Crbmde,  ohne  Zweifel  das  erste  Beispiel  einer 
solchen  Freigebong  von  Laad  nnd  Lenten,  verdient  wieder  gedruckt 
in  werden. 

*  MB.  DB.  II,  40,  8. 26  (▼.  J.  1140):  Pono  ne  hiqns  beneficU 
videremnr  ingrati,  quod  nostri  fuit  juris  pro  recompensatione  indnl- 
simus  illis;  annis  enim  singulis  tria  nostra  placita  observare  debebant, 
in  qnibns  diversis  qnaestionibus  obnoxil  erant,  et  ex  illis  dao  remi- 
simnB,  tercium  nostre  ditiuni  retinuimus.  —  Vertheilnng  der  salica 
terra  anch  Mone,  Anz.  1838,  S.  446. 

'  MR.  ÜB.  232, 1,  S.  385  (nm  d.  J.  1050):  in  exsolvendis  rediti- 
bus  debiti  census  adqne  serviciis  Semper  dore  cerficis  ac  pertini^ 
citer  rebelles  extitisse  et  ante  hec  tempora  fere  insuperabiles  .  .  . 
statuit  extermiuare  pertinaciam  indicta  hujusmodi  eis  lege  vel  pacto 
tocius  ceusufi  et  servicii«  non  moltum  eis  scilicet  intollerabilem  nec 
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dass  für  die  Bewohner  von  Wasserbillich,  die  sich  immer 
hartköpfig  und  widerapenstig  in  Beziehung  anf  Zins  und 
Dienst  gezeigt,  eineneueBestimmmig  g  etroffen,  bei  welcher 
•  der  Dienst  in  alter  Weise  belassen,  der  Zins  aber  anders 
festgesetzt  worden  ist 

Mitunter  ist  auch  bei  der  Ueb ertragung  von  Land 
an  ein  Stift  die  Lage  seiner  Bebauer  gebessert,  wie  in 
andern  Fällen  das  persönliche  Recht.  Da  ein  Graf  Wich- 
mann seine  Güter  an  das  Kloster  Kaltenborn  gab,  ver- 
fugte er,  dass  alle  die  eine  Hufe  oder  Hofstätte  besässen, 
ohne  Rücksicht  auf  ihr  ständisches  Recht  sich  einmal  im 
Jalir  einstellen  und  einen  Denar  zahlen,  dafür  aber  eine 
Mahlzeit  empfangen  sollten:  ausserdem  hatten  sie  dem 
Propst  eine  Beisteuer  zur  Romfahrt,  dem  Vogt  für  zwei 
Gerichtstage  die  er  hielt  ein  Pfund  zu  geben  \;  Oder  es 

Dobis  adeo  iniitileiii.  Für  60  Hufen,  die  sie  erblieh  besüsen,  der 
Zins  besthnnit.  Freterea  Temias  reficere,  croadas  ÜMere,  ad  opera 
casteUi  venire,  nniversa  seenndnm  aatiquas  institationes  (nt)  JoBBom 
laadatamqne  est  adimplere. 

^  Urk.  Bischof  Belnhsrds  von  Halberstadiv  UB.  d.  Hoehst  H.  I, 
152,  S.  1251,  n.  ürkk.  21,  8.51  (am  d.  J.  1122),  deren  Bestfanmnngen 
freilich  nicht  gans  dentiich,  andi  im  Dmck  wohl  entstellt  smd:  der 
Graf  macht  die  Sohenkong  com  eo  jnre  horoinnm  et  predionun, 
quo  sni  antecessores  ipsis  fruebantnr  .  .  .  homm  qnemcnmqne 
secnndum  genns  snum,  qnibnedam  tarnen  exceptis,  qnos  .  .  . 
misericordie  cansa  ob  honorem  loci  .  .  .  melioravit.  Nun  die 
Leistnngen  an  den  Propst  und  Yo^  .  .  .  proximaque  autcm  hujus 
ecclesie  festivitatis  die  .  .  .  vim  (?)  advocatus  aut  (?)  placitiim 
babeat,  ({iiia  eo  die  omnes  higus  loci  homines  huc  convenient,  offe- 
tentes  oblationes  suas,  pro  singulo  nummnm  unum  ob  memoriam 
pacti  sni,  qnod  ipsi  pro  omnibus  consimilibus  suis  melius  donatum 
est;  omnes,  inqnam,  qui  de  hujus  ecclesie  bonis  mansum  vel  aream 
babent.  Qnod  si  quis  ea  die  non  solvent,  infra  eundem  annum 
snppleat.  Si  vero  noluerit,  statutum  misericordie  pactum  cum 
ceteris  uon  ohtiiieat.  Finito  vero  placito,  omnibus  ecclesie  homi- 
nibtts  prandium  tnboatar;  quo  sumpto,  paciüce  redeant  in  sua. 
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wird  das  Recht  des  einen  Orts,  welohes  für  gflnstig  galt, 
auf  andere  übertragend 

Und  auch  sonst  waren  die  Bedingungen^  unter  denen 

die  Hintorsasseii  ihre  Güter  hatten,  meist  keine  drücken-, 
den*.  Ein  Schriftsteller  in  den  Bomanisohen  Grenzge- 
bieten bezeichnet  es  als  Dentsche  Sitte,  die  Angehörigen 
des  Stifts  anständig  und  nach  bestimmter  Ordnung  zu 
behandeln*. 

Eine  Hauptsache  ist,  dass  häufig  ein  erbliches  Becht 

an  den  Gütern  gegeben  war.  Von  solchen,  die  ihr  Land 
dem  Stift  aufgetragen,  ist  das  dfter  entweder  aUgemein^ 
oder  wenigstens  für  bestimmte  Classen  der  Nachkommen 
ausbedungen  worden:  dann  ist  der  Zins  meist  keine  blosse 
Becognition  des  Eigenthums,  wie  es  sonst  wohl  bei  Yer- 
wandelung  von  Eigengiit  in  Leihgut  der  Fall  zu  sein 
pflegte,  sondern  ein  wirklicher  Entgeld  für  den  Genuas 

. . .  Hec  omnia  idem  vir  nobüis  ideo  suis  indolsit  hominibus,  ut  qnos 
sno  contristayerit  discessn  tarnen  misericordi  consolaretur  instituto. 
Etwas  ähnliches  wie  das  prandium  findet  sich  bei  den  Ministerialen 
von  St.  Maximin. 

*  Acta  Mur.  ed.  Kiem  S.  83:  Postea  ergo  munuit  idem  comes 
servos  ecclesie,  ut  indicarent  sibi,  cujus  ecclesie  liberc  jus  volnisaent 
habere,  ac  illi  elegerunt  jus  ecclesie  de  Lucerna;  vgl.  S.  46. 

'  Das  ist  auch  das  Resultat  zu  dem  Hanauer  in  seinem 
interessanten  Buch,  Les  pajsans  de  TAlsace  au  mojen  age,  gekom- 
men ist. 

'  G.  S.  Trud.  XI,  16,  S.  304:  Diligebatur  a  faniilia  aecclessiae 
valde,  eo  quod  tractabat  eam  honorüice  et  Theutouicorum  discipli- 
nato  niore. 

*  So  Trad.  Sang.  399.  402.  411.  412.  413.  414  u.  s.  w.  In  der 
zuletzt  genannten  Urkunde  heisst  es  z.  B.  II,  S.  34:  et  omnis  ita 
in  reliquum  procreatio  ejus  usque  in  aevum  possideat.  Ebenso 
Trad.  Puld.  77G,  S.  337:  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  224. 

^  Als  Beispiel  führe  ich  an  Trad.  Sang.  402,  II,  S.  23:  anuisque 
singulis  pro  censu  10  siclas  de  cervisa  vel  totidem  niodias  de  graiio 
persolvam  et  2  dies  in  estivali.  tempore  operari  faciam  et  semel 
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oder  er-  ist  docb  bei  den  Erben  grösser  als  bei  dem  frü- 

.  bereu  Eigeutliümer\  Aber  auch  die  Herreu  babeu  es  iu 
ihrem  Interesse  gefunden,  einzelne  Güter  oder  ganze 

Dörfer  zu  Erbzins*  zu  geben,  sei  es  dass  es  früher  un- 
bebautes Land  war,  das  so  iu  Cultur  genommen  ward% 

per  annum  de  St.,  sive  sit  de  grano  seu  de  vino,  uiiam  perductionem 
usque  ad  monasterimn  faciam.  Strassb.  ÜB.  I,  G3,  S.  51:  nt  ipsi 
eoromque  hereditarii  snccessores  annuatiin  ...  30  sol.  Argent  mo- 
aetfto  ant  ia  festivitate  8.  Murtüii  8  carradAs  iM  persohaat 

1  Trad.  Sang.  411:  2  und  4  Denarien;  414:  1  SoL,  der  nSdule 
Erbe  %  die  sp&teren  8.  Eindlmger,  Hörigk.  8. 224:  2  und  SODenarien. 

'  [üeber  die  erblichen  gnmdhdiigen  Natningen  and  die  sich 
sptter  entwickeladen  freieren  Zins-  and  PacfahreiliSltmsBen  vgl. 
Lampreeht,  D.  WL.  I,  8. 922  ff.  Erbiins  and  Erbpacht  kann  man  mit 
L.  8. 925  it  in  der  Weise  nnterscheiden,  dass  man  als  Erbpacht  die 
gans  Ton  der  Ginndhörigkeit  losgelösten  TerhUtnisse  beieichnet 
Kar  darf  man  nieht  vergessen,  dass  die  Qaellen  die  beidea  Artea 
der  ErbleOie  nicht  streng  scheiden,  wie  das  aach  L.  anerkennt 
ErbsmBYerhftltnis  Warden  wir  nach  L.  da  anznnehmen  haben,  wo 
die  Befreiang  Ton  der  Dingpflicht  im  gnmdherrlichen  Gericht  schon 
erfolgt  war,  die  Leistungen  der  Earmede  aad  Empfbignis  (Torhnre) 
aber  noch  nicht  aufgehoben  waren.  Die  wirUi^  durchschlagende 
and  dauernde  Bezeichnimg  der  Erbpacht  wird  nach  L.  jns  heredi- 
tarium  für  das  Becht,  hereditas  (deaisch:  eirescaf)  für  das  Gnt, 
des  Erbpftchters  und  heres  far  diesen  selbst,  8.  988  N.  4.  Diese 
sad  Terwaadte  Ausdrücke  kommea  aber  bei  jedem  erbli«  h<  n  Rocht 
nir  Anwendung,  nicht  nur  da,  wo  noch  Knrmede  und  Vorhare 
geleistet  wer<l<ni,  S.  926  N.  1  —  3,  sondern  auch  da,  wo  noch 
Dingpflioht  besteht,  z.  B.  MR.  ÜB.  I,  618,  S.  679  f.,  v.  1160.  Der 
Ausdruck  beweist  also  wenigstens  im  12.  Jahrb.  noch  nichts  für  Erbpacht. 
Eine  von  aller  (Jrundhörigkeit  unabhängige  Erbleihe  hat  in  grösserer 
Ausdehnung  wohl  zuerst  in  den  Städten  Anwendung  gofunden.  Vgl. 
Arnold,  Zur  (Jcsfli.  <1.  Eij^onth.  in  d.  D.  Städten;  Rosonthal,  Zur 
Gesch.  d.  Eig'.  in  \Virzburg  (1878),  Aeltester  Erbh-ih^briof  in  Würzburg 
V.  lliy  das,  Anh.  S.  3;  Gobbcrs,  Krbleihe  u.  Kfutciikauf  in  Köln,  Z. 
d.  Sav.-Stift,  IV,  (1884).  Weitere  Littoratur  boi  Schröder,  D.  RG. 
S.  5'.>9;  ausserdem  v.  Schwind,  Zur  Entstchungsgosch.  der  freien 
Erbleihen  (1891,  Gicrkes  Unters.  35):  Höniger  in  Hildebr.  Jahrb.  42, 
S.  570  ff.:  V.  Bclow,  l'rspr.  d.  D.  Stadtverf.  (1802)  S.  112  und  die 
älteren  Ausfülirungen  desselben  Verf.;  s.  das.  N.  2.] 

'  Bischof  von  Utrecht,  Sioet  S.  256  terram  quaudam  . . .  quae 
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oder  dass  andere  Gründe  dafür  sprachen  ^  In  manchen 
Stiftern  ist  es  Belbrt  zur  allgemeinen  Regel  geworden'. 
Abhängigen  Leuten  gegenüber  wird  es  auch  als  ein  Recht 
geltend  gemacht,  die  Söhne  auf  die  Hufen  der  Väter 
oder  auf  andere  die  ledig  waren  zu  setzen  wogegen  es 
anderswo  den  Erben  freigestellt  ist,  ob  sie  ein  Gut  über- 

usque  ad  nostmm  tempiis  inculta  et  penitus  inutilis  fuit  ...  in 
hercditariam  proprietatom  coiitxadidi.  Ebend.  S.  272:  cinon  Sümpf. 
MR.  UB.  432,  I,  S.  4^3,  wo  ein  Wald  zum  Ausroden  gegeben  wird, 
wohl  für  Anlage  von  Weinbergen,  da  der  Zins  in  Wein.  Vgl.  Nass. 
UB.  I,  114,  S.  58:  terram  illam  montuosam  et  incultam  (in  Rüdes- 
heim) eis  concessimus,  nt  eam  excolerent  et  in  usum  vineanim 
redigerent;  wo  die  Erblichkeit  nicht  erwähnt,  aber  offenbar  voraus- 
gesetzt wird;  Eberh.  Fuld.  67,  S.  145,  wo  zwölf  Jahre  Zinsfreibeit 
gegeben. 

*  Gebehard  von  Constanz,  Neugart  I,  S.  634:  Et  quoniain  ipsa 
possessio  parva  et  angusta  est  et  homines,  quos  ibi  inhabitare 
institui,  nec  in  agris  nee  in  pascuis  aliquod  subsidium  habere 
noscuntur,  placuit  eos  tali  beneücio  relevare,  ut  possessiones  qnas 
habent  ad  posteros  suos  hereditario  jure  transmittant.  Dagegen  der 
Propst  zu  Strassburg,  Strassb.  UB.  I,  79,  S,  62,  thut  es,  quorundam 
malignorum  nos  depredantium  infestatione  compulsus,  [wo  es  sich 
um  ein  Lehen  handelt].  Fälle  erblicher  Verleihung  a.  0.  63,  S.  51; 
80,  S.  Go:  83,  S,  64  (wo  ausser  Hufen  auch  Zehnten  einer  Kirche 
gegen  Zins  verliehen  werden);  Nass.  UB.  I,  156,  S.  89;  160,  S. 
91:  190.  191,  S.  131.  Trad.  Tegems.  S.  49  und  in  den  folgenden 
Noten. 

•  So  setzen  die  Leges  Burchardi  das  erbliche  Recht  voraus. 

^  Trad.  S.  Stephani  11,  S.  58:  Familiae  autem  idem  jus,  quod 
snb  ine  habebant,  inviolatum  permaneat,  hoc  est  ut  in  abbatis  sit 
potestate  seu  in  mansum  seu  in  curtem  liscale  collocare.  Erhard 
IT,  S.  51:  oben  S.  283  N.  3.  Vgl.  Fritzlarer  Hofrecht  c.  8:  Si  quis 
liberam  uxorem  duxerit,  lilius  inde  genitus  ad  mansum  ret  ipiendiiin 
constringi  non  debet.  Bei  Censualen,  die  ihren  Zins  versessen  und 
eigentlich  voller  Knechtschaft  verfallen  sollen,  tritt  an  die  Stelle, 
ut  personae  virorum,  cum  ad  idoneam  etatem  pervenerint,  contra- 
dicere  non  possent,  quia  in  possessiones  monasterii  jure  colonum 
coUocentur;  Trad.  S.  Petri  Sal.  328,  S.  211. 
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nehmen  wollen  oder  nichts  wobei  aber  wohl  der  ganzen 
Familie  ein  Yoirecht  yor  Fremden  zusteht*. 

Das  Erbrecht  ist  manchmal  auf  Einen  Erben  be- 
schränkt'', den  der  Vater  wählen  darf,  damit  also  eine 
Theilnng  des  GKits  verwehrt^;  oder  die  Zahl  derer  die 
iheilen  dürfen  ist  bestimmt*.  Nach  dem  Wormser  Dienst- 
recht konnte  für  den  minderjährigen  Sohn  bis  zu  seiner 
Yoiyahrigkeit  ein  anderes  Mitglied  der  Familie  eintreten*. 

*  Trad.  S.  Stephan!  82,  S.  69:  quisque  heredom  saomm  hoc 
dem  persolvere  volnerit;  ähnlich  1.  2.  5.  21.  88.  89. 

'  So  in  dem  etwas  verschiedenen  Fall,  weask  einen  mit  dem 
Zins  wiedeiholt  rfteksttndig  bleibt,  ZeuBS  8.  802:  alter  de  eadem 
fnnilia  qni  hee  fideliter  exponeret  acdperet,  et  nimqnam  in  alienos 
heredes  transferatnr,  nisi  forte  isti  omnes  reenaavent.  Hier  war 
eine  ErUhimg  des  Zinses  Torgenommen.  YgL  die  genauen  Be- 
Btimmmigen  in  den  Leges  Bnrchardi  c.  2:  8i  autem  aliqnis  mansas 
in  mannm  episcopi  jndicio  jndicnm  proYenerit,  et  si  haerednm 
aliqniB  snpersessnm  Jus  emendare  Toluerit,  detnr  sibi  potestas,  ut 
tiH  eonditione  haereditatem  aedpiat  Wenn  nicht,  kann  ein  anderer 
ans  der  funiha  die  Hnfe  erhalten  und  soll  gegen  einen  spSter 
anftretenden  Erben  geschfltst  werden. 

*  MB.  HB.  481, 1,  8. 496;  474,  8. 681.  Dasselbe  scldiesst  Geng- 
ier S.  18  ans  Leges  Bnrchardi  c.  10,  wo  eigentlich  nur  von  dem 
Vorzug  des  Sohnes  vor  der  Tochter  die  Rede  ist.  [Beispiele  aus 
älterer  Zeit,  welche  die  Annahme  rechtfertigen,  da88  die  Beschränkung 
iof  einen  Erben  Regel  war,  bei  Lamprecht,  D.  \VL.  I,  S.  940  N.  l.j 

*  Otto  von  Bamberg,  Mon.  B.  XIII,  S.  143:  ne  alicui  prefati 
monasteiii  predia  hereditario  jure  possidenti  ipsa  liberorum  vel 
nepotum  snornm  occasione  Tendere  aut  in  partes  dividere  liceat  nec 
aliom  heredem  in  ipsis  nisi  de  nostra  aut  cenobii  familia  prooreatam 
facere  presnmat. 

°  Einmal  nie  mehr  als  vier;  Nass.  ÜB.  I,  164,  S.  95.  Dagegen 
MR.  ÜB.  3iJ2,  I,  S.  386:  60  mansionilia,  quc  et  ciirtilia  vocantur . . . 
quanticumque  prodictorum  cui*tilium  possessores  fuerint.  Eine 
beliebige  Th eilung  scheint  auch  gestattet  zu  sein  Kass.  ÜB.  I,  III, 
S.  56:  posterisque  eorum,  qui  sibi  successerint,  lüiis  et  filiabus, 
nepotibus  quoque  suis. 

*  Leges  Burchardi  c.  2:  Si  autem  aliqnis  haeredivalem  [wohl 
für  hereditaleui]  mausum  habens  moritur  et  parvulum  haeredem 

Waiu,  Verfassuugagesch.  V.  20 
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Mitunter  war  das  Hecht  der  Kinder  aus  Ehen  mit  fremden 
Frauen  beschränkt,  die  Uebertragung  des  GruudbesitKea 
an  sie  Ton  der  Zostimmnng  des  Herrn  abhftngig^ 

Yeräusserungen  sind  regelmässig  nur  au  einen  der 
Erben  oder  Genossen  erlaubt  ^  Doch  wird  es  anderswo 
gestattet,  wenn  sich  sonst  keine  Käufer  finden,  das  Git 
an  Fremde  zu  geben,  die  in  die  Verpflichtungen  des  Ver- 
äusserers  eintraten  ^  aber  darum  noch  nicht  zu  den  An- 
gehörigen (der  familia)  des  Stifts  gehörten*. 

Bei  dem   Wechsel   des   Besitzers^   und  ebenso 

reHqaerit,  kann  em  Tenrandter  bis  rar  YoQjSibrigkeit  desseKben 
die  Hufe  erhalten. 

*  Eritilarer  DieDstrecht  c.  6.  Ebenso  6. 805  K.  S. 

'  Leges  Bnrduffdi  c.  2:  Si  qnis  piaedinm  Tel  numdpia  in 
haereditatem  receperit  et  in  panpertstem  indderit  et  ex  hac  neeee- 
dtate  haereditatem  rendere  Tolnerit,  prins  proximiB  haeredibiis 
snis  cmn  testimonio  proponat  ad  emendnm.  Si  antem  emere  aolne- 
rint,  vendat  socio  suo  coi  voluerit.  Die  Worte  *8odo  sao'  fdden  mit 
Unrecht  in  dem  Texte  bei  Schannat;  Tgl.  c.  6:  Si  qnis  piaedinm 
Tel  iiaereditatem  snam  infra  familiam  Tendiderit:  c.  21,  wonach 
andi  raerworbenes  Gut  nicht  anders  als  durch  Tausch  veräussert 
werden  soll.  Becht  Ton  Maurmänster,  Schöpflin  I,  S.  226:  keinem 
Fremden;  cui  tarnen  voluerit  compari  suo  tantum  infra  marcham 
Tennndare  potent  Das  Fritzlarer  Becht  c.  10  dehnt  es  auf  das 
Mainzer  Territorium  überhaupt  aus;  denn  so  verstehe  ich:  Proprias 
quisquo  possessiones  suas  in  episcopatu  MajSfuntiensi  cui  vult  ahsqne 
contradictione  dare  potest.  Violleicht  steht  aber  'propriae  posses- 
siones'  im  Gegensatz  zu  dem  Lande  des  Stifts;  unterschieden  werden 
dann  noch  'emta  predia\ 

'  Hanauer,  Const.  S.  64.  —  Das  Recht  rerum  donationes  zu 
machen  haben  die  Oensualen  in  Soest;  oben  S.  27B  j^.  1. 

*  Leges  Burchardi  c.  30:  Si  autem  aliquis  de  alia  familia  teiiam 
S.  Petri  colat  etc.,  und  vgl.  oben  S.  283  N.  4. 

*  Hanauer,  Const.  S.  32:  Mortuo  patre,  heres  medietat«in 
tributi  ad  iuvestituram  pcrsolvet.  Recht  von  Maurmünster  S.  226: 
Quisquis  doininicale  . .  .  abbatis  habuerit,  mutato  abbate  eam,  prout 
est,  requirere  debet.  Heres  autem  mortuo  patre  medietatem  tributi 
persolvere  debet  et  hereditatem  habebit.  Sloet  S.  272  bei  Zins  von 
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bei  dem  Wechsel  des  Herrn*  war  manchmal  eine 
Leistung  zu  machen,  wie  sie  besonders  bei  Bene- 
fideii  Üblich  war,  aber  auch  auf  gewöhnliche  Zins- 

güter  Anwendung  gefunden  hat:  sie  wird  als  Yorhure^, 

5  SoL,  Mutationsgebühr  von  1  Sol.  Hierauf  bezieht  sich  wohl  auch 
Hot  18,  S.  25:  ut  decedentibas  (so  zu  lesen)  bis,  qui  dictam  terram 
hereditarie  possideiant,  heredes  investitorain  soiiiil  de  mann  prepositi 
reqnirant.  [Wie  hier  für  die  vestitura  so  müssen  die  P]rl)en  eines 
Mfihlenpächters  nach  einer  Urk.  v.  11G2,  Ann.  d.  h.  V.  f.  d.  NRhein 
XXIII,  S.  266,  in  i])sa  molendini  susceptione  (EnipfäD^nis)  12  d.  Köln, 
zahlen.  Aehnlicli  Rotulu.s  d.  Stadt  Andernach  13,  S.  11;  heredes 
dimidiam  mcircam  dent  pro  exquisitione.  Das  ist  die  Vorhure,  wie 
eine  spätere  Urk.  (v.  1274),  Hennes,  ÜB.  I,  232,  S.  203,  erklärt:  heres 
in  renovatione  censum,  qui  vulgo  vurhure  dicitur,  non  persolvet:  vgL 
die  folgenden  N.]  —  Singular  [für  diese  Zeit]  ist  Trad.  Werth.  I, 
S.  19:  Post  quintum  vero  annum  in  sexto  terrae  tocius  est  redemptio, 
sicut  inveniri  potest  in  placito  nuntii  abbatis  et  monasterii,  quod 
vocatur  formida,  nisi  forte  infra  istos  annos  aliquis  nioriatur, 
pro  cujus  terra  alius  aliquis  formidam  statim  det,  antequam  tenipus 
Teniat  fomiidae,  quam  onines  dabunt  predicto  sexto  anno.  Was 
heisst  formida?  [Es  ist  das  Niederdeutsche:  vormede,  d.  i.  eine 
Abgabe  des  Pächters  ausser  der  eigentlichen  Pachtaumme;  siehe 
Schiller  u.  Lübben,  s.  yoimede.  Das  Wort  bedeutet  dasselbe 
vie  Vorhnre  (Voibener)  und  dieses  wird  in  spSterer  Zeit  ganz 
vie  hier  fonnida  Ton  einer  periodisch  iriederkefarenden  Leistung 
gehraneht,  so  i.  B.  alle  7  Jahre  in  leisten;  Lübben  und  Walther, 
Und.  Haadwörterbneb  s.  y.  yorbnze.] 

^  Schöpflin  I,  S.  183:  Abbate  mutato  mansionarios  6  den.  offerat. 
Strassb.  UB.  I,  79,  S.  68:  Si  autem  canonicus,  qui  eandem  eurtim 
tenet,  obierit,  ipse  heres  succedenü  domno  canradam  yini  persolvat 
6t  enndem  domnnm  ad  minus  cum  6  eqnis  ad  eandem  cnztim  dacat, 
ünqne  serrido  in  noete  dato  et  prandio  in  crastino,  fidelitatem  cum 
juntmento  ei  promittai  Dasselbe  bat  der  Erbe  an  leisten.  Gran- 
didier  I,  8.  126:  Sin  autem  dominus  hi^us  beneficii  (su  dem  ein 
rnansns  gehdrt),  maasus  ejus  successori  6  soL  peisohrat  TgL  die 
Note  yorber* 

'  [Ennen,  EdfaL  GQn.  I,  88,  S.  574  f.  (y.  1176):  Der  Erbe  einer 
^Bdnife  behSit  das  Gut  Jahr  n.  Tag  nach  dem  Tode  des  Erblassers, 
n  ntterius  habere  yolueiit,  10  s.  pro  eo,  quod  ynorehuore  Tocator, 
eedenae  peisolyet;  ygl.  ebendas.  94,  8. 688  £  (y.  1180)  n.  III,  8. 606 

20» 
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im  EkasB  Ehrengeld^,  EhnchafaB*  oder  ähnlich  be- 
zeichnet. 

Auch  eine  Abgabe,  die  sich  dem  Buteü  yergieichi, 
kommt  bei  dem  Tode  eines  Besitsen  Ton  Erbzinsgat 
vor*.  Namoiitlich  aber  hat  der  Todfall  auch  hier  An- 
wendung gefunden,  so  daes  er  nun  auf  dem  Gut,  nidit 
auf  der  Person  ruht^  der  Gensuale  aber,  der  schon 

(▼.  1197)  imd  die  unten  S.  401,  N.  4  «ngefGIirteii  Stellen.  Dieselbe 

Bezeichnnng  trägt  die  Abgabe  beim  Yererben  der  MarktstSnde  in 
Corvei,  Erhard  I,  184,  S.  142:  Comes  aecipiat,  qnod  ab  illis  dicitnr 

vorhure,  ubi  locus  hercditario  iure  vacuatus  fuerit.  Dieselbe  Be- 
deutung hat  die  forahura  in  einer  Fuldaer  ürk.  d.  10.  Jahrb.,  Ostfries. 
UB.  n,  S.  793.  Eine  vielleicht  jälirlich  neben  dem  Zins  zu  leistende^ 
etwa  aus  der  Vorhure  entstandene  Abgabe  wird  'vorehure'  genannt 
in  einer  Magdeb.  Urkunde  von  1146,  y.  Mülverstedt^  Beg.  I,  S.  483^ 
Wie  jährliche  ordentliche  Abgaben  ans  solchen  ausserordentlichen 
Leistungen  entstehen  konnten,  leigt  die  letite  der  unten  N.  4  an- 
geführten Urkunden.] 

*  Strassb.  l'B.  T,  70,  S.  57:  quicumquc  autem  heredum  hanc 
heroditateiu  possidere  vohierit,  de  manu  dorani  absque  honoris 
pccunia  suscipiat.  Ebend.  (i3,  S,  52:  Mutato  antom  domino,  succes- 
sorem  ejus  cum  6  eqnis  siisci})iaut  cique  üdclitatem  juramento 
absque  omni  honoris  pecunia  promittant.    Vgl.  Haltaus  S.  271 

'  Hauauer  a.  a.  0.  S.  24:  Denarii  autem,  qui  dabuntur  causa 
honoris,  quod  dicitur  herschatz.  \Yenn  derselbe,  Paysans  S.  68.  226, 
den  Ehrschatz  als  Abgabe  beim  Wechsel  des  Besitzes  unter  Lebenden 
fasst,  so  ist  das  jedenfalls  nicht  allgemein  richtig;  vgl.  Buri, 
Bauerngüter  S.  160;  Mone,  Z.  V,  S.  388;  Maurer  III,  S.  21  ff. 
Später  findet  sich  in  gleicher  Bedeutung  auch  handlohn  (pretiuia 
manuale). 

»  Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  146:  Gut  zu  Zins  hereditario  jure, 
ea  Tidelicet  condicione  possedit,  ut  eo  "Tita  decedente  omnium  facul- 
tatum  suanmi  terciam  partem  inde  consequamur. 

*  Sfraesb.  UB.  I,  41,  S.  88:  ei  mansi  poseasor  obierit,  dominus 
Optimum  Caput  animalia  hine  habebit  Hanauer  S.  66:  Quicumqu« 
etiam  manrionarius  Tel  partem  mand  incolene  inibi  obierit,  optimmD 
pecus,  sive  equus  dve  bos,  qualeeumqne  in  domo  ejus  repertmn 
ftierit,  ad  cnriam  ibit.  Si  peens  defiierit,  Optimum  Tostimentam  ant 
flolidum  dabii  Ad  inTeetitoram  viBico  vini  eeztarinm  et  de  banno 
euriae  sextaiium  dabitor.  MBw  ÜB.  287,  I,  8.  889:  cum  possessor 
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als  solcher  yerpflichtet  war,  die  Leistung  zwiefach  zu 
maohen  haJkK 

Ingos  (einer  aiea)  obierit,  optima  victiina  accipietor,  que  in  domo 
alias  invenietnr.  Eberh.  Fuld.  67,  S.  145:  Out  mit  12  Jahr  Zins- 
freiheit,  excepto,  quod  si  qnis  eorom  mortuus  fuisseti  jumentum, 
qaod  vnlgo  dicitiir  caput  optimum,  sive  vestimentum,  quod  melius 
haberct  .  .  .  cederet.  Wiihrscheiiilich  gehört  hierher  auch  Mit.  UB. 
U,  40,  S.  26:  quo  defuncto  proximus  heres  absque  contradictione 
snccedens  prius  curie  satisfaciat  et  donde  eadem  bona  cum  pace 
finna  et  omni  gratia  habeat.  [Vgl.  die  älteren  noch  dem  12.  Jahrh. 
angehörigen  Urkunden,  welche  Lamprecht^  D.  WL.  T,  H.  926  N.  1 
nnd  2,  anführt,  bes.  Ennen,  GQu.  I,  88,  S,  574  f.  (v.  1176):  Jemand 
erhält  einen  au  eine  Kirche  verkauften  mansus  jure  censuali  zurück, 
quo  defuncto  optimus  cquus  ipsius,  vel  si  uon  habet  equuiii,  10 
s.  pro  eo,  quod  dicitur  cuonneide,  dabuntur  ecclesiae.  In  den 
beiden  anderen  Urkunden  v.  1170  u.  1190  sind  Kirchen  die  EmpHinger 
des  Guts;  trotzdem  ist  die  Abgabe  von  dem  früher  walirscheinlich 
an  Hofhörige  ausgetlianen  Gut  zu  entrichten,  und  zwar  beim  Tode 
des  Vorstehers  der  zinspflichtigeu  Kirche:  Lacomblet  I,  S.  437:  in 
obitu  prepositi  pro  eo,  quod  vulgo  dicitur  cuormeide  3  s.;  Ennen 
a.  a.  0.  III,  S.  G08:  pro  d(4iito,  quod  kurmeidhe  dicitur,  quod  non 
nisi  defuncto  vel  succedente  novo  abbate  provenire  dobuerat,  j)er 
singulos  annos  sol.  1  ex  coubcusu  partium  predictiä  5  sol.  (dem  Zins) 
superaddant.] 

*  Grandidier  II,  S.  228:  Subcinericius  vero  locus  vel  focatius, 
qoi  Tolgo  dicitur  hertstat  sen  worstat  (so  zu  lesen),  juris  habet: 
homo  aÜiqiiis  istitis  eeclesiae  fimdmn  ipsins  loci  censnaJiter  habitans 
hie  ri  mortuuB  foerit^  post  prinmm  optimum  secondum  jmnentomm 
ejns  abbatis  nmitiiiB  acc^lat  ao  in  nsna  abbatie  expendat  G.  8. 
Trad.  Zm,  10,  8. 816,  naeh  Angabe  der  Leistung  des  Gensualen; 
Qni  si  haberet  eensslem  tenam  et  servilem,  de  terra  debet  prepo- 
sUis  ad  eurtim  bovem  et  de  capifce  sno  vel  alinm  yel  rem  quam 
babebat  meliorem.  Anderswo  erscheint  es  als  Vereinigung  Ton 
Tod&ll  und  Bhrschats,  ohne  dass  ganz  deutlich  ist,  ob  jenes  auf 
dem  Gut  oder  auf  der  Person  ruht;  Baur,  Hess,  ürkfc.  Y,  8. 2:  quam 
mdiorem  in  bestüs  habuerit  domino  habendam  relinquit  et  pro 
redimendo  manso  heres  ejus  libram  unam  soMt;  n  Tero  absque 
liberis  fberit,  redemendi  mand  predum  in  domini  arbitrio  consistit; 
Tgl.  die  angebliche  Urk.  E[arl  Martells  für  Reichenau,  Leicbtlen 
8. 54.  Eine  spätere  Stelle  unterscheidet  den  Leib-  und  Güterüall; 
Krant-ftasdorff  46,  Kr.  51,  S.  117.  YgL  Bodmaan  8. 45.  161  ff.; 
Hniauer,  Pajsans  S.  70. 
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Natörlich  haben  die  Bauem  gestrebt  von  solchen 
Abgaben  überhaupt  befreit  zu  werden,  nnd  es  fehlt  nicht 

an  Fällen,  wo  auch  diese  Yergünstigung  gewährt  ist*. 

Eine  Hauptsache  war  der  Zins,  der  natürlich  sehr 
verschieden  sein  konnte,  nach  der  Beschaffenheit  des 
Gutes'',  nach  dem  Ursprung  des  Kechts,  das  der  Herr 
hatte,  ob  durch  Auftragung  oder  durch  andern  Erwerb; 
verschieden  auch  je  nachdem  er  in  Geld  oder  in  Früchten 
geleistet  ward;  auch  beides  zusammen',  oder  nach  Be- 
lieben das  eine  oder  andere ^  findet  sich;  bei  Weinbergen 
erscheint  als  eine  Begünstigung,  wenn  in  schlechten 
Weiigahren  Geld  gegeben  werden  durftet  —  Auf  die 
Betrüge  der  Leistungen  ist  hier  nicht  näher  einzugehen, 
da  es  kaum  möglich  erscheint  ihr  Yerhältuis  zu  dem 
Werth  oder  Ertrag  des  Gutes  zu  bestimmen*.  —  Der 

^  Schöpflin  I,  S.  188:  mansionario  yero  defancto,  siieoessor  ejus 
mchfl  tribnat;  dagegen  beim  Wechsel  des  Hemi  (8.  907  N.  1). 
Leges  Bnrchardi  c.  8:  8i  qnis  in  dominicato  nosbro  hereditatem 
habens  moritor,  heres  sine  oblatione  hereditatem  accipiat;  dem 
Gengier  8. 18  aber  eine  in  weite  Ansdehnnng  giebt.  Andere  Fllle 
311  N.  1. 

*  In  Manzmfinster  nnterschied  man  manai  Ingenni,  serviles, 
proprü:  jene  die  an  Beneficinm  gegeben;  serviles  mansns  diciintnr 
censns,  reditos,  0Ta>  pnllos,  tridnana  serritia  enm  alüs  jnsticüs 
reddentes . . .  dicnntor  proprii,  eo  qnod  possessores  eorom  ad  omnia 
acsi  proprii  snbidantor  serri;  Schöpfüm  I,  8.  227.  Aehnliche 
Unterscheidiuigeii  finden  sich  in  andern  QSterrerzeiclmisBeii,  mnd 
hier  nicht  weiter  einzugehen  ist. 

"  So  z.  B.  MB.  UB.  882,  I,  8. 886:  3  sol.  den. ...  et  amam  vini 
qne  dicitur  Pippini. 

*  So  Trad.  Sang.  899.  402.  411  u.  a.  Hanauer,  Gonst  S.  15^ 
nnd  sonst. 

*  Zeuss  S.  304.  Piot  7,  S.  12.  Aber  auch  das  umgekehrte 
kommt  vor,  dass  bei  reichem  Weinertrag  ein  Geldzins  in  Wein  eat^ 
richtet  werden  darf;  MR.  UB.  332,  I,  S.  386. 

*  [£ine  besondere  Art  von  Zinsverhältniss  ist  es^  wenn  eine 
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CeDsuale,  welcher  Land  hatte,  entrichtete  doppelten 
ZinaK 

Dazu  kommen  Dienste  der  verschiedensten  Art,  bald 
nach  alter  Strenge  des  Bechts^  drei  Tage  die  Woche 
—  ffir  die,  welche  so  yerpfliohtet  waren,  findet  sich  in 

Denkmälern  des  Klosters  Fulda  die  Bezoichnung'triduani'^, 
in  Beziehung  auch  auf  Liten  und  Colonen  — ^  bald  nur 

bestinimte  Quoto  des  Ertrages  als  Zins  gegeben  wird,  der  sog. 
Theilbau,  welcher  wahrscheinlich  von  Gallien  her,  wo  er  seit  der 
Römerzeit  in  Gel)raiich  war  (colonia  partiaria),  einjj^edrungen  ist. 
Theilbau  kommt  namentlich  vor  bei  Weinland,  aber  auch  bei  Acker- 
land. In  Piner  Urk.  v.  1092,  MR.  UB.  38ß,  I,  S.  443  wird  Weinland 
auf  Theilbau,  anderes  Land  gegen  festen  Zins  gegeben.  Die  Quote 
ist  hier  wie  oft  die  liält'te:  medietas  crescentis  vini  (Halbbau).  Vgl. 
Lamprecht,  D.  WL.  I,  S.  910  und  Beitr.  S.  Gl.  Bezeichnet  wird  der 
Halbbau  in  latein.  Urkunden  durch  'ad  dimidiam  partem  eolere*, 
MR.  UB.  568,  I,  S.  627.  Kicbts  anderes  bedeutete  wohl  nisprfliiglich 
die  Yerleihiing  'ad  medinm  plantnm*,  welche  Waiti  ans  Chartes  de 
Climy  III,  2726,  8.  750^  imd  2764,  8. 786  notiert  hatte;  doch  iniUB 
die  nrsprfiiigliche  Bedeutung  sich  hier  Terwischt  haben,  da  im 
sweiten  Falle  nur  ein  Viertel  des  Ertrages  geleistet  wird.] 

^  Gart  de  8t.  Bertin  8. 9i:  snb  .  .  .  censu  .  .  .  tarn  pro  rebus 
praeseriptis  quam  pro  caj^bns  yestris.  Trad.  Werth.  HI,  8.  67: 
soMt  de  capite  .  .  .  solvit  de  manso.  Trad.  Faid.  771,  8.  875:  ea 
conditione,  ut  ipsa  ÜRinilia  eandem  possessionem  inhabitet  et  censnm 
debitom  aonuatiin  ab  ipso  boBO  et  a  se  ipsa  persolrat  GaU.  ehr. 
y,  8.  460:  jnstitiam,  qne  vel  de  capitibus  suis  vel  de  praediomm 
episcopaUnm  rediÜbiis  persolvere  debent.  Aehnlich  Wenck  III, 
8. 90;  Ennen  I,  10,  S.  448.  In  Weissenbnrg  zahlen  alle  homines  in 
terminis  predicte  emunitatis  residentes  den  gleichen  census  ca])italis, 
ausserdem  die  einzeln  angegebenen  Abgaben  von  dem  Land,  das  sie 
haben;  Zeuss  S.  273. 

»  Bd.  II,  1,  S.  226  f. 

'  Urk.  von  1068,  üronke  704,  S.  37 L  Häufig  gebraucht  das 
Wort  Eberhard  43,  S.  115:  lidi  pleni,  diniidii,  triduani:  72,  S.  124: 
coloni  triduani;  74:  triduani  sen'itores;  vgl.  7,  8.  116:  triduaninii  ser- 
vicium;  44,  S.  122:  triduana  hulta.  Anderswo  habe  ich  'triduani'  nicht 
gefunden;  Ducange  hat  es  nicht.  8channat,  Buchonia  S.  331,  nennt 
auch  biduani,  die  mir  aber  in  keinem  alten  Denkmal  begegnet  sind. 
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für  einzelne  Zeiten  des  Jahres  oder  besondere  Geschäfte, 
bis  zu  ganz  geringfügigen  Leistungen  hinab  \  Von  dem 
Tollen  Recht  ist  manchmal  etwas  aufgegeben:  so  yon  dem 
Kloster  Stablo  den  Bewohnern  eines  Dorfs  auf  Verwendung 
des  Schultheissen  einer  der  Diensttage  geschenkt';  in 
Manrmttaister,  da  die  Pflichtigen  sich  in  ihren  Leistungen 
lässig  zeigten,  der  ganze  Dienst  gegen  eine  Geldabgabe  ab- 
gelöst'; auf  einem  Gut  in  Westfalen,  das  die  Würzburger 

*  So  Kengart  I,  8.  684:  tantum  in  navigando  et  piseando 
donüiua  soib  deaervinnt  Trad.  Blid.  Kr.  28,  8. 11:  navigat  nsqne 
Ifagontiaiii.  [Die  Tradd«  Blid.  (ans  d.  9.  10.  Jahrh.),  ans  denen 
Waats  hier  Einsefaies  notiert  hatte,  enthalten  8. 9  it  eine  Menge  von 
Angaben  fiber  Dienate  nnd  Leistongen,  die  oft  auf  Grand  persön- 
licher AbhSngigkeit  Ton  Handpien  geleistet  werden,  die  mit  dem 
Grandbesitz  übertragen  sind;  was  also  niofat  in  diesen  Znsaonnenbaog 
gehört;  so  Frohnden  an  gewissen  Tagen  der  Woche  oder  an  be- 
stimmten Jahreszeiten,  SchÜbfiihreii,  für  Franen  auch  namentJieh 
das  Nähen  und  Waschen  von  Tischtüchern  und  Hemden,  oft  nur 
Yon  einzelnen  Stücken.  Oft  aber  auch  scheinen  hier  solche  Dienste 
nnr  anf  Grund  des  Terliehenen  Gutes  geschuldet  zu  werden.  Selbst 
nngemessene  Dienste  werden  in  solchen  Fällen  geleistet,  z.  B.  Nr.  25: 
possessionem,  que  habet  H.  vidua  in  benoficio,  solvit  soL  8  et  sovit, 
sicut  ei  precipitnr;  Nr.  30:  Haus,  Hof  u.  Wiesen,  de  quibus  solvit 
Hezilo  6  sol.  et  servit  ad  opus  dominicum  toties  ei  precipitur;  dies 
erklart,  sich  wohl  so,  dass  liier  ursprünijrlich  persönliche  Verpflichtungen 
verdinglicht  sind,  auf  dem  Grundstück  haften  geblieben  sind,  welches 
früher  von  einem  zu  solchem  Dienst  Teipilichteteu  Knechte  bewirt> 
schaftet  wurde.] 

«  Trad.  Stab.  19,  S.  27  (v.  J.  932):  gebeten,  ut  alleviaremus 
quosdam  a  jugo  servitutis  de  nostris  hominibus  in  S.  resideutibus 
,  .  .  tam  illis  quam  et  in  filiis  et  sequaces  illorum  concedimus 
unaquaque  ebdomada  diem  unam  servialem,  sicuti  a  nobis  popo- 
scerunt. 

"  Hanauer,  Const.  S.  61 :  Anno  v.  i.  circiter  1117  .  .  .  abbas 
Adelo  .  .  .  i)ro  incuria,  pro  torpore  ac  desidia  curie  servientiiim, 
hominum  videlicet,  ut  dicebantur,  dominicalium,  triduanum  conimu- 
tavit  servitium,  ea  conditione,  eo  tenore,  ut  quantum  in  censu, 
tantom  pro  servitio  redderetnr  sieque  tarn  illorum  pudori  sea 
inntilitati  quam  nostre  consuleretor  sumptuositati.  Das  bexeichnet 
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Kirche  empfing,  einem  Theil  der  Liten  der  Dienst  jedes 
andere  Jalir  erlassen,  für  die  übrige  Zeit  auch  eine  Ab- 
lösimg in  Geld  gestattet  ^ 

An  die  Scholle  gebunden,  so  dass  die  Bauern  ihr 
Gut  nicht  aufgeben  konnten,  sind  höchstens  einige  Classen 
derselben  gewesen,  am  wenigsten  die  Oensualen.  Eigen- 
thümlich  ist  die  Bestimmung,  welche  einmal  Torkonimt, 
das  einer  auf  das  Land  yersichten  kann,  wenn  er  dafür 
den  Kopfzins  von  fünf  Denarien  auf  sich  nimmt':  also 
eine  Freizügigkeit,  die  den  Uebergang  in  andere  Lebens- 
verhältnisse ermöglicht  Schon  Mher  ist  erwähnt,  dass 
jemand  einer  Herrschaft  mit  seiner  Person  angehören,  von 
einer  andern  Land  haben  konnte' 

Allerdings  findet  sich  auch  der  Grundsatz,  dass  wer 
sich  auf  dem  Grund  und  Boden  eines  andern  niederlässt, 
diesem  eigen  wird^.  Doch  ist  dabei  mitunter  schon  ein 
Aufenthalt  von  bestimmter  Dauer,  Jahr  und  Tag,  wie  man 
sagte,  verlangte   Eben  dieser  gab  dann  aber  auch  das 

wohl  S.  52:  reddunt  5  sol.  de  frehtis.  Vgl.  Paysans  S.  119,  wo  in 
einem  späteren  Actenstück  die  beiden  Abgaben  als  Zins-  und  Dienst- 
pfennig unterschieden  werden. 

*  8.  oben  8. 223  N.  7. 

*  Trad.  8.Petii  8al.  285,  8.  140:  8i  autem  enltores  predii 
snpxadicti  .  • .  snbtrahere  se  velinteidtiire  loci  fllios,  solyant  amma- 
tim  Biiper  altare  8.  Fetri  censiun  5  denariomm. 

*  8. 284     2  und  Tgl.  8. 888  N.  4. 

*  Lotbar,  Wenck  n,  S.  85:  nt  qoisquis  ad  locnm  vei  adterram 
ipsi  pertinentem  cansa  habitandi  se  contraxerit,  cujuscnnque  nationis 
Tel  conditioids  sit,  de  proprietate  ipsius  sit,  nnlliuqiie  aBqmd  juris, 
nisi  praeaenB  fiierit  idqne  coram  abbate  pTobaverit,  in  aliqno  ribi 
nsnipet  vel  attribiiat.  Wanten,  Lib.  8. 260:  Qniemnqne  eztranens 
in  yüle  volneiit  transiie  coloniam  et  ibi  morari  volnerit,  cujuscumque 
antea  fherit,  ad  comitem  pertinebii  YgL  If anrer  n,  8.  III  ü 

*  Balduin  von  Hemiegaa,  DavlTier  8. 440:  coneedo  Vonnaimos, 
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Hecht,  das  an  dem  Orte  galt%  das  vielleicht  besondere 
Yoriheile  gewährte. 

Es  werden,  wie  häufig  in  Flandern  nnd  sonst  in 
Frankreich  ^  so  auch  in  Deutschen  Gegenden  sogenannte 
GHteto  (hospites)  als  Inhaber  Ton  Gütern  erwfihni,  ohne 
dass  sich  etwas  näheres  über  ihr  Recht  sagen  lässt".  Es 
scheint,  dass  auch  die  so  hiessen,  welche  nur  aus  einer 
Herrschaft  in  die  andere  Übersiedelt  waren  ^. 

Der  Fremde  konnte  besonders  in  den  Schutz  aufge- 
nommen, wie  es  heisst,  zum  Hausgenossen  gemacht 

qui  in  ea  villa  degTierint  ea  conditionc,  ut,  si  anno  et  una  die  ibi 
manserint,  postea  ibi  et  ubicumque  in  coniitatu  nieo  a])bas  vel 
monachi  jure  seuipiterno  possideant.  Si  vero  ad  annuiii  dicniqiie 
non  pervenerint,  solum  dum  ibi  habebuutur  sub  ditione  abbatis  et 
iiioiiacborum  erunt,  Albanos  etiam  similiter  trado,  quaiiuliu  videlicet 
ibi  uiauserint  veuientes.  Vgl.  Bulletin  2.  serie,  III,  S.  106.  Albani 
schon  in  den  Urkunden  des  9.  Jahrb.;  s.  Ducange  s.  t.  Albani  1. 
Spatere  Stellen  Maurer  II,  S.  114.  [Vgl.  Lamprecht,  D.  WL.  I, 
8. 1154.] 

'  S.  oben  S.  287  N.  4  die  Urk.  für  Brogne.  —  Auf  kirchliche 
Beehte  bezieht  sich  wohl  eine  Urk.  Tibos  von  Toni,  Calmet  III, 
8.  30:  onines  adveuas,  nisi  sint  de  ipsa  jjarrochia,  qui  in  jaui  dicto 
loco  mansionem  acceperiut,  a  jugo  autitjuioris  ecclesiae  absolutes 
esse  oumiuo  decemiums.  So  verleiht  B.  Egihiiar  von  Minden  einer 
Kirche  sepulturam  mercatorum  .  .  .  insuper  omnium  peregrinoram 
stqne  advenamm  et  qui  propriis  carent  mansionibiis,  W&rdtvein, 
Snbs.  VI,  8.  310. 

2  Miraeus  I,  S.  513.  G84  (Le  Glay,  Gloss.  S.  56);  IV,  S.  179. 
Vgl.  Wauters,  Libertes  S.  16;  Guerard,  Irrainou  S.  424;  Cart,  de  St. 
Pere  de  Cliartres  S.  XXXV.  Warukönig,  Flandr.  St.  u.  RG.  III,  1, 
S.  44,  unterscheidet  sie  nicht  von  andern  abhängigen  Laudbaueru. 

*  Corveier  Güterverzeichnis,  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  II,  S. 
137;  gleichbedeuteud  wohl  S.  129  adveuae.  Schannat,  Viud.  II, 
S.  2:  4  Slavi  hospites  L.  comitis  provincie  erhalten  Land  von  S. 
Peter  zu  Erfurt.  In  Böhmen,  Boczek  I,  S.  102:  villam  cum  hospi- 
tibus.   Vgl.  Buri  S.  295  und  über  'Gast'  Haltaus  S.  586. 

*  Maurer  I,  ö.  36;  II,  ö.  72. 
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werden^.  Oder  er  zahlt  einen  Zins,  der  eben  als  Sckute- 
geld  ersohemt'. 

Man  hat  es  oft  nur  als  vortheilhaft  betracliten  können, 
fremde  Ansiedler  heranzuziehen  und  durch  sie  unbebautes 
oder  ans  irgend  einem  Grunde  schwer  in  Oultnr  zu  neh- 
mendes Land  dem  Wald  oder  den  Wassern  abgewinnen 
sa  lassen^  und  hat  dafOr  günstige  Bedingungen  der  An- 
siedelung gewährt.  Gbgen  das  Ende  der  Periode  be- 
ginnen die  Niederlassungen  der  Holländer  und  Flamländer 
im  ndrdUohen  Dentschhind,  die  durch  Deichbanten  und 
andere  Entwässerungsanstalten  besonders  die  Marsch-  und 
Sumpfländer  an  den  Flüssen,  aber  auch  andere  Striche 
dem  Ackerbau  gewonnen  haben.  Erzbischof  Friedrich 
Ton  Bremen  schliesst  (im  J.  1106)  einen  Vertrag,  der 
den  Betheiligten  grosse  Selbständigkeit  gewährt':  sie  er- 
halten das  Land  gegen  einen  in  der  That  nur  nominellen 
Zins  von  einem  Denar  die  Hufe,  diese  gemessen  zu  720 
KOnigsruthen  in  der  Länge,  30  in  der  Breite^  Torpflichten 

^  ConBt.  Bansh.  c.  8,  LL.  IH,  S.  484:  Si  quis  adTena  alicigiu 
domesticus  factns  fuerit  et  sub  ejus  positus  fuerit  tuitione  ete.  • 

*  Udo  TonToul,  Urkk.  S.  17  c  6:  Alienigenae,  id  est  warganei 
(oder:  warganei),  qui  manserint  in  banno,  dabunt  comiti  4  den. 
Singulis  annis.  Die  Stelle  hat  Zöpfl,  BG.  (4.  AuiL)  II,  1,  S.  58, 
merkwürdig  misverstandcn,  indem  er  das  'manero  in  banno^  auf  den 
Königsschntz  bezieht;  es  heisst:  in  dem  Bezirk  sich  aufhalten. 

'  Zuletzt  in  dem  Bremer  UB.  27,  I,  S.  28,  wo  die  Beziehung 
auf  das  sogenannte  Hollerland  bei  Bremen  wahrscheinlich  gemacht 
wird.  (Tgl.  jetzt  noch  Schröder,  Niederländ.  Colonien  in  Nordd. 
S.  8;  Schwind  S.  125  S.]  Es  heisst:  Pactioneni  quandam,  quam 
quidam  (so  zu  lesen)  eis  Renum  commanrntcs.  (|ui  diciuitur  Hollandi, 
nobiscum  pcpigerunt,  onmibus  notam  volumus  habcri.  Prefati  igitur  * 
\iri  majestatem  (der  Ausdruck  so  gebraucht  ist  nicht  ganz  ohne 
Beispiel)  nostraui  convcntTunt  obnixe  ro^^antcs,  ([uateuus  torraiu  in 
episcopatu  nostro  sitani  acteuus  incultam  paludosanique,  nostris 
indigems  superfluam,  eis  ad  ezcoleudaui  concederemus  etc. 
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sich  ausserdem  zu  der  Abgabe  des  Zehnten,  und  zahlen 
für  die  eigene  Gerichtsbarkeit,  die  ihnen  gegeben  wird, 
Ton  je  100  Hnfen  jährlich  zwei  Mark.  Anders  sind  die 
Bedingungen,  welche  Bischof  Udo  yon  Hildesheim  An- 
siedlern zu  Eschershaosen  gewährt  nnd  sein  Nachfolger 
Bernhard  bestätigt*:  die  Männer  sind  der  Todfallsabgabe 
unterworfen;  eine  Wittwe  darf  sich  frei  Yerheirathen,  der 
Ehemann  tritt  aber  in  die  Yerpfliditong  gegen  den  Bi- 
schof ein;  das  Land  ist  zins-  und  zehntfrei,  solange  es 
mit  der  Hacke  bestellt  wird,  und  die  ersten  sechs  Jahre, 
die  es  unter  dem  Pfluge  liegt:  im  siebenten  Jahr  zahlt 
der  Acker  zwei  Denare,  ini  achten  vier,  im  neunten  acht, 
im  zehnten  nnd  später  einen  Solidus  Zins;  znr  Mast  im 
Walde  dürfen  die  Einzelnen  halb  so  viele  Schweme 
schicken  als  ein  Kirckeumann;  Fischfang  und  Jagd  sind 
£rei  ausser  in  dem  bischöflichen  Forst;  der  Besitz  ist 
erblich:  verlässt  einer  das  Land,  soll  das  Gut  einem 
seiner  Angehörigen  zufallen;  bei  Yeräusserungen  sind 
sechs  Denarien  für  die  Erlaubnis  zu  zahlen;  die  Ver- 
pflichtung zur  Heersteuer  ist  näher  bestimmt;  der  Bischof 
hat  das  Becht  den  Yogt  zu  ernennen. 

Aehnliche  Verträge  sind  in  der  folgenden  Zeit  öfter 
geschlossen,  als  namentlich  auch  in  den  unterworfenen 
Slavischen  Landen  jenseits  der  Elbe  Westfölische,  Frie- 
sische nnd  andere  Ansiedler  herangezogen  suid*. 

»  Acta  1129,  S.  816:  Notnm  sit  .  .  .  quid  advene  in  E.  in 
epischopah  jure,  quid  in  secularibus  n^ociis  obserrauduin  sanxe- 
lint  etc. 

•  [In  unsere  Periode  gehören  noch  die  Urkunde  über  die  Be- 
siedelung  des  Niedervielilandes  von  Erzb.  Adalbero  v.  J.  1142,  Cod. 
dipl.  Anhalt.  1, 292,  S.215,  die  Regelung  der  Colonisatiou  desStedinger- 
landes  durch  die  Urk.  des  Erzb.  Hartwig  von  Bremen  v.  J.  1149, 
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Es  miiss  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Niederlassung 
Nordalbuigiflolier  Sachsen  auf  CKttem  des  BisthniiiB  Wdrs- 
burg*  auf  ähnlichem  Wege  erfolgte  oder  vielmehr  auf 
die  Zeiten  Karls  d.  Gr.  zurückzuführen  ist'^  der  Sachsen 
in  grösserer  Zahl  andershin  yerpflanzte.  Jedenfalls  ge- 
hören aber  auch  sie  zu  den  freien  Kircheuleuten. 

Solche  gab  es  in  bedeutender  Zahl  und  in  yersohie- 
dener  Stellung:  nicht  immer  hat  man  sie  von  denen  ge- 
schieden, die  als  gebome  Knechte  oder  Liten  ein  schlech- 
teres Recht  hatten,  oft  wenigstens  allgemein  Freigelassene, 
Censnalen  und  solche,  die  eich  mit  ihrem  Land  in  Ab- 
hängigkeit gegeben,  unter  dem  Namen  niitbegrif^en^.  Mit- 
unter ward  dann  aber  doch  bestimmter  die  Freiheit  der- 
selben hervorgehoben*,  in  diesem  Sinn  auch  besonders 

Hamb.  ÜB.  I,  189,  8. 176 1  üeber  die  spftteren  Yorgänge  und]  im 
aUgemeineB  vgl.  die  Werke  you  Wezsebe  imd  BoxchgraTe  über  die 
Niederlftüdisebeii  imd  FlSmischeii  Colonien.  [Dam  Schiöder  a.  a,  0. 
nnd  Sehvind  8. 125 111,  wo  auch  die  wiehtigsten  üitoideii  in  ihren 
wesentiiehen^Theflen  abgednickt  sind.] 

*  Merkwürdig  genug  in  den  beiden  unechten,  aber  noch  im 
11.  Jahrh.  abgeiiusten  Urkunden,  ang.  Ottos  I.  45^  8.  616 1  nnd 
Ottos  m.,  Bresslan  S.  91:  necnon  et  Sazones,  qni  Northelbinga 
Yocantor,  qniqne  se  yel  sna  noTalia  ex  viridi  rilva  fiusta  in  jus  et 
in  ditionem  praedictae  aecdesiae  tradidissent;  so  die  erato  Urk.,  wo 
die  Worto  'qmqne  —  tradidisfient'  aber  woU  nicht  auf  die  Sadisen 
tu  beziehen;  TgL  Bresdan  8.91,  wo  sie  etwas  Ter&ndert  spSter 
gesetzt  sind. 

'  Das  nimmt  snletst  Hemier,  Die  hen.  Gewalt  der  Bischöfe  Ton 
Wiizbnrg  S.  82,  an. 

>  So  in  den  oben  S.  200  N.  4  angeführten  Fällen;  nnd  nament- 
lich wenn  Ton  der  libera  oder  Uberior  familia  die  Bede  ist;  S.2B9 
N.  5. 

*  Heinrich  II.  für  Hildesheim,  Orr.  Guelf.  IV,  S.  583:  homines 
ipsins  ecclesiae  ingenuos  injuste  quasi  servos  distringendos.  Nicht 
ganz  deutlich  ist,  oh  die  Urk.  Heinrichs  III.,  Hormayr,  Beytr.  I,  14, 
S.  19;  omnes  liberi  in  valle  Norica  residentes  ad  episcopatum  pren. 
episcopi  (von  Brixen)  pertinentes,  die  zu  den  Gätem  (dem  Xeiiito- 
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das  Wort  'Franken'  gebrauclit*;  oder  es  werden  in  ver- 
schiedenen Gegenden  einzelne  Claasen  noch  mit  besonderen 
Namen  bezeichnet 

Dahin  gehören  die  Mahalmannen,  Malmannen,  welche 
in  Westfalen  TOTkonunen,  deren  Name  auch  geradezu 
als  ein  Sftehsiseher  bezeichnet  wird.  Sie  gehören  zu 
einem  geistlichen  Stift,  dem  sie,  wie  es  manchmal  heisst, 
einen  Dienst  zn  leisten  haben;  es  bedarf  aber  besonderer 
Hervorhebung,  ausdrücklicher  Zusichenmg,  dass  sich  auch 
die  Immunität  desselben  auf  sie  erstreckt,  sie  nicht  mehr 
anter  dem  Grafen  stehen,  der  Aber  sie  alsFreienrsprünglicli 
die  Hoheitsrechte  zu  üben  hatte'.    Wahrscheinlich  ist 

•  rium)  odor  nur  zu  der  Diöcese  des  Bischofs  gehörigen  Freien 
gemeint  sind;  doch  wohl  das  Erste  anzunehmen. 

*  Heinrich  n.  für  Würzburg,  Bresslau  66,  S.  93;  tarn  francos 
quam  servos  et  Sclavos,  wiederholt  von  Konrad  II.,  eb.  68,  S.  97, 
Hier  könnte  man  im  Gej^ensatz  zu  Selavi  an  Franken  denken;  doch 
braucht  die  Kanzlei  dioses  Könitrs  auch  in  Urkk.  für  Minden, 
Philippi:  13B,  S.  153,  den  Ausdruck:  fraiirns  liboros  et  ecclesiasticos, 
was  in  den  Bestätigungen  Konrads  II.,  Heinrichs  III.  und  IV.  beibe- 
halten ist.  Ich  habe  den  Ausdruck  sonst  nur  einmal  in  Denkmälern 
dieser  Zeit  gefunden:  Van  I.okeren  I,  S.  48:  quidam  francos  tradidit. 
—  In  den  Urkk.  v.  Cluny  öfter  terra  francorum;  in  diesem  Sinne 
auch  1252,  IT,  S.  330:  in  villa  S.  francorum  et  in  S.  servorum;  1794, 
m,  S.  49:  a  francis  bominibus  nec  a  servis;  2501,  III,  S.  580: 
Jemand  schenkt  unum  videlicet  francum  nomine  G.  cum  manso  suo. 

^  Die  Stellen  sind:  Ludwig  d.  j.  für  Paderborn,  Wilmans 
S.  189:  bominibus  quoque  famulatuni  ejusdem  monasterii  facientibus 
in  H.,  qui  Saxonice  nialman  dicuntur,  praedictum  mundeburduui  ot 
tuitionem  constituinms,  ut  etiam  coram  nulla  judiciaria  potestate 
examinentur  nisi  coram  episcopo  aut  advocato.  Ebenso  Otto  I.  für 
Minden,  227,  S.  312;  wogegen  Heinrich  II.  in  seiner  Bestätigung, 
Philippi  183,  S  153,  dies  weglässt,  sie  vorher  zwischen  litones  und 
servi  einschiebt,  was  offenbar  ihrer  Stellung  wenig  entsprach. 
Heinrich  III.,  für  Osnabrück,  Moser  23,  S.  39:  der  Bischof  habe 
über  den  Grafen  Bernhard  geklagt,  quod  liberos  homines  in  suo 
episcopata  habitantes  mahelman  nominatos  ad  suum  placitum  vi  et 
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hieraus  auch  der  Name  zu  erklären*;  nicht  von  einem 
Zins,  der  als  Mal  oder  Malstener  Torkommt'  wie  andere 
gemeint*. 

Ebenfalls  iu  Westfalen  werden  Bergeiden,  Biergelden 
genannt^  dieselben,  welche  irfllier^  imd  audi  in  dieser 

Zeit  in  Ostfranken  als  Bargilden  vorkommen*.  Auch 
sie  sind  frei,  werden  aber  in  Osnabrflck  mid  nach 

injusta  potestate  constringeret :  wogegen  diese  Urknn de  schützen  soll. 
EbeEd.  S.  1  in  der  falschen  Urk.  Karls  d.  Gr.:  libcros  malman  et 
mundniaii.  Konrad  II.  für  Abdinghof,  Philippi  179,  S.  223  (vgl.  Bress- 
lau,  Kanzlei  S.  136;  nach  Wilmans,  Add.  S.  8,  entschieden  falsch): 
hominibus  quoque  eidem  aecclesiae  collatis,  qoi  vulgo  malman  dicun- 
tnr,  predicte  regle  anctoritatis  tuicionem  nostram  constituimus,  et 
quicquid  fiseuB  regioB  de  ds  coxifleqiiii  debnit,  totmn  nos  . . .  conee- 
dirnns.  Einrieb  Y.  Ar  ZftlplieB,  Sloet  214,  8. 213:  q^so  d.  comiti 
et  ejus  snecessozibiis  confinDttmns  ommmodam  justiciaai  snper 
homines  saos,  qoi  dionntar  mahnamie  (so,  wie  schon  Bondam  8. 161 
▼erbesseni  wollte,  im  Original),  et  super  eomm  praedia.  TlelleiGht 
gehört  auch  hierher  die  Urk.  Hehiriehs  II.  für  Kordhanseii,  Philippi 
149,  8. 177:  ntnnsqne  sexns  fanulüs  et  hüs,  qnos  malherbon  dieimt, 
wie  WflmaiiB  8. 447  Temuithet  Kach  Wihnaiis  hat  das  Wort  sich 
bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten. 

^  8o  Grimm,  RA.  8.  768;  Unger,  Geriehtsr.  8. 286;  Wilmans 
8.  190,  der  das  Wort  in  diesem  Sinn  noch  im  J.  1800  nachweist 
(YgL  Register  snm  Westf.  UB.  S.  108).  So  gehören  anch  wohl  die 
mailliude  des  Klosters  Freekenhorst  hierher;  Cod.  tradd.  WestL 
I,  S.  186. 

'  Die  Stellen  sind  später  beizubringen. 

^  Haltaus  S.  1239;  Walter,  RG.  §.  75,  I,  S.  79;  Maurer  II,  8. 67. 
Anders  Moser,  Qesch.  I,  S.  285,  der  sie  als  *Nothfreie,  die  seinem 
Schirme  folgen  mussten",  den  ^Chnrireien,  so  denselben  aas  freier 

Wahl  suchten^  gegenüberstellt. 

*  Moser  39,  S.  63:  omnes  illi  biergeldon  de  illo  placito  .  .  . 
cum  Omnibus  biergeldon  de  St.  et  A.  et  H.  .  .  .  cum  omnibus  bier- 
geldon, qui  in  coniitatu  eorum  manent:  44,  S.  r>8  (Erhard  168,  I, 

5.  183):  et  bergildi  ad  predictum  placitum  pertineiites,  als  Zeugen. 

»  Bd.  n,  1,  S.  240;  vgl.  IV,  S.  341  N. 

•  Vor  der  Zeit  Friedrichs  I.  allerdings  nur  in  den  falschen 
oder  verdächtigen  Würzburger  Urkunden,  Bresslau  63  (Otto  1.,  454, 

6.  616  1.),  65.  67.  69.  70. 
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einigen  Urkunden  auch  in  Wflizbnrg^  zu  den  Angehörigen 
des  StüH»  gerechnet:  dort  stehen  sie  unter  dem  Gericht 
des  Bischofs  und  seines  Vogts;  hier  ist  später  ein  gräf- 
liches Kecht  in  Beziehung  auf  sie  ausdrücklich  Yorbe- 
halten*.  Der  Sachsenspiegel  unterscheidet  sie  Ton  den 
Schöffenbarfreien  und  stellt  sie  diesen  nach*.  Von  be- 
stimmten Leistungen  ist  nichts  bekannt^.  Am  ersten 
könnte  man  an  solche  Freie  denken,  die  dem  König  einen 
Zins  zu  zahlen  hatten  \  den  er  dann  wieder  an  ein  geist- 

*  In  den  beiden  älteren  des  11.  Jahrhnnderts  (Stumpf,  Acta 
S.  306  N.).  Die  letzte  von  Otto  III.,  die  doch  am  ehesten  echt  sein 
könnte,  stellt  die  parochos,  quos  bargildon  dicunt,  zwischen  Sclavos 
und  Saxones,  während  die  erste  nach  Sclavos  noch  erst  einschiebt; 
accolas  sive  alios  (juoslibet  libcros  homines. 

*  So  in  der  echten  Urk.  lYiedrichs  I.,  Bresslau  72,  S.  105 :  hoc 
exceptn,  qnod  comites  de  liberis  hominibus,  qui  vulgo  bargildi  vo- 
cantnr,  in  comitiis  habitantibus,  statutam  justiciam  recipere  debent; 
in  der  gefälschten  67,  S.  95:  keine  potestas  oder  jurisdictio  nisi 
super  parochos,  quos  bargildon  vocant.  An  'barscalci',  wie  Stumpf 
a.  a.  0.  gemeint,  ist  auf  keine  Weise  zu  denken;  das  Wort  'parochi' 
ist  durch  unverständige  Latinisienmg  aus  dem  Deutschen  Worte 
entstellt.  S.  Drei  Bayr.  Traditionsbücher  S.  168  N.  üeber  andere 
Ansichten  weitläufig  Henner  S.  84  ff.,  der  es  in  dem  Sinn  von 
pagenses  nehmen  will. 

^  III,  46,  4.  S.  die  andern  Stellen  Grimm  EA.  S.  313;  über 
die  berielda  der  Friesischen  Bechtsquellen  Kichthofen  im  Wörter- 
buch S.  1626. 

*  lieber  ältere  Erklärungen  s.  Bd.  IV  a.  a.  0.  (auch  Richthofen 
denkt  an  ^Gerstenzins').  Zöpfl,  Alterthümer  II,  S.  148,  erklärt:  Freie, 
die  sich  selbst  zu  Zins  verpflichtet,  d.  h.  einfach  Censualen,  mit 
denen  sie  aber  doch  sonst  nichts  gemein  haben.  [In  der  II.  Beilage 
zu  den  Drei  Bayr.  Traditionshüchern  S.  166  ff.,  wo  die  Stellen,  an 
denen  das  Wort  überhaupt  vorkommt,  gesammelt  sind,  wird  eine 
neue  Erklärung  gegeboii.  Die  erste  Silbe  sei  dieselbe  wie  in  Bar- 
schalk. Bargildc  wäre  sonach  einer,  der  von  seinem  Grundstück 
einen  Zins  giebt.] 

*  Darauf  weist  der  Ausdruck  in  der  Urk.  Friedrichs  I.  hin 
^statutam  justiciam  recipere^,  den  Zöpfl  mit  Becht  auf  eine  Abgabe 
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liches  Stift  fibertrug,  wie  das  eben  in  Ostfranken  und 
in  Alamannien  Mher  geschehen  war^  nnd  anch  jetzt 

noch  geschah*:  trug  doch  der  König  kein  Bedenken,  ge- 
radezu über  Freie,  welche  unter  seiner  Gewalt  standen, 
zu  Gtmsten  anderer  zu  rerftigen',  oder  doch  die  staat- 
lichen Rechte  über  sie  zu  veräussern,  was  natürlich  auf 
die  ständischen  Verhältnisse  an  sich  keinen  Einfluss  haben 
sollte  und  konnte,  aber  doch  immer  zu  einer  Verrückung 
der  Stellung,  die  sie  hatten,  Anlass  gab. 

Hat  dergestalt,  namentlich,  wenn  auch  keineswegs 
ausschliesslich,  in  'den  Besitzungen  der  geistlichen  Stifter 
zunächst  unter  der  landbauenden  Bevölkerung  eine  Ver- 
bindung und  Mischung  der  Stände,  eine  Ausgleichung  der 
bestehenden  Bechtsunterschicde  stattgefunden,  im  grossen 
und  ganzen  angesehen,  in  der  Richtung,  dass  sich  ein 
Zustand  milderer  Hörigkeit,  die  auf  Zinspflicht  theils  der 
Person,  theils  der  Güter  beruhte  und  allerdings,  wie  ge- 
zeigt, mannigfache  Abstufungen  hatte,  zwischen  die  alte 
Knechtschaft  und  die  bäuerliche  Freiheit  einschob,  jene 
grossentheils  beseitigte,  aber  auch  diese  in  nicht  geringem 

besieht.  Eben  an  Wtebtug  war  em  Thefl  des  königlicben  Zinses 
in  Franken  geschenkt,  Hon.  B.  XXTIII,  1,  8. 98  (Bd.  II,  1,  S.  254). 
Das  mochte  dam  fOhren,  anch  diese  Freien  gans  unter  die  Gewalt 
dec  Kirche  zu  riehen;  was  aber  die  späteren  ürknnden  Terhindem 
sollten. 

'  Bd.n,  2501  385, 

*  Otto  in.,  Lnntzel,  Dide.  8. 848:'  fiecnm  etiam,  qnem  hncusqne 
ad  nostras  mam»  de  Hberia  hominibns  per  enndem  pagom  . . .  rece- 
pimns;  vgl.  HOfer  II,  S.  856,  als  Znbehdr  eines  Hofe;  censn  qnem 
liberi  homines  ad  predictom  locam  penolyerant;  Harenberg  8.  657; 
ürkk.  Ottos  I.  für  Cur,  191,  S.  27B;  209,  S.  288. 

*  Hier  nur  ein  Beispiel:  Heinrich  II.,  Hdfer  II,  S.  141,  schenkt 
8tadt  mit  Zubehör,  aervis,  liberis  quoque,  qui  regle  jam  potestatis 
erant.  An  eigentliches  Dominialgat  ist  hier  kanm  m  denken. 

Waiti,  YwriMMiagffMdi.  T.  01 


322 


Umfang  absorbierte :  so  haben  nun  andere  Beschäftigungen 
und  die  damit  siuammenhaiigeiideii  Lebensrerbältiüsse 
dahin  geführt,  dass  aus  der  zahlreichen  Classe  jener  ab- 
hängigen Tieute  ein  nicht  kleiner  Tlieil  ausschied,  der 
sieb  auch  wieder  mit  andern  ihm  gleichartigen  Elementen 
verband  und  so  die  Grundlage  neuer  ständischer  Bildungen 
wurde. 

Es  bandelt  sich  da  um  die  Ministerialen  und  die 

Bürger  der  Städte.  Haben  die  erstereii  auch  in  mancher 
Besiebung  eine  angesehenere  Stellung  als  diese  gewonnen, 
so  ist  doch  zuTÖrderst  yon  ihnen  zu  sprechen,  zumal  sie 
auch  wieder  einen  Theil  der  städtischen  Bevölkerung 
ausmachen,  mitunter  im  weiteren  Sinn  zu  den  Bürgern 
mitgerechnet  werden  mfissen. 

Der  Bezeichnung  Ministerialen^  entspricht  «^enan  der 
Deutsche  Name  Dienstmannen Dienstleute.  Bben  Dienst 

^  Es  giebt  Aber  sie  eine  reiehe  Litentnr,  rm  den  filteren 
Schriften  Glafeys,  Estors  n.  a.  bis  herab  zu  den  Bfichem  von  F3rth, 
Die  Ministerialen,  nnd  Nitssch,  Mimsterialität  n.  Bürgezthnm.  Smd 

von  Fürth  vorzugsweise  anch  spätere  ürknnden  benutzt,  so  hält 
sich  Nitssch  an  die  ftltercn  Qnellon ,  che  er  ahcr  nicht  vollst&ndig 
genug  herangezogen  hat.  Sie  geben  doch  noch  in  mancher  Be- 
ziehung ein  anderes  Bild,  als  man  sonst  gezeichnet.  [Neuerdings 
hat  Zallinger  auf  Grund  umfänghcber  Urkundenfoischong  über 
diesen  Stand  gehandelt:  Ministeriales  und  milites .  .  .  zunächst  in 
Baierischon  Rechtsqnellon  (1878),  und  mit  Bezug  auf  Norddeutschland 
in  seinem  Buche  über  die  Schöffenbarfreien  des  Sachsenspiegels  (1887). 
Ausserdem  besonders  Siegel,  Die  rechtliche  Stellung'  der  Dienst- 
mannen in  Oesterreich,  W.  SB.  CII,  S.  285  ff.  Vgl.  auch  Schröder, 
D.  RG.  S.  421  ff.  und  die  litt  S.  419,  sowie  v.  Inama-Stemegg, 
D.  WG.  II,  S.  51  ff  99  ü] 

*  Dieser  Ausdruck  so  zuerst  in  der  Freckenhorster  Heberolle, 
Friedländer,  Trad.  Westf.  S.  55:  then  thienest  mannen,  und  in  Urk. 
Heinrichs  V.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  284  (v.  J.  1114):  eadem  justicia 
quam  illi,  qui  Theuthonice  dienestman  vocantur.  [Steierm.  ÜB.  I, 
180,  S.  188(1140):  minist eriaies,  qui  legem  et  jus  Aquilegiensiomdienst- 
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ist  hier  das  Charakter  18 tische,  wie  Zins  bei  den  Censualen 
oder  ZinBieuten. 

Aber  anf  sehr  yerschiedenen  Dienst  ist  das  Wort 
in  verschiedenen  Zeiten  bezogen.  In  der  Fränkischen 
Periode  gilt  es  von  dem  hochgestellten  Beamten  des 
Königs  [und  der  Grossen]  wie  Ton  einem  abhängigen 
mit  einem  einzelnen  Gut  verbundenen  Mann\  immer 
aber  liegt  doeh  offenbar  die  Beziehung  auf  eine  dienst- 
liche  oder  geschäftliche  Stellung  zu  Grunde,  wie  sie  auf 
den  Höfen  des  Könige  der  geistlichen  Stifter  und  ebenso 
ohne  Zweifel  der  weltlichen  Grossen  auch  unfreien  oder 
in  anderer  Abhängigkeit  stehenden  Leuten  gegeben  ward. 
Heier  (migores),  Förster,  Aufseher  Ton  Gestüten  (pole- 
drarii),  Ton  Scheunen  und  Yorrftthen  (cellerarii),  Zöllner 
und  andere  werden  dort  genannt^  und  haben  sich  überall 
finden  müssen,  wo  es  grössere  Wirthschaften  oder 
Verwaltungsgebiete  gab.  Sie  hatten  bald  Beneficien, 
bald  Land  zu  anderem  Recht.  Waren  sie  persönlich 
frei,  so  unterlagen  sie  der  Pflicht  zum  Kriegsdienst*. 

Diese  Verhältnisse  haben  sich  natürlich  erhalten*, 

iDannoram  .  .  .  deberent  habere.]  Das  Wort  findet  sich  aber  schon 
bei  Otfiried,  häufig  in  Glossen  für  servitor,  famulus,  pedissequus, 
minister,  apparitor;  Graff  II,  S.  745.  —  Daneben  wird  gadigini, 
gedigene,  noch  in  weiterem  Sinn  von  Dienerschaft,  oder  überhaupt 
Angehörigen,  gebraucht:  Wackemagel,  Dienstmannenrecht  von  Basel 
S.8;  Graff  V,  S.  122;  Lexer  I,  S.  770. 

»  Bd.  III,  S.  529  ff.;  lY,  S.  XU.  Mb  f. 

«  Bd.  IV,  S.  146  f. 

*  Bd.  IV,  S.  587  ff.  Nitzsdb  S.  U  dehnt  es  ohne  Grund  auf 
alle  aus. 

♦  Vgl.  Nitzsch  S.  64,  Wenn  er  anderswo,  S.  69,  von  dem 
Verfall  der  Karolingischen  Ministerialität  spricht,  so  hat  er  da 
Verhältnisse  im  Auge,  die  hiermit  wenig  oder  gar  nicht  in  Ver- 
bindung stehen. 
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mid  die  Yennebnmg  des  GnmdbesitBeB  in  einzelnen 

Händen  hat  die  Zahl  solcher  Bediensteten  nur  yermehren 
müssen.   Auch  niedere  Unfreie,  die  sogenannten  Dage- 
scalken,  sind  zn  Geschäften  der  Art  verwandt  ^  wenn  ancb 
vielleicht  noch  unter  der  Leitung  eines  Meisters  oder 
Vorstehers  von  besserem  Stande.   Sonst  wurden  Hufuer 
und  Censualen  dazu  genommen,  unterlagen  aber  nicht 
ohne  weiteres  der  Verpflichtung'.  In  mehreren  der  dem 
Kloster  Limbni^  übertragenen  Dörfer  sollten  zu  den  nie- 
drigen Hausdiensten  nur  die  Unverheiratheten  verwandt 
werden;  als  Aufseher  über  Scheunen  und  Yorräthe^  als 
Förster  und  Zöllner  aber  auch  Yerheirathete*,  offenbar 
weil  mit  diesen  Diensten  eigene  Wohnstätten  und  das 
nöthige  Land  verbunden  waren.  In  einer  Urkunde  für 
das  Kloster  Longeville  in  Lothringen  bilden  die  so  Be- 
diensteten mit  dem  Schultheissen  zusammen  eine  beson- 
dere Olasse  unter  den  Angehörigen  des  Stifts,  die  von 
Leistungen  an  den  Vogt  frei  sein  soll^,  wie  sonst  die  Gen- 

*  S.  oben  S.  214.  Von  sogenannten  Camerlingen  (oben  S.  216) 
heisst  es  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  241 :  in  curia  autem  nostra  ad  omnia 
o£ficia  preter  ad  lavandas  vestcs  deputari  possunt. 

•  Trad.  S.  Emmer.  51,  S.  26,  findet  die  üebergabe  so  statt,  dass 
es  von  dem  Herrn  abhängt,  ob  einer  zum  Dienst  oder  zu  Zins  ver- 
pflichtet sein  soll:  servitio  fratrnm  mancipandum  in  ipsa  curte 
rlaustro  adjacenti  more  aliorum  il)i  servientium;  si  vero  ad  hoc 
opus  Don  est  aptus,  10  den.  singolis  annis  redderet  atc^ue  ab  omni 
servitio  Uber  esset. 

»  Acta  Pal.  VI,  S.  276  (Stumpf  Nr.  2070):  De  uxoratis  autem 
quoscunque  et  abicunque  jnsseiit  abbas,  sint  cellarii,  frumentarü, 
thelonearii,  forestariL 

«  Calmet  Y,  S  140:  ▼illiei  Testri,  foiestarii,  deeaiü  siTe  caeteri 
serviestASf  abicunque  sint,  nnllnm  senritiDm  debent  adfoeato. 
Senrieates  ergo,  qui  spedaliter  looo  yestro  deserfiunt  (wohl  die 
snezst  genaDnten:,  ezeepüs  aliis,  qui  per  cnxias  ecdesiae  depniati 
nmty  prent  opus  ftierit,  Tobis  in  offido  Testro  aasumantur. 
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saalen.  Bei  der  Stiftung  Yon  Saalfeld  werden  neben 
freien  Banem  die  Jäger  besonders  heryorgehoben,  denen 

ihr  Recht  in  bisheriger  Weise  gesichert  wird*. 

Die  amtliche  Stellung,  die  sie  hatten,  gab  solchen 
Mftmiem  ein  gewisses  Ansehn  und  besseres  Recht:  sie 
erhielten  grösseren  Besitz,  trugen  Waffen,  schlössen  sich 
denen  an,  die  durch  kriegerische  Rüstung  und  dem  ent- 
sprechendes Leben  sich  über  die  Menge  erhoben'. 

Unter  den  abhangigen  Leuten'  gab  es  auch  solche, 
die  oder  deren  Hufen  zum  Halten  eines  Pferdes  und  zum 
Dienst  mit  diesem  verpflichtet  waren*;  was  von  anderen 
Leistungen  befreite*,  unter  Umständen  mit  Geld  abge- 

*  Lacomblet  192, 1,  S.  124;  ut  liberis  vel  smordis  (s.  oben  S.  219), 
yenatoribus  sive  cajuscumque  generis  hominibus  ad  hanc  domina- 
tionem  pertinentibus  (perinaneant),  qiie  suis  temporibus  jura  et 
optimas  consuetudines  habuisse  pro  bare  poteiint.  Vorher  sind 
andere  erwähnt,  die  Censualen  werden. 

*  Ekkeh.  Sang,  c.48  (S.  103):  majores  locorum  .  .  .  scuta  et  arma 
polita  gdstara  ineoeperant;  und  Oont  S.  161:  ministeriales  optimos 
mansos  cnriamm  nostrarum  eligebant,  cellerarii  ecclesiae  jnra 
villicationis  in  modnm  beneiiciorum  habere  contendebant,  et  contra 
consuetudinem  quidam  ex  ipsis  moie  nobiUum  gladinm  eingebaut. 
Vgl.  eine  Stelle  OrÜiebs  später. 

'  In  Limburg  wurden  Liten  dazu  genommen;  Acta  PaL  VI, 
8.275  (Stumpf  Nr.  2070):  lazi,  qui,  si  beneficium  habuerint,  qnocnm- 
que  jnsserit  abbaa  eotidie  eqnitare  debent. 

*  Bd.  IT,  8. 846.  Ortlieb  c  9,  8. 78:  Sunt  adhnc  alii,.  qoibiis 
hoe  genns  semtotiB  i^jnngitor,  nt  d.  abbati,  priori,  preposito  Ben 
caeteris  fratribns  qnoquam  profecturis  cum  eqnis  suis  comitantes 
ministrent  et  obsequantnr.  Vgl,  Emdlinger,  Münst.  Beitr.  II,  S.  121. 
—  Sehdpflin  I,  8. 197.  198:  maiisa,  qnae  cum  caballis  serriimt. 

*  Not  Fond.  Bosonis-TÜL,  88.  X7,  2,  8. 980:  elegerat  etiam  de 
funflia  preÜBta  qnosdam  servientes,  qoi  abbati  frafribusque  eqnitando 
servirent  sicqne  ab  omni  senritio  immnnes  esaent,  nid  secnm  ye!  enm 
filÜB  snis  eqnitaieiit  eommqne  nnntia  infra  pio?mciam  feixent.  VgL 
Trad.  Ens.  482,  8.  256:  ut  iDis  nnllns  amplins  majorem  smitium 
iijnngere  Taleat»  aed  itinera  TieiBsim  agaat 
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funden  werden  konnte  ^ :  da  sie  zu  Sendungen  in  die  Feme 
yerwandt,  werden  sie  snoh  als  Reiselente  (itiiieiarii)  be- 

zeichnef^. 

Als  Bischof  Gebhard  Ton  Gonstanz  das  Kloster  Pe- 
tershansen  grOndete,  bestimmte  er,  dass  ein  Theil  der 
zu  den  ihm  geschenkten  Gütern  gehörigen  Leute  dem 
Abt  mit  ihren  Bossen  dienen,  diese  auch  den  Mdnohen 
bereit  halten  sollten*;  ein  spftterer  Berieht  fiägt  hinEii*: 
den  Abt  daheim  und  auf  Keisen  begleiten,  das  Kloster 
yertiieidigen. 

Vielleicht  dass  die  Scaremannen  (oder  scararii)*  in 
Trier  und  Prüm,  die  von  den  übrigen  Angehörigen  der 
Stifter  nnterschieden  werden*,  ursprflnglioh  die  gleiche 

■  Tnd.  Fomb.  88,  8.  688:  cum  eqao  etiam  deaerriie  debet 
aat  80  den.  dize. 

*  Kon.  B.  UVUI,  1,  S.  828:  exceptis  2  itineranis .  .  .  eomm- 
que  agris.  Ekkeh.  Sang.  c.  40,  (8.97):  cum  esset  homo  itinerariiis 
lateqne  teraumm  et  uibinm  gnams ;  er  wird  nach  liauis  gescliidct  Vgl. 
Nituch  8. 60.  Dagegen  Meyer  t.  Kionau,  Ekkehart  8. 144^  N.  508. 

'  Y.  Gebehardi  c  20,  8.  688:  Gonstitint  etiam  alios  clientea, 
qni  eqoitaado  8er?irent,  scilicet  nt  Semper  parati  essent  ad  eqai- 
tandnm  qaodunqne  necessitas  ezegisset  et  ad  cammodandnm  fratri- 
bns  cavallos  snos  qaocnmqne  res  poposcisset  Ygl.  die  ürk.  Gebe- 
hards,  Nengart  I,  8. 684:  BBlites  quoqne,  quos  monasteiio  tndidi, 
equifeando  servieuL 

*  Gas.  Petersh.  I,  86,  8. 686:  qnibns  onmibtis  hoc  jus  constitoit, 
nt  cum  abbate  eqnitarent  eiqae  domi  forisqae  ministrarent,  eqnos 
snos  tarn  abbati  quam  fratribns  suis  qnocnmqne  necesse  esset 
piestarent,  monasterinm  pro  posse  sno  defensarent,  nnllias  servido 
prorsns  snbjacerent,  excepto  soUos  abbatis  ejusqne  monachorom. 
Das  geschieht,  wie  es  heisat,  mit  panperiores  des  Klosters. 

*  Aeltore  Stellen  für  scararii  s.  Bd.  IV,  S.  26  N.;  ausserdem  ürt. 
Ottos  III.  für  St.  Maximin,  MR.  ÜB.  261,  I,  8.318;  Heinrichs  IV. 
für  Prüm,  ebend.  406,  S.  4G5.  —  scaremanni  nur  in  ürkk.  für  St. 
Maximin,  ebend.  845,  8.  401.  402;  882,  8.  489;  428,  8.  484;  484, 
8.496. 

^  So  schon  261,  S.  318:  cum  searariis  hominibns  .  .  .  aliaqne 
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Yerpflichtnng  hatten  ^  Doch  lag  ihnen  später  Überhaupt 
der  Dienst  am  Hofe  ob';  sie  waren  auch  bei  der  Aus- 
übung der  bischöflichen  Geriohtobarkeit  thätig*  nnd 
werden  eben  mit  Beziehung  auf  solche  amtliche  Func- 
tionen auch  als  Ministerialen  (oder  ministri)  bezeichnet  \ 
Ein  beBonderes  Ansehn  genoss  der  Hofdienst*,  wie 
derselbe  ähnlich  bei  den  geistliclien  und  weltlichen  Herren 
wie  bei  dem  König  geleistet  ward.  Nach  dem  Dienst- 
recht Bnrohards  von  Worms  durfte  der  Bisohof  einen 
Fiscalen  als  Kämmerer,  Schenk,  Truchsess,  Marschalk 
oder^  wie  es  heiss^  als  Ministerialen,  d.  h.  Beamten,  yer- 
wenden,  nicht  zu  den  niedrigen  Diensten  des  Hauses 
oder  Landes;  und  auch  davon  konnte  einer  sich  befreien, 
wenn  er  seine  Beisteuer  zum  Hof-  nnd  Heerdienst  des 

familia  abbati  subject«;  845,  S.  401 :  de  servitoiibos,  qoi  scaremaiuii 
dicimtar,  et  24  ex  antiqnioribns  de  familia. 

*  scara  bedeutet  Botendienst  und  äberhsnpt  Dienst;  s.  Bd.  IV, 
S.26;  Gött.  Gel.  Ans.  1859,  S.  1725. 

*  S.  besonders  a.  a.  0.  382,  S.  489:  senrientes  igitor  excepimns 
(der  Abt),  qnos  d.  W.,  dum  ipsam  curtem  S.  Maximino  tradidit^ 
hahebat,  quos  scaromannos  vocamus;  qni  cum  20  mansis  terre  a 
nobis  retenli  sunt  et  nullatenus  ipso  beneficio  adjuncti.  Hi  enim 
nobis  in  curte  S.  Maiimini  com  ceteris  nostre  famiüe  militibas 
servire  debent. 

'  A.  a.  0.  345,  S.  402:  per  ülos  judices  ac  ininistros,  qui  scare- 
manni  dicuntur  et  qui  meliores  sunt  ecclesiae,  constringantur  (wo 
man  das  'qui'  u.  s.  w.  nicht  mit  Nitzsch  S.  97  auch  auf  judices 
beziehen  darf);  488,  S.  588:  eonun,  qui  ministri  vel  scaremanui 
dicuntur. 

*  Ausser  den  Stellen  N.  2  s.  die  ürk.  483,  S.  539,  wo  die  mini- 
steriales  offenbar  die  vorher  genannten  scaremanni  vel  ministri 
sind.  Eine  andere,  463,  S.  529,  nennt  ministeriales  et  servientes 
neben  einander.  Caesarius  in  seinen  Erläuterungeu  zum  Prttmer 
Güterverzeichnis,  ebend.  S.  195,  sagt  :  scaremanni  id  est  ministeriales. 

*  Auf  ihn  bezieht  sich  auch  Trad.  Fris.  909,  S.  407 :  einer  giebt 
Gut  das  Kinder  einer  unfreien  Mutter  haben  sollen,  ac  honorabih 
hl  curte  episcopomun  obsequio  deservhmit. 
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Bisohofs  zahltet  Dem  entspricht  es,  wenn  anderswo  es 
freigestellt  wird,  ob  jemand  als  Ministeriale  am  Hofe 
dienen  oder  Zins  zahlen,  d.  h.  als  Censuale  leben  will*. 
Doch  hat  der  Herr  mitunter  auch  ein  Recht  auf  Dienst 
ohne  weitere  Beschränkung  gehabt*:  es  wird  zn  den  Be- 
fognissen,  die  ihm  zustehen,  gerechnet,  abhängige  Leute, 
Liten  oder  anch  Censualen,  zu  Ministerialen  zu  machen  ^ 

^  Leges  Barchsrdi  c.  29:  Xiez  eiit:  si  episcopns  fiscalem  homi- 
nem  sd  smitiiim  sunm  assumere  Tolnerit,  nt  ad  ahad  serritliim 
eum  ponere  Bon  debeat  nisi  ad  camerarium  aat  ad  pmcernam  Tel 

ad  infertorem  vel  ad  agasonem  vel  ad  ministerialem.  Et  si  tale 
senritium  facere  noluerit,  4  den.  persolvat  ad  regale  servitium  et  5  ad 
expeditionemettriainjussaplacitaquaeratin  anno  et  serviat  cui  voluerit. 
Hundt,  OBayr.  Arch.  XXXIV,  122.  S  294:  freie  Frauen  ergeben  sich 
in  manus  A.  episcopi  et  sui  advocati  T.  eo  tenore  et  ea  lege,  ut 
omnis  sue  posteritatis  viri,  si  essent  beneficiati,  pontüicale  servi- 
tium servieut  Frisingensi  episcopo,  aut  cauierale  aut  pincernale  aut 
dapiferale  servitium  ministrarent,  mulieres  vero  perpetualiter  absque 
omni  servili  conditione  peraanerent.  Vgl.  Bayr.  Urkk.  1,  S.  77: 
soluti  ab  omni  servili  anxietate,  nisi  .  .  .  qui  viri  essent  beneficiati 
aut  clericali  aut  camerali  aut  pincernali  aut  dapiferali  servicio  ipso 
episcopo;  [Guden  I,  S.  394  (v.  J,  1127}  duos  viros  .  .  .  aliquando 
quideni  censuales  .  .  .  ministeriales  sibi  constitoit  et  ex  eis  alterum 
pincernam,  alterum  mariscalcum  ordinavit]. 

*  Trad.  Fat.  'Jä,  S.  76:  ut  si  .  .  .  sibi  compet^nti  ac  sufficieuti 
.  .  .  fulciantur  beneficio,  infra  cortem  yuam  sicut  caeteri  s.  eccle- 
siae  ministri  cuilibet  officio  deputati  serviant  devote;  sin  autem,  annua- 
tim  5  uommos  .  .  .  persolvant  et  cuicumque  velint  .  .  .  libere 
müustrent.  Aehnlich  97,  S.  78. 

'  Trad.  Fris.  1282,  8.516:  Adjecit  etiam  hanc  conditionem,  ut, 
si  eidem  episcopo  vel  sacceeaori  ejus  opus  fueiit  aliquem  T61  aUqnoe 
ex  eadem  sui  postezitate  in  mtnisteiiales  smnere,  arbitiiiim  habeat^ 
et  asBompti  legaUs  ministri  Joie  et  condidone  ntantox.  Ghiden  I, 
8. 894:  censnales  .  .  .  miniBteriales  sibi  eoastiitaerit  et  eK  eis  altemm 
pincernam,  alteram  yero  marscalenm  ordinsTeiit  Fritilarer  Hofreeht 
e.  9,  Kindlinger,  Hdrigkeib  8.  9:  qnicumque  tam  probns  foerit,  nt 
episcopo  honeste  servire  possit,  si  pro  beneficio  ad  aliqnod  ax  eorom 
officüs  poneretnr,  nec  contradicat 

^  Konrad  III.  für  Corvei,  Erbard  II,  8.  46  N.:  et  de  iaflmo 
ordine,  videlicet  de  litis  ant  de  censnarüs,  facere  ndnisteriales  abbas 
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Der  Ausdruck  bezeichnet  so  zunächst  am  wenigsten 
einen  Stand  oder  eine  bestimmte  Classe  Yon  abhängigen 
Leuten,  sondern  eben  die  Beamten  oder  Diener  im  ei- 
gentlichen Sinn  des  Worts,  ohne  Rücksicht  auch  auf  die 
Art  des  Dienstes,  ob  er  im  Hans  oder  auf  den  eineelnen 
Höfen  geleistet  ward,  niedrigerer  Art  war,  oder  für  ehren- 
voll galt^  Selbst  die  später  so  weit  getrennten  Begriffe 

potestatem  habeat.  Vgl.  Güterverzeichnis  bei  Kindlinger,  Münst. 
Beitr.  II,  S.  140:  Isti  sunt  homines,  quos  dimisit  L.  et  quos  d.  abbas 
E.  nünisteriales  constituit. 

1  FBztii  S.  40  beschrlnkt  diesen  Gebranch  tiel  in  aehr.  So 
Ludwig  d.  K.,  Wartmaam  II,  S.  889:  H.  mfafateriaUB  predieti  comitis; 
Otto  L  80,  8.  116:  a  mioisteriaUbas  ejusdem  episcopi  teneantnr  et 
possideantnr;  Otto  II.  274,  8.818:  abbate  snisTe  saceessoribos  dfe 
eorom  ministeriaUbne;  Calmet  II,  8.  222  (t.  J.  966):  sunieterialeB 
anos,  TideHcet  Tillicum  et  scabinionem  et  ceteros  offieiales  constl- 
toant  (Ebend.  n,  8. 186  steben  noetri  mimsteriales  im-  Gegensati 
sn  offidales  lod,  sind  aber  wohl  daaaelbe  wie  offieialea  nostri). 
Ebend.  I,  8. 488:  8i  quu  Toro  de  cenroali  teira  aliqnid  eeclesiae 
eonfene  Tolnerit,  minieterialee  villae  eenenm  simplleiter  reqniranL 
Heinrich  IL,  Dreyhanpt  8.  84  N.:  per  adTocatnm  • .  .  ant  enoa 
ministerialea;  Mon.  B.  XJLVJLii,  1, 8. 495:  adrocatna  Tel  mimaterialea 
eeclesiae,  quem  epiacopna  aibi  elegerit  Tel  conatitnerit;  BemÜng 
S.  27:  praeter  adYocatum  et  miniateriales,  qnos  epiacopus  et  fratres 
Spirensis  eeclesiae  eidem  loco  praefecerint.  Vgl.  auch  Trad.  Jut. 
Odalb.  85,  S.  141  (der  ^ministerialia  anns'  des  Erzbischofs  scheint 
derselbe,  welcher  37,  S.  141,  homo  suus  Über  heisst);  39,  S.  142; 
70,  S.  160;  Ried  I,  S.  85;  Resch  II,  S.  678;  Neugart  I,  S.  562;  II, 
S.  25;  Zürich.  ÜB.  1, 169,  S.  70;  Hilgard  4,  S.  4,  wo  die  Bedeutung  zum 
Theil  nicht  bestimmt  hervortritt.  Deutlicher  ürk.  B.  Burchards 
Ton  Worms,  Worms.  ÜB.  I,  37,  S.  29,  und  die  Leges  Burchardi  c 
25.  29.  30;  s.  die  Anmerkung.  —  Da  auch  Frauen  sich  in  solchem 
Dienst  befanden,  so  ist  os  auch  nicht  anders  zu  verstehen,  wenn 
Heinrich  1.  18,  S.  53,  'fideli  nostrae  ministcriali'  mehrere  Hufen  zu 
freiem  Ei^entlium  schenkt;  oder  Otto  III.,  Jaffe,  Dipl.  S.  24  'cuidam 
nostru  ministeriali',  von  dessen  juge  servicium,  quod  nol)is  fecit,  die 
Rede  ist.  —  Unecht  sind  die  Urkunden  Ottos  I.  443,  S.  599  und 
Stumpf  Nr.  14G;  Ottos  II.,  321,  S.  378;  ebenso  wohl  Ussermanu,  Banib. 
S.  26  (angeblich  v.  J.  1017).  Zweifelhaft  scheint  mir  die  ürk.  v. 
J.  9öl  im  ÜB.  d.  L.  o.  d.  Eons  II,  95,  wo  es  gauz  iu  der  späteren 
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des  täglichen  Dieners  und  des  liofdieners  berühren  sich 
zu.  Anfiuig\  Mit  Vorliebe  wird  die  Bezeichnung  eine 
Zeit  lang  von  solchen  gebraucht,  die  sn  Höfen  von  geiifc- 
lichen  Stiftern  oder  Privaten  gehörten*,  hier  theils  wohl 
wirklich  als  Vorsteher  und  Besorger  einzelner  Geschäfte 
thfttig  waren,  auch  fOr  diese  besonders  als  Hofbeamte 
fungierten  *,  theils  aber  auch  für  das  Land,  das  sie  hatten, 
mit  ihrer  Person  und  ihren  Rossen  allgemein  Dienste 
leisteten,  namentlich  auch  zu  kriegerischem  Dienst  Ter- 
wandt  wurden*. 

Wie  man  vor  Alters  schon  Unfreie  bewaffiiete,  und 

Weise  heiest:  enm  eoiueiua  deri  et  ministerialiitm  iiIriiiMite 
episGOpatns. 

^  S.  oben  S.210  N.  1.  S  die  Äusdriicke:  eottidlsid  müiieteiuaes, 
mioistxi  In  so  wettxunfassender  Bedentong  steht  Boczek  I,  149, 
8.  188:  cnm  omnibus  ministerialibns  et  senrientibiis  ibidem  wn 
arantibus  siye  arttficantlbus  aut  cnstodientibiis  et  piscaatibiis;  vgl 
197,  S.  180:  cum  ministerialibus,  aquariis  etc. 

«  Ludwig  d.K.,  Lünig,  RA.  XVI,  S.  948  (Reg.  imp.  1, 1998):  eom 
omnibus  appendiciis  et  adjacentibus  rebus  suis  et  cum  mimsteria- 
libus  bominibas  subnotatis,  £.  cum  uxore  sua  et  filiis  et  cum  omnibns 
sibi  in  ministeriom  commissis.  [Statt  der  weiteren  Aufzählung:  St. 
et  £.  cnm  uxoribns  et  filiis  eorum]  fugte  Ottu  I.  32,  S.  118  in 
seiner  Bestätigung  hinzu:  hominibus,  mulieribus  et  infantulis.  Vgl. 
die  Aniu'^rkung  und  Gött.  Gel.  Anz.  1850,  S.  422,  wo  mir  der 
Zusammenhang  noch  nicht  deutlich  war.  Nass.  ÜB.  I,  187,  S.  127: 
quicumque  successorum  ejus  predium  de  M.  cum  ejus  ministeria- 
libus et  familia  teuuerit.]  Fürtli  S.  42  ff.  lässt  dies  ganz  zur  Seite 
nnd  auch  Nitzsch  hat  Stellen  dieser  Art  nicht  beachtet. 

»  Heinrich  IL,  Dronke  732,  S.  345:  2  cortes  .  .  .  additis  simul 
4  ministerialibus  meis  A.  et  R.  dapiferis,  F.  et  E.  marescalcis  meis 
ceterisque  utriusque  sexus  mancipiis.  Vgl.  Trad.  Fat.  97,  S.  78: 
devote  ac  fideUter  .  .  .  more  ministerialium  vel  villicorum  suis 
deserviat  fidelibus;  Trad.  S.  Emmer.  131,  S.  59:  ut  deinceps  apud 
supradictam  villam  in  curte  ministrent  taii  jure  sicut  ceteri  iM 
iamolantes. 

*  Vgl.  die  unt^n  S.  332  N.  1  angeführte  [interpolirte]  Stelle  der 
ürk.  Ottos  n.  104,  S.  118. 
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aus  ihnen  sich  eine  krieo^orische  Begleitung  bildete,  so 
hat  für  grössere  Landbesitzer  das  Bedürfnis,  an  dem  Ort, 
wo  sie  wohnten,  auf  den  einzefaien  Gütern,  die  sie  hatten, 
eine  streitbare,  von  ihnen  ganz  abhäniJ:ige,  allezeit  bereite 
.  Mannschaft  zu  haben,  im  Lauf  der  Zeit  sich  nur  immer 
mehr  entwickeln  mtlssen.  Und  es  handelte  sich  da  nach 
der  vorherrschenden  Sitte  hauptsächlich  um  Rossdieust. 
Eben  jene,  welche  Pferde  hielten,  für  oder  mit  dem  Herrn 
zu  Boss  einherzogen,  waren  dazu  geeignet  und  berufen*. 

Bei  Höfen,  über  welche  König  Heinrich  I.  verfügt, 
werden  neben  der  auf  ihnen  lebenden  Genossenschaft  Ton 
abhängigen  Leuten  anch  die  Bestände  von  Pferden  her- 
vorgehoben, welche  dazu  gehörten'.  Da  derselbe  feste 
Plfttze  zum  Schutz  gegen  die  Ungarn  anlegen  liess,  be- 
fahl er  je  dem  neunten  Mann  von  der  kriegerischen 
Mannschaft  des  Landes  in  die  Städte  zu  ziehen  und  hier 
für  sich  und  seine  Genossen  Wohnungen  zu  bauen  und 
Früchte  zu  sammeln':  damit  können  nur  Leute  gemeint 
sein,  die  auf  deii  königlichen  Gütern  sesshaft  und  zum 
Dienst  auch  der  Waffen  geübt  und  verpflichtet  waren. 

Li  Limburg  wird  der  Kriegsmaun  dem  Hofbeamten 

*  ME.  ÜB.  483,  I,  S.  589,  von  den  Scaremaimen:  nisi  loeo 
militis  abbati  dccenter  adsistere  et  servire  possit. 

*  Heinrich  I.  20,  S.  56,  in  der  Dotalurkunde  für  K.  Mathilde: 

necüon  etiam  interiorem  familiarum  collegionom  iiitrinsecus  famu- 
lantium  cum  omni  suppellectili,  cum  equariciis  ibidem  inventis, 
potestati  illius  possidenda  perpettuüiter  piaedistinunus.  Vgl.  Jahr* 
bücher  Heinrichs  I.  S.  98  f. 

^  Widuk.  I,  35:  Et  primum  quidem  ex  agrariis  militibus  nonum 
quemque  eligens,  in  nrbibus  habitare  IVcit,  ut  caoteris  confamiliari- 
bus  suis  octo  habitacula  exstrueret,  frugum  omnium  tertiam  partem 
exciperet  servaretque.  üeber  die  Bedeutung  dieser  viel  besprochenen 
Stelle  s.  Jahrbücher  S.  98  N.  6.  Die  confamiliares  entsprechen 
offenbar  der  fauuliarum  coUegio  in  der  Note  vorher. 
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gleichgestellt:  zu  dem  einen  wie  zu  dem  andern  Dienst 
kann  das  Stift  die  abhängigen  Leute,  die  sonst  als  Oen- 

sualeu  leben,  heranziehen,  wie  es  heisst,  auf  Wohlver- 
halten^ 

Als  Bedingung  oder  Belohnung  für  den  Dienst  der. 

einen  oder  andern  Art  wird  meist  die  Ertheilung  von 
Land  zu  Beneficium  angegeben';  und  der  Dienst  wieder 
yertritt  hier  die  Stelle  des  Zinses,  der  sonst  gezahlt  wurde. 

Auf  der  Vereinigung  dieser  Verhältnisse  ruht  die 
£ntwickeluDg,  welche  aUm&hlieh  zu  einer  bestimmten  Un- 
terscheidung unter  den  abhängigen  Leuten  Anlass  gege- 
ben hat.  Der  Dienst  allgemein^  ist  der  Ausgangspunkt; 
in  der  näheren  Beziehung  zu  dem  Hofdienst  erhält  die 
Sache  ihren  Abschluss,  ihre  formelle  Ordnung;  die  mate- 
rielle Grundlage  aber  bildet  die  damit  verbundene  und 
dann  auch  in  weiterem  Kreise  zur  Oeltung  kommende 

^  Aeta  PaL  VI,  8. 275:  81  leto  abbas  quenpiam  prescriptoram 
in  sno  obseqido  habere  volaerit  faeiens  enm  dap^erom  ant  pincemam 
nve  militem  nmin  et  aliqaod  beneficinm  illi  pzestiterit,  quamdin 
eiga  abbatem  bene  egezit»  enm  eo  nt;  eom  non,  jus  qnod  ante 
*  habuit  habest  8o  ist  die  Stelle  su  inte^imgiereii,  nicht  wie  FQrÜi 
8.  44  die  Worte  giebt.  In  ürk  Ottos  II.  104,  8. 118,  heisst  es  [in 
einer  nm  die  Ifitte  des  12.  Jahih.  interpolierten  Stdle]:  minlate- 
riales  aeedesiae  qvibns  jnre  debentor  bona  aeedesiae  pro  defendone 
lod.  YgL  über  diese  nnd  einige  spätere  Stellen  die  Anmerkung. 

'  8»  die  vorige  Note  und  nSher  unten. 

'  Alles  Gewicht  nur  auf  den  Hofdienst  im  engeren  Sinn  za 
legen  ist  der  Grundirrthum  in  der  Ausführung  von  Fürth  S.  42  ff.; 
▼Ogegen  sich  Nitzsch  mit  Recht  erklärt  hat.  Wenn  dieser  aher 
sagt,  8.  241  ff.,  dass  ein  bedeutender  Theil  der  alten  Ministcrialitifc 
in  die  neue  nicht  fibergegangen  sei,  so  scheint  mir  das  das  Wesen 
der  Umwandlung  auch  nicht  xn  treffen.  Was  er  zeigt,  ist  doch  nnr, 
dass  einzelne  Beamtungen  spftter  nicht  als  Beneficien  nnd  nicht  an 
rittermAssige  Ministerialen  gegeben  wurden,  mit  andern  Worten, 
dass  sich  ans  dem  weiteren  und  unbestimmteren  Begriff  von  Ministe- 
rialen allmählich  ein  engerer  nnd  technischer  entwickelte. 
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Theilnahme  am  Kriegsdienst,  insonderheit  am  Kossediensi, 
die  jeden,  der  ihn  leistete,  über  die  alten  Genossen  zu 
höherer  Ehre  nnd  zu  besserem  Recht  erhob  ^ 

Yerschiedene  Worte  sind  im  Gebrauch,  um  diejeni- 
gen zu  bezeichnen,  die  sich  in  solcher  Stellung  befinden, 
Worte  an  sich  meist  von  weiterer  und  unbestimmterer  Be- 
deutung, allmählich  aber  auf  die  Classe  derer  bezogen, 
welche  ffir  den  höheren  Dienst  der  einen  oder  der  andern 
Art  bestimmt  waren  und  sich  von  anderen  abhängigen 
Leuten  absonderten.  Einzeln  heissen  sie  noch  allgemein 
wie  diese:  Knechte  (servi)';  h&ufiger  aber:  Diener  (ser- 
yientes  —  ein  Wort,  das  lange  fast  vorzugsweise  technisch 
gebraucht  wird'  — ;  servitores;  auch  famuli;  familiäres). 
Im  Lauf  des  elften  Jahrhunderts  hat  das  Wort  Ministe- 
rialen immer  mehr,  auch  ohne  Beziehung  auf  ein  bestimm- 

>  ]ji  diesem  Sixin  sagt  MMurer  II,  S.  29,  daes  nicht  die  Waffen- 
fUiigkeit  aUgemelii,  sondern  der  Bitierdienst  der  Ctannd  in  der  Er- 
hebung der  IGnieteiialen  gewesen. 

*  Trad.  S.  Stephani  6,  8. 55,  schreibt  rieh  einer  selbst:  Ego  8. 
aennB  8.  Eiliani,  der  in  der  entsprechenden  Urbinde  8. 56  nmusteriaUs 

.  heisst  G.  8.  Trad.  X,  8. 829:  senram  ecdeeiae  et  menmhominem; 
Tgi  IX,  82,  8. 290.  Urk.  1185,  Will,  Beg.  Mog.  I,  8. 299:  maloit 
Dei  et  sanctorom  senri  appeUari,  quam  vano  libertatis  nomine 
gloriari.  Daiu  Jjedebur,  Uebor  die  Ministerialen,  Mirk.  Porsclitiiigen 
in,  S.  72.  So  auch  wahrscheinlich  Trad.  Tegems.  S.  45;  Wessof. 
S.  338;  Schöpflin,  Hist.  Zajr.  Bad.  lY,  S  80;  Berthold  1076,  S.  272. 
280,  und  an  andern  Stellen,  wo  die  Bedeutung  nicht  80  ganz  dent- 
lieh  heiTortntt;  vgl.  anch  Wipo  c.  20:  si  servi  essemus  regis  . 
nnne  Tero  cum  liberi  simus.  In  einer  ürk.  bei  Zahn  93,  8.  92,  heissen 
de  mancipia;  s.  die  Anmerkung.  —  Im  Verhältnis  zu  einander 
werden  sie  als  conservi  bezeichnet:  Mon.  B.  XXXIII,  1,  S.  7;  Trad. 
Comb.  18,  S.  403;  20,  S.  404;  Acta  PaL  VI,  S.  276;  Lappenberg 
93,  S.  91. 

*  So  sagt  Papst  Honorius  IL,  Thuringia  sacra  S.  698:  qui^autem 
ex  familia  ita  traditi  sunt,  ut  vocentur  servieotis.  S.  iiber  diesen 
and  die  anderen  Namen  die  Anmerkung. 
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tes  Amt  oder  Geschäft,  Geltung  erhalten  *  (daneben  mini- 
stri';  nur  ausnahmsweise  auch  of&ciales).  Mit  Rücksicht 
auf  einzelne  Seiten  des  YerhftltnisseB,  je  nachdem  anf 
HanB-  und  Hof-  oder  Kriegsdienst  besonderes  Gewicht 
gelegt  wird,  bedient  man  sich  der  Namen,  welche  Hof- 
lente  (cnriales)  oder  Hausgenossen  (domestiei)  anf  der 
einen  Seite,  Kriegsmanneu  und  namentlich  die  den  E,088- 
dienst  leistenden  (milites*)  anf  der  andern  beseichnen. 
Wie  unter  dem-  letztem  Namen  aber  sonst  und  vorzugs- 
weise auch  freie  Yassallen  Terstanden  werden,  so  sind 
anch  andere  BeEeichnnngen  (dientest  homines  u.  s.  w.) 
von  beiden  gebraucht. 

Anch  die  rerschiedenen  Elemente,  die  allmählich  in 
der  Olasse  der  Ministerialen  yerbonden  nnd  Terschmolzen 

*  Hier  hebe  ich  nur  die  Stellen  hervor,  wo  recht  eigentlich 
auf  die  technische  Bedeutung  hingewiesen  wird:  Erhard  182, 1,  S.  145 
(v.  J.  1118):  ipsis  laicis,  qui  dicebantur  iiiinisteriales  ecclesiae; 
falsche,  aber  alte  Urk.  Heinrichs  IV.,  Mon.  B.  1,  S.  353:  ^dri  militares, 
qui  dicuntur  ministeriales;  Otto  Pris.  VH,  8,  8.251:  a  familia  prin- 
cipmn  qui  ministeriales  dicuntor.  [Ghron.  Ottenb.  S.  612:  militares 
▼el  alio  nomine  ministeriales;  Ghron.  Ebersh.  c.  8,  S.  438:  (familia) 
numsterialis,  qne  etiam  miHtaris  direeta  didtnr.]   Vgl.  N.  4. 

*  Entsprechend  den  Ausdrücken  der  vorigen  Note  sagt  Gerhoh, 
De  aedif.  Dei  c.  13,  Pez  II,  2,  S.289:  ipsi  eniin  niilites.  qui  dicuntur 
niinistri;  vgl.  S.  "293  IV.:  c.  51,  S.  41ü:  militares  ministri.  Andere 
Stellen  in  der  Anmerkung. 

^  [Neuerdings  hat  Zallinger,  Ministeriales  und  Milites,  S.  4  ff. 
nachgewiesen,  dass  zwar  für  die  eigentlichen  Ministerialen  auch  die 
Bezeichnung  mililes  geV)raucht  wird,  das  aber  fast  immer  als 
milites  schlechtweg  schon  seit  dem  11.  Jahrh.  die  unfreien  Ritter, 
welche  im  Dienst  der  freien  Herren  und  Ministerialen  standen, 
bezeichnet  wurden,  während  die  Bezeichnung  ministeriales  fast  nur 
den  ritterlichen  Unfreien  der  geistlichen  und  weltlichen  l^ürsten 
zukommt.] 

*  Ortlieb  I,  9,  S.  78:  homines,  quos  appeilamus  cUentes  sive 
mlniatehales.   Weiteres  in  der  Anmerkung. 
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sind,  haben  zum  Theil  in  den  verschiedenen  Benennungen 
ihren  Ausdraok  erhaltend  Bei  der  weiten  Bedentong 
aber,  welche  vielen  derselben  beiwohnt,  und  da  lange 
keine  feste  Abgrenzung  gegen  andere  auch  zu  Dienstlei- 
stongen Terschiedener  Art  Yerpflichtete  bestand,  hat  man 
die,  welche  auf  einer  höheren  Stufe  standen,  grössere  Ehre 
genossen,  mit  anderen  Pflichten  anch  andere  Bechte  ver- 
banden, dorch  Bezeichnungen  hervorgehoben,  die  eben 
einen  solchen  Vorrang  ausdrücken:  sie  heissen  die  bes- 
seren (meliores),  besten  (optimi,  optimates),  höheren  (ma- 
jores), höchsten  (summi),  mächtigeren  (potentiores),  aus- 
gezeichneten (praecipui),  geehrten  (honorati,  honorabiies), 
edleren  (honestiores),  adlichen  (nobiles),  ersten  (primi). 
Aber  auch  von  den  gesetzlichen,  gesetzmässigen  (legales, 
legitimi),  wahren  (veri)  Ministerialen  ist  die  Bede*. 

Diese  letzten  Worte  drfioken  ans,  dass  die  Bildung 
zn  einer  bestimmten  Anerkennung,  zu  einem  Abschluss 
gekommen  ist.  Es  giebt  .ein  Becht',  einen  Stand  der 

>  Dm  leigt  sieh  namentlieh  in  der  viel  besproehenen  Stelle 
der  Gonsb  de  exped.  Born.  c.  8,  wo  die  famnli,  qm  per  homininm 
dominia  suis  adhaesezSiit,  neben  den  libeii  (freien  YMsallen  [Scbeifer- 
Bdchont  8. 188,  e.  unten  8  8^  K.  4,  denkt  an  freie  Ministerialen]) 
genannt  werden,  im  Gegensatz  dazu  die  Bede  ist  v.on  eoelesianun  filüs 
Tel  domesticiS)  id  est  ministerialibns,  vel  quommcnmqne  principnm 
[sc.  der  weltlichen  Färsten,  wie  nachträglieh  erg&nzt  wird,  nach 
8eh.-B.]  clicntcla,  qni  cotfcidie  ad  serviendum  parati  esse  debent, 
nnd  damit  offenbar  noch  verschiedene  in  der  Ministerialit&t 
verbundene  Elemente  bezeichnet  werden.  [So  auch  Sch.-B.,  dei 
in  den  zn  täglichem  Dienst  verpflichteten  Ministerialen  eine  un- 
günstiger situierte  Classe  gegenüber  den  durch  hominium  verpflich- 
teten erblickt]  Vgl.  über  die  einzelnen  Ausdrücke  die  Anmerkung. 

*  Auch  die  hierauf  bezüglichen  Stellen  sind  unten  in  der 
Anmerkung  zusammengestellt. 

'  jus  ministerialium:  zuerst  wohl  Mon.  B.  XXXVII,  S.  22,  v. 
J.  1086,  wenn  diese  manches  aoffallende  darbietende  Urkunde  wirk- 
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Ministerialeii  ^.  Gewisse  gleichartige  Verhältnisse  und 
Grundsätze  haben  sich  entwickelt  und  kommen  zur  An- 
wendung. 

Dabei  zeigen  sich  aber  immer  noch  grosse  Verschie- 
denheiten, wie  nach  der  Herkunft  derer^  welche  an  dem 

Hefa  eeht  ist;  später  sehr  hftafig:  Trad.  Sap.  monast  84,  8. 197; 
90,  8. 199;  Mfen.  12,  8. 11;  Gotw.  198,  8. 49;  889,  8.  89;  Ebenb. 
207,  8.41;  Honnajr,  Beytr.  I,  81,  8. 88;  Hone,  Ans.  1888^  8.447; 
MR.  UB.  488,  1,  8. 689;  Gnden  T,  8. 112;  Trad.  8.  UiehaelisBainb. 
18,  8.  47;  8diii]inat,  Yind.  IT,  8.  1;  Lacomhlet  192,  I,  8. 160; 
Wilmans  8.  684;  On.  Gnetf.  IV,  S.  646.  —  jus  nünistaronim:  Tnd. 
Welt  8. 826;  Werth,  mb,  8. 14;  [Trad.  Bio.  481.  —  legitimomm 
ministroram  jus,  Trad.  Brix.  418].  —  jns  senienthim:  W.  UB.  291, 
J,  8.  874;  tfOser  44,  8.  68.  Trad.  Werth.  Elb,  S.  21:  legitime 
servientinm  jure;  Hundt,  Bajr.  Vikk,  12c,  S.  80:  legaünm  sernen- 
eimn  iure;  —  [Trad.  Brix.  468:  legitimnm  jus  ministerialiiiin;  ebend. 
481:  cnin  omni  jure  ministeriafiiun] ;  jure  et  liberalitate  Beb.  miniBte- 
rialiiiiD:  Mon.  B.  XIII,  S.  161.  —  jus  ministeriale :  Trad  S.  Enimer. 
81,  S.  36;  139,  S.  68;  Garst.  136,  S.  143;  Werth,  mb,  S.  19.  —  lex 
ministerialis:  Trad.  S.  Castuli  8,  S.  5;  Wenck  II,  S.  68.  —  lex 
mimsteriaUiun :  Erhard  188,  I,  S.  147.  —  lex  legitimomm  servien- 
tium:  Lacomblet  157,  I,  S.  97.  —  justitia  ministerialinm:  Trad.  S. 
Stepliaiii55,  S.  78;  Fat.  118,  S.  89 :  justiciam  et  legem  ministeriBlium 
.  .  .  obtinerent;  Klempin  29,  S.  11:  secundum  justiciam  omnium 
officialinm  nostrorum.  —  Vgl.  Trad.  Aug.  57 ,  S.  99 :  ut  haberet  jus 
et  legem  ministerialis  digiiitatis;  [Steierm.  UB.  I,  180,  S.  188:  mini- 
steriales,  qui  legem  et  jus  Aquilegiensium  dienstmamaorum  .  .  . 
deberent  habore.  Die  liberales  (Dienstmannen)  sollen  nach  einer 
Rechtsaufzeichnung  für  die  Fronhöfe  der  Strassburger  Kirche  dienen: 
non  serWliter,  sed  liberaliter,  legaliter  jure  virorum,  also  nach 
*Mannenrecht' ;  s.  unten  S.  342  N.  5].  Anderswo  wird  die  Sache 
umschrieben,  z.  B.  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  224:  eo  jure  et  lege, 
qua  ceteri  b.  Stephani  ministri  ac  servientes  vivunt;  XXXIIL  1, 
S.  7:  sub  ea  conditione,  qua  ceteri  S.  M.  serrientes  &uuntur;  und 
ähnliche  Ausdrücke  auch  in  der  Anmerkung. 

^  Ekkeh.  1099,  S.  211:  ex  ordine  ministerialium :  vgl.  1106, 
S.  234:  1104,  S.  225:  ministeriales  ordinis  hominibus.  Gesta  archiep. 
Magd.  c.  8,  S.  380:  si  quis  de  ordine  ministerialium  archiepiscopaliura. 
Vgl.  Trad.  Fat.  121,  S.  91:  sub  conditione  ministerialium;  [Trad. 
Brix.  348:  ad  legitim!  ecclesiastici  ministeriales  conditionem]. 
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Verhältnis  theiluehmeii,  so  nach  den  Bedingungen  des 
Dienstes,  denen  sie  unterworfen  sind:  mit  Rücksicht 
darauf  spricht  man  von  einem  besten  Recht  auch  noch 
innerhalb  eines  besüimnteu  Bereichs,  dem  die  Einzelnen 
angehörend 

'Nun  lasst  euch  nicht  wundern,  sagt  im  dreizehnten 
Jahrhmidert  der  Verfasser  des  Sachsenspiegels",  dass 
dies  Bnch  so  wenig  sagt  von  der  Dienstleute  Recht,  da 
es  80  mannigfaltig  ist,  dass  niemand  damit  zu  l'nde  kom- 
men kann:  unter  jedem  Bischof  und  Abt  und  Aebtissin 
haben  die  Diensflente  sonderliclies  Recht'. 

Doch  ist  der  Versuch  zu  machen,  eine  Uebersicht 
über  die  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  zu  gewinnen. 

Zunächst  schon  aus  der  Vorschiediniheit  der  Herren, 
unter  denen  die  Ministerialen  stehen,  ergeben  sich  nicht 
unerhebliche  Unterscheidungen. 

Wie  vor  Alters  die  Küuigsleute  vor  anderu  abhän- 
gigen Leuten  beyorzugt  erscheinen,  so  haben  jetzt  die 
Dienstmannen  des  Königs",  oder,  wie  man  seit  dem  An- 

*  TniL  S.  Emmer.  168,  S.  69:  optima  ministerialiiiiii  lege  et 
jiutidft  •  .  .  potiatar.  Trad.  S.  Petri  58,  S.  28:  ibidem  servientinm 
legttimonim  lege  optima  participaretiir;  vgl.  70,  8.  54.  Trad.  S. 
Stepluuii  42,  B.  74:  ut  inter  servientes  iprins  ecclesiae  optimo  jure 
polM  permittantor.  HR.  UB.  874,  I,  8.  582:  id  jus  in  serviendo 
concessum  est,  qnod  Optimum  ecclesie  nostre  serviontcs  habent. 
Wenck  II,  S.  52:  optimo  juro  praecipuorum  servientium.  Cod. 
Udalr.  35,  S.  60 :  optimiini  et  absohitissimum  jus  habeat  servientium 
S.  Chiüano.  YgL  Lacomblet  192,  I,  S.  124:  hominibns  ad  hanc 
dominationem  pertinentlbiu  qui  jora  et  optimas  consaetadines  ha- 
buisse  probaii  poterint. 

•  Sachsensp.  III,  42,  2. 

^  Ministcrialis  regis,  Ekkeh.  1106,  S.  234;  Mir.  S.  Bemwardi 
c.  11,  S.  784;  V.  Wernheri  Morscb.  c.  2,  S.  246;  —  m.  imperatoris, 
Joannis  II,  S.  464;  G.  S.  Triid.  XI,  6,  S.  BOO.^  —  Oetter  in  der 
gleich  anzuführenden  Schrift  S.  83  rechnet  auch  die  servi  regis, 
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fang  des  zwölften  Jahrhunderts  sagte,  des  Reichs  \  die 
eben  dem  Oberhanpt  desselben  nur  in  dieser  seiner 

Eigenscliaft  vorpflichtet  waren,  eine  bevorzugte  Stellung, 
einzeln  wirklich  ein  besswes  Kecht.  Und  wurden  früher 
die  Kircbenlente  hftufig  den  Königsleuten  gleichgestellt, 
80  gilt  dasselbe  jetzt  für  die  Ministerialen  der  Erzbisthümer 
und  Bisthümer und  es  scheint,  dass  Mainz  da  den  anderen 
vorangegangen  ist*.  Von  den  einzelnen  Bisthümem  ist 
das  Kecht  auf  die  Klöster  innerhalb  der  Diöcese  oder 
andere^  die  in  Yerbindung  mit  dem  Bischof  standen,  über- 

oben  S.  210  N.  3;  vgl.  S.  225  N.  :5;  333  N.  2,  hierher:  vgl.  über  den 
Ausdruck  familia  regis,  imperatoris,  S.  90;  die  Zusaumenstellung 
aus  Urkunden  S.  172  ff. 

*  Lothar,  Gatterer,  Prftkt.  Diplom.  Tat  3  (Stumpf  Kr.  3297): 
BOflter  et  regni  ministerialis;  —  nunisierialis  oder  minister  regni: 
"TniL  Bush.  21,  8. 242;  56,  8.  268;  145,  S.  288;  148, 8.  289;  166, 
8.  298;  Böhmer  8.  14;  Steier.  ÜB.  n,  2,  S.  3;  UB.  d.  L.  ob  d. 
EmiB  n,  &  171;  Erbard  161,  I,  &  118;  Walkenr.  DB.  2,  8. 4  (zw.; 
8tampf  Nr.  8268);  YgL  unten  N.  2;  Cod.  Udalr.  124,  8. 136:  regni 
Tentonid  famnlns;  —  nunisteriales  imperii,  erst  im  Edhier  Diensizeeht; 
Gaden  I,  8.  268,  t.  J.  1174,  nnd  in  anderen  spftteren  Quellen.  — 
Vgl.  Oetter,  Versuch  einer  gegrfindeten  Nachricht  Ton  den  mini- 
sterialibus  imperii,  1766,  der  8. 60  iL  mit  Recht  auch  die  Ministerialen 
des  Reichs  oder  des  Königs  als  solchen  und  die  des  einzelnen 
Hauses  unterscheidet. 

^  ürk.  Eonrads  III.  für  Freising,  Mon.B.XXXI,  1, 8. 896:  ut  mini- 
steriales  ojusdem  ecclesiae  in  ea  libertate  pennaneant,  in  qua  mini- 
steriales  regni  et  caeterarum  aecclesiarum.  Vgl.  Hon.  B.  XXXYII, 
S.  22,  wo  der  Bischof  von  Wörzburg  sagt:  Quorum  (yon  seinen 
Ministerialen)  unum  .  .  .  pro  ceteris  familiärem  transtulimus  in 
consortium  et  jus  ministerialium  ecclesie  nostro;  MR.  UB.  396, 
I,  S.  452:  familiaribus,  qui  archiopiscopales  servientes  dicuntur  et 
hoc,  si  neccsse  est,  probare  possunt. 

^  Wigand,  Archiv  I,  4,  S.  105.  worden  zusammengestellt  servientps 
ad  ref^num  pertinentes  et  Mogontiue   ecclesie:   vgl.  die  falsche 
aber  wobl  dem  12.  Jahrh.  augehörige  Urk,,  W.  UB.  211,  I,  S. 
wo  dem  Kloster  Oberstenield  Ministerialen  geschenkt  werden  jure 
Mogontinormn  mihisterialium  principallum. 
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tragf^n  ^.  Auch  einzelne  Reichsabteien  gelten  als  beYor- 
zugt,  so  dafis  ihr  Recht  anderen  verliehen  wird:  das  von 
St  Gallen  an  Einsiedeln'^  von  Fulda  undKeichenau  an 
Ottenbeuern*,  Ton  Sigeberg  und  St.  Pantaleon  zu  Köln 
au  das  ueu  errichtoto  Saalfeld  ^;  in  Hirschau  uud  den  ihm 
yerwandten  und  yerbnndenen  Klöstern,  heisst  es,  sollten 
dieselben  Grundsätze  zur  Anwendunf?  kommen,  die 
damals,  imtei  Heiurich  lY.  und  Y.,  in  deu  freieu  Boichs- 
abteien  die  aUgemein  hemchenden  waren*.  In  andern 

»  Heinrich  V.,  Strassb.  ÜB.  T,  75,  S.  60,  stellt  die  Ministerialen 
fies  Donutüts  (Ionen  des  Bischofs  gleich.  Erzb.  Adelbert  von  Mains 
für  EUngenmünster,  Grandidier  II,  S.  223:  Ministeriales  itaque 
higiis  ecclesie  libere  principali  mann  donati  liberali  mann  sint 
conclnsi  sub  eadem  justicia,  quam  (lies:  qua)  et  ininisteriales 
Maguntini.  Derselbe  für  Breidonau.  Oiidon  I.  S.  57:  Ministerialibns 
quoque  jus  et  legem  dedimus,  quam  moliorom  ]ialM>iit  quilibet  nii- 
nisteriales  S.  Martini.  Wolf,  Eichsleld  I,  S.  G,  für  lleiligenstadt: 
Mof^i'onticnpium  jure  viverent  servientium.  Erhard  1()4,  I,  S.  128, 
Erpho  von  Minden  an  Freckenhorst:  jus  .  .  .  quäle  habent,  qui 
ad  episcopatum  pertinont,  quäle  ot  d.  mens  Fr.  .  .  .  ministri-^,  qui 
ad  preposituram  pertinont  .  .  .  jus  doderat  .  .  .  tale  jus,  legem, 
jusliciam,  qualem  episcopalos  et  qui  ad  preposituram  j)ertinent 
miuistri  habere  videntur.  Mim.  B.  XIII,  S.  1G3,  Otto  von  Bamberg 
für  Prüfening:  jure  et  liberuiitatc  Bubcnbergensium  ministerialium 
.  .  .  peri'rui  coniVrimus. 

*  Heinrich  Acta  G2,  S.  59:  ministris  ad  cellam  S.  M.  jure 
pertincntibus  .  .  .  tale  jus,  quäle  servientes  ad  abbatiam  S.  Galli 
pertinentes  Tki  sunt  habere,  concessmms  .  .  .  at  idem  miuistri 
prefatam  legem  et  jnstiGiam  pcrpctuo  jure  ioviolabilem  obtineant 

'  Lothar  m.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  401:  Qm  tarnen  ministeriales 
optimo  quo  firnantor  Fnldenses  et  Angenses  jnre  potiantnr,  [so  von 
Lotiiar  nach  der  ihm  vorgelegten  F&lschung,  einer  angebl.  üric 
Karls  d.  Gr.,  Chron.  Ottenb.  S.  612,  bestätigt]. 

*  Urk.  Papst  Honorins  II.,  Thnringia  sacra  S.  696,  (Reg.  pont. 
7187),  wo  der  Ifickenhafte  Text  so  zu  verstehen. 

»  Heinrich  IT.,  Hon.  B.  XXIX,  1,  S.  195,  fSar  Hirschan:  Uinistris 
qnoqne  et  familiae  sanctnariae  eandem  concedit  legem  et  servitatem, 
quam  eaeterae  in  regno  nostro  liberae  abbatiae  servant.  Aehnlich 
die  ürk.  Hon,  B.  X,  S.  461,  für  Utenhofen,  wo  nur  ministri  genannt 

S3« 
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FSllen  iBt  unmittelbar  das  Becbt  der  königlichen  Ifini- 

sterialen  verliehen*.  Dagegen  sind  einige  Stifter  zurück- 
geblieben ^  haben  auch  mit  Absicht  ihre  Angehörigen 
in  grösserer  Abhängigkeit  gehalten  oder  doch  nicht  zu- 
gegeben, dass  dieselben  sich  Ehren  und  Rechte  beilegten, 
wie  sie  nun  alle  den  Rossdienst  Leistenden  ohne  Bück- 
sicht  anf  Grebnrt  und  frohere  Yerpflichtongen  in  Ansprach 
nahmen.  Doch  ward  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  zu 
der  Ansstattong  eines  Klosters  meist  auch  ein  ^wisser 
Bestand  von  reisigen  Ministerialen  gerechnet".  Und  über- 
all streben  diese  nach  einer  Besserung  ihrer  Lage:  sie 
klagen  Aber  ungerechtfertigte  Anmuthungen,  die  an  sie 

werden;  auch  für  Gottlao,  Gerbert  III,  S.  49;  für  Paalinzelle,  Hesse 
S.  4. 

*  Lothar  an  S.  Michaelis  zu  Lüneburg;,  Acta  85,  S.  78:  eadem 
justitia,  qua  nostri  fruantur;  au  Wildeshausen,  Wilniaus  S.  534: 
parcm  habere  coudicioncm  et  legem  cum  nostris  et  ducis  Heinrici 
ministerialibus;  doch  ist  es  zugleich  Bestätigung  des  jus,  quod 
antiquitus  tempore  .  . .  Magui  ducis  probantur  habuisse.  Vgl.  dazu 
Montag  II,  S.  608. 

*  Ortlieb  I,  '.),  S.  78:  Hi  (die  Rossdienst  leisten  sollten)  nimirum 
hac  reverentia  dignitatis  gestiunt  honorari,  quatenus  nomen  et  jus 
habeant  bignsmodi,  quod  Uli  tenent  homines,  quos  appellamus 
cHentes  sive  ministeriales.  Yenuntamen  nullum  adhuc  tarn  cm^ 
cosniD»  tarn  elatom  nostra  possidet  aecdesia,  qni  Tel  suhtaribns 
amdB  nobiscnm  pemüttatiiT  equitare  yel  manticam  cigiiscnmque 
monachi  nostri  in  sno  jtimento  dedignetor  portare.  Nam  nec  loci 
fnndatoxoB  nec  alü  nostri  benefketores  ^nsmodl  Tolnenint  nobis 
tradere,  set  neqne  nos  afiqnando  tales  concessimns  snseipere,  per 
qaos  posset  nobis  ant  nostris  snccessoribns  aUqna  molestia  provenire. 

*  Cbion.  Gosee.  I,  27,  8. 150:  ecdesiamm,  rideüeet  istins  et 
HUdenesheimensis,  TeetigaHbns  et  apparitoribns  primns  ministeriales 
institait  YgL  Ann«  Stedorb.  8.  200:  secnndam  ritom  principnm 
dapiferis,  pinceinis,  marsealcis,  nuHtibos,  mimsterialibns  nostram 
eeclesiam  decoravit;  eine  Stelle,  die  man  nnr  nicht  als  nrinindliches 
Zeagnis  d.  J.  1000  anfuhren  darf.  Dalier  vielleicht  der  Ausdiack 
necessarii  servitores  in  der  Urk.  Heinrichs  V.,  W.  ÜB.  277,  I,  S.  860; 
Gerbert  30,  m,  S.  46. 
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gemaclit,  über  die  Behandlung,  die  sie  erfahren^;  sie  ver- 
langen eine  nähere  Festsetzung  ihrer  Yerpflichtongen  und 
der  gegenüberstehenden  Rechte. 

Dem  ent8})recheuil  ist  es  im  elften  und  zwölften  Jahr- 
hundert wiederholt  zu  Beohtsaufzeichnnngen  dieser  Art 
gekommen.  In  dem  Hofrecht  des  Bischofs  Burchard  von 
Worms  sind  die  Ministerialen  noch  nicht  von  den  andern 
Angehörigen  der  Kirehe  geschieden:  die  Fisoalen  sind 
es,  welche  Functionen  zu  versehen  haben,  die  später  zu 
einer  weiteren  Sonderung  führten^.  Eine  Aufzeichnung 
der  Rechte,  welche  die  Ministerialen  [des  Herzogs  Ton 
Baiern]  zu  Weissenburg  in  Franken  hatten,  wird  freilich 
gewiss  mit  Unrecht  auf  Konrad  IL  zurückgeführt,  gehört 
aber  jedenfalls  dem  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  an*. 

Aelter  ist  das  Bamborger  Dienstrecht*,  aus  derselben 
Zeit  euae  Urkunde,  welche  die  Verhältnisse  im  Stift  Elin- 
genmünster  regelt*,  während  die  ausführlichen  Dienst- 

*  Erhard  164,  I,  S.  128:  die  Ministerialen  von  Freckenhorst 
klagen,  quia  non  melius  fere  jus  quam  liti  et  qui  cotidie  ad  curtes 
serviunt  habueraut,  unde  et  pluriiiium  gravabantur.  Grandidier  U, 
S.  243:  servieiifes  fratruiu  Ar^'ent.  majoris  inonasterii  klagen,  jus 
suuiii  ab  aiitecessoribiis  suis  sibi  relictuiu  ex  (inoruiidain  presumptione 
rectoruiu  sibi  iioii  bene  cupienciuin  depravatum  esse  .  .  .  qui  eos 
ad  diversa  publica  servitia  non  d^bita  couipellerent,  que  sutt'erre 
nequirent.  Mon.  B.  XXXI,  1,  8.377,  klagt  der  Abt  von  Weissenburg 
über  die  calaiuitates  et  oppressiones,  quas  servientes  et  famiiia 
ecclesiae  sibi  cuiumissao  von  den  Vögten  zu  erleiden  gehabt. 

•  Vorher  S.  328  N.  1. 

•  Cod.  Udalr.  14,  S.  35.  Gegen  die  Echtheit,  au  die  ich  nie 
geglaubt,  erklftrten  sich  Stumpf  Nr.  1991,  Bresslau,  Kanzlei  S.  129, 
und  besondais  Usinger,  Offtt  Gel  Arn.  1880,  S.  129  IL 

*  Cod.  Udalr.  26,  S.  51.  Fürth  S.  609.  Die  An&eiehnung  doch 
wahzBchehdich  spftter  als  die  Schenkung,  mit  der  de  Terbnnden  ist, 
und  die  hl  die  Zeit  des  Bi8cho&  Gfinther,  1067—1064»  iUlt 

^  Gxandidier  II,  8.228. 
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rechte  yon  Ahr^  und  St.  Peter  zu  Köln'  erst  in  die  Mitte 
nnd  die  zweite  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  fallen, 

ungefähr  iu  dieselbe  Zeit  die  in  die  Form  eines  Gesetzes 
gebrachte  Niederschrift  der  Yerpfiichtnngen,  welche  die 
Angehörigen  eines  [Schwäbischen]"  Stifts  in  Beziehung 
auf  die  Heerfahrt  nach  Italien  hatten  %  [sowie  einige 
Aufzeichnungen  der  Art  fOr  kleinere  Dienstmannschaften  *] : 
Actenstücke,  deren  Bestimmungen  liier  wenigstens  zum 
Vergleich  herangezogen  werden  können. 

*  Lacomblet  IV.  S.  774,  sohr  interessant  und  bisher  wonig  benutzt. 
•    '  [Das  liocht   (l.T  Dii'iisliuannen  des  Erzb.  v.  Köln,  hera.  v. 

F.  Fr^nsdorlV,  Mitlb.  a.  d.  Stadtaicliiv  v.  Köln  2.  Heft  (1883):  danach 
der  Text  bei  Altniaiin  u.  üernbeim  Nr.  32.]  Vgl.  über  die  Zeit 
Nilzsch  S.  16,  nach  dem  es  vor  IITG  entstanden  sein  muss.  Enncn. 
Gesch.  I,  S.  435  N.,  bt  inerkt  auch,  nicht  alter  als  UGO.  Auf  die 
Zeit  Friedrichs  I.  weist  schon  der  Ausdruck  rainist^riales  imperii  c.  8 
hin.   [Damit  stimmt  auch  überein  FrensdorfF  a.  0.  S.  10  IT.] 

*  [Eines  Bairischen,  nach  der  ersten  Aufl.] 

*  IX.  II,  8.  S.  Ueber  die  Abfassung  dieser  sog.  Constitatio 
de  expeditione  Romana  gegen  die  Ansichten  von  Kitsseh  und  Ficker 
(Wien.  SB.  LXXm,  S.  178  ff.)  vgl.  Forschungen  XIV,  S.  81  ff. 
[Vielfach  anders  stellt  sich  die  Sache  dar  nach  den  neuesten 
üntersuchnngen  von  Scheffer-Boichorst,  Z.  f.  G.  d.  Obeiih.,  N.  F. 
in,  S.  173  iL  Hiemach  ist  die  Const  d.  e.  B.  eine  bewnsste  Fftlschimg, 
welche  in  Beichenau  zn  dem  Zwecke  angefertigt  wurde  die  Yerpflich- 
tnngen  der  Dienstmannschaft  im  Interesse  des  Stiftes  zn  ordnen.] 

*  [Hierher  gehört  das  kurze  aber  wichtige  Dienstrecht  der 
Reichsabtei  Erst«  in  im  Elsass,  welches  Scheffer-Boichorst,  Z.  f.  G. 
d.  Oberrh.,  N.  F.  IV,  S.  i>97  ff.,  lin-nnsiroirflM-ii  baf,  E?=  ist  in  die 
Form  einer  angeblichen  Verleihung  der  Kaiserin  Inn^^ard  v,  J.  853 
gebracht.  —  rflcichfalls  in  Gestalt  eines  gefälschten  Diploms,  angebl. 
König  Dagoberts  II.,  Pertz,  DD.  Mer.  sp.  70,  S.  186  f.,  ist  uns  ein 
Hof-  und  Dienstrecht  für  3  der  Strassburger  Kirche  gehörige  Fronhöfe 
im  Elsass  überliefert,  in  welchem  die  Dienstiiiamien  als  liberales 
bezeichnet  werden.  Diese  Urkunde  scheint  l-ereits  dtMn  Verf.  der 
ersten  Capitel  des  Cliron.  Ebersheim,  vorgelegen  zu  liabeu,  dessen 
Nachricht<ni  mit  dtT  Trlvunde  zu  vcrgleirlion  sind.  S.  oben  S.  20() 
N.  und  die  unt»  n  iiiitgetheilte  Sage  von  der  Eutstehung  der  Miui- 
sterialität  aus  derselben  Quelle.] 
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Anderes  wichtiges  Material  fOr  die  Erkenntnis  der 

in  Betracht  kommenden  Verliältuisso  liefern  die  zahlreich 
erhaltenen  Urkunden  besonders  über  den  Eintritt  in  die 
Classe  der  Ministerialen. 

Ursprünglich  hing  es  offenbar  zunächst  von  dem 
Herrn  ab^  wen  you  den  abhängigen  Leuten  er  zu  dem 
Dienst,  Hof-  oder  Heerdienst,  heranziehen  wollte,  der 
die  bessere  Stellung,  das  höhere  Keeht,  einen  bestimmten 
Besitz  gewährte^;  nur  dass,  wie  bemerkt,  den  Gensaalen 
gegenfiber  dies  Recht  mitunter  beschränkt,  an  ihre  Zu- 
stimmung gebunden  war.  Handelte  es  sich  um  Unfreie, 
80  fand  dabei  wohl  eine  Freilassung  statt'  oder  der  Ueber- 
gang  in  das  bessere  BienstForhältnis  galt  selbst  als  Auf- 
hebung der  Knechtschaft*.  Es  kommt  auch  vor,  dass 
einzelne  sich  yon  niederem  Dienst»  lösten  und  so  die 
Aufnahme  in  die  Classe  der  Ministerialen  erlangten*. 
Seit  Gensualen  und  Ministerialen  sich  bestimmter  schieden, 
d.  h.  gegen  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts*,  wurden 

>  Heiiiricli  IV.  für  Weissenburg,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  378: 
nachdem  das  Recht  der  servitüites  festgesetzt,  illud  idem  jus  illiun 
hoininem  rctincre  debere  quemcumque  de  famihae  ejusdein  loci 
abbaö  in  bencficium  servientis  Teilet  promovere. 

*  TracU  Werth.  Illb,  S.  21:  litiea  prias  semtate  soluto  et 
legitimo  serrieDtiom  jure  sublimato.  Hist  BnuiT.-  I,  2,  S.  158: 
Homm  snffoltas  obsequiis,  armatus  praesidüs,  nee  minuB  eonun, 
quos  ex  snis  libertos  fecerat,  firetas  seiritüs  etc.  Unter  milites  et 
liberti  in  der  Fond.  8.  Georgü,  SS.  XY,  2, 1012,  sind  wohl  YasaQen 
und  Ministerialen  sn  verstehen.  Einen  Ubertos  miles  nennt  Uric 
von  1049,  Möser  21,  8.  86.  87. 

*  So  scheint  es  in  den  FAUen  K.  2  zn  sein. 

*  Trad.  Ghiems.  17,  S.  287:  dno  fratres  ab  instant!  servitio, 
quod  Ghiemess.  ecclesie  in  Hallensis  sartaginis  debebant  officio,  se 
subtrahentes  et  ad  miliciain  ronferentes,  geben  ein  •  halbe  Hufe,  et 
sie  sublato  jure  cotfeidioni  famulatus,  legibus  iiiic  servire  honestioribne 
conscripti  sunt. 

»  Mon.  B.XXXyXl,  S.  22  (v.J.  1036,  wenn  echt):  atlanentes 
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Freilassungen  oder  Uebertragnngen  an  geistliche  Stifter« 
gleicli  zum  Recht  der  Ministerialen  ühlich^,  nnd  haben 

zahlreich  stattgefunden.  Und  «lein  zur  Seite  stehen  die 
Ergebungen,  bei  denen  das  beste  Recht  unter  den  An- 
gehörigen des  Stifts  oder  ansdrflcklich  das  der  Dienst- 
manueu  Yorbehalten  ward'.    Auch  in  dieser  Form  ist 

Proprietät!  nostre  ministerialinm  jure  .  .  .  illi  qnoqne  .  .  .  qni  2 
phundos  quolibet  anno  persolvant.  —  Item  litonum  etc.  Ebend. 
S.  40:  ut  ministeriales  sint  in  ordine  niinisterialium  et  censuales 
habeaiitur  sab  regnla  legalis  census.  Guden  I,  S.  151:  tradidit 
homines  suos,  quosdam  ad  rainisteriuin,  qiiosdani  ad  ceiisum.  Jo- 
annis  II,  S,  740:  cum  familia,  sive  in  sementibus  sive  in  censiialibus, 
singulis  leges  suas  servautihus.  Wcnck  III,  S.  63:  optincat  jus 
ejusdciji  ecclcsic  sorvientium,  ceteri  duo  de  capite  suo  solvant 
singiili  2  den.  supor  altaro.  Trad.  Gotw.  198,  S.  49:  quedani  pro 
ceusu  5  denarioruni,  (luetiain  niinisterialium  jure;  vgl.  339,  S.  89. 

*  Mon.  B.  XXX7II,  S.  5G:  homines  nostre  proprietati  atti- 
nentes  .  .  .  quos  .  .  .  ilos  nianumittentes  ecclesie  nostre  volunms  et 
statuimus  ministeriales  et  onmi  serviciorum  angeria  liberos  et  im- 
munes; vgl.  S.  33,  wo  es  vielleicht  aervientes  des  Schenkers  sind. 
Andere  Fälle  Mon.  B.  XXXIU,  1,  S.  7;  Trad.  S.  Emmer.  131, 
8*  59  (nt  deinceps  apud  snpradictam  TiHain  in  cnrte  ministraret 
dcnt  cetari  IM  famnlantes);  132;  153;  Snper.  monast  84^  8.  197; 
90,  S.  199;  PataT.  95,  8.  76  @nfra  cortem  raam  dcnt  caeteii  snae 
ecdedae  ministii  cuilibet  officio  deputati  serviaat  devote);  97,  S.  78; 
118,  8. 89;  121,  8. 91;  Aug.  57,  8.  99.  [Trad.  Brix.  843  (t.  1086—90): 
semnn  . . .  supra  altare  88. ...  ad  legitim!  ecdesiastici  ministerialis 
condicionem . . .  delegarit;  874:  ad  servitiiim  legidmi  ministri;  418: 
ad  legitimoram  ministrorum  jus  ezquendam.  VgL  auch  8. 351 N.  1.] 

'  Trad.  Fris.  1257.  1268;  Hnndt,  OBayer.  ArcMr  XXXIT,  122, 
8. 294  (oben  8. 828  N.),  Bayr.  ürkk.  16,  8. 81;  Trad.  Ifichaelb.  47, 
8. 693  (wo  zu  lesen:  tradidit  ad  nunistroB);  Werth,  mb,  8. 14;  Erhard 
192,  I,  8.  150  (wohl  auch  176,  S.  136);  Möser  44,  8. 6&  TSTiM 
deutlich  ist  der  Fall  Erhard  181,  I,  8. 140:  Freie  dedenmt  se  in 
propiiam  cum  juramento  s.  Paulo  suaoque  familiae  regnlari  ad 
eandem  josticiam  obtinendam,  quam  habeut  perünentes  ad  preposl- 
tnram,  ea  Tidelicet  condicione,  ut  .  .  .  prcdium  . . .  prcstaretur  ipsis 
.  .  .  ipsum  prcdium  eommisit  .  .  .  jure  claustrali,  et  .  .  .  studiose 
persolvant  debitum  cum  eora  ofQciale.  Dasselbe  gilt  von  dem  Falle 
Wilmans  30,  S.  30,  wo  dio  Ergobuuü:  ohne  Zins  und  ohne  bestiinmte- 
Bediügung  erfolgt,  aber  wohl  nicht  zum  Eigenbehöiigeu. 


Digitized  by  Google 


nicht  selten  der  Scliiitz  der  Kirchen  nachgesucht,  zumal 

mit  dem  Eintritt  in  den  Dienst  und  Schutz  regelmässig 
auch  weitere  Yortheile,  vor  allem  £mpfang  von  Land, 
Terbnnden  waren  ^ 

Hatte  ursprünglich  das  Verhältnis  einen  persönlichen 
Charakter  und  stand  es  selbst  wohl  in  dem  Willen  des 
'Herrn,  einzeln  anch  in  dem  des  Untergebenen,  ob  das- 
selbe fortdauern,  oder  unter  Aufgeben  des  Dienstes  dieser 
in  die  frühere  Stellung  zurücktreten  sollte',  so  ist  es 
später  ein  dauerndes,  erbliches  geworden,  das  nicht  ein- 
seitig aufgehoben  oder  geändert  werden  konnte'. 

Viel  ist  darüber  gestritten  worden,  welcher  Art  die 
Stellung  der  Ministerialen  war,  ob  sie  zu  den  Freien 
oder  Unfreien  görechiiet  werden  müssen^.  £ine  einfache 

«  Vgl.  Gerhoh,  De  acdif.  Uci  c.  12,  Pez  II,  2,  S.  286:  lilde  fac- 
tum est,  ut,  quando  conTertebantor  principes  magni,  ministeri&les 
eomm  funuli  mallent  ecclesiae  toitionibus  mancipiare  quam  onmi- 
modo  Ubertati  donari.  Eltone  coepit  eededa  nnnistezialfls  habere, 
qoos  ipsa  taeretnr,  noa  a  qmbns  ipsa  defenderetnr,  ut  qnidain  reniin 
gestarom  unperiti  sonmiant,  qni  iUoB  ecclesiae  ad  boe  datos  putant, 
nt  eos  episcopi  de  paupemm  facnltatibas  pascant  et  qaaiito  plnres 
ex  eis  potemnt  semper  secum  teneant  [Za  dem  Anfang  dieser  Stelle 
TgL  die  Uric.     1186,  oben  8. 888,  H.  2.] 

*  S.  vorher  8«  882  N.  1;  Tgl.  8.  828  N.  1. 

*  Mon.  B.  XXXVn,  8. 22:  die  Namen  der  za  einem  6nt  gehörigen 
Mmisteilalen  werden  Teraeicbnet,  ne  illonun  poateritas  a  sno  jure 
alienari  possü  Tg^  tbmd.  8.  Stephani  47,  8. 75:  Ego  L.  Batispo- 
nensia  ecclesiae  ministerialinm  orta  natalibns. 

*  Hierher  gehOren  die  filteren  Schriften:  J.  G.  de  Plünnies,  De 
ministerialibna,  Jenae  (ed.  8. 1740),  für  Unfreiheit;  A.  F.  Glafey,  De 
Tera  qnondam  ministerialium  indole,  Franc,  et  Lips.  1724,  für  Freiheit; 
und  dagegen:  Estor,  Gomm.  de  ministerialibus,  Argent.  1727,  wo 
S.  82  ff.  über  die  Meinungen  anderer  referiert  wird;  mehr  vermittelnd, 
duch  f^pgen  Estor,  Struben,  Obss.  juris  et  historiao  Germ.  (ed.  2.  1701), 
S.  51 IF.)  und  gegen  Semmler,  Comm.  de  ministerialibus  (1751),  Neben- 
stunden (1755)  IV,  S.  355  ff,  und  Montag  IE  S.  'J!)9  ff,  aus  neuerer 
Zeit  das  umfassende  Werk  von  Fürth,  und  Scheie,  Z.  d.  h.  Y.  1 
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Autwort  auf  die  Frage  ist  aber  in  der  That  nicht  möglich, 
oder  richtiger,  die  Frage  darf  überhaupt  so  nicht  gestellt 
werdend  In  der  Ministerialität  sind  wie  in  den  neuen 
•  Standesbildiingen  überhaupt  yerschiedene  Elemente  ver- 
bunden; und  nicht  sogleich  sind  die  vorhandenen  tJn- 
gleichheiten  aufgehoben,  olmo  dass  man  darum  doch 
mehrere  in  ihrem  Recht  bestimmt  gesonderte  Glassen 
unterscheiden  könnte':  die  Gemeinschaft  der  Lebensver- 
hältnisse hat  auch  im  Lauf  der  Zeit  nur  eine  immer 
grössere  Gleichheit  des  Bechts  zur  Folge  gehabt  Dabei 
liegen  die  Principien  persönlicher  Freiheit  und  Dienst- 

Niede».,  1855,  osd  in  «inet  besonderen  Schxift^  üeber  die  Freiheit 
oder  Unfreiheit  der  lünisterialen  des  Mittelalters,  1868.  [Femer 
Zallinger,  Die  Schdffenbaifreien  8.  2G9,  und  die  meisten  neueren 
Beehtsbistoriker.] 

^  Schon  Estor  sagt,  8. 807:  Nibü  ergo  restat,  qnam  ut  finctuaiis 
genas  hominnm  stataas  mtmsteriales,  senros  inter  et  nobfles  medimiL 
Vgl.  Scheidt,  Adel  S.  857  ff.,  der  nnr  das  YerbUtnis  in  sehr  als  ein 
persönliches,  Torfthergebendes  aaseben  ivül;  Göhrom,  Ebenbürtigkeit 
I,  S.  178.  Aach  Scheie  kommt,  Z.  8. 26,  sn  dem  Resultat,  der  Stand 
der  Ministerialen  sei  ein  besonderer,  sie  bildeten  eine  Mittelstufe 
«irischoii  I>eien  und  Laien,  bleibt  aber  dieser  Auffassung  nicht  gani 
trou.  Auf  die  Vorschiodenheit  der  Zeit  ist  mehr,  als  hier  und  bei 
Fürth  geschehen,  Rücksicht  zu  nehmen.  [Von  einem  anderen  Stand- 
punkte aus  sagt  Schröder,  RG.  S.  421,  N.  10  a,  dass  auf  den  Streit, 
ob  die  Ministerialen  Freie  oder  Unfreie  gewesen  seien,  in  einem  emst- 
haften Buche  nicht  weiter  einzugehen  sei.  Das  scheint  zu  viel  gesagt, 
obgleich  für  die  spätere  Zeit  die  Ansicht  Schröders  und  anderer 
neuerer  Rechtshistoriker,  dass  die  Ministerialen  reclitlich  für  Unfreie 
galten,  richti«^'  ist.  Es  würde  nur  der  Zeitpunkt  zu  iixicreii  sein,  wo 
diese  Aufiassunir  diireli(lring1.  Irrig  ist  jedenfalls,  wenn  S(]ir()dor 
sclion  für  die  fränkische  Periode  annimmt,  diiss  'das  AYort  minister 
oder  ministerialis  die  liolioren  Klassen  der  unfreien  Leute  ])ezt'iclinet', 
da  doch  die  sog.  Ca])itnla  lieiiiedii  für  Cur  (c.  800)  c.  3  ausdrückhcli 
zwischen  freien  und  unfreien  Ministerialen  unterscheiden,  MG.  LL. 
V,  S.  442], 

Darauf  kommt  Scheie,  Z.  S.  33,  und  in  der  angeführten  Schrift; 
was  er  beibringt  ist  aber  in  der  That  nicht  beweisend,  beruht  lom 
Theil  nnr  auf  nicht  hinlSoglich  scharfer  Auffassung  der  YerhSltnisse. 
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bcurkeit  nebon  oinaiuler,  kämpfen  mit  eiuander:  bald  wird 
das  eine,  bald  das  andere  mehr  herrorgehoben^,  ohne 
dass  eins  yollständig  mid  allein  die  Herrschaft  gewonnen 
bätte. 

Die  Ministerialen  sind  eben  sa  Dienst  verpflichtet, 

sie  treten  in  emo  Dionstbarkeit  oin'^:  sie  haben  einen 
Herrn,  dem  sie  den  Dienst  schuldig  sind,  dem  sie  an- 
gehören'; sie  heissen  seine  Diener,  selbst  mitunter  seine 

Knechte  *,  werden  zu  seiner  'familia'  gerechnet  ^.  Aller- 

>  Die  Freihdt  in  den  Denkmileni  Foldas,  die  AUiangigkeit 
besonders  in  Sachsen. 

'  Die  Ergebung  erfolgt,  Trad.  Ebersb.  194, 8. 88:  ad  ndnisteiiale 
serritiam;  Wenck  II,  8.  68;  (in)  servitntem  snprad.  patroni  manei- 
poret,  ea  Tidelicet  lege,  nt  ipsa  ministeriale  lege  potiretor;  III,  8. 50 : 
bis  legibus  servitutis,  quA  meliores  servientes  .  . .  uti  decemnntnr; 
Erhard  192,  1,  8. 150:  temporalem  camis  snae  übertatem  ad  eeele- 
siasticae  servitutis  redigentes  proprietatem,  Path.  coenobü  jure  mi- 
nisterialium  dedenuüi 

*  Kindlinger,  Hünst  Beitr.  U,  S.  91:  se  ipsnm  s.  Lindgero  m 
proprietatem  contnHt  et  in  jus  ministrorum  nostrorum  receptus. 
Höser  44,  S.  68:  sc  ...  in  proprietatem  dedit  oo  pacto,  ut  ipse  de 
rdiquo  jure  servientium  ecclcsiae  viveret.    Vgl.  Fürth  S.  100. 

*  S.  oben  S.  833  N.  2.  Mit  Unrecht  bestreitet  es  Scheidt  S.  165 
N.,  gegen  den  Eichhorn  §.  344  N.  bb  eine  Stelle  anführt,  die  es  nicht 
enthält   Die  Worte  Hrots.  G.  OdA.  v.  175,  S.  323: 

Devoyit  re{j:is  frafri  jus  vcrnulitatis. 

Pars  p]vurliardo  comiti  Studium  famulaiidi, 
bezieht  Leibniz,  Ann.  II,  S.  459.  4G9,  auf  Ministerialität.  Doch  kann 
auch  nur  Vassallität  gemeint  sein. 

*  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  401:  aliquos  de  familia  ejusdom  niona- 
storii  sive  ministorialos  sivc  servos.  Cliron.  Lauresh.  S.  434:  omnis 
familia  S.  Nazaiü,  vidolicet  ministerialis  et  huobarii  omnes.  Joannis 
IT,  S.  740:  cum  laniilia,  sive  in  senicntibus  sive  iu  censualibus.  Guden 
1,  S.  395:  ministorialos  cum  universa  familia  humiKori.  Herrgott  II, 
S.  108 :  ministeriales  und  minor  familia  sich  gegenübergestellt.  Vgl. 
Zahn  95,  S.  94;  Hagemans,  Hist  de  Chimay  8. 648;  öfter  steht  mües 
de  ftmOia:  Trad.  8.  Petri  KS.  8.  m  16a  166;  8ehems  H,  8. 843. 
YgL  Axm.  Sazo  1040,  8.  684:  cnm  electissimis  ex  familia  8.  Boni- 
facii,  lieht  in  den  Krieg;  Chron.  8.  Hnb.  98,  8. 625,  wonach  ein 
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dings  wird  diese  dann  als  eine  freie,  freiere  nnterschieden, 
der  Dienst  selbst  als  ein  freier  bezeichnet^.    Aber  er 

ist  eine  privatrechtliche  Yerptiichtuug,  trägt  keinen  öffent- 
lichen Charakter  an  sich,  wird  auch  von  dem  Yerhaltnis 
der  Yassallitftt  unterschieden,  das  wohl  verwandt  erscheint, 
aber  nicht  so  die  ganze  Persönlichkeit  ergreift  und  bin- 
det, wie  es  hier  der  Fall  ist,  dem  jedenfalls  die  Ministe- 
rialität  nur  in  ihrer  letzten  und  günstigsten  Entwickelung 
mitunter  gleichgestellt  ii^ird*.  Es  tritt  die  Bedeutung  der 
Abhängigkeit  oder  Unterordnung  zurück,  wenn  als  der 
Herr  nicht  eine  Person,  der  König,  ein  Bischof  oder  ein 
anderer  Weltlicher,  gedacht  wird,  sondern  eine  Kirche', 
ein  Bisthum,  später  das  Beich^  vielleicht  ein  welt- 
liches Fürstenthum*;  aber  es  hebt  den  ursprünglichen 
Charakter  der  Verbindung  nicht  auf.  In  vielen  Fällen 
waren  auch  die  Ministerialen  an  einzelne  Güter  geknüpft, 

casteUaniis  zur  familia  episeopalis  gehSiL  Andezavo  trennt  man 
sie;  8.  8.206  N.  1. 

^  Trad.  8.  Emmer.  180,  Pes  8. 141:  nt  absqae  censu  anniio 
eiiilibet  officio  aib  abbate  monasterii  destinatas  insmiat  et  de  cetero 
libere  -niaL  Mon.  B.  XHI,  8. 161:  jine  et  liberalitate  Beb.  nuni- 
steriaünm.  Ygl.  Tnd»  Welt.  8. 819:  taU  lege  et  jnre,  qnali  utantnr 
qni  m  ejusdem  eeclesiae  familia  hberioris  condicionis  esse  jndicantur, 
nnd  die  8te]leii,  wo  die  libera,  liberior  familia  genamit  wird,  S.  239 
N.  2;  zu  der  gehören  aber  auch  schon  die  Censnalen.  Ueber  den 
*£reien  Dienst'  nachher. 

*  So  nach  der  Const  de  exp.  Hom.  nur  em  Theil,  die  Camnli, 
qni  per  hominium  dominis  suis  adhaeserint. 

^  Oder  wohl  der  Schutzlieilige  der  Kirche,  wie  es  heisst  Lacom> 
biet  157,  T,  S.  97 :  lil)ortatem  suam  Deo  sanctoque  martyri  Ad.  cum 
bona  voluntate  oKulit  et  legem  legitimorum  servientium  . . .  sponte 
8ua  subivit.   Vgl.  S.  ^47  N  3. 

*  Doch  kommt  dies  in  der  hier  behaiKli  lten  Periode  kaum  vor; 
eine  Urk.  von  1071,  MeiUer,  lieg.  11,  S.  9,  wo  die  miuisteiiales  marchie 
den  m.  ecclesie  gegenübergestellt  werden,  ist  auch  aus  andern 
Gründen  nicht  ohne  Bedenken. 
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mit  ihnen  verbauden,  wie  eine  Art  Zubehör  derselben 
betraohtet^.  Und  so  stehen  sie,  gerade  da  ihr  Recht  sich 

bestimmter  ausgebildet  hatte,  ganz  allgemeiu,  in  allen 
Theileu  des  Reichs,  in  hunderten  von  Urkunden,  in  einem 
bestimmten  Gegensatz  zu  denen,  welche  rechtlich  als 
Freie,  auch  wohl  als  Ad  liehe,  oder  wegen  ihrer  Stellung 
im  LehnsTerband  als  Yassallen  bezeichnet  werden*.  Das 
hindert  aber  wieder  nicht,  dass  ihre  Stellung  eine  an- 
gesehene, ehrenvolle  ist:  sie  gehören,  wie  schon  bemerkt, 
zu  den  Reisigen  oder  Rittern  und  erhalten  die  Bezeich- 
nungen, welche  diesen  gegeben  werden*.  Die  ritterliche 
Rüstung  und  Tracht  unterschied  sie  von  den  gewöhn- 
lichen Landbauem^  hob  sie  auch  über  die  Oensualen. 

*  S.  die  Stellen  oben  8. 880  t  und  anderes  naehber.  Dasa  auch 
Trad.  BHd.  41,  8. 15. 

*  8.  darftber  die  Anmerkoiig.  Den  Gegengats  drücken  sehr  be- 
stunmt  Walter,  Y.  Kaioli  c.  14,  S.  646,  GaLbert  c.  7,  8. 12  t  und 
8uger,  Y.  Lndovlci,  c.  S9,  S.  III  aus:  Hier  heisst  es:  Qui  cum  .  .  . 
potentes  quosdam,  genere  hnmiles,  opibus  elatos,  dominio  ejas  lineam 
eonsangiiiintatis  absentare  supcrbe  innitentes  —  erant  enun  de  fece 
condicionis  scrviUs  —  judicio  curie  convenienter  satis  repeteret  etc. 

'  Dahin  gehört  die  Bezeichnung  nobilis,  die  besonders  häufig 
in  Fuldaer  Urkunden  gebraucht  wird;  s.  die  Anmerkung.  Andere 
Ausdrücke  sind:  ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  S.  174:  viris  illustribus, 
tam  ingenuis  quam  ministerialibus:  Trad.  S.  Emmer.  135,  S.  61: 
ministeriales  ecclesiae  strenuissimi ;  Ha^^einans,  Hist.  de  Chimay  S.548: 
nach  Nennung  mehrerer  de  familia  noch:  cum  aliis  quibuslibet  viris 
egregiis  et  honcstis;  Scheie  S.  24:  ein  Ministeriale  steht  unter  den 
honestis  et  boni  testimonii  viris.  Vgl.  Trad.  Aug.  53,  S.  99:  jus  et 
legem  ministerialis  dignitatis;  Trad.  S.  Stephani  55,  S.  78:  Ne  igitur 
hujus  ita  coniprobatae  coiiditionis  lioiiestas  aliquam  deinceps  igno- 
miniae  notam  patiatur,  nos  ipsoriini  lionori  providentes  etc. 

*  Udalscalk  c.  12,  S.  437:  tributarius  .  .  .  optiinis  induitur  ve- 
stibus  und  gicbt  sieh  für  einen  ininisterialcm  militem  aus.  Der  per- 
sonatus  serviens  wird  mit  dem  libt  r  dem  plebcjus  et  minoris  testi- 
monii rusticus  gegenüber  gestellt,  Elsass.  Landfr.  c.  6,  ürkk.  8.38; 
miuisteriales  und  rustici  werden  unterschieden  Mon.  B.  XXXIII,  1, 8. 7. 
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Können  diese  nicht  su  den  Unfreien  gerechnet  werden, 

80  ist  das  ebenso  wenig  bei  den  Ministerialen  der  Fall; 
nur  einzeln  sind  sie  aus  jenen  hervorgegangen,  und  dann 
empfingen  sie  wohl  gleich  mit  dem  Eintritt  in  den  Dienst 
eine  Lösun*];  aus  der  Knechtschaft*.  Der  Ceiisuale, 
welcher  Ministeriale  ward,  war  regelmässig  schon  per- 
sönlicher Freiheit  theilhaftig;  der  Freigeborene,  der  sich 
in  das  Verhältni«  begab,  mochte  sein  Geburtsrecht  aus- 
drücklich vorbehalten'.  Ton  einer  Freilassang  von  Mini- 
sterialen ist  dagegen  in  dieser  Zeit  nur  ganz  vereinzelt 
die  Kede'':  vielleicht  dass  es  Fälle  waren,  wo  eben  ein 

>  S.  vorher  S.  343. 

*  ME.  ÜB.  483,  I,  S.  539:  qiii  ministeriales  sunt  et  jus  mini- 
sterialium  a  predecessoribus  suis  iute^^ritate  gencris  et  conditionis 
obtinuenmt.  Vgl.  Trad.  S.  Stepliani  37,  S.  71,  wo  der  Bruder  eines 
Ministcrialcu  als  libcrae  conditionis  vir  bezeichnet  wird.  [In  der 
ersten  Stelle  wird  man  kaum  mit  W.  einen  Vorbehalt  der  Freiheit 
erblicken  dürfen.  Die  integritas  gcneris  et  conditionis  bezieht  sich 
wohl  auf  die  Wahrung  des  ministerialischen  Standes.] 

*  Das  einzige  gani  sichere  Beispiel,  das  ich  kenne,  (auch  Ester 
S.  900  hst  kein  anderes),  ist  die  En&hlnng  in  der  sp&teren  H.  Weif, 
e.  5,  S.  469:  EÜcho  .  .  .  sine  legitima  matrimonli  copulatione  de 
hac  Tita  decessit .  .  .  gennit  tarnen  ez  qnadam  de  nunisterialibns 
snis  filiam,  qnam  frater  ejus  B.  Ebertate  donatam  pro  amore  fralxis 
enidam  nobili .  .  .  copnlavH.  Ausserdem  kann  man  anführen  Lambert 
1075,  8.  240:  quidam  ez  ministiis  ejus . . .  se  in  libertatem  assemit; 
Brono  c.  37,  S.  842:  Etiam  famulos  (im  Gegensatz  zu  denen  müitaris 
ordinis)  ad  se  Tocatos  non  dedignatur  orare,  nt  vel  interficiendo  vel 
deserendo  dominos  mererentor  libertate  donari  vel  etiam  domini 
dominorum  suonun  fieii;  Cas.  Petersh.  III,  3,  S.  649:  die  Söhne 
eines  Grafen  von  einer  Concubine,  der  ancilla  des  Grafen  von  Dillin- 
gen sind  ^in  jus^  desselben  gefallen;  facti  sunt  tarnen  in  omni  re 
militari  acenimi;  einer  verlangt  von  Heinrich  IV.  das  Privilegium 
libertatis  für  sich  nnd  seine  Nachkommen;  Albert.  Stad.  1112  S.  321, 
von  Friedrich,  der  die  Grafschaft  Stade  verwaltete,  dessen  Bruder 
mancipiiim  heisst,  cepit  aspirare  ad  libertatem,  utpote  qui  niultuni 
erat  locupletatus.  gelit  aber  nicht  auf  Freilassung,  sondern  den 
Beweis  der  Freiheit  aus.  In  allen  diesen  Fällen  kann  an  wirkliche 
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Unfreier  in  das  Verhältnis  aufgenommen  war,  so  dass  es 

sich  nicht  um  Aufhebung  der  Ministcrialität,  sondern  der 
noch  fortdauernden  ständischen  Uu&eiheit  handelte.  Je- 
denfalls schloss  die  Ministerialität  nicht  von  dem  geist- 
lichen Staude  aus,  wie  es  die  Unfreiheit  that*. 

Es  gehört  zum  Wesen  der  Ministerialität,  dass  kein 
Kopfzins  entrichtet  ward'.  Aber  das  haben  die  Dienst- 
maunen  mit  den  Hausdienern  oder  täcrliohcn  Dienern 
gemein,  Yon  denen  sie  sich  erst  allmählich  bestinmiter 
gesondert  haben:  und  so  konnte  es  in  älterer  Zeit  vor- 
kommen, dass  auch  der  freiere,  höhere  Dienst  gegen 
Zins  vertauscht,  der  Ministeriale  zum  Oensualen  gemacht 
ward*.  Zins  von  Land  war  an  sich  nicht  ausgeschlossen*. 

Unfreiheit  gedacht  worden.  Was  Fürth  S.  90  ff.  46Ü  ff',  ausserdem 
anfulirt,  gehört  späterer  Zeit  an. 

*  Otto  III.,  Orr.  Guelf.  IV,  S.  283,  schenkt  quendam  nostrum 
famuluni,  der  Propst  von  Weilbnrg  war,  einen  andeni,  der  Propst 
von  Boppard.  Vgl.  Trad.  S.  Peti'i  N.S.  S.  148:  Quidam  clcricus  de 
fainilia  ducis:  "Weihenst.  S.  410.  Das  Haupt  der  Familie  'servilis 
conditionis',  von  der  S.  319  N.  2  die  Rede,  war  Propst  von  Brügge. 
Vgl.  Fürth  S.  463.  [Ungedr.  Urk.  (Mon.  Germ.)  v.  1126:  ein  Edler 
schenkt  clericom  suum  A.  an  den  Altar  des  Domes  m  Augsburg^ 
ea  TideUcet  eonditione  et  eo  pacto,  ot  eo  iure  et  ea  lege  qua  ceteri 
8.  Hariae  ministeziales  ntatnr.] 

*  Lacomblet  157,  I,  S.  97:  legem  legitimonnn,  seiyientinm  qvi 
neque  censnm  capitis  solvnnt  etc.  Trad^  S.  Petri  SaL  828^  8.811: 
mehrere  haben  Zins  und  Dienst  unterlassen,  eo  qnod  contenderent 
se  esse  de  niinisterialibus  ejnsdem  monasteiii .  .  .  Gumque  ratione 
inierhabita  jus  ministerialium  non  possent  obtinere,  zu  Zins  Ton 
5Denarien  verpfliebtet  Strassb.  VB.  I,  88,  8.68:  sine  omni  eensu 
Tel  alterius  juris  exactione  sicut  ministeriales  fideles  aecdesiae 
senriant.  Lacomblet  192,  I,  8. 124,  wird  nur  der  Ausdruck  servi- 
entes  auf  Censualen  angewandt;  wie  auch  222, 1,  S.  144,  wo  servientes, 
quos  in  illis  habuit  partibus  sub  censu  2  dcnariorum,  das  Kecht 
erhalten,  quam  illi,  qui  inter  nostros  legem  habent  optimam.  Vgl. 
8. 828  N.  2,  auch  Fürth  8. 102. 

"  Dahin  kann  man  neUeicht  schon  rechnen  Lacomblet  159,  I, 
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Dem  Todfall  sind  die  Miiiistoriah'n  nur  in  einzeliion 
Fftllen  unterworfen  gewesen^.  Mitunter  ist  es  das  Heer- 
gewftte,  Pferd  und  Rüstung,  das  gegeben  werden  muss*, 
dies  vielleicht,  weil  der  Herr  den  Dienstmann  damit  aus- 
gestattet hat;  die  Abgabe  ist  aber  später  wohl  auf  das 
Ghit,  welches  dieser  hatte,  gelegt',  und  auch  hier  nicht 

S.  96,  wo  efientes  so  Censmlen  gemacht  werden,  diese  aber  yin 
proprii  jorifl  heissen.  Vgl.  Trad.  Ebersb.  214,  8. 42,  wo  eine  IGni- 
steilalin  Land  aehenkt,  'qnatenna  filii  ejus  tum  pro  traditione  Ipdns 
praedü  tum,  qnl*  de  mmisteriali  matre  ftierant  genitl,  ad  hoc  ad- 
nütterentor,  nt  qnOibet  annnatim  16  den.  perBohreret  et  ab  omni 
serfltio  deinceps  liberi  id  jns  apnd  posteros  abbatee  infiolabiUter 
habere  deberent  Trad.  S.  Emmer.  140,  S.  86:  neptem  snam  inren- 
tam  nuniateriali  iure  remisit  ea  conditione,  ut  ad  pablicam  cameram 
tarn  ipsa  qnam  tota  posteritas  Ulins  censum  snnm,  mulier  videlieet 
12  den.,  vir  30  persolverent  et  ab  alia  servitütc  liberi  remanerent; 
wo  das  Rechtsverhältnis  nicht  gani  deutlich  ist.  l'rad.  S.  Emmer. 
86^  Pez  S.  100:  geschenkte  mancipia  sollen  eine  Zeit  lang  sine  censu 
dienen  ut  ceteri  officiales,  später  6  Den.  zahlen»  Hier  wird  inuner 
noch  an  niedere  Dienstverhältnisse  zu  denken  sem.  YgL  aber  Leges 
Burchardi  c.  29  und  Trad.  Fat  96,  S.  76. 

*  (Zu  S.351)  S.  nachher. 

*  Ob  Guden  I,  S.  92,  der  Todfall  sich  auch  auf  die  Ministerialen 
bezieht,  erscheint  zweifelhaft.  Eiue  spätere  Steile  Estor  S.  270; 
vgl.  Scheidt  S.  171.  Was  Bodmann  8.  95  u.  302  anführt^  bezieht 
sich  auf  das  Beneficium. 

*  Ortlieb  c.  9,  S.  78:  Postquain  aliquis  eorum  filios  hal)ens  vel 
non  habens  defunctus  fuerit,  equus  ejus  et  caetera,  quae  a  suis 
similibus  accipi  solent,  in  usum  monastorii  rcdij^itur.  Seiberts  I, 
S.  43;  Ministeriales  mei  (des  Grafen  von  Patberg),  qui  modo  sunt 
ministcriales  nionasterii,  .  .  .  optinium  equum,  i^ueui  quis  habeat, 
et  arma  ibidem  offerat. 

*  Ussermann,  Wirceb.  S.  119:  Da  ein  Ministeriale  starb  und 
emen  unmündigen  Sohn  hinterliess,  einer  der  das  Gut  vom  Bischof, 
principaliter  an  Benifieinm  hatte  jnsticiam  illam,  quam  vnlgo  hergvede 
Tocant,  a  pnero  exigebat,  erhielt  17 Vt  Mark,  ut  paer  ex  hac  jnaticia, 
qnae  didtnr  hergrede,  omnino  liber  remaneret;  nachher  verlangt  ein 
anderer  nochmals  dieselbe  Abgabe  nnd  erh&lt  5  Pftmd.  Eremer, 
Akad.  Beitr.  II,  8. 206  (falsche  ürk.  Annes):  heredes  eomm,  si  tales 
foerint,  qnod  patribns  snis  defonctis  de  jnre  debeant  et  possint  m 
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immer  gefordert,  nach  dem  Bamberger  Dienstrecht  nur, 
wenn  in  Ermangelung  eines  Sohnes  ein  Seitonverwandter 
in  das  Erbe  eintrat,  der  dann  anoh  nur  eins  Ton  beiden 
nach  seiner  Wahl  zu  leisten  hat\  Nach  dem  Ahrer 
Dienstreoht  sollte  allgemein,  was  zur  Ausstattung  der 
Ministerialen  für  den  Dienst  gegeben  war,  zurfickerstattot 
werden^.  Anderswo  hat  man  die  Leistung  durch  Geld 
ablösen  lassen. 

Yon  Heirathsgeld  findet  sich  bei  Verbmdungen  ha 
Kreise  der  Herrschafts-  oder  Hausgenossen  keine  Spur". 

nostr»  ministerialitate  succedere,  sabsuum  (subsellium?  [jus  suum?]), 
qaod  vulgariter  didtnr  hergewerde,  de  mann  Bostn  et  saccessorom 
nostromm  relerabunt,  datis  nobiB  60  aol.  Ahrer  "DR,  8. 774:  Si 
qnis  miiüsteriaUimi  meomm  benefieatus  foerit  de  predio  meo  et 
mortniu  fiierit,  filins  ejus  migor  natu,  yd  filia,  si  fiUns  non  extiteiity 
nmifiter  major  natu,  ri  aliad  a  me  benefidum  non  accepenmt  nee 
tale  sortiti  ennt  eonjngnim,  nt  postoritas  eonim  midii  honeste 
mudstrare  posnti  peraolvat  nuehi  qnod  pro  benefido  debet^  eqnnm 
sdlieet  cum  freno  et  sella  talem,  qni  michi  honeste  preBenfearipossit; 
qid  si  defaerit,  seenndnm  qnod  benefioinm  fnerit,  det  estimationem 
pecuniae  juxta  conBilimn  parinm  snomm,  et  loricam,  si  habuerit,  et 
lecipiat,  patemum  benefidum.  [Ersteiner  DR.  §  5:  Cum  aliquis 
ministerialium  obierit,  beres  ejus  valentissimum  patris  mobile  aut 
libram  arg^nti  abbatissae  presentet  et  sie  beneficium  patris  suscipiat. 
—  Der  Abt  von  St.  Marienberg  hat  Unfreien  de  familia  legem 
Curienseni  ministerialium  verliehen;  diese  bleiben  zum  Todfall,  der 
aber  dem  Heergewätc  anp:enähert  ist,  verpflichtet:  in  obitn  singu- 
lorum  quidquid  carius  possederint  vel  in  equis,  in  vestibus  sive  in 
pecudibus,  Mohr  I,  124,  S.  170.] 

*  Cod.  üdalr.  25,  S.  51 :  si  non,  proximus  agnatus  defuncti  vel 
loricam  suam  vel  equum,  quam  meliorcm  habuerit,  domino  suo  oiferat 
et  beneficium  cognati  sui  accipiat.   Vgl.  Fürth  S.  367. 

•  A.  a.  0.  S.  774,  bei  Männern  quaecumque  ei  contuli  de  qua- 
cunque  re;  bei  Frauen  quicquid  a  me  tarn  in  Tesümentis  quam  in 

alüs  rebus  coUatum  ei  fuerit. 

'  Fürth  S.  307.  31S.  Im  Ahrer  DK.  a.  a.  0.  wird  aber  allein 
dings  auch  der  Erlaubnis  des  Herrn  gedacht:  d  qnis  meonim  meo 
concessu  de  meia  contraiit  matrimoninm. 

WftiU,  Terf«MiUkgsg««ch.  V.  oft 
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Aber  die  Yermithliing  mit  der  fremden  Frau  war  aneli 

dem  Ministerialen  nicht  gestattet  ^  oder  doch  mit  Rechts- 
nachthelLeii  yerbimden';  namentlich  hier  kein  Erbrecht 
der  Kinder  in  den  yerliehenen  Gutem  zugelassen*.  All- 
mählich  aber  machen  sich  freiere  Grundsätze  geltend. 
Am  Ende  des  elften  Jahrhunderts  wird  es  als  das  Recht 
der  Ministerialen  des  Reichs  und  der  Mainzer  Kirche 
hervorgehoben,  dass  sie  heirathen  durften,  wen  sie 
wollten^;  indem  Bischof  Udo  Ton  Hildesheim  den  An- 

'  [Ersteiner  DR.  §  2:  nulli  liceat  extra  comparitatem  summ 
nzorem  ducere  ant  allodium  suum  tradere  vel  vendere;  alioqnin 
sciat  quicumque  hoc  facere  presumpserit  justitiam  ministerialiam, 
filios  8U08  beneficia  ecclosie  leg'aliter  amittere.]  Auch  Bussen  kom- 
men hier  wie  bei  den  Censualen  (oben  S.  261)  vor;  Fürth  S.  B12. 
376.   Und  dahin  kann  man  den  Fall  S.  355  N.  1  rechnen. 

*  MR.  ÜB.  483,  I,  S.  539 :  Si  quis  ministerialium  ecclesie  extra- 
neam  uxorem  duxerit,  filii  ejus  predictura  servitium,  quod  pater 
eorum,  quia  ministerialis  ecclesiae  (so  zu  lesen)  erat,  habuisse  vide- 
batur,  non  habebunt.  Femina  ministerialis  ecclesie  si  viro  extraneo 
nnpserit,  filii  ejus  propter  conditionem  matris  predicto  serritio  non 
priTabontur.  (heiratet  ein  zum  Ministerialen  erhobener  Unfreier 
extra  cMentailam  elanstri  vel  eitn  libertatem,  in  potestate  abbatis 
sit^  at  enm  ad  pristümm  servitium  ledüre  cogat,  Molar  1. 124,  S.  171.] 

*  Hon.  B.  XXVn,  8. 6:  beneficia  oxnnfiim  mfaiisterialiiim  snomm 
bk  eadem  regione  .  .  .  qui  Tel  dne  heiede  obieriat  Tel  aUenas  uzoras 
dneendo  de  siu  potestate  ezheredaiido  decesseriiit.  Uasennaim,  Bamb. 
8.  84:  qui  BdUcet  mand  poet  obitum  cjiudem  B.  (heisst  yorher 
mimsteiialis)  ad  8.  Fidem  perttnebuit,  eo  quod  filios  non  de  con- 
soeiali,  sed  de  externa  habeat  nxore.  W.  UB.  285,  1,  8. 866:  de 
externa  autem  matre  genitus  ad  patemae  hereditatis  possessioneni 
non  aspiret.  Vgl.  MR.  ÜB.  374,  I,  S.  432;  Lappeuberg  93,  S.  91; 
Kiemer,  Akad.  Beitr.  II,  S.  205;  Trad.  S.  Petri  Sal.  216,  S.  120. 
Kass.  UB.  I,  142,  S.  82  (v.  J.  1092):  Ein  serviens  8.  Albani,  welcher 
eine  Frau  aus  der  familia  S.  Mariae  zu  Augsburg  genommen  hat, 
ttbergiebt  S.  Alban  5  Hufen  und  2  Mühlen,  damit  seine  Sohne  das 
Gut  gegen  Zins  zurückerhalten  mit  der  Moti\'ierung:  ne  exliereda- 
rentur  predio  meo.    [Vgl.  das  Ersteiner  DR.  oben  S.  353  N.  4.] 

*  Udo  von  Hildesheim,  Wigand,  Archiv  I,  4,  S.  105  (v.  J.  1092): 
ut  omnes  legitimi  servientes  nostre  ecclesie  et  filie  eorum  liberam 
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gehörigen  seineB  Stifts  dasselbe  bestätigt,  bezeugt  er,  dass 
nur  mit  ünreoht  und  gegen  die  Gewohnheit  anderer 

Stifter  seine  Vorgänger  es  beseitigt  und  die  Bumiete  ein- 
geführt  hätten  ^ :  eine  Behauptung  deren  Richtigkeit  dahin- 
gestellt bleiben  muss.  Oefter  sind  die  Ehen  zwischen 
Ministerialen  verschiedener  unter  sich  näher  verbundener 
Eorchen,  eines  Bisthums  und  eines  dacu  gehörigen  Klos- 
ters" oder  eines  Fürsten  und  eines  von  ihm  abhängigen 
geistlichen  Stifts',  gestattet;  oder  es  wurden  über  die 
Kinder  solcher  Ehen  nähere  Bestimmungen  getroffen*. 

potestatem  cui  volent  nubendi  habeant  sicut  sementes  ad  regnum 
pertineiites  et  Mogontine  ecclesie. 

t  Ebead.:  aoteeeswnes  eoram  idem  jus  a  constitatioiie  hnjus 
ecdesie  habnenmt  nsqne  ad  tempm  Ateliid  et  HetteloniB  .  . .  qoi 
violenter  eine  latione  et  öne  eonsaetndine  aHaniin  eededamm  eos 
eoegerint  ad  reddendam  censom,  quem  vnlgo  bamiete  vocaat 

*  Heinrich  HL  fär  St.  ICadmin,  MB.  UB.ai&,  1,8. 408:  Ko^^ 
nui  inter  se  nnbant  ant  nzorem  ex  familia  8.  Petri  (des  Domstifls) 
aceipiaat;  geht  aneli  auf  die  8caremamieii.  B.  Gandin  von  Toni, 
{5t  Bonxieres,  Oalmet  II,  8. 179:  qnieumqae  ex  servientibnBillarani 
ei^jnscunqne  potestatis  nostrae,  id  est  aut  ex  nostro  dondnio  ant  eL 
jure  ben^ciario,  sibi  sociaven'nt  in  conjuges,  com  eisdem  viris  sibi 
haberent  indoltas.  Erzb.  Gebhard  von  Salzburg  für  Gurk,  Eichhorn, 
Beytr.  I,  S.  199:  quod  canonici  et  ministeriales  utriusque  ecclesiae 
nnnm  et  idem  sint  in  fidelitatis  et  societatis  copula  et  ministeriales 
liberum  arbitrium  habeant  nubendi  ad  invicem  ab  utraque  ecclesia. 
Vgl.  für  Prüfening  und  Bamberg,  Mon.  B.  XIII,  S.  IGl;  für  Brau- 
weiler und  Köln,  S.  356  N.  1;  für  Fritzlar  und  Mainz,  Kindlinger, 
Höri'jkeit  S.231;  Vertrag  über  die  familiae  des  Castrum  Florinense 
und  der  ecclesia  Walciodoreusis,  Hist.  Walciod.  S.  519,  wonach  das 
connubium  gestattet  wird:  sine  exactione  contraria  et  bathmundi 
quaestu;  für  die  familia  zweier  Klöster,  Martene,  Thes.  I,  S.  175. 

*  Markgr.  von  Steier,  ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  S.  1G6.  Dies 
Recht  zwischen  Katlenburg  und  den  Vorgängern  Herzog  Heinrichs  des 
Stolzen  hebt  dieser  auf:  quia  plures  sive  pro  eiusdem  aecclesiae 
penuria  sive  pro  nostri  peculii  magnificentia  in  jus  nostrum  cedere 
delegerunt,  auf  Bitten  des  Propstes.  Uugedr.  Urk. 

*  Nach  0.  Arcbiep.  Magd.  c.  8,  8. 880  seil  sehen  Otto  I.  die  Be- 

23* 
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Ehen  mit  freien  Frauen,  die  nicht  selten  waren,  genossen 
besonderer  Begüii8tigang\ 

Das  Becht  des  Herrn  anf  ein  Wergeid  für  abhängige 
Leute,  die  erschlagen,  ist  bei  Ministerialen  mitunter  aus- 
drücklich angegeben'  and  im  Lauf  der  Zeit  wohl  all- 
gemein  beseitigt.  Nur  im  Ahrer  Dienstreoht  findet  sich 
die  Bestimmung,  class  wer  den  Genossen  tötet  der  Gewalt 
des  Herrn  yerfällt'. 

Sind  so  die  Bande  rechtlicher  Abhängigkeit  bei  dem 
Ministerialen  grossentheils  abgestreift,  so  steht  er  auch 
in  wichtigen  Beziehungen  dem  Freien  gleich.  Er  hat  das 
Becht  sich  mit  Eideshelfem  zu  reinigen,  wo  der  Lite 
zum  Gottesurtheil  schreiten  muss^.  Nach  dem  Bamberger 

Stimmung  getroffen  haben:  si  quis  de  ordine  ministerialinm  aiohie- 
piscopalimn  oxorem  dncezet  de  ministerialibns  abbatUe,  matrem 

cum  pueris  post  palrem  archiepiscopo  attinere  dehere;  und  umge- 
kehrt. Vgl.  Sachsensp.  III,  7S,  2.  3,  und  dazu  Fürth  S.  807;  Zöpfl» 
Alterth.  II,  S.  236  ff. 

1  MR.  ÜB.  313,  I,  S.  399  (falsche  Urk.  für  Bramveiler):  nullas 
extraneas,  nisi  forte  liberas  vel  ex  potestate  S.  Petri  Colonie,  ducant 
Tixores.  Trad.  S.  Petri  Sal.  216,  S.  120,  wo  'non  legitime  nupscrint' 
erklärt  wird:  equali  se  aut  excellentiori  personae.  [Verbot  der 
Heirat:  extra  clicntelam  claustri  vel  extra  übertatem,  oben  S.  364  N.J 
Vgl.  Fürth  S.  296  ff. 

'  Bamberger  DR.  S.  51:  Si  occisus  fiierit,  reconpensatio  ejus 
10  li])rae  sunt,  quae  ad  alium  non  pertinent,  uisi  ad  agnatos  occisi. 
Vgl.  Fürth  S.  151. 

*  S.  774:  Qui  autem  comparem  snnm  ynlneraveiit  aut  occiderit, 
absque  omni  excneatione  se  dedat  in  potestatem  meam. 

*  Elsass.  Landfr.  c.  6,  Uzkk.  8. 88:  über  vel  penonatiu  servienSy 
si  infira  patriam  est,  post  7  diernm  inducias  cum  totidem  sne  com- 
paritatis  testibns  se  eipurgei  Erhard  127,  I,  S.  99;  si  miniaterialia 
noster  hujus  rei  reetor  est,  juzamento  se  in  colloquiis  nostria  pnr- 
gabit  etc.  —  Ueber  das  Becht  des  Zweikampfe  gegen  Fte&e  liegt 
aus  dieser  Zeit  kein  bestimmtes  Zeugnis  vor,  nur  ans  Blandem  der 
Fall,  wo  ein  miles  liberae  dignitatis  denselben  ablehnt,  weil  der 
Gegner  mit  einer  ancilla  (aus  einer  Ministerialenfamilic)  verheiratet 
und  daher  servilis  conditonis  sei.  S.  die  oben  S.  849  N.  4  ana  Walter 
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Recht  wird  daron  nur  dann  eine  Ausnahme  gemacht, 
wenn  es  sich  um  Anklage  wegen  Verbreclien  gegen  das 
Leben,  die  Kammer  oder  die  Burgen  des  Uerm,  also 
um  Verletzung  der  Treue,  handelt^.  Auch  in  den  Bussen 
sind  mauchmal  Freie  und  Dienstmanneu  ji^l eichgestellt*, 
wfthrend  anderswo  freilich  diese  um  die  Hälfte  niedriger 
stehen*.  —  Zu  Zeugnissen*,  Besitzübertragungen*  und 
anderen  Kechtsgeschäften  sind  sie  neben  den  Freien  und 
atatt  derselben  befrigt;  sie  nehmen  theil  am  Grafen- 
gericht*,  die  Ministerialen  des  Kelchs  am  königlichen 
Hofgericht  ^ 

und  Oalbertcitiertcn  Stellen.  Dagegen  heisst  Egino,  der  Otto  von  Nord- 
heim  nun  Kampf  auffordert,  bei  Lambert  1070,  S.  177,  ausdrücklich 
ingenuus  homo.  Vgl.  Fürth  S.  98,  gegen  den  Göhrum  I,  S.  269  N., 
wie  mir  scheint  ohne  ausreichenden  Grund,  wieder  annimmt,  dass 
der  ritterliche  Dienstmann  dem  Freien  hier  nicht  gleichberechtigt 
gewesen  sei. 

'  S.  51:  Si  quem  ex  bis  dominus  suus  accusaverit  de  quacunque 
re,  licet  illi  juramento  se  cum  suis  coaequalibus  absolvere;  exceptis 
tribus,  hoc  est  si  in  vitam  domini  sui  aut  in  cameram  ejus  aut  in 
munitiones  ejus  consilium  ha))uisso  arguitur  etc. 

«  LL.  II,  S.  59.   Otto  Fris.,  (1  Frid.  II,  28.  Vgl.  Fürth  S.  3D3. 

•  Chron.  Lauresh.  S.  424.  [So  auch  die  Dienstmannen  der 
Strassburger  Kirche,  Strassb.  Ho&.,  DD.  Mer.  S.  187:  si  quid  an- 
quam  lorefeeiBsent,  hoc  ftdlins  emendaront  dimidie  parfcis  quin 
ceteri  übendes.  Dementspzeehend  wird  »aeh  der  Bann  des  Togtea 
flbr  de  auf  7Vt  soL  und  der  bannns  nuudmns  anf  80  aol.  feat- 
gesetit,  die  Htifte  des  Chrafenbannea  und  dea  EdnigabaimeB.] 

«  LacomUet  197,  I,  8. 127  J.  1061):  Hoic  traditioni  inter- 
foenmt  idonei  et  legitim!  teates  • . .  aervientea  eccleaie  .  .  .  et  alii 
booi  Tin.  Andere  Beispiele  Scheie  S.  €0. 

*  Trnd.  Comb.  20,  S.  404,  wo  ein  Hudsteziale  ein  Gut  giebt  in 
fidem  et  manns  R.  de  B.  et  aliomm  conservorum  suorum,  wie  es 
sonst  gegeben  wird  in  liberas  manns.  Vgl.  Trad.  S.  Emmer.  76^ 
Pea  S.  119;  79,  S.  120:  Aug.  45,  S.  97. 

»  Erhard  166»  I,  S.  131.  Lacomblet  IV,  S.  608.  765.  Nass  ÜB. 
I,  132,  S.  72. 

'  Wenigstens  seit  Konrad  III.  giebt  es  dafür  bestimmte  Zeug- 
nisse;  Qöhrum  I,  S.  178. 
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Sind  das  Bechte  der  Freiheit,  so  entspricht  es  der 
anderen  Seite  des  Yerhältnisses,  dass  der  Herr  ein  Yer- 
fÜgungBrecht  über  die  Ministerialen  hat,  sie  yerschenkt, 
Tertanscht,  meist  mit  dem  Gnt,  sn  dem  sie  gehören^  aber 
einzeln  anch  ohne  dass  dessen  Erwfihnung  geschieht; 
was  dann  freilich  immer  nur  bedeutet,  dass  er  die  Rechte 
überträgt,  welche  er  an  ihnen  hat^.  —  Ein  anderes  ist^  dasa 
eine  eigene  Gerichtsbarkeit  für  sie  sich  ausgebildet  hat, 
die  der  Herr  übt  und  bei  der  nach  besonderen  Hechts- 
gronds&tzen  genrtheilt  wird;  worauf  sp&ter  zurückzu- 
kommen ist".  —  Dass  sie  dem  Herrn  zur  Treue  ver- 
pflichtet, die  sie  eidlich  geloben^,  haben  sie  mit  andern 

1  LaeomUet  885,  I,  S.  152:  eine  AebtisBin  gehenkt  müdsteiiales 
mos  an  das  Stift.  HB.  UB.  458,  I,  8.  515:  ehi  über  et  nobüis 
.  .  .  ministeriales  snos,  qnos  inbenefldatos  habebat,  b.  Hartino  et 
Hogontino  arddepiscopo  contradidit.  Gfimer,  Opp.  1, 8, 285:  Bischof 
Yertanscht  eine  U.  xogata  ejnsdem  et  assensu  totina  Üunifie  gegen 
8  hondnes  de  familia  sna  jnzta  snbjeedonem  ejasdem  eonditionlB, 
qna  dbi  snbjecti  faerant  in  honorem  et  in  aerritivm  pren.  vuxtjtiBi 
diese  sind  Ministerialen.  [Schenkung  von  IkGnisterialen  ohne  Land 
Mohr,  1, 136,  S.  188.]  Vgl.  Maurer  II,  S.  43;  aneh  Montag  II,  8. 618, 
der  bezweifelt,  dass  es  ohne  Gut  geschehen. 

*  [Die  wichtigsten  Standesrechte  der  Ministerialen  in  Bezüg 
auf  Gerichtsbarkeit  und  Prozess  sind  hier  schon  hervorzuheben :  Der 
besondere  Gerichtsstand  vor  einem  nur  mit  Genossen  besetzten  Ge- 
richt und  die  Anerkennung  der  Forderung  der  Ebenbürtigkeit  für 
prozessuale  Handlungen.  Letzteres  deutlicher  als  ersteres  findet 
sich  in  dem  Strassburger  Hofr.,  DD.  Mer.  S.  187:  nemo  eos  supra- 
dicat  (=  übersagen,  convincere),  nisi  liberales  in  iisdem  curtibus 
degentes  ...  et  tarnen  ipsi  supradicant  et  iusticiam  inveniant  super 
omnes,  qui  illuc  subditi  sint.  Damit  sind  die  ministeriales  zugleich 
als  Uebergenossen  aller  anderen  Hofhörigen  anerkannt.  Stellen, 
nach  welchen  über  Ministerialen  Genossen  Recht  sprechen,  s.  Bd. 
VIII,  Abschnitt  18.] 

'  Sloet  184,  S.  182:  Servientes  autem  ad  idem  praedimn  per- 
tinentes  ibidem  in  presentia  sna  fecit  jnrare  8.  Martino  ftdelitatem 
et  episcopo  Conrado,  concessa  eis  lege,  qualem  habent  meliores  in 
tota  ÜMOdilia  8.  Martini  serrientes.  Erhard  174, 1,  S.  186:  compe- 
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gemein.  Daneben  wird  manchmal  noch  besonders  Ehr- 
furcht verlangt*.  Leisten  sie  aber  bei  Empfang  von 
Land  die  yassallitische  Huldigung  ^  so  erscheint  das  als 
eine  Oleichstellnng  mit  den  Freien  ^  die  sie  anf  eine 
höhere  Stufe  erhebt. 

Die  Hauptsache  ist  der  Dienst.  Wie  derselbe  die 
Grundlage,  den  Ausgangspunkt  des  ganzen  Yerhftltnisses 
bildet,  so  bestimmt  er  auch  fortwährend  die  Stellung 
derer,  die  demselben  angehören,  bedingt  ihre  Pflicht  und 
in  mancher  Beziehung  auch  ihr  Recht. 

Der  Zusammenhang  der  Dienstmannen,  von  denen 
hier  die  Kede  ist,  mit  den  Haus-  oder  täglichen  Dienern 
der  firflheren  Zeit  tritt,  wie  schon  bemerkt,  bei  manchen 
Gelegenheiten  hervor  ^,  und  erst  später  scheiden  sich  die 

tentis  servitii  aeque  ut  alii  niinisteriales  fldelitatem  exhibens. 
<}ebeb.  Salzb.,  Tengnagel  S.  23:  sicut  saepe  milites  a  rais  saepe 
fimnüis  tive  satellitinm  sibi  professis  joiamenta  more  nsitato  exigant 
et  ace^innt.  Heimich  lY.  ffir  Emsiedeln,  Acta  02,  S.  59:  debttom 
semdnm  debitamqne  fidelitatnn  semper  exMbea&t.  üisb.  Baldnln 
von  Saliburg,  Eiebhoni,  Beyträge  II,  8. 106:  minlBteiiales 
coram  praefSftta  domma  et  nobis  preeentibiis  ditioni  abbatissae  J. 
nmcapatae  .  •  .  sola  Bomani  imperii  faeta  ezeeptione,  juarent  •  .  • 
talem  saeramenti  bonoirem  mmisterialeB  seqnentibua  ejus  et  monaa- 
terio  obaerfaient.  —  Enb.  Xoniad  von  Salzburg  verbietet,  Aich.  f. 
Oest.  Gesch.  XITT,  8.  885:  alieni  aüü  obedientiam  pn>mittore  vel 
ezhibere. 

*  Ludewig,  BeU.  I,  8.5:  ut  debitum  honorem  et  debitam  reve- 
rentiam  domino  suo  abbati  et  ecclesie  sne  exhibeant.  MR.  UB. 
483,  I,  S.  539:  debita  cnm  reverentia  abbatis  obsequio  se  oifereut. 
Vgl.  Gruner,  Opp.  I,  8.  25:  Ministeiialen  werden  gegeben  in  honorem 
et  in  servitiiim  pren.  marigfns. 

*  S.  unten  S.  373. 

'  Ausser  den  Stellen  S.  351  N.  3,  nach  denen  der  Dienst  wieder 
in  Zins  verwandelt  werden  kann,  zeigen  das  die  Urkk.  Konrads  II. 
für  Limburg,  oben  S.  324  N.  H:  Heinrichs  V.  für  die  Canoniker  zu 
Mastricht,  c.  2,  Urkk.  S.  38:  Si  aliquis  ministerialis  prepositi  famulus, 
qui  de  familia  aecclesiae  fueiit  vel  beneficium  aecclesiae  de  manu 
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YerliftltniBBe  mehr,  ohne  dass  aber  auch  dann  immer  eine 

feste  Grenze  gezogen  werden  kann.  Es  wird  besonders 
Gewicht  darauf  gelegt,  dasB  der  Dienst  ein  anständiger, 
ehrenvoller  sei  ^  d.  h.  anf  gewisse  Gesehäfte  besehränkt, 
deren  Wahrnehmung  eben  dafür  galt;  derselbe  heisst 
auch  ein  freier  oder  freierer';  er  erhält,  wenn  anch  in 

prepositi  habnerit,  avre  apnd  yillas  sive  in  Trajecto  manens,  Tel  a 
alicajus  cSDonici  serviens  pioprias  Tel  precio  condnctns,  qni  in 
cotidiana  sua  familia  et  in  eonvicta  suo  sit  etc.;  Eonrads  III.  für 
Einsiodeln,  Herrgott  II,  S.  164:  illi  ministeriales  ecclesiae,  qui  abbati 
fratribusque  cottidiano  servitio  assistunt;  Friedrich  I.  für  Worms, 
Worms.  UB.  I,  89,  S.  72:  universi  ecclesiarum  ministri ...  hl  videlicet 
qui  fratribus  et  ecclesiae  cottidie  in  persona  deserviant,  d.  i.  offen- 
bar [?]  der  personatus  servieiis  im  Elsasser  Landfrieden  c.  6,  ürkk. 
S.  33,  der  dem  liber  gleichgestellt  wird;  Strassb.  StR.  c.  III: 
debent  purgiu-e  gladios  .  .  .  vicedomini,  marscalci,  dapiferi,  pincerne, 
camerarii  et  omninm,  qui  necessarii  et  cotidiani  sunt  ministri  episcopi 
(necessarii  servitores  auch  oben  S.  340  N.  Const.  de  exped. 
Rom.  c.  5:  domesticis,  id  est  ministeriahbus,  vel  quorumcumque 
piincipum  clientela,  qui  cottidie  ad  serviendum  parati  esse  debent. 
YgL  Heinrieh  IV,  Cod.  Udah.  68,  S.  140,  wo  ein  seniens  genannt 
wird:  vir  fideUs,  ndles  strennutis,  die  et  noete  ad  omne  servitiiuii 
nostmm  promptns  et  paratos;  falsche  ürk.  desselbeii,  Mon.  B.  I, 
8. 868:  Offenrntor  vir!  mUitares,  qm  dicuntor  ministeriales»  enm 
predüs  et  possessionibns  snis,  qnos  domi  forisqne  custodes  lateris 
habebat.  Vgl  anch  Nitasch  8.  75.  225. 

^  Trad.  Cbiems.  17, 8. 287:  et  sie  snblato  jnre  eottidiaiii  fiunn- 
latns  legibus  illis  senrire  honesüoribns  eonseripti  snnt.  ftitslarer 
Hofrecfat  c.  9:  nt  episcopo  honeste  servive  possit;  Lacomblet  IV,  8. 
775:  in  caeteris  honestins  serviant;  Kölner  DB.  c.  10,  8. 9:  honeste, 
in  qnocnmqne  servitio  sibi  placuerit;  [Mohr  I,  124,  S.  171:  honesta 
senritia;]  falsche  Urk.  Heinrichs  IV.  für  Roth,  Mon.  B.  I,  S.  353: 
qnibns  etiam  joia  statnit,  ut  monasterii  gloriam  teneant  et  abbatibos 
. . .  honeste  loco  gradu  et  ordine  deserviant;  eine  Stelle  die  Montag 
II,  S.  584  seiner  Darstellung  zn  Grunde  legt.  [Auch  Inama-Stem- 
egg,  D.  WG.  TT,  S.  56,  N  1,  stützt  sich  auf  diese  Urkunde.]  Sie 
selbst  heissen  darum  honestiores  servitores;  s.  die  Anmerkung, 

•  Trad.  S.  Emmer.  115,  Pez  S.  132:  ut  sint  sul)  überall  servitio. 
Trad.  Pris.  1247,  S.  520:  ut  .  .  .  liberal!  ministerio  consistant.  ÜB. 
d.  L.  ob  d.  £nns  II,  S.  121:  ab  omni  jugo  servili  absolutus  episcopo 
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den  verschiedeneu  Kreisen  in  verschiedeuer  Weise,  eine 
bestimmte  Ordnung  und  Regel. 

80  wird  festgesetzt,  dass  er  nnr  dem  Herrn  selbst, 
nicht  einem  Untergebenen,  bei  einem  geistlichen  Stift 
nicht  einem  Angehörigen  desselben  oder  dem  Vogt 
geleistet  werden  soll*.  Selbst  von  der  Theilnahme  an 
öffentlichen  Leistungen,  wahrscheinlich  solchen,  die  der 
Beydlkemng  derStadt»  in  der  sie  wohnten,  oblagen,  werden 
die  Ministerialen  einmal  ausdrücklich  freigesprochen". 

Was  die  Art  des  Dienstes  betrifft;,  so  ruht  einzelnes, 
das  sich  hier  ähnlich  wie  bei  niedrigeren  Abhftng^keits- 
verhältnissen  findet,  wohl  auf  dem  Land,  das  die  Einzel- 
nen hatten',  ist  später  aber  beseitigt  worden.   So  waren 

ejnsdem  loci  libere  serriat,  eo  scUicet  jure,  quo  sibi  scrviunt  melio- 
res  8.  ministeriales  ecdesiae.  Chartes  de  Clunj  1506,  II,  S.  612: 
liberum  servicium.  Ganz  ähnlich  Mon.  B.  XXXVII,  S.  33.  [Strassb. 
Hofr. :  servituros,  non  servllitcr,  sed  Uberaliter,  s.  oben  S.  336.  Dem 
entspricht  die  Erzählung  vom  Ursprünge  der  Ministerialen  im  ChroiL 
Ebersheim.,  unten  S.  386  N.  8.]   Vgl.  S.  348  N.  1. 

*  Grandidier  II,  S.  223:  NuUi  regi  uec  principi  noc  episcopo 
nee  ulii  persoue  potenti  nec  judici  seu  alicui  homini  servili  jure 
subjaceant  nec  quidquam  servicii  condicionalis  inpendant,  excepto 
abbat],  quem  pro  domino  et  vicedomino  debent  habere  et  honorare. 
Erhard  182,  I,  S.  145:  ministeriales  ecclcsie  ad  mandatum  solius 
abbatisse  servire  debentes.  Chron.  episc.  Hild.  cont.  c.  20,  S.  855: 
ut  curtes  et  litones  usui  fratruiii  cederent,  ministeriales  vero  curiae 
episcopali  curialiiim  raore  deservirent.  Heinrich  III.,  Mli.  UB.  345, 
I,  S.  402:  Serrientes  autem,  qui  scaremanni  dicuntur,  nullo  advocato 
oisi  abbftti  subjaceant,  nulli  eorum  serviant,  nisi  beneficia  ab  ^  ha- 
beaatt  snt  abbas  pro  necessitate  et  ntilitate  monasterii  cum  illis  eos 
aUeabi  Ire  precipiat.  Vgl.  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  879;  Joanms  II, 
8.  789;  Gaden  I,  S.  92;  MB.  UB.  882,  I,  S.  689;  Wflmaiis  8.  684. 

'  HeimicbV.,  Strassb.  XJB.  75,  8.  SOrsolis  dommomm  snonun 
ntOitalibiia  uuistentes,  ab  onmi  jme  fiacali  deincepa .  .  .  sint  absolati» 

•  Nicht  deatBcb  ist  die  Stelle  in  der  sweifelh.  Urk.  Adelberte 
ron  Mains  for  Beinhansen,  Leibniz,  SS.  I,  S.  705:  Qnibns  omnibiu 
saos  litones  com  nunisterialibnB  idem  comes  H.  pro  jnie  serritii,  qao 
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die  Dieiistmannen  des  Grafen  von  Ahr  verpflichtet  Hülfe 
bei  der  Bestelliing  seiner  Aecker  zn  leisten;  er  erliess  es 
ihnen,  wie  es  heisst,  m  seiner  und  ihrer  Ehre  nnd  da- 
mit sie  um  so  anständiger  anderweit  ihm  dienen  könnten*. 
Bischof  Bruno  Ton  Würzburg  legte  den  Ministerialen 
eines  Guts  in  Westfalen,  das  er  seiner  Kirche  schenkte, 
die  Verpflichtung  auf,  dass  zur  Zeit  der  Ernte  vier  von 
ihnen  sich  am  Hofe  einfinden  nnd  mit  den  Meiern  die 
Abrechnung  Uber  den  Ertrag  des  Jahres  vornehmen 
sollten  ^ 

Nähert  sich  dies  schon  einem  amtlichen  Dienst,  wie 
er  zu  dem  Charakter  der  eigentlichen  Ministerialität 

gehört,  so  kommt  derselbe  vorzugsweise  als  Hofdienst 
in  Betracht 

Es  handelt  sich  hier  um  Beamte  —  als  officiales 

werden  sie  bezeichnet  —  welche,  wie  früher  bemerkt*, 
nicht  blos  bei  der  Person  des  Königs  und  der  Grossen, 

flibi  tenebantur,  snperaddidil^  videlicet  ut  annnatim  ter  temis  diebus 
de  snis  sumtibus  quovis  in  opere  ecclesiae  deserviant  et  de  12  so- 
lidis  tarn  pro  gratiae  obtentu  qnam  pro  patrimonii  contractu  com- 

ponant,  ministeriales  vero  de  compositione  talenti  satisfaciant.  Es 
bleibt  unklar,  ob  die  Arbeiten  sich  auch  auf  die  Ministerialen  oder 
nur  die  Liten  beziehen.  Vielleicht  gehört  hierher  Cahuet  Y,  S.  140: 
libera  etiam  familia  (so  zu  lesen)  ecclesiae  3  dies  singulis  anuis  debet 
aracare  foenumque  ad  horreum  ducere. 

*  Lacomblet  IV,  S.  775:  Debuerunt  preterea  servitium,  ut  suis 
aratris  agros  meos  laborare  facerent;  sed  pro  meo  et  ipsorum  honore 
hoc  eis  debitum  remisi,  et  in  peipetuum  remissum  sit,  ut  in  caeteris 
honestius  serviant. 

»  Mon.  B.  XXXVIT,  S.  22:  Ministen alibus  vero  nostris  hoc  of- 
ficium injungimus,  ut  singulis  annis  tantum  quatuor  ex  eis  in  tempore 
messis  ad  supradictam  (so  zu  lesen)  curiam  veniant  et  villicos  con- 
sulant  et  cum  illo  (illisi')  de  reditibus  Universum  debitum  exquixant 
et  suscipiant. 

>  8.  oben  8.  830  N.  8. 
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auch  auf  den  einzelnen  Gütern  sich  finden,  dort  aber 
eine  besondere  Bedeutung  haben.  Genannt  werden  Käm- 
merer, Tmebsess,  Sebenk  und  Marschall;  daneben  Öfter 
ein  fünfter*,  aber  in  verschiedenen  Herrschaften  ver- 
schieden: in  Bamberg  der  Jägermeister",  in  Köln  der 

*  Leges  Bnrehordi  6.  29,  oben  S.  888  N.  1.  Bambevger  DB* 
S.  68:  A  dontino  sao  non  constringantor  nisi  ad  qninqae  imm8teri% 
hoe  est  ut  aut  dapiferi  smt  aut  pincemae  aut  cnbicnlarii  ant  ma- 
rescalchi  aut  venatores.  Kölner  DR.  c.  10,  S.  8:  Officia  5  sunt;  in 
hÜR  officiis  serrire  debent  solummodo  ministeriales  b.  Petri.  Die 
Const  de  exped.  Rom.  e.  10  hat  nor  die  vier:  Singnli  vero  piiaeipea 
mos  habeant  oüficinarios  speciales,  marscalcam,  dapifernm,  pincemam 
et  kamerarinin.  Konrad  III.  für  Con  oi,  Erliaid  222,  II,  S.  55:  da- 
piferi et  pincemae  et  reliqui,  qui  miiiisterii  locum  in  domo  Corbe- 
jensis  abbatis  tenent,  quam  di^nitateni  vulgari  nomine  officia  appel- 
lant.  Es  scheint  fast,  als  habe  man  das  für  ein  deutsches  Wort  ge- 
halten. Hist.  Weif.  c.  1,  S.  458:  queque  oflicia  curie,  id  est  mini- 
steria  dapiferi,  pinceme,  marscalci,  kamerarii,  signiferi.  —  Der  Name 
scanzo,  Schenk,  findet  sich  in  Metz,  Hist.  de  Metz  IV,  S.  102;  cubi- 
cularius  in  Flandern,  Miraous  I,  S.  679.  —  [In  den  Mainzer  Ur- 
kunden werden  unter  den  als  Zeugen  thätigen  Ministerialen  seit 
1145  dapifer,  pincema  und  gewöhnlich  mehrere  (2  oder  3)  marscalci 
genannt;  Nass.  ÜB.  I,  212,  S.  löO;  218,  S.  155;  220,  S.  158;  (mari- 
ealci  curie);  228,  S.  167;  229,  S.  169;  ein  camerarins  wird  erst  1162, 
I,  246,  8.  182,  genannt.  Die  llteren  Urkunden  ffihren  regehnftssig 
nnr  den  vieedonunns  nnd  den  seoltetna,  daneben  oft  den  waltbotua 
(walpodus)  auf;  das.  170.  178.  176.  179.  180,  8. 100  it;  207,  8.146; 
211,  8.  149.  Yicedomüins  nnd  scnltetne  finden  sich  auch  in  den 
ipiteren  Urfamden  meist  nnd  swar  regetanAssig  vor  den  Hansbeamten 
genannt] 

'  Dieser  wird  anch  in  Böhmen  erwfthnt,  ansserdem  ein  B&eicer- 
mid  Mchemneister;  Gosmas  II,  15,  8. 77:  C.  praefieiens  venatoxibns, 
0.  vero  posoit  super  pistores  alqne  eocos  magistram;  vgL  I,  84,  8. 
57:  dans  ei  diioiitatem  venatoxiam,  quae  pertinet  ad  cnrtem  8t.  Die 
Wfirden  des  KImmerer,  Tmehsess  und  II aneball  erwtimt  Cent  Wiss. 
8.  186:  inter  cameiam  et  mensam  et  ageioniam  qnodenmqne  ele- 
geiris . . .  cum  honore  possidebis.  (Auch  in  Polen  pincemae,  dapiferi, 
eamerarii;  Clur.  Polon.  I,  6,  S.  429).  —  Der  Küchenmeister  kommt 
auch  sonst  vor;  V.  Oadalr.  c.  1,  8.  887,  nach  der  Udalrich  selbst 
beim  B.  Adalbero  eameraiins  nnd  pxaeeoqnns  war;  Tgl.  Will.  8. 267, 
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Vogt*,  anderswo  bald  der  Vicedominus*,  bald  der  Banner- 
trägerIhnen  wurden  manchmal,  wie  inWorma,  allgemein 
Yertreter  des  Bischofs  in  amtlichen  Angelegenheiten*, 
d.  h.  Meier  oder  Schultheisse  oder  wie  sie  heissen 
mochten,  zugerechnet. 

Auch  die  eigentlichen  Hofämter  sind  ursprünglich 
nur  nach  dem  Belieben  des  Herrn  vergeben*,  auf  Zeit, 
ohne  bestimmte  Dauer:  der  Nachfolger  war  nicht  an  die 
Bestimmung  des  Vorgängers  gebunden*.   Der  Dienst  ist 

ans  Joannis  I,  580;  Chron.  8.  Lanr.  c.  12,  S.  2G6,  wo  ein  princeps 

coquorum  bei  einem  Grafen  envahnt  wird.  —  Ein  senescalcus  nur 
in  Lothringon  (Honne^^au)  und  Fland«^m;  Calmet  III,  S.  27.  60; 
Duvivier  S.  441;  Vau  Lokeren  146,  S.  100.  —  Ein  pabularius  in 
ürk.  für  £ssen  von  1164,  Lacomblet  408,  I,  S.  281,  ein  Wort  das 
Ducangc  gar  nicht  hat;  es  bezeichnet  Tielleicht  den,  der  for  das 
pabolum  der  Rosse  zu  sorgen  hat. 
»  Kölner  DR.  c.  4.  5.  6.  7. 

'  Strassb.  Stadtrecbt  c.  III,  vorher  S.  3G0  N.,  wo  der  vice- 
dominus  vor  don  vier  Hon)eainten  genannt  wird.  In  Basel  erscheint 
später  ein  coines  palatinus,  Wackemagel,  Dienstuiannenrecht  S.  13; 
was  vielleicht  dasselbe  bedeutet.  Ein  vicedominus  als  Ministeriale 
Grandidier  II,  S.  273:  Orr.  Guelf.  IV,  S.  545;  Scheidt,  Adel  S.  306, 
[und  die  iui  Zusatz  zu  N.  1,  S.  363  angeführten  Stellen,  wo  aVier  auch 
der  Graf  des  Rheiogaus  (comes  Reni)  unter  den  Ministerialen  ge- 
nannt wird]. 

*  [Siehe  WsL  Welt  e.  1,  oben  8.  363  N.  1].  Das  Amt  wuide 
bisireilen  vom  Hazschall  mit  teiselien;  ygh  Baltier,  Kfiegaweem 
113  t]. 

^  Dass  diee  die  Bedentnng  des  miniBteiiaUB  in  den  Leges 
Burehardi,  ist  In  der  Anmerkong  geieigt*  ~  Hinisterialen  als  Schult- 
heisse Chriaididier  a.  a.  0.  [und  an  den  8.  868,  N.  1  *aagefllhrteB 
Stellen].  Schwartsenbeig  S.  78. 

*  Leges  Bnrehardi  c.  29;  wonaeh  der  Ifinisteriale  sich  aber 
losmachen  kann.  Fritilarer  Hofireeht  c.  9,  S.  fi8S:  et  qnicomque 
tarn  pxobns  fiierit,  ut  episcopo  vel  preposito  honeste  senrire  posstt, 
si  pro  beneficio  ad  aliqnod  ex  istorom  officiis  poneretur,  non  conbra- 
dicat. 

*  Schöpflin  I,  S.  226,  für  Maarmünster:  Ministeria  et  officia 
mntato  abbate  omnia  vacna  sunt,  Tidelicet  migora  et  minora  tarn 
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andererseits  ,auch  kein  permanenter:  von  einem  Wechsel, 
selbst  einem  wöchentlichen  Wechsel  ist  die  Rede  \  Dabei 
handelt  es  sich  aber  nicht  blos  um  die  obersten  Inhaber 
der  Stellen.  Bei  der  grossen  Zahl  von  Ministerialen, 
welche  später  namentlich  die  geistlichen  Stifter  hatten, 
sind  die  Einzelnen  wohl  den  verschiedenen  Aemtorn  zu- 
getheilt,  hatten  aber  nur  zeitweise  den  wirklichen  Dienst 
zu  leisten.  Nfiher  geregelt  ist  das  in  dem  Kölner  Dienst- 
recht, das  so  eine  Ausgleicliung  zwischen  dem  Recht  des 
Herrn  und  den  Interessen  der  Ministerialen  zu  geben 
sucht:  die  Einzelnen  sind,  wie  es  heisst,  zu  den  fünf 
Aemtern  geboren  und  bestimmt  ^;  aber  nur  die  älteren 
dienen,  abwechselnd  jeder  sechs  Wochen  lang':  nach  Ab- 
lauf derselben  fordern  sie  ihren  Abschied,  und  auch 

iater  clanstrales,  qnam  inter  secularea.  Spftter  sind  wohl  die  liet 
Hauptämter  daTon  ausgenommen;  Wackemagel  S. 

•  Ekkeh.  Sang.  c.  1 35,  (S.  142) :  Milites  qnidem,  qnando  sibi  absqne 

fratribns  esse  vacabat,  intus  et  forh  mensae  suae  propositores  et 
phicenias  ebdomadarios  habere  solebat  disciplinanterqne  sibi  ab  eis 
ministrari  solebat.  [Vgl.  dazu  die  Aninorkung  Meyers  von  Knonau 
S.  499  seiner  Ausgabe,  wo  Ekkeharts  eigene  Erkläningen :  discopbonis 
-  pTO]jositor  -  trübtsazza  und  infosor  vini,  pincema  =  scencho 
angefülirt  werden]. 

•  c.  10,  S.  8:  Ttem  singuli  et  omnes  ministeriales  ad  certa  oi'fi- 
cia  curiae  nati  ot  deputati  sunt.  Vgl.  MR.  UB.  4s:?.,  I,  S.  539:  qui 
ad  hoc  officium  infeodati  sunt;  falsclie  lirk..  Cod.  Laur.  II,  S.  127: 
optimo  jure  ministerialium  praefatao  ecclesiae  uos  attrahentes,  id 
est  in  officium  caiiKTariorum  nos  collocantes. 

•  c.  10  fährt  fort:  Officia  5  sunt,  in  hiis  officiis  servire  debent 
solummodo  ministeriales  b.  Petri  et  specialiter  iUi,  qui  inter  eos 
seniores  inveniuntur.  Uli  autem  servient  hoc  modo.  QniHbet  eonun 
per  6  ebdomadas  continnas  serviet  hi  sno  officio,  ad  quod  natiis 
est;  finitis  bis  sex  ebdomatibus,  ipsi  cnm  Ucentia  domini  sni  domum 
ad  propria  redibont,  et  alii  loco  illomm,  prent  ordo  expetit,  snece- 
dent  [Gegen  die  im  Texte  und  von  Hegel»  KdfaL  Chron.  HI,  8.  IX, 
gegebene  Dentong  der  Stelle  wendet  Erensdorff  S.  88  ein,  dass  sie 
das  et  speeialiter  iUi  nieht  genügend  m  berücksichtigen  schehie.] 
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wenn  der  Herr  ihn  verweigert,  können  sie  sich  losmachen: 
nur  mit  ihrem  Willen  dürfen  sie  zn  anderem  Dienst 
zurückgehalten  werden'.  Im  Ahrer  Dienstrecht  wird 
dem  Herrn  dagegen  gestattet,  die  Böhne  der  Ministerialen 
Iftngere  Zeit  mid  wohl  allgemein  in  seinem  Dienst  su 
verwenden'.  In  St.  Maximin  mussten  die  Ministerialen 
am  Fest  des  Heiligen  sich  zu  dem  Abt  begeben  und 
miter  Ablegung  des  Mantels,  d.  h.  wohl  des  kriegerischen 
Grewandes,  bei  der  Vesper,  der  Messe,  der  Mahlzeit  zu 
Dienst  oder  Begleitung  sich  einstellen:  auch  noch  am 
folgenden  Tage  konnten  sie  da  behalten  werden*.  Aach 
anderswo  wird  der  Pflicht  sich  am  Feste  des  Heiligen 
einzufinden  gedacht  \  £s  erscheint  als  eine  symbolische 
Erinnerung  an  die  Verpflichtung,  welche  bestand,  aber 
nur  in  beschränkter  Weise  zur  Geltung  kam. 

Später  sind  die  einzelnen  Aemter  aber  auch  erblich 
yerliehen*.  Sie  gewährten  solches  Ansehn,  so  grosse  Yor- 

^  Ebend.  S.  9:  81  aotem  donunnB  mülatenns  eo  caxere  Toluerit 
et  benignifcas  domiid  iUum  ad  manendum  indnxflrit,  donamis  eam 
m  enzia  sna  honeste,  in  qnocumque  semtio  sibi  placuerit,  retinebit; 
neqae  tarnen  ei  deserviet  in  aliqao  herum  5  offidorum,  donec  iterom 
tenainns  saus  6  septunaiiaiiim  per  ordinem  eum  contingat 

*  Lacomblet  lY,  8. 774:  8i  eigus  ministenalinm  meomm  filinm 
assomere  toIo  ad  serriciiim  menin,  patris  erit  Testiie  enm,  et  ego 
^ctn  proenrabo  cum. 

*  MB.  ÜB.  488,  I,  8.  689:  Ipri  mimsterialeB,  depodto  «mieta 
ehunidis  Tel  alteiins  eapenrestbnenti,  Im  TSBperis,  in  cena,  m  missa 
sabsequentis  fesfti  debita  nrerentia  abbatis  obseqnio  se  Offerent 

*  ICartene,  GolL  n,  8. 118:  ministeziales  com  ad  fßsta  mona- 
eterii  eonrenerint 

*  Das  erste  bestimmte  Beispiel  ist  wohl  die  Urk.  Bisb.  Adel- 
berts T.  J.  1127,  Gnden  I,  8.  894:  der  Propst  Ton  Aschaffenbnxg 
hat  swei  Gensnalen  sa  Ministerialen,  den  einen  snm  Schenk,  den 
andern  znm  ICarsehalk:  ita  ut,  si  idem  prenominali  viri  legHimas 
de  fomilia  ejnsdem  eeelesiae  nzores  dnzerint  et  ex  eis  liberos  pro- 
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theile,  dass  sie  lebhaft  gesucht  und  eifrig  festgehalteu 
wmden;  bestimmte  Familien  sind  durch  sie  zu  Reioh- 
thum  und  Macht  gelangt:  so  die  Kämmerer  zu  Worms, 
deren  Anfänge  sich  bis  an  das  Ende  dieser  Periode 
zurückführen  lassend  Da  haben  wohl  auch  höher  ge- 
stellte Freie  nicht  verschmäht  in  den  Dienst  der  reichen 
Stifter  zu  treten  und  als  Vorsteher  der  oberen  Hofämter' 
zu  fiomgieren:  doch  ist  ein  sicheres  Beispiel  ans  dieser 
Zeit  nicht  nachzuweisen*. 

Dass  unter  den  Ministerialen  immer  einzelne  in  einem 
besonderen,  persönlichen  und  dauernden  Dienstrerhftltnis 
zu  dem  Herrn  sich  befinden,  in  der  Umgebung  des  Herrn 
leben  oder  ein  anderes  Amt  bekleiden  konnten,  yersteht 
sich  von  selbst,  und  hing  bald  Ton  besonderen  Bedin- 

«reaTermt,  qui  inter  eos  majores  masculini  sezus  fuerint,  eadem  dno 
piedieta  oMcia  joxe  hereditario  obtineant  et  sie  per  gmgalas  gene- 
rationes  in  perpetuum  dbi  in  eandem  conditionem  succedant.  GiS' 
leberfeS.  493:  Hec  etiam  comitissa  (Bichildis)  cum  filio  suo  in  curia 
sna  officia  hereditaria  instituit,  dapiferoriim  scilicet  et  pincemarum, 
panitariorum  et  coquorum,  camerariorum  et  hostiarinrura  (vgl.  S. 
507),  kann  wohl  für  keine  zuverlässige  Nachricht  gelten.  Falsch 
ist  die  Urk.  Heinrichs  III.  für  Corvei,  Kindlinger,  Münst.  Beitr*  L 
8.  135;  darnach  Ann.  Corbej.,  Leibniz,  SS.  II,  S.  304. 

*  V.  Eckenberti,  beim  Mon.  Kirsgart.  c.  27,  Ludewig,  Reil.  II, 
S.  78,  wo  der  Text  aber  corrumpiert :  Siquidem  pater  R.  nomine  de 
curialinm  (s.  die  Anmerkung)  .  .  .,  frater  Eckenberti  camerarii 
Wormatiensis  antistitis  fuit;  er  heisst  civis  nobili  genere  .  .  .  paren- 
tibus  non  infimis  .  .  .,  die  Eltern  noluerunt  filium  fieri  clericum, 
sed  militem  et  heredem  tantamm  divitiarum. 

*  Diese  sind  im  Kdfaier  DB.  gemebit,  ▼«mi  es  hs^aa^  e.  9»  8. 4: 
eoB  precipue,  qui  siimini  oüfidales  cnrie  Toeantnr. 

*  Sagenhaft  ist  die  EriftUung  der  Hist.  Well  c.  1,  8.  458: 
q;aeqiie  offida  euie  .  .  .  per  comites  Tel  equipoUentes  regerentor. 
Die  Ulk.  y.  J.  1016»  8chaimat,  Hiat.  Fold.  8. 152,  auf  die  gestftfst 
Hirsch  n,  8.  144^  schon  im  11.  Jahrhimdert  Grafen  als  Lihaber  der 
Hoflinter  Ton  Bamberg  annimmt,  nennt  nnr  vier  comHes  nnter  den 
YasaUen  (müitos  im  Gegensati  sn  servientes)  des  8tift8. 
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gongen  der  Uebertraguug  oder  Ergebuug,  bald  aber  auch 
Ton  freier  Yereinbamog  ab.  Von  dem  einfachen  Kriegg- 
mann  in  der  Begleitung  des  Herrn  bis  zn  dem  Burggrafen 
nnd  Grafen  einer  der  grösseren  geistlichen  Territorien* 
war  da  eine  lange  Stufenleiter  yersohiedenartiger^  und 
doch  auf  gleichen  rechtlichen  Grundlagen  beruhender 
Stellungen  möglich. 

Dazu  kam  dann  der  Kriegsdienst,  wie  er  theils  unter 
dem  Herrn  für  das  Reich,  theils  aber  auch  för  jenen, 
zur  Vertheidigung  seiner  Besitzungen,  seiner  Schlösser 
zu  leisten,  meist  aber  an  die  Güter  geknüpft  war,  welche 
zn  Beneficinm  gegeben  wurden';  worauf  später  in  anderem 
Zusammenhang  zurückzukommen  ist.  Auch  hier  findet 
manchmal  noch  die  Wahl  zwischen  wirklichem  Dienst 
und  Zins  statte 

Unter  Umständen  konnten  auch  die  Frauen  zu  Dienst- 
leistungen herangezogen  werden,  in  Weissenburg  in 
Franken  sollten,  wenn  ein  Kriegszug  nach  Italien  in 
Aussicht  stand,  die  Töchter  die  drei  ersten  Tage  der 
Woche  arbeiten,  um  Kleider  auszubessern  oder  anderes 

^  Der  Burggraf  oder  urbis  praefectus  erscheint  als  Ministeriale 
Grandidier  II,  S.  273:  Würdtwoin,  N.  Subs.  VII,  S.  72;  Mon.  B.  X, 
S.  453.  Ein  castellaims  auch  Schwartzenberg  S.  73;  G.  S.  Trud. 
XI,  6,  S.  300.  Der  Rlieingraf  ist  Ministeriale  von  Mainz;  Giiden  I, 
S.  65.  83;  Nass.  UB.  I,  170,  S.  100;  229,  S.  168;  230,  S.  169.  Schelk 
hält  ihn  mit  Unrecht  für  einen  freien  Dynasten.  Ein  Bodo  comes 
in  Corvei,  Erhard  182,  I,  S.  141.   Vgl.  Fürth  S.  235. 

*  Ein  Ministeriale  als  telonearius,  Grandidier  a.  a.  0.  und  sonst. 

»  Köhler  DR  c.  2.  Ahrer  DB.  8.  774.  VgL  die  üric  Ottos  IL 
für  Fulda,  oben  S.  332  N,  1. 

*  Piot  21,  S.  28,  wird  einem  servus  S.  Trudonis,  der  Land 
empfftiigt,  überlasaen,  si  more  militis  noluerit  eam  deservire,  Zins 
zu  zahlen. 
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Nothwendige  zu  beschaffen  \  Anderswo  sind  sie  für  die 
Anfertigung  kirchlicher  Gewänder  oder  sonst  in  Ansprach 
genommen In  Freising  ist  von  einem  persönlichen 
Dienst  beim  Bischof,  unter  dem  Grafen  von  Ahr  von 
einem  Dienst  in  seinem  Haus  die  Bede*. 

Der  Dienst,  wie  er  anch  beschaffen  sein  mochte, 
ward  regelmässig  nicht  ohne  Entschädigung  geleistet: 
die  zu  ihm  herangesogen  worden  empfingen  Unterhalt^, 

^  Cod.  üdafar.  14^  B.  86:  Denique  pro  filiabns  nostris  petimus, 
ne  nnnquam  cogantnr  in  servielnm  pedJsBequaram,  ezcepta  Italica 
expedidone:  tone  quidem  profieÜBcaatur  Wisenbueh  feiia  secimda 
ad  resaidendaa  Testes  sen  qnaelibet  necessaria  luque  hi  feriam 
qaaitam. 

*  lUsehe  üik.  i&r  Aflehaffeiibuig,  Joannis,  SpiciLS.  268:  omne 
miniflteriaUiim  Job  donare,  ut,  Stent  d.  ecdeeia  masenlomm  ntitor 
obseqnüs,  de  etiam  in  Uneis,  lande  vd  serids  eedesiae  onuunentSs 
femineo  quoqae  honoretnr  aztifido.  Erhard  96^  I,  8.  76:  exceptis 
ministerialibne  ejus  honmdbns  .  .  .  ceterisqne  mnlieEibns  Jam  ad 
genicenm  ejns  asenmptie.  Ahrer  DB.  8.  774:  Eadem  lex  de 
mnliere  md  jnxie,  quae  michi  in  domo  mea  servtrit.  YgL  Förth 
8.  S87  fl: 

*  Trad.  Fris.  1247,  8.  &20:  leminae  . .  .  pontifids  legales  habe- 
aatni  pedisseqnae  .  .  .  qnatfains  ipsa,  dcut  et  ante  ftdt»  ab  omni  ser- 
Tido  dt  libeia»  nid  herilis  dt  pedisseqna  .  .  .  feminae»  sicnt  eanim 
zedprocae,  pront  benefidnm  habeant>  ipd  tone  temporis  episeopo 
eonsistant  pedisseqnae;  vgL  1821, 8. 649:  B.  Otto  vertuiflcht  qnaedam 
msndpia,  dd.  Ltnthaxdam  de  Ense  et  sororem  ejus  H.  com  filüs  et 
filiabns  omnique  posteritste  eamin,  eo  tenore  et  jore,  nt,  sicnt  epi- 
seopo ad  cameram  snam  servienint,  ita  exinde  camerae  jam  dictae 
dominae  A.  dbiqne  regulariter  succedentiam  deserriant;  erhält  da- 
gegen Censiuden.  Ahxer  DB.  S.  774:  de  muliere  mei  juris,  quae 
michi  iu  domo  mea  servivit  etc.  Hier  ist  nodi  die  Grense  gegen 
niedere  Hausdiener  schwankend. 

*  Weissenburger  DR.  S.  36:  his  singulis  ad  servicium  decre- 
Timus  dandam  .  .  .  singulis  diebus  etc.  Ahrer  DR.,  Torher  S.  366 
N.  2.  Auch  die  Stellen  über  die  Diener  'in  convictu'  u.  s.  w.,  nadl- 
her  S.  370  N.  3,  gehören  hierher.  [Die  Ministerialen  der  Strassburger 
Fronhofe,  anch  die  belehnteu,  hatten  Anspruch  auf  Unterhalt  wfihieud 

Waiti,  VerfaMaagagetcb.  V.  24 
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Kleidung  S  Beihülfe  zur  kriegerischen  Bfistnng'.  Der 

Theil  der  Ministerialen,  welcher  sich  in  der  Umgebung, 
im  täglichen  Dienst  des  Herrn  befand,  erhielt  yon  ihm 
auch  Wohnnng  und  Kost*.  Bei  anderen,  die  sich  all- 
jährlicli  zu  bestimmter  Zeit  am  Hofe  einzufinden  hatten, 
ist  die  Beköstigung  oder  was  ihnen  an  Geschenken 
gegeben  ward  fast  die  Hauptsache  und  auch  urkundlich 
festgesetzt  worden \  In  Köln  musste  der  Erzbischof  an 
drei  hohen  Festen  des  Jahrs  je  dreissig  Ritter  neu  kleiden  ^ 

des  Dienstes:  pergat  unusquisque  illoium  .  .  .  com  Ticta  episcopi 
sive  regis,  DD.  Mer.  S.  187.] 

1  Das  Ahrer  DB.  fährt  fort:  quicquid  a  me  tarn  in  vestimentis 
quam  in  alüs  rebus  eollatom  ei  faerit.  Vgl.  N.  ö  und  Förth 
S.  269.  272. 

*  PaiAber  sp&ter. 

*  Hebrieh  lY.  für  Speier,  Hflgard  18,  8. 16:  8i  quis  üloram 
serviens  hospido  et  conTicta  aHeiqus  eomm  eotidiMio  partidpaDS. 
Heinrich  T.  für  Lüttidi  c.  S,  Ui^  8.  88:  alicujus  eaaonld  serviens 
qui  in  convictu  sno  dt,  mit  der  entsprechenden  ITrk.  tBa  Mastarieht: 
qui  in  cotidiana  sna  famiha  et  in  eonvietu  suo  dt 

*  Hon.  B.  XXXVn,  8. 22:  convocatisque  nunisteriaHbus  et  tota 
ftmiU»  in  die  8.  lOehaelis,  eos  convino  parÜdpare  fiadat  (der 
Bisdioi)  et  addndäs  secum  canonids  dnos  poledros  dari  jnbeat,  de 
qnod  quolibet  anno  indpiens  a  summis  et  prioribus  ecclede  sae 
nsque  ad  infimos  eandem  graiiam  inpendat,  ministerialibus  antem, 
qui  tempore  messis  cum  villico  exploratores  tocius  redditiis  et  debiti 
extiterint,  similiter  dnos  poledros  dari  jubeat.  MB.  ÜB.  483,  I,  S. 
439:  Ministerialis  d  cum  uxore  sna  venerit,  12  panes,  6  sextaria  vini, 
ovem  imam  accipiet;  si  anfpm  sine  uxore  venerit,  cum  abbate  ipse 
et  fannili  siii,  qni  duo  taTituin  vol  tres  esse  debent,  comedet;  und 
nähere  Bestimmungen  über  die  Berechtigung  zur  Theilnahme  daran. 

^  Kölner  DR.  c.  11,  S.  9:  Item  in  tribus  sollemnitatibuR  anni: 
in  nativitate  Domini,  in  pascha,  in  festo  S.  Petri  archiepiscopns  80 
milites  de  familia  sua  de  novo  vestire  debet.  [Die  Kleidung  wird 
genau  bestimmt,  der  Jahreszeit  entsprechend  und  kostbar,  kann 
aber  mit  <>  Mark  für  jeden  Einzelnen  abgelöst  werden.  Zu  den  30 
milites  sollen  aber  stets  zunächst  die  zur  Zeit  in  den  Hol'amtem 
dienstthuendeu  gehören:  Uas  autem  Testes  ilii  5  ofüciaies,  qui  tunc 
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Der  Abt  von  St.  Udalrich  in  Augsbui  L;  lieferte  Gbld 
und  Ochsen  für  den  Trausport  von  AYein,  der  seinen 
Dienstmannen  oblag,  und  trug  den  Verlost  eines  Ochsen, 
wenn  derselbe  dnrcb  Raub  verloren  gegangen*.  Anders- 
wo hatten  die  Ministerialen  das  Recht,  den  Ersatz  eines 
im  Dienst  verlorenen  Pferdes  oder  statt  dessen  för  eine 
Zeit  lang  Freiheit  von  Dienst  zu  fordern". 

Wichtiger  als  alles  dies  aber  war  das  Land,  welches 
die  Dienstmannen  empfingen',  regelmässig  als  Benefici- 
nm*,  mit  den  Hechten  und  den  Pflichten,  welche  jetzt 
daran  geknüpft  wurden;  es  tritt  au  die  Stelle  des  Unterhalts, 
der  den  Hausdienern  gegeben  ward^  und  ist  ein  wesent- 

temporis  per  s*  ptimanas  suas  serviunt,  ccrto  loco  accipieiit,  reliqua 
,  .  .  dominus  pro  voluntate  sua  reliquis  militibus  .  ,  .  distribuet.] 
»  Mon.  B.  XXII,  S.  91. 

*  Ortlieb  c.  0,  S.  TS:  Si  equos  suos  in  uostro  servitio  per  nos- 
tram  incuriam  perdiderint,  aut  alii  eis  a  nobis  equi  tribuentur  aut 
tribns  annis  absque  servitio  beneficia  sua  habere  permittentor.  Ahrer 
DB.  S.  775:  Si  in  meo  senitio  equam  suuiii  perdideiit  et  probaverit 
neceBBitate  mei  smitii  hoc  eTenisse,  ego  eirestitaam  jnzta  consUinm 
domesticoinin  snorum;  quod  n  non  fecero,  si  serritinm  ineum  interea 
reliquerit,  in  causa  cum  ponere  non  debeo. 

*  [Vereinzelt  wird  die  Standesbeseichnnng  aneh  anf  das  Ton 
einem  Ministerialen  besessene  Gnt  angewandt;  eine  curia  zu  Erfurt) 
que  prius  ministerialis  exstitit,  in  einer  Urk.  des  Erzb.  Adelbert  y. 
J.  1120,  Erf.  ÜB.  1, 13,  S.  5.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  hier  auch 
um  Dieiistlt'hen.  Bemerkenswert])  ist,  dass  dvr  Erzb.  erklärt»  er  habe 
die  curia  durch  Verwandlung  in  ein  freies  Zinsgut  ^hreier  gemacht^ 
(liberiorem  feci,.] 

*  Strassb.  UB.  I,  02.  S.  50:  destinavi  .  ,  .  predium  clientibns 
nieis  heroditario  jure  tenondum;  der  Zius  be+ragi  25  sol;  dem  Propst 
der  verloiliciideu  Kirrlie  gebührt:  sem<^l  in  anno  unius  noctis  hospi- 
tium  cum  '20  equis;  ]<Q\m  Tode  des  Bolirdifiion  zahlt  der  Erbe  5  sol. 
[Dass  unter  den  clientes  liier  Minislerialen  zu  verstellen  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  eodem  jure  ac  legibus  quibus  uieliores  ec- 
clesiae  obligati  sunt.] 

»  Das  zeigen  z.  B.  die  Tradd.  Tat.  Uö.  S.  Tö  und  97,  S.  78.  Wenu 

24* 
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liches  Moment  in  der  Ausbildun«^  der  Ministerialität  im 
späteren  Sinn  des  Wortes^.  Die  in  niedriger  Abhängig- 
keit standen  worden  dadurch  erhoben*;  umgekehrt  Freie 
ergaben  sicli  gerade  auch  in  die  Dienstbarkeit,  um  Benefi- 
oien  zu  erhalten'.  In  einigen  Stiftern  ist  die  Ertheilnng 
derselben  nur  an  Angehörige,  d.  h.  eben  an  solche,  die 
im  Yerhältuis  der  Ministerialität  standen,  gestattet^;  wo- 

es  dort  heisst:  ut  si  .  .  .  sibi  competenti  ac  siifficienti  •  . .  fulciantur 
beuelic'io,  so  hier:  si  sibi  competenti  inde  procuratur  sustentatione. 
Vgl  den  Gegensatz  in  den  Urkk.  für  Lüttich  und  Mastricht,  Urkk. 
8. 89,  c.  8:  si  qnis  de  convicta  alicujus  canonid  nonltaerit,  sedbe- 
neficinm  ab  eo  babnerit  et  homo  ejns  ftierit  etc. 

*  Dabei  kann  man  Nitzsch  S.  76  zugeben,  dass  uiclit  alle  mini- 
steria  mit  Beneficien  verbunden  waren,  oder  wenigstens  ursprünglich 
nicht  mit  bestimmten  BenefideiL  Aber  mehr  und  mehr  ist  das  ge- 
schefaen  und  hat  der  MüiiateriaHtSt  ihren  bestimmten  Chaxakter  ge- 
geben. 

*  Ortlieb  fährt  in  der  oben  S.  825  N.  4  angeführten  Stelle, 
c.  9,  S.  78,  fort:  Quapropter,  ut  hoc  munus  jure  possit  ab  eisdem  exigi, 
qnaedam  benefida  solent  ds  prestari.  YgL  Ad»  FaL  VI,  S.  277, 
oben  8. 882  N.  1.  Die  Bd.  IV,  8. 219  N.  and  345  N.  3  angeführte 
Ulk.  Ton  Freokenhorat  mit  dem  Ansdrnek  'beneficüs  ministeriafibns' 
gehört  offenbar  nicht  [?]  in  das  J.  851.  [W.  sdbst  scheint  diesen 
Zweifd  sp&ter  aufgegeben  zu  haben,  bemerkt  wenigstens  Bd.  lY, 
a.  a.  0.  in  der  neuen  Auflage  nichts  davon.] 

*  Trad.  Tegerens.  8. 55:  ein  nobilis  homo  erh&lt  Gnt  in  bene- 
fidnm  nnd  heisst  dann  diens.  Eihard  174,  1, 8. 186:  nnmn  Torwere 
.  .  .  jnre  benefidi  aceepit  et  competentis  servitii  aeqne  nt  alii  mi* 
nisteriales  fidelitatem  exhibens  aliqnamdia  possedit:  Tgl.  ebend.  176. 
Hierher  gehört  anch,  wenn  in  Gorvd  homines  liberi  in  nostrae  ecdesiae 
se  mancipayerunt  servitinm,  oder  jemanden  in  servitntem  S.  Tito 
tradiderunt,  um  Beneficien  zu  erhalten,  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  II, 
S.  129.  180;  es  scheint  hier  aber  auf  eine  einzelne  Person  beschrbikt, 
nicht  anf  die  ganse  Familie  ausgedehnt  sn  sein. 

«  Otto  L  verbietet  in  einer  Urk.  für  Prfim,  III,  8. 195:  müli 
nnqnam^  homini  abbas  J.  .  .  .  tradere  in  benefidnm  habeat  pote- 

statem  nec  ullos  de  successoribus  ejns  nec  episcopo  nee  comiti  nec 
alicni,  at  praedizimas,  homini,  nisi  tantun  aliqnem  delectet  de- 
serrire  erga  sanctam  locnm,  hoc  tantom  permittimns  et  fieii  con- 
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für  sich  dann  besondere  Gewohnheiten  und  Grundsätze 
ausgebildet  haben,  die  eben  zum  Recht  der  MiniBterialen 
gerechnet  werden  Mit  bestimmten  Aemtem,  namentlich 
den  hohen  Hofänitern,  waren  später  bestimmte  Beueücien 
verbünden Yerwaltungsämter  suchte  man  aber  von 
diesen  getrennt  zu  halten,  wenn  auch  nicht  immer  mit 
Erfolgt.  Eine  Ertheilung  von  Beneficien  auf  Gruud  der 
vassallitisohen  Huldigung  wird  erst  in  etwas  späterer  Zeit 
erwähnt  *. 

cedimus.  Heinrich  II.  für  St  Maxünin,  Mli.  ÜB.  800,  I,  S.  850:  ne 
.  .  .  alicid  de  m^oiilms  homiidlras  aiit  afiene  fiuiiifie  vel  aHoiiie 
«cdesiae  sexTitoribiiB  quicquam  benefidare  presamaiit;  ebend.  801, 
8.  863:  alieni  libero  honuni  sive  alterins  ecdedae  serrienti.  TgL 
W.  ÜB.  277,  1,  8. 860,  für  HiischAo:  d  benefida  qnibnslibet  personis, 
nid  necessams  monastexli  ipdns  Berdtoribns  praestiteiit;  und  ebenso 
for  andere  verwandte  Eldeter;  auch  Trad.  Comb.  8. 891;  Schweis. 
GQ.  in,  2, 84, 8. 49,  für  Bheinan:  nulU  extra  familiam  eedesiae  aliqaod 
benefidnm,  prestare.  Noch  wdter  geht  eine  Bestimmiing  für  St.  Gallen, 
Kengart  I,  8. 626:  ut  neqne  per  benefidnm  foris  neque  subjectionem 
alicujus  mioistri  intra  monasterium  usus,  qui  exinde  acquiri  poaset, 
fas  sit  a  fratribus  auferri,  und  ebenfalls  eine  Urk.  für  Allerheiligen, 
Schweiz.  GQ.  III,  1,  49,  S.  79,  worin  verboten  wird:  inde  qnicqnam 
nisi  ex  fratrum  consilio  in  beneficium  dare  aut  milites  ahquos  creare. 

^  Erhard  87  (30),  I,  S.  71:  ut  Itoneficium  suum  .  .  .  per  totam 
vitani  suam  secundum  morem  et  consuetudinem  familiae  nostrae  eccle- 
siae  obtinerent.  Trad.  S.  Michaelis  18,  S.  47:  ut  beneficia  sua  tantum 
ad  vitam  suam  ininisterialium  jure  deserviant.  Ludewig-,  Kell.  I, 
S.  6:  quos  et  nunc  ministeriahom  jure  beneficia  sua  quiete  possi- 
dere  statuimus. 

*  Piot  49,  S.  65,  V.  J.  1144:  beneficium  .  .  .  quod  ad  dapiferi 
ministerium  pertiuebat.  Eberh.  Fuld.  32a,  S.  63;  beneficium  pincemae 
de  Erbach.  Die  Urk.  aber  Gregors  Y.  für  Pffifers,  Eichhorn,  Cor.  8. 84 
(Heg.  pont.  8889),  wo  es  hdsrt:  mansos  com  bonis,  quae  ad  serntinm 
mariscaUi,  dapiferi,  pinceme  et  praefectorom  seu  adyocatomm 
TOBtroram  pertinent,  kann  ich  nicht  für  edit  halten.  [So  auch  die 
nene  Ansgabe  der  Beg.  pont] 

*  NitiBch  8. 70.  245;  und  näheres  sp&ter. 

*  In  der  Const  de  exped.  Born.;  s.  d.  Anmerknng;  nnd  vgl. 
8. 872  K.  8p&tere  Beispide  bd  Eicker,  Heerschild  8. 176. 
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Die  erhaltenen  Bechtsanfzeiolumngen  aetzen  auch 
sonst  die  Yeq)flichtuiig  zum  wirkliclien  Dienst  in  unmittel- 
baren Zusammeuliang  mit  dem  Empfaug  des  Beneficiums  K 
In  dem  Bamberger  Dienstreeht  heisst  es':  Wenn  ein 
Miiiisti'riale  kein  Boneficiurii  hat,  sicli  aber  zum  Dieust 
meldet  und  auch  dann  keius  erhalt^  so  mag  er  dienen 
wem  er  will.  [Von  den  Ministerialen  der  Strassburger 
Kirclio  mnssten  auch  die  nicht  belehnten  drei  Wochen 
lang  zur  Yertheidigmig  des  Heicbs  dienen;  erhielten  sie 
in  der  Tierten  Woche  kein  Benefioium,  so  waren  sie 
berechtigt  sogleich  eines  anderen  Hen-en  Mann  zu  wer- 
den ^]  Die  Weissenburger  bezeichnen  als  ihr  E.echt^: 
dass  die  Söhne,  wenn  sie  zuerst  den  Hof  besuchen,  ein 
.lahr  lang  ohne  Entschädigung  dienen  und  nur  an  dem 
ersten  hohen  Fest  ein  Geschenk  an  Pelzen  zu  empfangen 
haben;  nach  Ablauf  jener  Zeit  aber  erhalten  sie  Anspruch. 

*  Selbst  bei  dem  Dienst  der  Franen  irird  auf  das  Benefidnm 
Besag  genommen  in  der  Stelle  8. 869  N.  8. 

*  8. 51;  81  boaefleinm  ab  episeopo  non  babnerit  et  representa- 
verit  86  in  ejns  ministerio  et  beneficiom  non  potuerit  obtinere,  mi- 

litet  cui  vult,  non  beneficiarins ,  sed  hbere.  Die  Bedentong  der 
leisten  Worte  ist  Dicht  gani  deutlicb;  es  scheint  Teratanden  zn  werden, 
dass  er  kein  Beneficinm  yon  einem  andern  empfangen,  nicht  sein 
Mann  werden  soll;  doch  war  jenes  sonst  nicht  yerwehrt. 

^  DD.  Mer.  S.  187,  Si  autem  quisquam  ex  eis  non  habens  bene- 
licia  exigatur  in  famulatuin  ipsius  loci  defensoris,  trium  ebdoma- 
darum  spacio  pergat  in  servicio  ad  defondondum  regnum,  quarta 
intrante,  si  ei  nolit  bene£cia  dare,  fiat  in  preseucia  ejus  cujuscunque 
velit  miles. 

*  S.  35:  Deinde  pro  filiis  ac  posteris  nostris  eülagitamus,  ut, 
dum  primum  curiani  vestram  frequentare  nituntur,  per  praesentem 
anuiun  propriis  bonis  suis  vobis  deserviant,  nichil  accipientes,  excepto 
in  prima  anni  festivitate  pelles  cum  pellicio.  Eipleto  autem  hoc  amio, 
accipiant  juxta  justiciam  suam  beneficium  suum,  scilicet  mansos  le- 
gales tres;  sin  antem,  potestatem  habeant  ubiris  temnun  degere, 
nisi  justo  beneficio  revocentnr. 
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auf  das  regelmässige  Beneficium,  d.  h.  drei  Königshofen; 
wenn  die  nielit  gegeben,  siebt  ihnen  frei  sich  anfznhalten, 

wo  sie  wollen,  so  jedoch,  dass  sie  luiter  Ertheiiun^  eines 
Benefioiums  jederzeit  zurückgemfen  und  zum  wirklichen 
Dienst  herangezogen  werden  können.  Anderswo  wird  da- 
gegen, auch  wo  kein  Beneticiuni  gegeben,  eine  aus- 
drückliche Erlaubnis  des  Herrn  für  den  Eintritt  in  anderen 
Dienst  gefordert \  Das  Kölner  Dienstrecht'  behandelt 
ausführlicher  den  Fall,  wo  bei  dem  Tode  eines  Mini- 
sterialen neben  dem  Sohn,  der  ihm  im  Besitz  und  Dienst 
nachfolgt,  noch  jüngere  Brüder  vorhanden  sind:  ein  solcher 
hat,  wenn  er  dienen  kann  und  will  —  denn  eine  Yer- 
pflichtong  scheint  nicht  zu  bestehen'  — ,  sich  mit  Boss, 
Schild  und  Lanze  am  Hofe  einzufinden:  er  bindet  sein 
£.088  au,  steckt  die  Lanze  in  einen  dazu  bestimmten  Stein, 
h&ngt  den  Schild  auf,  besucht  dann  die  Kirche  und  geht 
nach  verrichtetem  Gebet  in  das  Haus  des  Erzbischofs  und 
erklärt,  wie  er  Bitter  und  Miuisterial  des  heiligen  Petrus 
sei  und  sich  zu  Treue  und  Dienst  erbiete^:  nimmt  der 
Erzbischof  ihn  auf,  so  hat  er  ein  Jahr  unentgeltlich  ^  zu 

^  Eberhardi  epist,  Pea  VI,  S.  138:  ein  servitor  devotus  des 
Grafen  hat  kein  Beneficium;  der  Graf  wird  gebeten:  ut  ahquid  au- 
xihi  facialis  vel  in  beneficio  vel  in  ahquo  negotio  sibi  necessario 
(d.  h.  wohl  ein  Amt,  das  Einkommen  gewährte;.  Qiiod  si  non  viiltis, 
monemus  atqut:  ro^amus,  ut  illum  cum  gratiosa  Ücentia  vestxa  aiium 
sibi  dominum  conquiiere  permittatis. 

»  c.  12,  S.  9  f. 

*  Es  heisst:  Quicumque  frater  suus  miles  fuerit  nec  adeo  dives, 
quin  scTvirc  euni  oporteat. 

*  coram  domino  suo  stans  so  mihtem  esse  et  ministeriah^m 
beati  Petri  profitebitur  atque  fideiitatem  et  servitiuiu  suum  domino 
Buo  offeret. 

*  p^ensdoiff  bemerkt  hiergegen,  dass  die  Yerpfliehtung  za 
iraentgeltlichem  Dienst  hier  nicht  ausgesprochen  sei.  Jeden&Us 
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dienen,  und  ist  das  in  löblicher  Weise  geschehen,  damit 
den  Ansprach  auf  ein  Benefioinm  erworben^;  wird  er 
dagegen  nicht  angenommen,  bo  sagt  er  sich  in  bestimmt 
vorgeschriebener  Form  —  er  kniet  nieder,  küsst  dem 
Erzbischof  den  Saum  des  Gewandes  und  nimmt  die  An- 
wesenden zu  Zengen  dessen,  was  geschehen  —  von  seiner' 
Verpflichtimg  los,  kann  gehen  wohin  er  will,  dienen  wem 
er  will':  er  darf  selbst  im  fremden  Dienst  gegen  den 
Erzbischof  kämpfen,  nnr  nicht  Ranb  oder  Brand  üben. 
Sonst  aber  sind  hier  die  Ministerialen,  auch  wenn  sie 
kein  Beneficinm  erhalten  haben,  zur  Landesrertheidignng 
verpflichtet'.  Das  Dienstrecht  von  Ahr  erlanbt  dem 
Grafen,  wie  schon  bemerkt,  die  Sölme  seiner  Ministerialen 
nach  Belieben  im  Dienst  zn  verwenden  nur  gegen  Yer- 
pflichtnng  zu  Unterhalt:  diese  selbst  haben  aber  Bene- 
ficinm, und  es  wird  auch  des  Falles  gedacht,  dass  junge 
Leute  ein  solches  erhalten,  das,  wenn  sie  ohne  S5hne 
sterben,  an  den  Herrn  zurückfällt  ^ 

aber  ist  der  Dienst  in  dieser  Zeit  nicht  durch  ein  beneficium  belohnt, 
und  mehr  wollte  W.  vielleicht  auch  nicht  sagen,] 

^  Et  si  dominus  eum  in  curiam  et  familiam  suam  tunc  rcccpcrit, 
ac  postmodum  ille  per  integrum  annum  domino  suo  laudabiliter 
servicrit,  dominus  pro  gratia  et  bcncplacito  suo  cum  inbeneficiare 
tenotur,  et  iUe  ei  in  posterum  servict. 

*  ad  deztrarium  saum  regredietur  et  eo  ascenso  quocomque 
Toluerit  eat  et  eideiimqae  Tolnerit  serfiat. 

'  c.  2:  81  afiqnis  hommiim  tenam  Goloniensem  et  tenninos  epi- 
scopatos  imradere  voluerit,  imiyeni  nmüsteiialeB  b.  Petri,  tarn  benefi- 
clati  quam  non  benefidati,  ad  defendendam  tenam  domino  suo  ar- 
chiepJacopo  aaristere  et  usqne  ad  tenninos  episcopatiu  enm  cmn 
annis  sequi  debent.  Der  (Gegensatz  der  benefidati  et  aon  benefi- 
dati ist  nicht,  wie  Schde  8. 79  meint,  der  der  lebnafMiigen  und 
-imflaiigeii,  die  firUlmiig  einer  andern  Uir^onde  8. 80  entscbieden 
nniichtig;  infeodati  neben  mhüsteriales  dnd  frde  Vasallen. 

^  8. 774:  8i  qiiis  rero  javeniim  ex  nnmero  ministerialiom  me- 
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Daa  Gut  konnte  verwirkt,  zur  Strafe  eingezogen 
werden^:  erhielt  der  Dienatmann  es  nicht  binnen  Jahr 

und  Tag  zurück,  so  konnte  er  nach  dem  Kölner  Recht 
aber  auch  den  Herrn  verlassen  und  sich  einen  andern 
suchen. 

Diese  Aufzeichnung  geliört  aber  einer  Stufe  der  Aus- 
bildung selbständigen  Rechts  der  Ministerialen  an,  die  in 
dieser  Periode  kaum  einzeln  erreicht  worden  ist.  Die 
Regel  war,  dass  wohl  der  Dienstmann  ein  Recht  au  das 
Gut,  aber  auch  der  Herr  ein  Recht  an  die  Person  hatte. 
Das  einmal  geknüpfte  Band  konnte  nicht  willkürlich 
gelöst,  aber  auch  das  gog(»bene  Gut  nicht  einseitig  ent- 
zogen, über  dasselbe  nicht  anderweitig  ohne  Zustimmung 
des  Besitzm  verfügt  werden'. 

omm  michi  terviens  a  mc  accepit  beneficiom  et  mortuas  fucrit,  an- 
tequam  fiUos  goneret,  beneficiom  ad  me  rcdibit  sicut  et  caetera, 
qnaecunqac  ei  cotituli  de  quacnnque  re;  sed  quicqiiid  ad  me  attulit, 

8i  adhuc  supcrest,  ad  suos  pertiiiel)it. 

^  Erhard  87  (30)  I,  S.  71:  nisi  forte  pro  peccato  alifiuo  juro  in 
judicio  fainilie  amitterent;  178,  S.  13S:  officium,  quod  quidam  E.  sil)i 
pro  hereditaria  beneficio  vendicabat,  judicio  coutubemaliuni  suorura 
ei  ablatuin.  Ausführlich  das  Kölner  DR.  c.  3,  wo  der  Fall  untcr- 
scbiedcn  wird,  dass  nur  das  Bencficium  (das  scheint  mit  dem  Verlust 
der  Gnade  verbunden;  Wa(  kt'rnag:el  S.  38)  und  dass  auch  das  Eigen- 
gut entzogen  wird;  vgl.  Fi'irth  8.384  0".  [Es  wird  nur  unterschieden 
zwischen  dem  Verlust  der  Gnade  allein  und  dem  V^erlust  der  Gnade 
mit  Güterentziehung:  ita  quod  gratiam  suam  ei  deneget  et  bonis 
suis  eum  exheredat,  und  nachher:  d  enm  non  exheredat,  sed 
tantamiBodo  gratiam  snam  ei  denegat.  Exheredare  kann  ebensowohl 
auf  Lehn  als  auf  Eigengut,  an  welches  ich  hier  nicht  denken  möchte, 
gehen.] 

*  Tgl.  Mon.  B.  XV,  8.  174,  da  der  Heir  über  das  Gut  eines 
Ministerialen  Teifugt,  giebt  dieser  es  sorück;  MB.  UB.  452, 1, 8. 511 
wo  der  Kdnig  einen  Hof  de  H.  ministeriali  sno  alüs  bonis  redemit; 
Cod.  Udalr.  96,  8. 185,  iro  ein  ministerialis  nnd  ein  miles  des  En- 
bischob  zn  Köln  sich  weigern  ein  Gut  heransnigeben,  das  dieser, 
wie  es  acheint,  an  Bamberg  geschenkt  hatte. 
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Erblichkoit  war  für  beides  nun  die  allg:pmeiTie  RegeP; 
und  nur  einzeln  wird  sie  durch  Yerliäitnisse,  wie  sie 
angefahrt',  durchbrochen,  oder  sonst  eine  Ansnahme 
gemacht'.  Nach  dorn  Bamberger  Dienstrecht  wird  auch 
auf  den  Sohn,  den  die  hinterlassene  Wittwe  noch  gebären 
kann,  gewartet  Ist  kein  Sohn  vorhanden,  kommt  der 
nächte  Agnat  au  die  Reihe*.  Es  sind  ähnliclie  Grund- 
sätze, wie  sie  für  die  Beneficien  der  freien  Yassallen  sich 
ausgebildet  haben,  nur  dass  die  einzelnen  Herrschaften 
immer  noch  ihre  busouderen  Gewohnheiten  hatten. 

^  Bei  den  Ergebungeii  oder  Uebertragungcn  sa  IGnisterialen- 
Becht  wird  es  zegehnSssig  ausdificklich  auf  die  NaehkommenBchaft 
ausgedehnt,  aneh  sonst  öfter  auf  die  Erblichkeit  der  Yerh&ltmsse 
hingewiesen,  z.  B.  in  der  Urk.  Bnmos  von  Wfinbuig,  oben  8.  346 
N.  3;  HB.  ÜB.  880,  1,  8. 488:  Bolos  duntazat  servientes  heieditales 
in  obseqninm  archiepiscopi  excipiens.  —  Brblichkeit  der  Beneficien 
wird  herrozgeboben  Mon.  B.  XIX VII,  8. 27:  nt  milites  sni  (der  K. 
Bicheza)  per  succcssionis  filioinm  sna  beneficia  eodem  jnre  obtinerent, 
quo  a  patre  ejus  f.  m.  Ezone  smsqne  progenitoribns  acceporant,  hoc 
ipsam  descrrientibus  sanctitum  est,  ut  nc  ad  alium  quam  patres 
eonim  servitutem  inclinentur;  Trad.  S.  Petri  226,  S.  138;  Grandidier 
TT,  S.  220;  Giidon  I,  S.  112:  Rossel  I,  S.  7;  Schannat,  Vind.  TT,  S.  1. 
Ueber  Beneficien  von  ^linisterialcn  wird  verfügt,  wenn  sie  ohne 
Erben  oder  obne  Erben  aus  Ehen  mit  Genossen  sterben:  Mon.  B. 
XV,  S.  178;  XXVTI,  S.  5;  Trad.  Gotw.  S.  1,  und  öfter.  fV'gl.  MR. 
ÜB.  458,  I,  S.  515  (v  .1.  1128):  si  quis  eorum  (sc.  der  Ministerialen) 
absque  filiis  obiret  auf  filios  non  sui  juris  relinqueret,  omue  bene- 
ficium  ejus  in  proprietutein  frutruni  transiret.] 

'  >*anu'ntlic!i  ])ei  Ehen  mit  Fremden;  s.  vorher  S.  354  N.  1.  3. 

'  Trad.  S.  Fetri  21,  S.  2(\  wo  ein  serviens  sein  Bencficiuni  dem 
Kloster  aufträgt  und  nur  auf  Lebenszeit  wieder  erhält.  Was'  Both 
von  Scfareckenstein,  BeiehsritterBchaft  I,  S  100,  anführt,  besieht  sieh 
nicht  auf  ^Nutsnogsgütef  und  den  Gtegensats  von  Lehn-  und  Hof- 
recht, sondern  anf  die  ünterseheidnng  svischen  Beneficien  nnd 
TerwaltangBftnitem. 

*  8. 51 :  Si  absqne  liberls  obierit  et  nxorem  pregnantem  habnerit 
expectatni  dnm  paxiat  Et  td  mascnlns  fderit^  ille  habeat  benefidnm 
patris.  Si  non,  prozimns  agnatos  defiincti  Tel  loricam  snam  rel 
eqnnm,  quem  meliorem  habneiit  domino,  sno  offerat  et  benefieinm 
cognati  sni  accipiat.  K&here  Bestimmungen  im  Ahrer  DB.  S.  774. 
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Auf  das  engste  erscheinen  die  Ministerialen  und  ihre 

Clüter  verbunden:  die  Güter  gehören  zu  iliueu,  sie  aber 
auch  gewissermasseu  zu  den  Gütern^:  beide  werden  zu- 
sammen Übertragen Jene  werden  aber  auch  als  Zubehör 
einer  Burg,  eines  Hofes  oder  grösseren  Besitzes  betraclitet, 
auf  dem  sie  wohnten  und  dienten,  von  dem  das  Bene- 

*  In  dem  Güterverzeichnis,  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  III,  S.  35, 
heisst  es;  comiti  S.  libere  serviebaiit  donius  in  B.,  doinus  in  H.,  H. 
de  Durslo  niinisterialis,  W.  de  Durslo  ministorialis,  R.  ministerialis 
de  Durslo,  cujus  filie  toiiPiit  benelicium  ejusdem  u.  8.  w.,  bald  Güter 
mit  den  Ministerialen,  bald  diese  mit  den  Gütern. 

«  Ministerialen  mit  Beneficien:  Pez  VI,  S.  2S5;  Mon.  B.  XXVII, 
S.  4:  üssemiann,  Wirceb.  S.  23;  Würdtwein,  Subs.  VI,  319:  Trad. 
Hehnw.  30,  S  64;  vgl.  11,  S.  62;  Heinemann  I,  S.  136.  Erbard  139, 
II,  S.  5:  Graf  von  Cappenberg  giebt  105  ministeriales  copiose  inbene- 
ficiatos;  W.  ÜB.  291,  I,  S.  374:  octo  ex  ministerialibus  meis  melio- 
ribus  cnm  uxoribus  et  filiis  et  cum  omni  possessione  et  proprietate 
ipsorum.  [IMe  erste  Äofl.  enthielt  als  erstes  Beispiel  folgende  Stelle 
am  einer  merkwäidieren  Urfamde  d.  J.  1128,  MB.  UB.  458,  I,  S.  515: 
Sän  Edler  Namens  Udo  hat  geschenkt  ministeriales  snos,  quos  in- 
benefidatos  habebat»  woranf  Stieit  über  ihre  Güter  entsteht  Die 
Stelle  gehört  jedoch  genan  genommen  nicht  hierher,  da  diese  Hini- 
sterialen  persdnlich  ohne  ihre  Lehng&ter  rergabt  sixid.  Seine  mini- 
steriales inbeneficiaii  hat  Udo  n&mlich  dem  Ersstift  Hains  geschenkt, 
die  Onter  aber  mit  den  Zinsbanem  und  Hörigen  dem  Eloster  Ba- 
yengiisbnrg:  predia  Tero  sua  cnm  colonis  et  mancipüs  censnm  per- 
solventibus  S.  Christoph.  Die  Brüder  des  Klosters  Uagen,  dass  die 
Ministerialen  mehr  als  Beneficium  von  dem  Gute  des  Klosters  in 
Anspruch  nähmen,  als  ihnen  gebühre;  darauf  macht  der  Eizb.  y. 
Mainz  einen  Vergleich,  wonach  die  Ministerialen  alles,  was  sie  nicht 
zu  Udos  Lebzeiten  besessen,  dem  Kloster  zurückgeben,  und  ibre 
Beneficien  nach  ihrem  Tode,  wenn  sie  keine  Söhne  gleichen 
Rechtes  hinterlassen,  dem  Kloster  heimfallen  sollen;  s.  S.  378  N.  1. 
Aus  diesen  Angaben  ist  zu  schliessen,  dass  die  Ministerialen  ohne  ibre 
Beneficien  an  Mainz,  die  Beneficien,  d.  h.  das  Obercigentum  darüber, 
an  ßavengirsburg  gegeben  'Ovaren,  Die  eigenthümliche  Vergabung 
erklärt  sich,  wenn  man  berücksicbtigt,  dass  Tfavengirsburg  der 
Mainzer  Kirche  gehörte  und  ein  Tbeil  der  Ministerialen  des  Klosters 
schon  bei  der  Gründung  in  dieselbe  Lage  versetzt  war,  wie  die 
hier  erwähnten.] 
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ficium  genommen  war;  auch  zu  der  Zeit,  da  die  socialen 
Verhältnisse  und  das  Recht  der  Dienstauumen  sich  so 
wesentlich  zu  ihren  Gunsten  umgestaltet  hatten,  sind  sie 
bei  Verfügungen  über  ein  solches  Gut  noch  immer  nicht 
selten  einbegriffen^;  sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  ward 
die  Ausnahme  ausdrficklich  bedungen':  so  erhSlt  sich 
die  Erinnerung  an  die  alte  Grundlage  des  Verhältnisses, 
wfihrend  auf  der  andern  Seite  sich  eine  Neigung  zeigt, 
den  Ifinisterialen  gegen  die  Oonsequenzen  desselben  zu 
schützen,  eine  Herabsetzung  namentlich  unter  einen 

'  Urk.  Konrads  II.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  28:  pertinentiis  seu 
appt  ndiciis,  villis,  vicis,  areis,  aedificiis,  ministerialibus  utriusque 
sexus,  agris.  Heinrichs  III.  ebend.  S.  87;  Heinrichs  IV.,  Remling 
S.  69:  vgl.  62;  Neugart  II,  S.  39.  W.  ÜB.  285,  I,  S.  365  (v.  J. 
1125):  cum  familia  scilicet  seu  ministerialibus  ad  idem  predium 
pertinentibus.  Guden  I,  S.  92,  (v.  J.  1130):  mansos  .  .  .  cum  familia 
tota  et  ministerialibus  ad  eadem  bona  pertinentibus.  Mon.  B.  XXVII, 
S.  12  (v.  J.  1135):  locum  R.  et  omnia  ad  eum  pertinentia,  predia, 
ministeriales  et  ipsorum  beneiicia,  mancipia.  Pez  VI,  S.  285:  yallem 
eam  ministerialibus  hanc  habitantibus.  ]^hard  198,  II,  S.  4:  Castrum 
.  .  .  com  mnüsterialibaB  TiriB  et  eonun  benefidis  et  aUodiis  eornm 
proprietalis  et  mandpäs  utriusque  sezns.  KindliDger,  Hünst.  Beitr. 
n,  S.  17:  Castrum  cum  mandpüs  .  .  .  homhiibns  muÜBterialibuB. 
Andere  Beispiele:  Schweix.  GQ.  m,  2,  Ut,&,SS1L;  Tzad.  Comb 
2,  S.  S98;  Quden  I,  8.  68;  üssermami,  Bamb.  8. 84;  Ludewig,  BeU. 
X,  8.  136;  Ood.  üdalr.  2ö^  8.  51;  Leuckfeld»  Halb.  8.  706.  TgL 
FBrth  8. 451  ff.  Kur  als  ein  Becht  auf  den  Heimfall  der  Beneficien 
erscheint  es  in  der  ürk.  Heinrichs  Y.»  8tumpl^  Acta  84,  S.  98:  cuztem 
•  .  .  cum  .  .  .  familiis  utriusque  sexus  cum  ben^cüs  et  prediia 
ministerialium,  si  qua  legitimo  vacarent  herede. 

*  8o  h&a&g  in  den  königlichen  Urkunden,  da  die  lOnisteiialen 
des  Reichs  sich  wohl  ungem  an  andere  übertragen  liessen:  Heiarieh 

II.,  Worms.  ÜB.  I,  39,  S.  30;  Heinrich  HL,  Lepsius  S.  207;  Heinrieh 
IV.,  W.  ÜB.  237,  I,  8.  285;  Lauenstein  8.  118;  Bemling  8,  68  (ex- 

ceptis  servientibus  nostris  inibi  manentibus  et  eorum  beneficiis). 
Aber  auch  andere:  Guden  I,  S.  53;  MR.  ÜB.  324, 1,  S.  378;  Lacomblet 
289,  I,  S.  189;  Mon.  B.  XXXVII,  S.  27;  Trad.  Puld.  764,  8.871; 
Hodeuberg,  Verd.  II,  8.  87,  und  öfter. 
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geringeren  Herrn  zu  verhüten*.  Versetzungen  von  einem 
Gut  auf  das  andere  kommen  einzelu  vor*. 

Von  den  Besitzongen,  za  denen  sie  gehören,  oder 
von  den  Gütern,  die  sie  haben,  empfangen  die  Mini- 
sterialen später  die  unterscheidenden  Namen*,  die  all- 
mählich zu  Familiennamen  geworden  sind.  Da  zu  Anfang 
die  Beziehmig  auf  den  Herrenhof  Überwog,  waren  solche 
Namen  auch  verschiedenen  Familien  gemeinschaftlich. 

Ein  YerfQgungsreoht  über  ihre  Benefiden  stand  den 
Ministerialen  entweder  gar  nicht  zu,  oder  doch  nur  in 
beschränkter  Weise,  mit  Genehmigung  des  Herrn  im 
einzelnen  Fall^  oder  nach  ein  für  alle  Mal  gegebener 
Erlaubnis  für  bestimmte  Zwecke:  namentlich  wohl  zu 
Gunsten  eines  von  dem  Herrn  gegi-ündeten  geistlichen 
Stifts'  —  wo  sie  dann  regelmässig  auch  das  Becht  des 

»  Vgl.  Ficker,  Heerschild  S.  188.  —  [Vielfach  scheint  ein  Hecht 
anerkannt  zu  sein,  wonach  die  Ministerialen  nur  mit  ihrer  Zustimmung 
veräussert  werden  durften.  Vgl.  Ficker  S.  184  ff. ;  Fürth  S.  443; 
Gengier,  Beiträge  I,  S.  229.  Die  wichtige  Stelle  in  der  Fund.  mon. 
Baumberg,  jetzt  SS.  XV,  S.  1062.] 

'  Gas.  Petersh.  III,  20,  S.  655:  cum  quorundam  ministerialium 
suorum  zeditas  et  beaefid»  Oliic  daret  et  eos  alias  poneret. 

'  Nur  eüuehie  Beispiele:  Graadidier  II,  S.  278:  ministeiiales 
nostri  de  Bereholz ...  de  Ostheim  ...  de  Tsenheim  ...  de  Gebun- 
wilere  ...  de  Blathesheim  ...  de  üfliols  ...  de  Waddenwilre 
.  .  .  de  Büliele;  Trad.  8.  Petri  K.S.  8.  148:  homo  de  familis  H. 
marohioms  H.  nomine  de  Ampaiii^^  omne  pzedinm  snnm  apnd 
ipsam  TiUam  etc.;  ygl.  8. 144  ff.;  Wenck  III,  8.  67:  D.  nostri  mini- 
staiialiB  de  Almunderot,  baut  an  diesem  Ort  eine  Kirche.  Vgl.  S.  379  N.  3. 

*  Trad.  8.  Petri  825,  S.  310:  8ehenining  einer  Ministerialin,  quia 
sine  consmsQ  et  permissione  pren.  comitis  F.  (des  Herrn)  rata  et 
stahilis  esse  non  posset.  Schräder,  Dyn.  S.  228,  Erzb.  Siegfried  von 
Mains:  2  servientes  nostri  •  .  .  beneficii,  quod  a  nobis  hereditario 
jure  possederant,  legitimam  .  .  .  donationem  a  nobis  impetravenmt. 
Andere  Beispiele  sind:  Trad.  Baumb.  S.  llj  40,  S.  16;  41,  S.  17  etc.; 
Helmw.  69,  S.  67;  vgl.  72. 

"  So  z.  B.  Mon.  B.  XXII,  S.  75;  XXIX,  2,  S.  11;  Grandidier 
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Begr&bnisses  erhielten^  —  oder  innerhalb  des  Kreises 

der  unter  ilomselben  Herrn  stehenden  Genossen. 

Auf  dem  Lande,  das  ein  Ministeriale  hatte,  konnten 
auch  wieder  besondere  Verpflichtnn^en  ruhen:  nicht 
immer  ist  es  nur  als  Entgelt  für  Amts-  oder  Kriegsdienst 
gegeben.  Daneben  kommen  in  alter  Weise  Botendienste 
oder  Fuhren  Tor*.  Auch  von  Zras  in  Geld  oder  andern 
Leistungen*,  hie  und  da  von  Ai'beiten*  finden  sieh  Spuren. 
Es  erinnert  an  die  Verhältnisse,  ans  denen  ein  bedenten- 

II,  S.288;  Schannat,  Vind.  I,  S.  161,  wo  ein  zweifelhafter  Fall  ent- 
schieden wird:  Erhard  210,  II,  S.  13:  Domeior,  Moringen  S.  156; 
[S.  Gall.  ÜB.  829,  III,  S.  46.]   Vgl  Fürth  S.  287. 
»  Vgl.  Estor  S.  29G. 

*  Ahror  DR.  S.  775:  Protoroa  (}uis(iuis  ministorialium  mcorum 
bencliciatus  est.  lepationem  ineaiii  suo  sninptu  unum  dieni  faciat;  si 
plus  volnero,  moo  suinptu  ibit.  Trad.  Werth.  III]),  S.  31:  B.  litica 
prius  Servitute  soluto  et  legitimo  servientiuni  jure  sublimato  in  bene- 
ficium  concessit,  ita  quidem  ut  prepositi  legationem  .  .  .  pei-ferrot 
et  iratribus  iii  eodem  niaiiso,  si  necesse  esset,  per  noctem  necessiuia 
provideret  et  cum  eis  .  .  .  pergeret  —  Guden  I,  S.  885:  zwei  ser- 
vientes  ist  ehi  mansus  in  hereditatem  gegeben,  ea  ratione  ut  non 
alinni  censum,  non  alind  eerritinm  in  dedebeinty  nisi  hoc  tantnniy  nt 
Semper  ambo  vel  mntatis  vicibna  alter  eomm  ezcolendia  preseriptis 
Tineis  presint  .  .  .  Tini  qnoqne  inde  colleeti  et  yasis  inftasi  octo 
canatas  in  na?im  sna  (so  wohl  sn  lesen)  impensa  inferant  et  sno 
labore  .  .  .  perferant.  TgL  über  Wemfnhren  die  den  serfientes  ob- 
liegen oben  8  371. 

*  Erhard  175,  I,  8.  136,  erhfilt  ein  Ministeriale  einen  mansus 
gegen  Abgabe  eines  salmo.  Besondere  FSlle  sind:  Trad.  8.  lUchaeL 
18,  S.  47,  wo  einer  mehrere  Personen  schenkt,  ut  benefic  ia  sua  tantmn 
ad  vitam  snam  ministerialiura  jure  deserviant  und  einer  derselben 
40  nnmmos  et  Juditha  (seine  Frau?)  simili  modo  persolvant;  Seibertz 
I,  S.  46:  einer,  der  sich  in  Ministerialitut  ergiebt,  erh&lt  sein  Gut  als 
Beneficium,  ita  ut  ipse  et  posteri  ejus  absque  omni  redemptione 
])ermaneant,  uuuiii  tanien  observantes,  <[Uod  annuatim  2  solidos  pro 
omni  decimatione  per-olvereut:  Trad.  Formb.  126,  S.  1G3,  wo  der 
Ministeriale  das  Beneiiciuin  von  rinem  andern  als  seinem  Herrn  hat. 

*  S.  oben  S.  361  f.  und  die  Urk.  von  Freckenhorst,  Friedländer 
S.  Üj  oben  S.  aT2,  N.  2. 
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der  Theil  der  MinisteriakMi  hervorgegangen  ist;  einzelnen 
konnte  aber  auch  später  Gut  unter  solchen  Bedingungen 
gegeben  werden. 

Auf  der  andern  Seite  hat  der  Ministeriale  aber  auch 
häufig  Eigengnt  gehabt  ^  Wiederholt  haben  die  Könige 
Schenkungen  zu  vollem  Eigenthum  an  ihre  Dienstmannen 
gemacht^.  Aber  ein  gewisses  Kecht  hat  der  Hen-  auch 
an  solchem  in  Anspruch  genommen*.    Wohl  verfügt 

*  [biama-Steniegg,  D,  WG.  H,  8. 68,  meint  das  Eigengnt  der 
lllnistedalai  bemhe  anf  smgnlSaran  TorkommnisBen  und  sei  för  das 
Wesen  der  Institution  ohne  Belang.  Dem  kann  ich  nicht  zustimmen. 
Dass  Mini8t€rialen  Eigengut  haben  ist  keineswegs  singulär,  wie  die 
folgenden  Noten  und  sonst  viele  ürk.  zeigen,  wie  die  von  L-St. 
selbst  angeführte  ans  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  II,  21:  cum  mini- 
sterialibus  Tins  et  eomm  beneficiis  et  allodiis  proprietatibus.  Viel- 
fach steht  praedium  im  Gegensatz  zu  beneficium  im  Besitz  von 
Ministerialen,  z.  B.  Steienn.  ÜB.  I,  95,  S.  III  f.:  exceptis  ministeria- 
libus  eorumqne  prcdiis  vel  beneficiis:  vgl.  ebend  144,  S.  151:  1()'2, 
S.  162;  184,  S.  lUG  u.  oft.  Grade  die  Bcschräiikiino-on  des  Mini- 
sterialen in  Bezug  auf  sein  Ei<;engut  sind  besonders  charakte- 
ristisch für  seine  rechtliche  Stellung,  wie  z.  B.  die  ebenfalls  von 
I.-St.  angeführte  L'rk.  Guden  I.  S.  221.  wonach  nicht  um-  die  beneficia, 
sondern  auch  die  predia  nicht  auf  die  Kinder  ans  einer  Ehe  mit 
üngenossen  vererben.] 

»  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  131.  148.  152.  175.  207  (eine  Schenkung 
der  Agnes  bestätigt).  Stampf,  Acta  65,  8.  68.  Cod.  Udalr.  GT, 
S.  139;  68,  S.  140.  Bemerkenswerth  ist  Mon.  B.  a.  a.  O.  8.  245,  wo 
es  lieisst:  hoc  antem  sine  demembratione  regni  fecimns,  qniaparem 
eum  ejusdem  praedii  esse  cognoTimns;  was  darauf  hinzuweisen 
scheint,  dass  doch  noch  ein  Recht  an  solchem  Gut  vorhehalten  blieb. 

'  Das  Yerhftltnis  beseichnet  Älbrecht,  Gewere  8.  810:  ihre 
Eigensgewere  sei  nicht  die  zu  Landrecht,  sondern  eine  Gewere  zu 
Hofrecht  gewesen;  [so  auch  Fürth  8.  280  f.].  Doch  ist  man  sich 
einer  solchen  Unterscheidung  in  dieser  Zeit  schwerlich  bewnsst  ge- 
wesen, p^'^enn  auch  die  Zeitgenossen  sich  dieser  Unterscheidung 
selbst  nicht  bewnsst  {^^ewesen  sein  mögen,  so  lag  ihnen  doch  die 
Verschiedenheit  des  Eigentumsrechts  nach  Hofrecht  von  dem  nach 
Landrecht  in  den  wesentlichsten  Wirkungen  deutlich  Tor  Augen.  8. 
unten  8. 884  N.  4.] 
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bisweilen  der  MiniBteriale  ohne  weiteres  über  dasselbe*; 

aber  auch  der  Herr  begreift  es  eiu,  wenn  er  sein  Kecht 
an  dem  Ministerialen  Teräussert'^  nnd  [regelmässig  ist'] 
der  Befugnis  dieses  eine  grössere  Beschränkung  aufer- 
legt, namentlich  so,  dass  auch  Eigengut  nicht  aus  dem 
Bereich  der  Herrschaft  gegeben  werden  durfte^. 

*  Mon.  B.  IX,  8.  406^  erwirbt  du  Ministeiiale  em  Gut  here- 
ditario  jure  habendtun  Td  daadmn  quocnmqne  TeUet  Z.  d.  h.  Y. 
1  Niedffirs.  1868,  8. 97,  ivird  einem  Müustezialen,  der  praedinm  sanm 
non  hereditarium,  sed  seculari  coemptione  comparatnm  yerpfändet 

hat,  zuerkannt  libora  facultas  predii  sui  cuilibet  vendendi  vel  loco 
vadii  concedendi  Vgl.  Trad.  Altah.  sup.  S.  21,  und  im  allgemeinen 
Fürth  S.  279  It»  namentlich  über  die  sp&tere  beschränkende  Ansicht 
des  Schwabenspiegels. 

*  8.  die  8tellen  oben  8.  880  K.  1. 

*  [WaitB :  ^cht  selten  scheint ,  statt  der  eingeklammerten  Worte.] 

*  Nach  Ann.  Rod.  1112,  8. 697,  vollsieht  der  Herr  die  von  dem 
Ifinisteilalen  gemachte  8chen]nmg;  ebenso  1117,  S.  698;  1118, 
S.  699;  ohne  dass  Ton  Erlaubnis  die  Bede  ist.  Aber  auch  diese  wird 
manchmal  eingeholt;  MR.  ÜB.  415^  I,  8.  682.  Eine  Beschränkung 
in  dem  Becht  der  Yer&nssenrag  enthllt  Grandidier  II,  8. 288,  ürk. 
Papst  Calizts  n.:  Yemm  qnoniam  Alsaciensi  provincie  moiis  esse 
fertnr,  nt  nnlH  ex  fionilia  Argentinensis  ecdesie  Uoeat  qnieqnam  de 
predüs  proprüs  alteri  largiri  ecdesie,  qne  sab  ülins  sä;  jurisdictione; 
wo  es  sich  nur  darum  fragt,  ob  die  Ministerialen  zur  familia  ge- 
rechnet sind.  Dasselbe  ist  wohl  Lappenberg  98,  S.  91:  Ipsi  quoque 
praen.  servioites  .  .  .  tali  deinceps  lege  ac  jure  utantur,  qnaceteri 
eomm  conservi,  predia  sua  liberal!  potestate  tenendi,  intra  ecclesi- 
astica  dandi,  vendendi  etc.,  mit  den  Worten  'intra  ecclesiastica^  aus- 
gedruckt. Vgl.  Trad.  Wessof.  S.  347.  [Das  ist  eben  die  wesent- 
lichste Wirkung  dessen,  was  als  Gewere  zu  Hotrecht  bezeicluiet  wird. 
Siehe  S.  383  N.  3.  Die  Beschränkung  der  Verfüi^uiigpfreiheit  auf  das 
Gebiet  der  Grundlierrschat't,  welcher  der  Ministerial  angehörte,  dürfte 
doch  das  Regelmässige  gewesen  sein.  Dahin  gehört  schon  die  in  der 
ersten  Auflage  irrthümlich  im  entgegengesetzten  Sinne  verwerthete 
angebliche  Verlügung  Tassilos,  Zahn,  C.  d.  Austr.-Fris.  6,  Nr.  5,  und 
Ottos  I.,  448,  S.  <^<:>7,  (Fälschung,  aber  aus  der  iiitte  des  12.  Jahrb.). 
£s  wird  geschenkt  Gut  cum,  ministris  .  .  .  ea  videlicet  ratioue,  ut 


Digitized  by  Google 


385 


Auf  den  Gütern  eines  MiniBterialen  gab  es  natürlich 
Knechte  uud  audere  abhängige  Leute  \  Sie  begleiteten 
Om  aneh  als  Knappen  in  den  Kriegt  oder  er  rüstete 
nach  der  Grösse  des  Besitzes,  den  er  hatte,  eine  Anzahl 

idem  ministri  eorumquo  successores  praecliorum  suorum  .  . .  liberain 
habeant  potestatem  antedicta  praedia  tenendi,  possidendi,  commu- 
tandi  vel  qiiicquid  sibi  libuerit  modis  omnibus  inde  int  er  se  faciendi. 
Die  ministri  dürfen,  was  W.  übersehen,  also  nur  unter  einander  über 
das  Gut  verfügen.  Dasselbe  drückt  negativ  das  Ersteiner  DR.  §  2 
aus:  nulli  liceat  extra  comparitatem  suam  .  .  .  aUodiom  sanm  tra- 
dere  vel  Tente«^  Daes  sar  der  Heir  nach  aosBen  über  dae  Eigen 
der  Dtenstmaimeii  TerfBgea  kann,  kommt  darin  mm  Anadrack,  dass 
der  Henr  die  Tergabnngen  des  lllnbterialeB  nach  aassen  mit  seiner 
Baad  ToHiidit;  so  Kaiser  Lothar  IIL  nach  dner  Urk.  Eonrads  in. 
T.  1140,  Hass.  ÜB.  I,  196^  8.  185:  pzedia  donata  a  qaodam  suni- 
steriali  nostro  Q,  per  mannm  predeeessoris  nostri  ünperatoris  Lotharii, 
efaie  Steile,  die  der  Herausgeber,  irie  das  Bögest  seigt,  ftlseh  Ter- 
standen  bat  Noeh  1200  stellte  ein  Beichsweistom  fest,  dass  kein 
llinisterial  einer  Eirehe  Eigene  oder  Lelmgütcr  veräussem  dürfe: 
sine  manu  et  domini  sui  licentia  et  volnntate,  LL.  II,  S.  216.  Eine 
solche  Erlaubnis  ist  wie  für  Lehngüter  (s.  oben  S.  381)  so  auch  für 
Eigengüter  oft  den  Dienstmannschaften  von  ihren  Herren  ein  für 
alle  mal  zn  Gunsten  einer  bestimmten  Kirche  ertheilt,  S.  Gall.  ÜB, 
829,  III,  S.  45;  Ortlieb  S.  76.  Das  Strassb.  Hofr.  scheint  den  Mini- 
sterialen volle  Veräusserungsfreiheit  über  ihr  Eigen  zn  geben: 
habeant  liberam  potestatem  emendi,  habendi,  dandi  et  posteris  eorum 
propria  jura  dimittendi,  DD.  Mer.  S.  187.  Vielfach  scheint  sich 
das  Recht  des  Herrn  früh  zu  einem  blossen  nachträglichen  Be- 
stätigungsrecht verflüchtigt  zu  haben,  von  welchem  die  Rechtsgültig- 
keit  der  Vergabuiij,^  an  sich  nicht  abhängig  war;  vgl.  die  Bestätigung 
umfan^eicher  Schenkungen  seiner  Ministerialen  von  Erzb.  Adalbert  II. 
von  Mainz  v.  1140,  Nass.  ÜB.  I,  199,  S.  135  ff.] 

'  Trad.  S.  Stephani  37,  S.  71.  Trad.  Tegems.  S.  168.  Kölner 
DK.  c.  4.  7.  12.   Vgl  Fürth  S.  103. 

*  Nach  dem  Weissenburger  DR.  S.  36  werden  dem  cliens  von 
dem  Herrn  ein  Maulthier  und  zwei  servient^s  gestellt.  Vgl.  Kölner 
DR.  c.  7 ,  wo  es  von  dem,  welcher  in  potestatem  domini  sui  judi- 
catus  ist,  heisst:  sequetur  dominum  suum  omni  tempore  qoocumque 
dominus  ierit  cum  3  e^uitatoris  et  2  servis. 

Waiti,  y«f»»»nBgßtßKih.  V  25 
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zum  Heefrdienst  axi»\  konnte  unter  ümstftnden  sich  durch 

solche  vertreten  lassen*. 

Gerade  durch  den  Kriegsdienst,  den  sie  leisteten,  die 
kriegerische  Lebensweise,  die  sie  fidhrten,  sind  die  Mini- 
sterialen zu  Ansehn^  Einfluss  und  Macht  emporgestiegen. 
Wenn  sie  in  ihrem  Recht  noch  mannigfach  beschränkt 
waren,  an  Macht  ragten  sie  über  andere  hervor.  Sie 
bildeten  einen  Theil  des  Ritterstandes  %  der  in  dieser 
Zeit  emporkam  nnd  der  in  den  einzelnen  Herrschaften 
wie  im  Reich  eine  wichtige  Stellung  einnahm;  wovon 
nachher  weiter  zu  sprechen  ist. 

Einzelne  spielten  als  Begleiter  ihrer  Herren,  als  In- 
haber der  hohen  Hoßlmter,  als  Räthe  oder  in  anderer 
Stellung  eine  bedeutende  Rolle.  Auch  der  königliche 
Hof  schloss  sie  nicht  ans:  gerade  hier  gelangten  Männer 
ihies  Standes  in  den  Zeiten  Heinrichs  IV.  zu  Gunst  und 

^  Const.  de  exped.  Born.  c.  S. 

*  Ahrer  DB.  8.  776:  Serricinm  quod  pro  benefieio  debet,  quo- 
niam  per  m  noa  potett^  per  alios  adimpleat  jvxta  giatiam  sium. 

'  [Um  die  Ifitfce  des  12.  Jahrii.  Bcheinen  die  Ministerialen  sehen 
als  der  weseatiicliste  Bestsadifaeil  der  Deutschen  Bittersehaft  be- 
tnehtet  sa  sein.  Es  geht  das  n.  a.  henror  ans  ebier  mei^würdigea 
Sage  Uber  den  üz^mng  des  Standes  der  IGmsiexialen  im  Ghron. 
Ebeisheim.  c.  %  S.  403:  Jnlins  Caesar  habe  die  Germanen  10  Jahre 
lang  behensehty  mit  ihrer  Hfilfe  die  nmwohnenden  Völker  besiegt 
und  nun  Danke  dafür  die  Dentscfaen  piindpes  in  Senatoren,  die 
minores  zu  Bömischen  Bittem  ernannt.  Vor  seiner  Backkehr  naeh 
Italien  habe  er  einen  feierlichen  Beichstag  in  Dentschland  gehalten: 
omnibnsqoe  Taledicens  minores  müites  principibus  commendaTit,  ut 
non  quasi  serris  ac  famnlis  ntefontur,  sed  quasi  domini  ac  defen- 
sores  ministeria  ipsi  eonim  reciperent.  Inda  accidit,  qnod  preter 
nationes  ceteras  Germani  milites  fiscales  re^i  et  ministeriales  prin- 
cipum  nuncupautur.  Dem  entspricht,  wenn  die  familia  ministerialis 
in  c.  3.  derselben  Clironik  charakterisiert  wird  als  etiam  militaris 
dicta  et  adeo  nobilis  et  beUicosa,  ut  nimirnm  libere  couditioni  con- 
paretor.] 
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Einfluss^;  in  den  inneren  Kriegen,  die  der  König  zu 
bestehen  hatte,  kam  auch  auf  die  Haltimg  der  Ifini- 
sterialen  nicht  wenig  an*.  lu  den  Fürstenthümern  sind 
«ie  bald  noch  mächtiger  und  übermüthiger  geworden, 
Emzehie  bemächtigten  sich  als  Inhaber  eines  der  hohen 
Hofamter  der  Leitung  der  Geschäfte  oder  der  Einkünfte 
des  Landes.  In  Corvei  führte  eine  Zeit  lang  der  Truchsess 
die  Schlüssel  zn  allen  Yorräthen,  yerfOgte  über  das  Gut 
tmd  schloss  den  Abt  fast  von  aller  Einwirkung  aus'.  In 
Lorsch,  wird  geklagt^  beraubten  sie  die  Mdnche  fast  aller 
Mittel  des  Unterhalts^  bedrohten  das  Leben  des  Abts^ 
Das  Stift,  heisst  es  anderswo*,  machten  sie  zum  Stall 
und  zum  Schauplatz  ihrer  Lüste.  Oder  sie  sassen  auf 
festen  Burgen  und  übten  von  hier  aus  Gewaltthätigkeiten 
aller  Art*.  Sie  erlangten  auch  Einfluss  auf  die  Besetzung 
der  geistlichen  Stifter^,  traten  feindlich  auf  gegen  mis- 

*  S.  darüber  später. 

*  So  klagt  Heinrich  17.  in  dem  Brief  an  Hugo  von  Clug^iy, 
Higne  CLIX,  S.  934,  über  seinen  Sohn  Heinrich:  quotquot  potuit 
iazn  de  familia  qnam  et  alios  sibi  contra  nos  aacramento  alligaret. 

»  Erhaxd  272»  H,  S.  65. 

*  W.  UB.Ulf  8.466. 

*  Cod.  Udah.  264,  S.  451:  Tr^ectenns  episcopna  inimicos 
ecolesiae  siiae,  qni  de  mimateiialibiiB  eiaat  et  de  monasteiio  8. 
Maiiae  prostTbidiim  et  eqnomm  saoxom  stabidiimfeeeniit  jndiciario 
ordine  flKGommmdeafü  Hos  m  cmia  Colonienai  prineeps  (Lothar  III) 
in  fimiilia  aiia  liaMt.  Der  Bischof  AUt  obendrein  in  Ungnade,  Iiis  er 
die  Ezcommimiation  anihebt  YgL  ebend.  228,  8. 895  nber  Bambeig. 

*  y.  Annonis  II,  10,  8.  487,  Ton  einem  MmiBtetialen:  conta- 
madter  aedebat  fretoa  finmtate  mnnitionis  aoae.  [Tiad.  Briz.  458 
(c.  1140),  liat  ein  Kinisteiial  des  B.  Ton  Brisen  aieh  eine  Borg 
(eaatrom)  erbaut,  und  svar  anf  Lehengat,  das  er  Tom  B.  als  Eigen 
eintauscht]  Sudendorf  II,  14,  8.  17,  klagt  der  Bisehof  von  Büdes- 
heim über  infirenis  senrientinm  meonun  fastns. 

'  DaTon  spiter. 

25* 
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liebige  Herren:  in  Münster  ward  der  Bischof  von  ihnen 
yerjagt*,  in  Trier  ein  Erzbischof,  der  ohne  ihr  Zuthun 
eingesetety  erschlagen'. 

In  allen  wichtigen  Angelegenheiten  nehmen  sie  ein 
Kecht  des  Beiraths,  der  Mitwirkung  in  Anspruch.  Mit 
den  Geistlichen,  einzeln  später  auch  schon  mit  den  Be- 
wohnern der  Städte  zusannnen,  treten  sie  in  den  Bisthü- 
mem  nnd  Abteien  dem  Bischof  znr  Seite,  als  Vertreter 
der  Interessen,  welche  die  Angehörigen  des  Stifb,  nicht 
ain  wenigsten  aber  sie  selber  haben:  die  Yeräussenmg^ 
von  Gütern  nnd  anderes  wird  an  ihre  Zustimmung  ge- 
bunden 

Vor  allem  bei  Anfnalune  in  ihre  Gemeinschaft  oder 
bei  Veränderungen,  die  den  Besitzstand  betrafen,  haben 
sie  ihre  Zustimmung  gegeben,  den  neu  Eintretenden  der 

Geuossenschai't  würdig  erklärt  ^ 

'  Chron.  reg.  Col.  1106,  S.  44:  conjurantibus  adversus  eam 
ecclesiae  ministerialibus. 

*  V.  Conradi  Trev.  c.  2,  S.  215:  unter  Führung  des  praefectus 
Theoderich  ist  es  die  cUentulorum  turba,  von  der  esheisst:  acclerat 
sorgere,  .  .  .  accurate,  ut  illud  nobile  colleginm  solet,  omare,  equos 
stemere  et  quicqnid  h^jusmodi  est  deceiit«r  parare:  sie  nimmt  ihn 
gefangen  imd  der  Fraefeet  Ibst  ihn  bald  daxwif  tSdten.  Vgl. 
Trer.  c.  S.  183. 

*  Auch  dazanf  ist  in  andern  Zusammenhang  nuAekiukommen» 
In  den  Ältesten  Stellen  werden  meist  nnbestlmmtfideles  oder  mflitea 
genannt.  Jedenfalls  gehört  hierher  Leges  Bordiardi  pr.  8. 40:  enm 
consilio  cleri  et  müitom  et  tothis  familiae  has  jossi  scribere  leges; 
Trad.  Fnld.  783,  8. 845  (t.  J.  1015):  conseusn  ae  collaadatione  . .  • 
advocati  sni  nocnon  monachonun,  militnm  serroromqne  snorom. 
Pas  älteste  Beispiel,  wo  ansdrucklich  die  Ministerialen  erwilm^  wSre 
die  Urk.  von  951,  obcu  S.  329  N.,  wenn  die  UeberUefemng  saTe^> 
lässig.   Vgl.  Fürth  S.  155.  160  ff. 

*  Trad.  Fxia,  1260,  S.  627:  praecipuis  ecclesiae  servientibns  in 
snae  societatis  aeqnalitatem  .  .  .  coUaudantibns ;  [Steierm.  ÜB.  I, 
180,  S.  188  (t.  J.  1140)  werden  geschenkt  ministeriaies  utriusqne 
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Denn  eine  Genossenschaft  bildeten  die  dui'ch  gleiches 
Jßecht  und  gleichen  Dienst  Verbundenen^.  Was  sich  der 
Art  schon  bei  Censualen  und  anderen  Hintersassen  findet, 
hat  eine  besondere  Ausbildung  und  höhere  Bedeutung 
bei  den  besser  gestellten  Ministerialen  erlangt  Es  bezieht 
sich  manchmal  auf  alle,  die  unter  demselben  Herrn  stehen: 
diese  sind  als  solche  sich  gleich  (pares,  compares)  wer- 

sexus  prope  centum,  qiii  legem  et  jus  Aquilegiensium  dieustmau- 
norum  eorum  collaudatione  deberent  habere;]  Trad.  Ebersb.  194, 
S.  39 :  Huic  traditioni  (in  raiuisteriale  servitium)  ministerialos  pr. 
S.  Sebastiani  interfaemut  et  assensum  eidem  traditioni  confirinatioue 
testimonü  soi  praebnerunt;  Tegems.  8.  101:  delegavit  ad  altare 
8.QiiJxiid .  • .  aadUiuii .  • .  assensu  et  Tolnntate  eeterorom  miniaimnmi 
lege  mioiBteriali)  TgL  Aug.  8,  S.  90;  57,  S.  99.  Wenck  U,  8. 58:  ein 
Uinisteriale  Ifisst  seine  Frau  ex  potestate  (so  sn  lesen)  des  Grafen 
Yon  Arnsberg  unter  die  Ministeriiden  von  Heisfeld  aofhebmen,  iBti 
qnoque  ez  serrientibus  8.  Wigborti  suo  jure  astipulaado  dignam  con> 
probaTenmL  —  TnA.  8.  Fetri  8»  8. 6^  erfolgt  der  Tausch  eines  serrus 
des  Henogs  Hemrich  Gollaudatlono  funfliae.  Hememann,  Albrecht 
der  BSr  8. 449,  sdienkt  ein  Hinuteriale  consensu  et  licentia  donuni 
sui  .  .  .  et  comministerialium  suorum.  Trad.  Werd.  Illb,  S.  20^  Ter- 
kauft  ein  solcher  sein  Beneficium  an  den  Abt  imter  Zustimmung 
seiner  domestici.  [Trad.  Brix.  457  (c.  1140)  nimmt  der  B.  von 
Brizen  ein  Tauschgesch&fib  mit  einem  seiner  Ministerialen  vor  consQio 
«t  consensu  clericomm  snomm  et  miuisterialiam.] 

*  Die  Ausdrücke  socictas  vorher,  comparitas,  comparitatis  ho- 
mlnes,  Strassb.  UB.  I,  69,  S.  56;  73,  S.  58;  [Ersteiner  DK.  §  2:  extra 
comparitatem;  6:  comparitatis  terminos  transgressns].  Eichhorn, 
Beyte.  II,  8. 106:  pari  voto  sui  coUegü.  Mon.  B.  XXXVII,  S.  22 : 
jus  et  consortium  ministerialium.  Das  Deutsche  Wort  ist  t,'anoz- 
zami,  Graff  II,  S.  1127;  Mona,  Z.  VIT,  S.  140.  YgL  im  allgemeinen 
Gierke,  Genossenscliaftsrecht  I,  S.  1Ö2  If. 

>  MR.  ÜB.  882,  I,  S.  439,  von  den  Scaremannen:  nec  alicigus 
nisi  parinm  suorum  subjacere  judicio.  ürkk.  S.  38t,  c.  2:  judicio  pa- 
rium  suorum  claustralium  servientium  satisfaciet.  —  V.  Conradi  Sal. 
c.  6,  S.  66:  comparium  suorum  judicio  proscripti  sunt.  G.  Lietb. 
c.  21,  S.  496:  praesentibus  comparibus  suis  in  rectum  staret  etc  —  Trad. 
Werth.  Illb,  S.  6:  Quidam  ex  servitoribus  uostris  .  .  .  cum  ab  aliis 
«oaequalibus  suis,  scilicet  ministris  nostris,  graciam  nostram  merito 
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den  als  Hausgenossen  (domestici)^  oder  fthnlicb'  be- 
zeichnet, haben  gemeinsame  Rechtsgewohnheiten,  gewisse 
Rechte  in  Beziehnng  anf  Ehen^  Erwerb  von  Beneficiea 
nnd  anderes  gegen  einander,  bilden  mit  dem  Herrn  das 
Gericht^  dem  die  Einzelnen  miterworfen  sind.  Aber  auch 
engere  Gemeinschaften  finden  sich  für  solche,  die  zu 
einem  einzelnen  Hof  oder  Dorf  gehören',  oder  die  durcb 
dasselbe  Geschäft,  dieselbe  Leistmig  verbunden  sind» 
Eigenihfünlicher  Art  ist  eine  Genossenschaft  oder  Brüder* 
Schaft,  welche  die  Ministerialen  des  Klosters  St.  Troud 

perdidisse  jndicaretnr.  Dieselben  Ausdifieke  natürlich  auch  für  andere 

Standesgenossen. 

•  S.  die  Anmerkung. 

•  consociales,  üssermann,  Bamb.  S.  84;  collegales,  Z.  d.  h.  V. 
f.  Nieders.  1868,  S.  97;  contubemales,  Philippi  213,  S.  280;  Steier.  ÜB. 
1, 135  S.  145;  commflitones,  Trad.  S.  Peiri  8aL  206,  S.  118 ;  322, 8. 309; 
y.  BardoniB  pr.  e.  7  (vgl.  Berth.  1079,  8.  Sie.  821;  1080,  8. 835,  wa 
es  in  imbestiiimiter  Bedentong  steht).  AuMordem  eonserri,  s.  oben 
8.  888  K.  8;  comnmdstrales,  comminirtri,  8. 888  N.  4;  Z.  d.  h.  Y.  £ 
Nieden.  a.  a.  0.  und  Öfter. 

•  Zeoss  8. 288  heinen  die  ni  einem  Doif  GebSiigen  socii;  und 
to  ist  such  der  Antdmclc  sodetaa  In  den  Legee  Bnrcbaidi  e.  8  mid 
18  sn  &88en;  TgL  Gengier  8. 6,  der  sich  mit  Beeht  gegen  ander» 
EdiUiangen  anrapridit;  aneh  €Heike  I,  8. 160.  Undeutlich  ist  die 
Bedentang  Trad.  8.  8tepbaai  86,  8.  70:  in  conrenticalo  mnltemm 
comprovincialinm  nostromm  hominum  Uberorun  nostrae  societatis  et 
qnorumlitet  alionim;  vielleicht  Standesgen ossen,  und  dann  hier  wohl 
freie  Yassallen.  Vgl.  Trad.  &  Emmer.  103^  Fez  S.  127,  wo  consocii; 
Trad.  Brix.  149.  150,  wo  socü  nnd  consoeii;  ebend.  71.  103  und 
HormajT,  Beytr.  I,  13,  S.  87,  wo  contribnles  genamit  werden;  in  dem- 
selben Sinn  Lacomblet  312,  I,  S.  206:  simbolo  .  .  .  contribulium  vel 
pagensium  (während  das  Wort  sonst  auch  Verwandte  bezeichnet,  V. 
Leonis  IX.  c.  3.  6,  "Watterich  I,  S.  180.  133;  consocii  ebend.  c.  6,^ 
S.  134,  bedeutet  die  Genossen  am  Hofe  des  Königs);  ME.  ÜB.  193, 
I,  S.  254,  wo  ein  villicus  cum  suis  sodalibus.  Ebend.  419,  S.  479, 
heissen  Dorfgenossen  convicanei  und  vicini.  —  Dagegen  bezeichnet 
consortes  im  Weingartener  Recht  c.  4,  W.  UB.  244,  I,  S.  301,  die 
Kinder  gleicher  Ehen,  die  als  solche  vollberechtigte  Genossen  sind. 
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unter  Theilnahme  der  Mönche  begründeten  unter  dem 
Namen  des  heiligen  Eueheri1l8^  Hier  ist  auch  noch  ein- 
mal an  die  G^sellBchaft  (societaB)  in  Worms  m  erinnern, 
welche  zur  Stellung  von  Pferden  verpflichtet  war".  In 
den  Bischofsstftdten  ist  die  Ausübung  des  Münzrechts 
hftnfig  einem  Theil  der  Ifinisterialen  übertragen,  die  eine 
besondere  Vereinigung  bildeten",  für  die  der  Name 
Hausgenossen  später  vorzugsweise  in  Gebrauch  gekom- 
men ist. 

Ministerialen  sind  namentlich  auch  zur  Vertheidigung 
befestigter  Orte  yerwandt:  sie  bildeten  die  Besatzungen 
von  Burgen,  waren  als  Burgmaunen  wohl  in  ein  be- 
stimmtes Yerhältnis  zu  denselben  gesetzt,  mit  Beneficien 
ausgestattet,  auf  denen  eine  besondere  Verpflichtung  hier- 
zu ruhte*.  Schon  Heinrich  I.  hat,  wie  bereits  erwähnt 
einen  Theil  seiner  Dienstmannen  iu  den  befestigen  Ort- 
schalten Wohnung  nehmen  lassen.  Die  Bischöfe,  die 
Aebte  hatten  das  Interesse^  eine  Anzahl  wenigstens  ihrer 

*  S.  darüber  unten. 
«  S.  oben  S.  229. 

'  Calmet  III,  S.  45,  wo  der  Münzer  von  Verdim  handelt  aesti- 
matione  ac  sententia  comparium  suoriim.  Eine  platea  monetarioram 
in  Worms  wird  schon  in  einer  angebl.  ürk.  von  1016  erwähnt,  Worms. 
ÜB.  1, 48,  S.34  (Äofzeichnung  aus  dem  12.  Jahrb.,  vielleicht  nach  echter 
Vorlage).  Kadi  dem  Strassburger  StR.  c  7  iuTestiert  der  Bisdiof 
als  einen  to  Tier  oifieiati,  in  qtabiiB  oibiB  gubematio  conoBtit,  den 
moneto  man^isinan;  miter  diesem  stehen  die  monetaiü,  e.  70,  die 
nach  c.  68  de  famäia  hujus  eedesie  sein  müssen,  ob  Censaalen  oder 
Himsteiialen,  ist  nicht  deotUch.  Ygi  im  allgemdnen  Axnold  I, 
8. 271  iLj  Ehebeig,  MUnswesen  8. 97  flL  118  it;  über  die  Hausgenossen 
in  Angsbnzg  auch  Allioli,  Die  Bronse-Thliren  des  Domes  sn  Angsbnig 
8. 59  IE. 

*  Ahm  DB.  8. 774:  ad  enslodiam  castri  mei  parati  eront;  Tgl. 
Kolner  DR.  c.  12.  Anderes  sp&ter. 

^  8.  oben  8. 881. 
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Dienstleute  zur  Hand,  an  dem  Sitz  des  Stifts,  zur  Abwehr 
You  feindlichen  Angriffen,  zur  Hülfeleistuug  in  den  man* 
nigfachen  YorkornnmiBsen  des  Lebens  zu  haben  ^  An- 
derswo zogen  sie  in  der  Zeit  kriegerischer  Unruhen  in 
die  Stadt^  die  ihnen  und  der  sie  Schutz  gewährten*.  Da 
ein  Kloster  mit  Mauern  umgeben  werden  sollte,  erfolgte 
eine  Vertheilung-  des  Baus  nach  Aemtern  (ministeria)*. 

Aber  nicht  bloss  im  Dienst^  und  zum  Schutz  der 
Herren  haben  die  Ministerialen  sich  in  den  Stftdtennieder- 

*  Das  Strassburger  StR.  c.  37  erwähnt  die  curiac  ministerialium 
in  der  Stadt:  vgl.  V.  Meinwerci  c.  131,  S.  132.  Was  Nitzsch  S.  158 
von  besonderen  milites  urbani  sagt,  scheint  mir  Sf)  nicht  haltbar. 
Ks  IkuhU'U  sicli  bald  um  Ministerialen  oder  ancb^re  als  Besatzung  in 
eine  Stadt  gelegte  milit«s  (wie  solche  Carm.  de  b.  Sax.  I,  v.  198  f., 
S.  1223,  von  den  bewaffneten  Handwerkern  unterschieden  werden), 
bald  um  die  welirliaften  Bewohner  überhaupt.  Vgl.  I/ambert  I,  S. 21 4  ff. 

*  Rodulf.  G.  S.  Trud.  I,  10,  S.  234:  Milites  vero,  qui  de  circuui- 
jacentibus  viUis  ob  infestationem  inimicorum  suoruiu  nostrum  oppiduiu 
incolebant,  cum  adhuc  esset  sine  omni  vallo  et  munitione. 

'  Folcuin,  Gart  de  8.  Bert.  8. 196:  ambitns  castelli  circa  monaste- 
ziunB.  Berthii  estdimensiu  etpermimsteriadistiibiiias.  Hi«r  sindimter 
ministeiia  aber  wohl  nicht  blos  Hof-  und  YerwaltiuigBbeanite  gemeint 

*  Anf  die  von  ihm  sogenannte  stftdtische  Uinieterialitftt  hat 
Kitssch  8. 185  ff.  242  iL  aber  ein  in  gioesee  Gewicht  gelegt  Tgl. 
Lambert  I,  8. 211  iL  226  iL  Hender  erwfihnt  ihrer  gar  nicht.  [Ihre 
Bedeatnng  ist  doch  nicht  in  nntenchStien.  Es  sind  die  Imter  des 
Burggrafen,  8chnl1iieis8en,  Eftmmerers,  Mfinimeistera  nnd  Zollein- 
nehmers, und  in  Mainz  auch  das  des  Waltpoden,  in  Erfurt  das 
des  Marktnieisters  (magister  fori,  vgl.  Erfurt.  ÜB.  I,  13,  S.  G;  25, 
S.  12,  V.  d.  Jahren  1120  nnd  1144)  theils  häufig,  theils  regelmässig 
mit  Ministerialen  besetzt  gewesen.  Vgl.  für  die  drei  Mittelrheinischen 
Bischofsstädto  Koehne,  Stadtverf.  S.  155  ff.,  für  Strassburg  Kruse 
S.  15  f.,  für  Trier  Schopp  S.  97ff.;  im  allgemeinen  auch  Inama- 
Stemcgg,  D.  WG.  TT,  S.  99  ff.  —  Gothein,  WG.  d.  Scliwarzwaldes 
I,  S.  184  ff.,  weist  mit  Keclit  darauf  hin,  dass  nicht  überall  die  M. 
in  den  Städten  jene  Bedeutung  geliabt  haben,  so  z.  B.  nicht  iu 
Constanz  im  Gegensatz  zu  Basel  und  Strassburg.  —  v.  Below,  Ur- 
sprung d.  D.  Stadtverf.  S.  114,  erklärt  die  Ansicht  von  der  grossen 
Bedeutung  der  M.  für  die  städtische  Entwicklung  für  'unwisseu- 
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gelassen,  sie  nahmen  auch  an  den  friedlichen  Geschäften 

theil,  welche  hier  betrieben  wurden. 

Als  Münzer  waren  sie  zugleich  Wechsler  und  schon 
dadurch  am  gewerblichen  Leben  betheiligt.  Wie  der 
Waarenhandel  damals  betrieben  ward,  auf  Reisen  oft  in 
weite  Femen,  eignete  er  sich  gerade  für  Leute,  die  schon 
im  Dienste  ihrer  Herren  auch  zu  Sendungen  nach  andern 
Orten  und  Gregenden  Yerwandt  wurden:  bald  für  diesen, 
bald  für  eigene  Rechnung  sind  sie  so  thätig  gewesen^. 

Sie  begegnen  sich  hier  mit  den  Oensualen*.  Waren 
die  beiden  Classen  abhängiger  Leute  zu  Anfang  über- 
haupt nicht  strenge  und  nicht  weit  von  einander  geschie- 
den, so  war  hier  ein  Feld,  wo  sie  auch  später  neben 
einander  sich  bewegen  konnten. 

Handel  und  Verkehr  haben  im  zehnten  und  elften 
Jahrhundert  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen. 
Grosse,  auch  you  Fremden  besuchte  Märkte  sind  in  allen 

» 

sehafUieh'.  Streitig  kdnne  nur  seht,  ob  sie  gezing  oder  sehr  gering 
gewesen.] 

^  YgL  Nittsch  S.  47  ff.  191  fl^  der  hierüber  sehr  eingehend  ge- 

handelt,  vieUdcfat  auch  nur  m  viel  combinicrt  hat  —  AusdrucUieh 
als  Eaufleute  genannt  werden  Ministerialen  in  der  Urk.  Heinrichs  Y. 
fär  Mastricht,  Urkk.  S.  88  c.  2,  von  dem  serriens,  qui  in  cottidiana 
sna  familia  et  in  eonvictu  suo  sit:  nisi  pnblicns  mercator  faerit; 
Friedrich  I.  für  Worms,  UB.  I,  89,  S.  72  ff. :  ut  nniTersi  ecolesiaiiim 
ministri  ...  hü  videlicet,  qui  fratribus  et  ecclesie  cottidie  in  propria 
persona  deserviant  nee  mercimoniiiis  operam  dant  nec  foro  rerum 
venaHum  student  nec  pro  subterfiif^io  nostre  collect«  obsequio  fra- 
tmm  sc  apphcant  .  .  .  omnes  Iiujusmodi  ecclesiae  Woniiaciensis 
ministros,  qui  certi  et  puplici  inercatores  iion  sunt;  wo  nicht  niit 
Nitzsch  S.  226  an  niedere  Hörige,  Dagescalken,  zu  denken  ist; 
8.  oben  S.  360  N.;  Strassburg-er  StR.  c.  38:  ministros  frati-um  de 
quocumque  claustro  jus  habet  judicandi  de  ipsis,  scilicet  iu  causis 
pertinentibus  ad  mercaturani,  si  volunt  esse  mercatores. 

2  S.  üben  S.  240  N.  2  die  SteUe  aus  Ortüeb  und  S.  259  N.  3. 
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Theilen  Deutschlands  begründet  und  zn  BlflÜie  gelangt 
Deutsche  Kaufleute  zogen  andererseits  in  die  Fremde, 
nach  England,  Spanien,  dem  femen  Osten,  nm  Producta 
des  eigenen  Landes  feilzubieten  oder  ausländische  Waaren 
heimzuholend  Manche  sind  zu  bedeutendem  Keichthum 
gelangt'.  Li  der  einen  Stadt  Edln  wurden  in  den  Tagen 
Heinrichs  lY.  nicht  weniger  als  sechshundert  reiche  Kauf- 
herren gerechnet*.  Auch  sie  waren  wehrhaft,  streitbar. 
Eben  die  Kölner  traten  ihrem  Erabiachof  mit  bewaffineter 
Hand  entgegen,  als  sie  das  Recht  eines  aus  ihrer  Mitte 
gekränkt  glaubten.  Heinrich  lY.  bildete  aus  £Laufleuteu% 
wie  es  heisst,  d.  h.  den  Bewohnern  sunäohst  der  Bisohofs- 
Städte,  ein  Heer,  da  er  mit  den  Fürsten  im  Kampfe  lag. 
An  anderer  Stelle  ist  in  diesem  Buch  Yon  dem  Em- 

*  Ich  führe  hier  nur  einzelne  Nachrichten  an.  V.  Venceslai 
c.  30,  S.  22B,  mercatores  reisen  nach  Prag;  Liudprand  VI,  6:  Verdu- 
nenses  mercatores  handeln  mit  Eunuchen  nach  Spanien;  TransL  S. 
€K)deh.  S.  650,  ein  Kaufmann  zieht  inter  paganos  umher;  Sido 
S.  6:  mercatores  .  .  .  mercimonia  sua  incolis  deferentes,  in  Lübeck; 
Saio  XIU,  S.  650.  652:  Deutsche  (gewiss  Kanfleute)  in  Dänemark; 
Ygl.  Ann.  Hüd.  1183;  ErphesL  1134.  —  Transl.  S.  Godeh.  8.648: 
yir  qiddam  axti  mereatoiiae  deditas,  qui  frequenter  mare  transivit 
et  qnae  tM  nceeisaiia  ennt  eoaqniiiTii.  Hlr.  &  EffM  8. 819:  in- 
Btitor  qnidam  aatione  Thentonieiis  ...  de  Tioo  eni  Kiimuiga  Toea- 
bnlnm  est  • .  •  a  parlibiu  Angliae  yenieiis  navim  lale  eiiiistiim  dn- 
eeliat  Will.  ICsIbl,  De  gestis  pont.  AngL  n,  78^  ed.  HsmiUon: 
Lendoma  cifitM  •  •  •  eoiutipita  negotiatoxoiii  ex  omni  tem  et  nuamie 
ex  Gennaiiia  Teoienthim  eommerliü;  99,  8. 208:  Eboneom  .  •  • 
includit  medio  Obo^b)  md  aares  a  Gemania  et  Hibenda  TeDieotes; 
▼gl.  Lappenberg,  StaUhof  8. 8  IL 

'  Liudpr.  VI,  4:  Mogontmmn  institorem  dÜusnnuni.  Lacombkt 
1Ö8,  ly  8. 98:  vir  qnidam  opihns  prediyes.  Lamb.  1074,  S.  21S:  mer- 
cator  praedives.  Rvpeit.  Cbron.  S.  Laur.  45,  8.  277:  a  merca- 
toribus  hnjus  patriae  peenaiam  multam  mntuo  accepit»  Chron.  8.  Hab. 
c  49,  S.  594 :  apud  mercatores  et  clericos  I^eodienses  yadibos  depositL 

*  Lamb.  1074,  S.  215  :  600  mercatores  opulentiBsimL 

*  Biuno  95^  8. 366:  xnaiiina  pan  (exenätos)  ex  mereatoiibns  erat. 
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porkommen  der  Stfldte,  ihrer  eigenÜiümliehen  Stellung 

zu  den  verschiedenen  Gewalten  des  Beichs^  ihrer  Orga- 
nisation und  anderem,  was  damit  znsanmienh&Dgt,  ein- 
gehend zu  handeln.  Aber  die  Yerhftltnisse  ihrer  Be- 
wohner, die  Veränderungen,  welche  hier  und  dadurch  in 
den  ständischen  Verhältnissen  überhaupt  Yor  sich  gingen^ 
sind  in  diesem  Zusammenhang  zu  erwähnen. 

Gewisser  Vorrechte  haben  sich  Kaufleute  schon  in 
älterer  Zeit  erfreut:  sie  wurden  in  den  besonderen  Schutz 
des  Königs  aufgenommen,  wofür  sie  gewisse  Leistungen 
zu  machen,  aber  auch  Vergünstigungen  zu  geniessen 
hatten  ^  Etwas  ähnliches  wird  jetzt  allgemein  den  Kauf- 
leuten der  Königsstädte  oder,  wie  es  einmal  heisst,  der 
grösseren  Städte  des  Reichs,  beigelegt*;  oder  es  werden 
als  Vorbild  fOr  andere  [die  Kaufleute  einzelner  Städte, 
besonders]  die  von  Magdeburg,  Goslar,  Dortmund,  Cöln, 
Gonstauz  und  Basel  genannt';  ein  gleiches  Kecht  dann 

»  Bd.  IV,  S.44fl. 

'  Otto  L  807,  8. 488:  Quin  etiam  negotiatorefl  ejusdem  ineolas 
loeiiiostrae  taitioniB  patroeimo  condoMTÜnus,  precipientes . . .  qao(d) 
in  omnibiis  tali  patrocineflte  tntela  et  potianhur  jure,  quali 
eetenonm  regalivm  instttoreB  urbiiini.  Heiiixieh  IL,  Lappenberg  61, 
8.  €6:  qnaK  nujonon  Tidelicet  dfifcatiim  inttitores  per  noatnun 
regmiiiL  Vgl.  damit  TrovillAt  8.  tU  in  einer  üric  deaselben  bei 
Eniehtong  eines  Karlcia:  dcnt  in  majoriboa  regni  noatrl  locia  et 
dritatiboa.  Heinrich  17.  fBr  Halbefstadt,  ÜB.  d.  Stadt  Halberst. 
8,  8.  8:  regia  mnnificentia  .  .  .  Halrerstedensibas  negeäatoribna 
jnra  atqne  privilegi»  ab  antecessoribus  noatris  sibi  concesaa  denuo 
dedimna  atqne  confirmaTimus.  Zu  erinnem  ist  auch  an  die  Be- 
atmunnngen  der  Landfrieden  über  den  Frieden  der  Kanfleute,  den 
sie  ab»  doch  mit  andern,  selbst  den  Ackerleuten  auf  den  Feldern 
theilen,  Urkk.  S.  30,  c.  1,  S.  32,  c.  1,  und  an  die  Bestimmungen 
Friedrichs  I.  in  seiner  Kriegsordnung,  Kahcwin  III,  28. 

3  [PrivilegOttosIII.fürQuedlinburg,Qucdl.UB.I,  7, S. 6, (v.J. 994) 
abbatissae  ...  in  monetis,  theloneis  omnique  in  mercatorio  iure,  quod 
antecessorum  nostrorum,  regum  sc.  et  imperatorum,  industria  Colo- 
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aUgemein  den  Kaufleuten  anderer  Orte  yerliehen.  Eben 
solche  heissen  Ejtufleute  des  Beicbs^  oder,  wie  man  in 

iiiao,  Ma^'-ontiac,  Maj^adahurch  siniilibusqiie  nostrae  dicionis  in  locis 
auti'a  videbatiir  concessum,  quidlibot  faciendi,  .  .  .  habcant  pote- 
statciii:]  IL^nrich  TIT.  ebonfalls  für  Qindlinlmrg:,  ebcnd.  9,  S.  8  (beruft 
sieb  auf  eine  Urk.  Koiirads  IL;  die  crbaltono  ist  aber  unecht,  Bresslau 
S.  155,  Nr.  259;  bostäti^'t  von  Lotbar  III.  ÜB.  I.  10,  S.  9):  negotia- 
torcs  de  Q.  .  .  .  snb  nostrani  rt  c('i)jinus  tnitioncni,  .  .  .  conccdimus 
eis,  ut  por  onuit'.s  nostri  iniperii  inorcatus  ubiquo  suuni  libcre 
exerceant  negotium  et  tali  deinceps  lege  et  justicia  vivant,  quali 
lui  sunt  et  ntuntur  mercatores  de  Goslaria  et  de  Hagcdeborgo 
nostronim  «ntecessorom  imperiali  ac  regali  tradicione.  [Die  UdL 
Ottos  I.  444,  8. 601,  in  der  den  Bewohnern  der  Villa  Horolrasen  das 
Recht  Ton  Dortmiind  verliehen  wird,  (eo  jnre  virere  et  ipsa  legi- 
tima  habere  per  omnia  qnae  Throtmannid  habent)  ist  freilich,  wie 
di^  erste  Anfl.  bemerkt,  eine  Fllschnog,  aber  schon  im  11.  Jahrb. 
entstanden.  Andere  Bewidmnngen  mit  Dortmunder  Recht  ans  etwas 
sp&terer  Zeit  sind  aber  echt;  so  Ottos  IIL  ffir  Gandersheim  (Stampf 
Nr.  988):  nego^tores  et  habitatores  eiosdem  loci  ea  lege  utantnr, 
qua  ceteri  emptores  Trotmanniac  alioromque  locoram  ntuntur;  ders.  für 
Helmarshausen  an  der  Dicmel  (Stumpf  Nr.  1220),  Philippi  Nr.  119: 
omnes  notrotiatorcs  coterique  mercatum  excolcntes,  commorantes 
euntes  et  redeuntcs,  talem  paconi  talcmqua  justiciam  obtineant, 
qnalem  Uli  detinent,  qui  Moguntiae,  Coloniae  et  Trutinanniae  nego- 
tium cxcercent;  vgl.  die  Bestätigungen  von  Konrad  IL  (Stumpf 
Nr.  2039)  und  Konrad  IIL  (Stumpf  Nr.  3482).  S.  Frensdorff,  Dortm. 
Statuten  u.  Ui-th.  S.  XV,  N.  1.]  S.  auch  die  Urk.  bei  Schulte  S.  168, 
nachher  S.  403  N.  3.  [Es  gehört  hiorlier  auch  die  Verweisung  auf 
das  Recht  der  Kohier  Kaufleute  in  dem  Stiftungsbriefe  von  Frei- 
burg i.  Br ,  s.  unten  S.  399;  die  ürk.  Heinrichs  TV.  für  Furth,  Mon.  B. 
XXIX,  1,  Nr.  406,  S.  161,  worin  bestimmt  wird:  ut  mercatores  ibidem 
ncgutiautcs  linitiniurum  mercatorum,  sc.  Radis1)onensium,  Wirzibur- 
gcnsium,  Babonbergensium  justitiis  utantur,  und  die  Urk,  Albrechts 
des  Biren  füi-  Stendal  (c.  1150),  Riedel,  Cod.  dipl.  Brand  I,  XV,  Nr.  3. 
S.  6:  eisdem  (sc.  den  Einwohnern)  per  omnia  iustitiam  Magde- 
hurgensium  dvium  concessimns.  8.  an^  Goldsehmidt,  Handelsr. 
I»  S.  127  IL] 

^  Konrad  IL  für  Asti,  Mon.  Palr.  I,  8. 518:  ceteri  mercatores 
nosM  imperii;  für  Aquilcja,  De  Rubels  S.  605:  Habeantqne  Ucentiam 
omnes  rcgni  nostri  negotiatores  etc.  Nicht  deutlich  ist,  ob  regnum 
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England  sagt,  Leute  des  Kaisers':  in  London  sollen  sie 
gleicher  Bechte  wie  die  Eingebomen  theühaft  sein.  £b 
beraht  yielleiclit  noch  auf  anderen  GrUnden,  wenn  in  den 

einzelnen  Städten  Kaufleute  oder  andere  Bewohner  in 
einem  besonderen  Verhältnis  zn  dem  KOnig  stehen',  seine 
Censnalen  sind*.  Aber  anch  diese  genossen  gerade  für 
Handel  und  Verkehr  besonderer  Freiheiten,  und  eben 
solche  sind  einzeln  den  Angehörigen  geistlicher  Stifter 
verliehen  ^  Fte  diese  machte  es  anch  noch  einen  Unter- 
sich hier  nur  auf  Italien  bezieht.  [Waiti  hat  hier  eine  Stelle  ans 
Eoniads  III.  Briefe  an  Kaiser  Johannes  angemerkt,  Otto  Fris., 
G.  Frid.  I,  c.  25:  hominibus  imperii  nostri,  Teutonicis  videlicet» 
qiii  ConstantinopoH  morantur;  vielleicht  waren  es  Kaufleute.] 

*  Hans.  ÜB.  I,  2,  S.  2:  Et  homines  inperatoris,  qui  Ycnicbant 
in  navibiis  suis,  bonamm  legum  digni  videbantur  sicut  et  nos. 
Derselbe  Ausdruck  ebend.  öfter.  S.  auch  Lappenberg,  Stahlhof  S.  3  tf. 

'  Urk.  Ottos  II.  293-2ÜG,  S.  346  ff.:  mercator  noster  Wiliihal- 
mns  dictus  a  praedeccssoribus  uostris  übertäte  donatus.  Vgl.  Trad. 
S.  Eminer.  112,  S.  48:  quidam  urbauus  ...  ad  rcgis  jura  pertinentcs; 
Heinrich  II.  verfügt  einmal  über  curtilia  inira  et  extra  urbem  (Mer- 
seburg) quc  negotiatores  possident. 

*  S.  das  Beispiel  von  Trier,  oben  S.  226  N.  6.  Vgl.  Kitzsch 
8.  286.  Doch  glaube  ich  nicht,  dass  die  Censualcu  des  Augsburger 
Stadtrochts  königliche  sind.  Die  Worte,  IV ,  3,  Mejer,  Augsb. 
Stadtb.  S.  811:  tl  cenmialis  talem  habet  nxmem  qnod  filii  ejus 
aecelesiae  sunt,  beliehen  dch  nur  darauf^  da88  in  diesem  regel- 
mftBtigeii  Fdl  nur  Todlall,  kein  Bnteü  gefordert  irerden  soQ.  8.  Frens- 
doil^  Angsbnrger  Chroniken  I,  £inl.  8. 28.  Anch  Bemer,  VG.  d. 
8tadt  Angsb.  8. 110,  hSlt  die  Censnalen  für  bischöfliche. 

*  8o  Teistehe  ich  die  Urk.  Ottos  L  Ar  8t.  ICaadmin,  891, 
8.  581:  Concedimns  qnoqne  ipsins  .  • .  fomiliae  in  predieta  Trevi- 
romm  nibe  alüsqne  imperii  nostri  civitatibns  Tel  prefectnris  habi- 
anti,  ut  ea  conditione,  qna  ctiam  nostra  imperialis  famiUa  habeat 
licentiani,  quam  et  Semper  habebat,  intrandi  et  exeundi,  vendendi 
et  emendi,  paseendi  et  adaqnandi,  predia  regalibus  familiis  mutuo 
dandi  et  ab  ipsis  accipiendi  mutuo.  Vgl.  Urk.  Kadalohs  von 
Naumburg,  Lepsius  S.  198:  er  giebt  auctoritate  gl.  imp.  Cuonradi 
mercatoxibus  Gene  Zinsireiheit  ihrer  areae,  ea  lege  domtaiat,  ut 
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schied,  ob  einer,  wie  es  heisst,  Öffentlicher  Kaufiuana 
war^:  es  hob  nicht  das  DienstrerhältniB  gegen  den  Herrn 
auf,  aber  es  hatte  Einflnss  auf  die  Stellnng  namentlich 
im  Gericht;  ein  solcher  sollte  nach  späteren  Verfügungen* 
nicht  allein  dem  Heim  nnterwoifen  sein;  man  daif  sagen: 
ein  allgemeineres  Interesse  machte  sich  bei  den  Rechts- 
sachen, die  er  haben  konnte,  geltend  und  führte  dazu  die- 
selben an  ein  öffentliches  Gericht  zu  Terweisen. 

jus  onmiiim  negotiatomm  nottre  regionis  mihi  pfofiteantoz  mdsque 
postmodum  sneeessoribiis  ritn  omniiim  mercmtiiim  libemJiter  obae- 
qiuuatar.  Gigiis  zel  gratis  opem  regiam  adü  ejusqae  mniiificeiitiam 
cimetiB  proflnam  impetrsTi,  ub  eia  Jos  gentiiim  condonaret.  Qni 
Bolits  bonitate  liuile  annoit  atqne  ob  conunodimi  loci  undiqne 
exeimdl  et  redenndi  immimitatcm  regia  potestate  concessit  hocque 
edicto  imperiali  firmayit  [Nicht  ganz  deutlich  ist  die  merkwürdige 
(von  Waitz  hier  not! orte)  Stelle  in  der  ürk.  B.  Bnrchards  I.  (c. 
1060),  UB.  d.  Stadt  Halberst.  1, 1,  S.  1 :  mercatoriboa  Halyerestidensibus 
inibi  sedentibus  et  cpiscopis  praefatae  sedis  rectnm  censum  pro 
mercatorio  U8u  solventibus  ...  Es  scheint,  dass  die  Einwohner 
eine  Abgabe  zahlten,  für  die  Erlaubniss,  sich  ganz  dem  freien 
Handel  und  Verkehr  zu  widmen.] 

»  S.  die  Stellen  S.  393  K.  1  und  vgl.  Leo  IX.  für  das  Capitel 
zu  Toul,  Calmet  II,  S.  295:  Homincs  vestri  infra  civitatem  vel 
extra  coniniorantes  usum  banni  civitatis  communeni  cum  omnibus 
ceteris  habeaut  ncc  ulli  justitiae  saeculari  nisi  vestrae  sint  subditi, 
nisi  de  forensibus  mercimoniis,  si  cum  ceteris  bannalibus  merca- 
toribus  fuerint  constituti  per  villicum  civitatis.  Heisst  das:  die  zu 
demselben  Bann,  Distiict,  gehörigen  Kaufleute  (Ducange  I,  S.  576), 
oder  besteht  es  sieh  auf  ein  Bannrecht  beim  Yerkanf,  oder  ist  es 
nur  eine  ähnliche  Beieiclmmig  wie  pablicns?  —  [Der  bannns  cM- 
tatia  dfiifte  hier  daa  nrsprüngüche  durch  königlichen  Bann  begrün- 
dete Haiktr  und  Stadtrecfat  bedeuten.]  —  Die  angebliche  ürk.' 
Heinrichs  Y.  für  Bremen  (Stumpf  Nr.  8066),  auf  die  aich  noch  lUke, 
Handel  I,  8. 89,beiieht,  ist  eine  ebenso  grobe  wie  apftte  FUschimg. 

t  Wenn  die  ürk.  Ottos  LlfirMagdebnrg,  800,  8.416,  bestimmt: 
Bt  ne  Tel  Jndei  Tel  ceteri  M  manentes  negotiatoree  nllam  aUunde 
ni^  ab  illo  qui  eidem  ecciesiae  prefoerit  districtionis  ant  disciplinae 
sententiam  vel  re^ulam  sustineant  vohmins,  so  meint  sie  wohl  nicht 
ein  p^dnliches  Becht  des  Enbischolii. 
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Für  kaufmännische  Geschäfte  und  die  Verhältnisse 
derer,  die  sich  ihnen  widmeten,  haben  sich  besondere 
Beehtsgruiidsäise  ansgebfldet,  und  was  in  dieser  Bezielrang 
in  einer  Stadt  galt,  ist  bald  auch  auf  andere  übertragen: 
nach  dem  Hecht  aller  Kaufleute,  insonderheit  dem  der 
Kölner,  ward  bei  der  Grfindnng  von  Freiburg  im  Breis- 
gau bestimmt,  sollen  Bechtsstreitigkeiten  unter  den  An- 
gehörigen der  Stadt  geschlichtet  werdend 

Solche  und  andere  Yergünatigungen  haben  auch  die 
geistlichen  und  weltlichen  Grossen  den  Bewohnern  der 
St&dte  ertheilt,  die  auf  ihren  Besitzungen  lagen  oder  neu 
begründet  wurden:  mitunter  unter  dem  Druck  gewaltsamer 
Bewegungen,  oft  aber  auch  freiwillig,  im  Interesse  für 
die  Wohlfahrt  des  Landes  und  seiner  Angehörigen:  Frei- 
heit Ton  Kopfzins,  von  Todfall,  von  Buteil,  Ton  Abgaben 
an  denYogt";  wie  die  Könige  ähnliches  den  Bewohnern 
der  Bischofsstädte  Worms  und  Speier  gewährten. 

*  Freiburger  StR.  c.  5:  Si  qua  disceptatio  vel  questio  inter 
burgenses  meos  orta  fuerit,  non  secundum  mcum  arbitrium  vel 
rectoris  eoniin  discutietur,  sed  pro  consuetudinario  et  legitimo  jure 
oDUliimi  mcrcatorum,  precipue  autem  Colonicnsium,  examinabitur 
judicio.  Diese  Worte  lassen  sich  gewiss  nicht  mit  Kraut,  Gött.  G. 
Ans.  1872,  8. 804,  ans  dem  spftteren  Stadtrodel  deuten  und  auf 
das  öflenUiehe  Becht  beiieheii.  [Ueber  die  Bedeatimg  des  Hin- 
weiaes  auf  das  Köhier  Becht  TgL  Haber,  Das  kOhiisehe  Becht  m 
den  sBlurhig.  Städten,  Z.  t  Schweis.  B.  XXII,  8. 2t  Der  Böhm  der 
Köhler  Kanflente  bewog  den  Henog  deren  Becht  als  hffchste  Norm 
für  die  nene  Stadt  aufrastellen,  indem  er  sie  im  StNitfaUe  an 
Köhl  Terwies:  *ohne  irirUicfae  Bechteobertragnng  mirde  mithin  Köhl 
a3a  Obeihol  beieiehnet*.  Fnnictionirt  hat  es  als  solcher  allerdings 
nicht]  Hierher  gehört  denn  auch  was  Alpert  II,  20^  8. 718,  ron 
den  Kanflenten  in  Tiel  freOich  in  entstellter  Weise  enihlt:  jndicia 
non  secundum  legem,  sed  sccundnm  Tolnntatem  decementes, 
et  hoc  ab  ünperatore  karta  traditnm  et  confirmatom  dicnnt  Si 
qnis  etc. 

*  Darüber  ist  spftter  genauer  sa  handeln.  Hier  Terweise  ich 
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Dagegen  waren  regelmässig  gewisse  Leistungen  an 

den  Herrn  der  Stadt  zu  machen:  in  Strassburg  von  den 
Handwerkern  jährlich  fünf  Tage  Arbeit  in  dem  besonderen 
GeschAft,  das  der  Einzelne  betrieb,  von  einigen  Beibfilfe 
zur  Hof-  und  Heerfahrt  des  Bischofs,  von  den  Kaufleuten 
Stellung  Yon  Boten,  Ton  den  Münzem  eine  Abgabe  von 
der  Pr&gung^;  nnd  ähnlich  anderswo*. 

Ausserdem  zahlten  die  Bewohner  der  Stadt  meist 
einen  Grundzins  von  den  Häusern  oder  Höfen,  die  sie 
hatten*;  was  voranssetzt,  dass  der  Grand  nnd  Boden  im 
Eigenthum  des  Herrn  stand.  Und  auch  sogenanntes 
Freigut  war  davon  nicht  ausgenommen^.  Doch  ist  der 

Kur  auf  das  Freiburger  StE.  c.  2.  31.  38  (die  letzten  beiden  wohl 
späterer  Zusatz  [s.  jetzt  H.  Maurer,  in  Z.  f.  G.  des  Oberrh.  N.  F. 
I,  S.  193  ff.;  Tgl.  unten  S.  401]  und  zur  Vergleichung  auf  die  Urkk. 
für  St  Omer  in  Flandern,  Warnkönig  I,  S.  27.  SO,  dort  c  5.  9.  18. 
19.  Andere  Beehte  in  den  ürUc  für  Hny,  IJridt  8. 91t;  lOr  Sta- 
yeren,  TJi^  8.  44  f.,  dem  Frieden  fOr  Yaleneiennes,  88.  XYT, 
8.  G05,  bei  dem  mir  KweifeUiaft  scheint»  ob  er  in  der  jetzigen 
Gestalt  ins  J.  1114  gehört  —  TTeber  die  Yerleihimgen  an  Worms 
nnd  8peier  s.  oben  8.  S7$  nnd  nnten  8. 429. 

*  8trassb.  StB.  cSe.  88.  102iL 

*  Freibnrger  8tB.  e.  9;  Angsbnrger  8tB.  8. 811  iL 

*  Leges  Bnrehaidi  c.  26:  si  qnis  in  dvitale  hereditalem  aream 
habnerity  ad  manus  episcopi  dijudicari  non  poterit,  nisi  8  annos 
censum  et  «.liam  suam  justitiam  inde  saperaederit.  Ennen  17,  I, 
S.  471:  in  nrbe  Coloniensi  tot  dedi  areamm  quod  10  hbras  solvit 
denariorom  (der  Erzbischof;  Ennen,  Gesch.  I,  8.415,  hält  es  for 
den  später  sog.  Hofzins  im  Unterschied  TOn  Erbzins).  Eremer, 
Akad.  Beitr.  II,  S.  205:  tertiam  partem  illius  census  opidi  Kussiensis, 
qui  in  vul^'ari  havetzins  (so  zu  lesen)  nuncupatur,  duabus  aliis 
partibus  ejusdem  census  nobis  retentis  ...  10  sol.  Colon,  monetae 
pro  hereditate  et  donübus  nostrorum  ministerialium.  Lacomblet 
218,  I,  S.  142:  5  libras  solvcndas  de  areis  vel  curticulis  Susatiae. 
Urk.  Ottos  II.  zweifelhafter  Geltung  für  Passau,  137,  S.  155:  prescripte 
civitatis  possessores  .  .  .  nihilominus  de  areis,  quas  in  eadcm  urbe 
possident,  aliquem  censum  dare  coustringantur. 

*  £rzb.  Kuthard  von  Mainz,  Schannat,  Yiud.  I,  110,  giebt  in 
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Zins  in  einzelnen  Fällen  erlassen*  oder  aogelöst"  worden. 
Auch  die  Abgabe  beim  Wechsel  des  Beutzes,  die  Torber 
als  Ebnebats  erwftbnt  ist',  findet  sieb:  zn  KObi  fObrt 
sie  den  Namen  der  Vorheuer*.  Auf  dem  Grundbesitz 
mbte  aber  sngleicb  die  Tbeilnahme  an  den  Becbten, 
welcbe  die  Bewebner  der  Stadt  batten*. 

Die  Kaufleute  galten  als  persönlich  frei*.  'Jeder, 
beisst  es  in  der  Urkunde  für  Ereibuig^,  der  bierber 
kommt,  soll  frei  bier  sitzen,  wenn  er  nicbt  Knecht  isf : 
in  diesem  Fall  freilich  kann  der  Herr  ihn  reclamieren. 

Eitet  eine  eoitis  ea  Ubertate  et  Jnstieia,  qua  nnieidqiie  libezo  lixo 
gnaevis  enrüs  ibidem  perfraenda  conceditar,  scilicet  at  8  soL  pro 
censu  TÜUco  TÜlae  illins  ad  uanm  minirteiü  nostri  .  .  penolTat  et 
de  esetcro  quicquid  sui  eommodi  ex  ea  aedificaado,  praestando, 

mereaado^  inhabitando  consequi  Taluerit,  liberam  potcstatem  in 
sempiteniTim  habeat.  Erzb.  Adelbert,  N.  Mitth.  XÜ,  S..92:  Zins 
cum  caeteris  josticiis,  qnae  rite  exeqnuntiir  ab  bis,  qni  in  sapradicta 
tIUa  ea  bona  possident,  quo  freygut  nominamus. 

»  S.  die  ürk.  B.  Kadalohs  von  Naumburg  S.  397  N.  4. 

"  Trad.  S.  Emmer.  141,  S.  64:  Frau  macht  eine  Schenkung,  ut 
libera  sit  ab  illo  censu,  quem  dare  debnerat  de  area  domos  sue. 

*  8.  oben  808. 

*  Ennen,  Gesch.  I,  S.  416.  423.  [Ebenso  zu  Medebach,  nach 
dem  Bestatigungs- Privileg  v.  1165,  Gengier,  StR.  S.  283,  c.  11.  12; 
bei  Verkauf  und  Vererbung  einer  Worth  soll  der  Erbe  oder  Käufer 
dnplicatum  censum  ad  vorehure  dare.  Nach  dem  Privileg  für 
Badolftell  von  1100,  Schulte,  Z.  £  G.  d.  OBh.  N.  F.  V,  S.  141, 
•oU  der  nofer  qaaitarimn  vM  dem  viUioiis  geben.] 

*  Freibiirger  StB.  e.  40  (wohl  epftterer  Znsatz)  [s.  oben  8. 400 
N.]:  Qni  proprinm  non  obUgatmn,  sed  etiam  Ubemm  valena  mayfA^m 
mam  in  dvitate  habneiit,  bnrgensiB  eat 

*  Hierher  gehfot  aneh  daa  *]iberaUter  obaeqnaatm'  in  der  Up> 
kimde  B.  Kadaloha. 

'  e.  11:  Onmia  etiam,  qni  Teneiii  in  hnne  loeom,  Ubere  Ue 
aedeMt^  niai  fiieiit  aerma  B]lei||na  et  eonfeaaoa  fberit  domJnnm. 
Dominna  antem  serymn  Tel  zeUnqnet  m  mbe  Tel  dedneet^  ai  Tolet. 
81  antem  serma  dominum  negarerit,  dominna  probabit  cum  septem 
pmimionbna  eognsUa  eaae  aerrnm  annm  coiam  dnee  et  habeat  enm. 

Walli,  TaanmiHtMb.  T.  26 
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Aber  der  Aafenihalt  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  sohloat 

auch  wohl  solche  Ansprüche  aus*. 

Unterschiede  des  Berufs  und  des  Standes  traten  da- 
gegen zmrftck*. 

Die  Bezeichnung  als  Kaufmann  (mercator,  negotia- 
tor)  beschränkt  sich  nicht  auf  die,  welche  Kandel-  oder 
gar  Grosshandel  trieben^   Auch  andere  Gewerbslente 

*  Martene,  Coli.  I,  708:  der  Graf  von  Naoiiir  hftt  venichtet, 
das8  Flüchtige  der  Kirche  nulla  Übertäte  villae  comitis  (comes?) 
potent  letineze;  vgl.  die  Stelle  S.  709,  oben  S.  287  N.  4.  [Der 
Satz,  dass  der  Eigene,  der  von  seinem  auswärtigen  Herrn  unange- 
fochten Jahr  und  Tag  in  einer  Stadt  sitzt,  frei  sein  soU,  findet 
erst  in  der  folgenden  Periode  Eingang.   Er  findet  sich  weder  im 
Strassburger  noch  im  alten  Augsburger  St.R.  Auch  das  alte  Soester 
Recht  kennt  ihn  noch  nicht  und  ebensowenig  das  Medebacher  Privileg 
V.  1165.    Das  etwas  jüngere  Tochterrecht  für  Lippstadt  lässt  nach 
Jahr  und  Tag  gegen  die  Ansprache  Vertheidigung  durch  Eid  zu, 
Gengier,  StR.  S.  256.   Völlig  ausgebildet  ist  der  Rechtssatz  schon 
in  Friedrichs  I.  Privilegien  für  Bremen  und  Lübeck  v.  1186  u.  1188 
(Stumpf  Nr.  4472.  4502).   Freilich  entlialten  auch  die  neusten  Aus- 
gaben des  Freiburger  StR.  den  vollständig  ausgebildeten  Sats  in 
c.  11  (H.  Maarer  u.  danaoh  AltmmiTi  n.  Bemheim  68,  B.  211),  wo 
auf  die  oben  angeführte  Stelle  folgt:  Si  quis  Tero  ultra  ammm  et 
diem  eine  hninsmodi  impetitioiLe  permasuezit,  aeeura  de  cetero 
gaadebit  libertate.   Die  Worte  finden  sich  aber  nicht  in  dem  über- 
Hefertea  Text  nnd  sind  Ton  H.  Hanror  ans  apftteren  Formen  des 
Frelbiirg»  Bechta  (ans  dem  18«  Jabrh.)  in,  ivie  mir  soheint,  nn- 
«il&saiger  Weise  'er^bist\  Yereinielt,  s.  Th,  aber  gerade  sehr  Mb 
findet  Bich,  dass  die  Frdheit  sofort  mit  dem  Eintritt  in  die  Stadt 
gewShrt  wird,  so  in  dem  merlnrordigen  Sehweilner  StB»  ans  dem 
12.  Jahrh.  §  21,  Gengier,  StB.  8. 484^  und  Böhla«,  Z.  f.  BG.  IX, 
S.  285,  nnd  in  dem  von  Friedrich  I.  1166  bestätigten  falschen  Privi- 
leg Karls  d.  Gr.  fOr  Achcn  (Stumpf  N.  4061,  nach  Loersch  im  Anhamg 
an  Bauschen,  Legende  Karls  d.  Gr.,  unzweifelhaft  echt;  s.  auch 
Grauert,  H.  Jahrb.  XII,  S.  173).   üeber  den  Rechtssatz:  *Stadtluft 
macht  frei',  s,  bes.  Gengier,  Stadtrechts-Alterth.  S.  407  ff.,  Koehne, 
Stadt\'erf.  S.  363  f :  v.  Below,  Urspr.  d.  D.  Stadtverf.  S.  96  ff.]. 

«  So  heisst  es  in  einer  Urk.  von  1108  für  Erfurt,  Erf.  ÜB.  I,  9, 
S.  4:  secularibus  viris  cujuscunque  nationis  aut  conditionis. 

•  Im  Frciburger  btR.  heisst  es  im  Eingange:  Mercatoribus  itaque 
personatis  (zu  vergleichen  ist  der  personatus  servlens  im  Elsasser 


Digitized  by  Google 


403 


(wie'  Krämer  und]  selbst  eigenÜiolie  Handwerker  in 

den  Städten  werden  darunter  begriffen'.  Auch  sie 
bezogen  fremde  Märkte '  und  wurden  der  Priyilegien 
tbeilhaftig  welche  den  Eaufleuten  ertheilt  worden  sind. 
£in  Abt  gab  den  Bewohnern  eines  Ortes,  wo  ein  Markt 
war,  das  Beoht  Eauflente  eu  sein  und  der  Beehte,  welobe 
diese  von  Alters  her  hatten  zu  gemessen^:  ausgenommen 

Landfrieden  c.  6,  ürkk.  8.  88)  drenmdare  conyocatis;  mercstores 
mei  et  posteri  eorom  von  den  Bewohnern  der  Stadt  überhaupt; 
{ebenso  c.  8:  omnibna  mercatoribiis  teloneum  condono];  gleich- 
bedeutend c.  4.  5:  bnrgenses  mei;  c.  9  werden  die  sntores  nnd  cali- 
gamm  incisores  genannt  Ebenso  bezieht  was  die  Urk.  Heinrichs  IIL 
für  Quedlinbni^  Ton  den  mercatores  sagt  die  Lothars  auf  die  cives 
(oben  S.  396  N.  1).  [Auch  bei  Thietmar  III,  1:  quicquid  Mcrse- 
hurgiensis  urbis  continet  murus  cum  ludcis  et  mercatoribus  ac 
nioneta,  wird  wohl  die  Bezeichnung  im  weitesten  Sinne  zu  fassen 
sein].  —  Dagegen  sind  es  in  Salzburg  fast  immer  dieselben  Per- 
sonen, die  als  Zeugen  mit  dem  Beisatz  mercator  genannt  werden; 
Trad.  S.  Petri  Sal.  S.  96,  S.  189,  S.  115;  225,  S.  138;  230,  S.  139; 
—  262,  S.  163;  268,  S.  164;  —  ein  negociator  187,  S.  114. 

*  [Statt  der  eingeklammerten  Worte  hatte  die  erste  Auflage: 
■*Gtewandschneider,  Schwertfeger'.  Diese  gehören  zu  den  eigentlichen 
Uandwerkern;  jene  aber  (pannicidae,  incisores  pannae)  sind  Kaufleute 
(Tnchhftndler),  in  Norddentaehlaad  oft  der  Kern  der  Kaaftnann- 
«chaft;  paanifex  (s.  fo]g.  N.)  könitto  aber  nur  Taehmaeher  lieisBeii.] 

*  Trad  8.  Emmer.  160,  S.  68  (imter  Eonrad  m.)  iati  mercatores 
«cilieet  chramaiii  .  .  .  puiifex  (wohl:  pannifex  |T|)  .  .  .  Umator 
endnm  .  .  .  aellator  •  .  .  faber  lig^omm.  Auch  171,  8. 76,  und  172, 
8.  78»  stehen  Handwerker  als  Zeugen,  Stellen  die  Arnold  noch 
nicht  kannte,  da  er  hehanptete,  I,  8. 241,  dass  sie  sich  so  nicht 
fftaden.  [Ebenso  in  anderen  Bair.  UiriEk.  s.  B.  Trad.  6an.  84, 
8.  54.  Merkwürdig  ist  besonders  Cod.  Falkenst.  S.  26,  wo  Ch. 
aurifex  de  Chdlne  nnmittelbar  hinter  einem  dominns  und  seinen 
Yerwaadten  so  wie  vor  mehreren  anderen  Zeugen,  unter  denen  ein 
mües,  genaimt  wird.  Offenbar  freie  Handwerker  zu  Goslar  auch 
unter  den  Zeugen  der  Urk.  Heinrichs  d.  Löwen  t.  1154^  Oiig.  GaelL 
III,  S.  453.] 

Coblenzer  ZoUrolle,  MB.  ÜB.  409,  1,  8. 468:  Sntores  aliundo 

venientes  etc. 

*  Abt  Ton  Beichenau  für  den  Markt  in  Allensbach,  Schulte 

26» 
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-wniden  nur  die  Acker-  oder  Weinbau  trieben.  Aebnliebes 

ist  in  Alamannien  später  öfter  Yorgekonunen.  Wenn  in 
Magdeburg  schon  am  Anüang  des  elf  ton  Jabrhnnderts 
eine  Kirche  der  Kanflenie  erwilhnt  vhrd^  so  ist  wohl  die 
städtische  im  Gegensatz  zum  Dom  gemeint,  die  anderswo 
als  Yolksldrehe  beseichnet  wird.  Als  besonders  angesehen, 
aber  auch  als  übermüthig  und  trotzig  treten  in  den  west- 
lichen Städten  die  Weber  hervor".  Aber  auch  die  Hand- 
werker haben  die  WafEen  zu  fähren  gewnsst  und  sich 
bei  manchen  Gelegenheiten  streitbar  gezeigt. 

Haben  den  Handel  und  yerwandte  Geschäfte  be- 
sonders Censualen  und  Ministerialen  getrieben,  so  sind 
die  Handwerker  aus  den  Kreisen  der  Dagescalken,  oder 
wie  die  in  niedriger  Abhängigkeit  stehenden  genannt 
wurden,  herrorgegaDgen.  Aber  auch  ihre  Lage  hat  sich 
gebessert,  durch  Verfügungen,  welche  sie  eben  allgemein 

S.  1G8,  V.  J.  1076:  Oxnnibns  ejosdem  opjiidi  villanis  mercandi 
potestatem  concessimiis,  at  ipsi  et  eormn  posteri  sint  mercatores, 
exceptis  bis,  qvl  in  «zezoendiB  rinds  yel  agris  [aieis  die  Ausg.]  oeeit* 
pantur.  Ipsi  antem  mercatoxes  infter  se  Tel  Inter  aMos  nuDa  aHa  faeiaiit 
judicia,  preterqnam  quae  ConstantieiiiibiiBi  BariMeasibiia  et  onmibiis 
meveatoribiis  ab  antiquis  temporilmB  snot  eoacMsa,  niUlqae  ab  eis 
ab  abbafce  Tel  adrocato  ipsias  inqnizaior,  quam  qnod  «z  sapradie- 
tanim  ubimn  episcopis  et  adTooatns  a  mercaUoibiu  reqnisitiim  esse  ' 
dinosdtar.  Dabei  witd  auf  eine  regia  eonstitntio  Boing  genommen. 
In  Goslar  1181:  domnncnlam  merdonalem  8  solidos  censnalem  et 
macellnm  nnnm  2  soMornm,  Wolfstieg,  TO.  t.  Goslar  S.  26. 

'  Thictm.  I,  12  (7),:  in  aecclesia  mercatonim.  [Hegel  will, 
N.  Archiv  XVIU,  S.  218  N.  2,  *mercatoruin*  zu  den  folgenden  'custodes 
eadem  nocte  vigilantes',  ziehen,  wie  mir  seheint»  mit  Umrecht.]  Otto 
J,  79,  S.  159,  giebt  an  St.  Montz  populärem  eedesiam. 

*  G.  S.  Trud.  XII,  1,  S.  309:  Est  genus  hominnm  mercennario- 
mm  quorum  officium  est  ex  lino  et  lana  texere  telas,  hoc  procax 
et  superbum  super  alios  mercennarios  vulgo  reputatur.  Vgl.  die 
Urk.  Erzb.  Ruthards  von  Mainz  über  ihr  Verhältnis  zur  Stephans- 
Jdrche,  Joannis  II,  S.  519;  im  allgemeinen  Falke  S.  86« 
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zu  Zinslenten  machten,  durch  die  Theilnahme  an  den 
Beohten  und  Freiheiten,  welche  diese  genossen,  oder 
welche  allgemein  den  Bewohnern  von  Mftrkten  oder 
Städten  ertheilt  worden  sind.' 

Und  wenn  auch  nicht  alle  Verschiedenheiten  schwin- 
den, das  alte  Rechtsrerhftltnis  sich  in  manchen  Be- 
ziehungen geltend  macht:  die  Theilnahme  an  einer  Ge- 
meinschaft wesentlicher  Besitsthümer  nnd  Befugnisse 
l>egrQndet  eine  Gleidihei^  die  in  einem  allgemeinen, 
die  verschiedenen  Elemente  zusammenfassenden  Namen 
«inen  Ausdruck  findet  Die  Bewohner  einer  Stadt  werden 
als  Bürger  oder  Städter  (cives*;  oondTes;  ciTitatenses'; 

*  Hierher  gehört  die  mit  Unrecht  angwweilelte  Ers&hlang  des 
<#aniL  de  hello  Saxonico  I,  v.  198: 

Quo  facto,  praedam  properant^r  ad  eripiendam 

Goslaria   cummt  pariter  juvenesque  senesq^ae; 

Sutores,  fabri,  pistores  camificesque 

Militibus  comites  ibant  in  bella  ruentes. 
Vgl.  dieAbh.  S.  14;  auch  Rudolf,  G.  S.  Trud.  III,  6,  S.  243:  multi- 
tndine  maxima  bellicosorum  .  .  .  virorum,  quibus  semper  abundasse 
opidum  nostrum  scitur;  V.  Conradi  Sal.  c.  16,  S.  72,  von  dem 
Jedenfalls  nicht  bedeutenden  Friesach  in  Kärthen:  300  fenne  loricis 
vel  clippeis  instructos  cives  habebat. 

*  Dies  ist  die  allgemeinste,  aber  auch  unbestimmteste  Bezeich- 
nimg.  Ich  führe  an:  Heinrich  Y.  aa  die  Ifainser,  Hahn,  ColL 

-  I,  8. 906:  dmetis  etiam  Moguntinae  eeeMae  civibiiB  tun  (mi^oribiis 
quam)  miBonbiiB;  Wanten,  üb.  8.  9:  in  einer  ürk.  B.  Otberta  Yon 
Ltttich  90  dTes  als  Zengen;  besonden  aber  Laeomblet  S69^  I,  8« 
174^  T.  J.  1106:  ego  Amehdcns  cleiieiis,  filins  8igeiHdi  Cohndensis 
•chis,  qjd  agnominatns  est  diree.  Andere  8tellen  in  der  Aamerkiingy 
iro  Ton  dem  (Jegensati  an  Ifinisterialen  die  Bede  ist  —  Wenn  Wipo 
«.  6^  8.  26S,  Ton  E.  Komid  IL  sagt:  in  ctm  benignna,  in  hostes 
Acerbus,  so  meint  er  wohl  allgirniftin  AngehQiige  des  Beiehs.  Martene, 
Coli.  I,  8.  867:  inqnüinns  dvis  ex  nrbe  8pirae,  geht  wohl  auf  die 
Kirche. 

'  Leges  Borchardi  e.  26:  Lex  erit  conciyibiis;  82:  in  eonyenta 
«ondlTium;  auch  c.  12,  wo  es  von  den  Bewohneni  irgend  eines  ^locus' 
ipebnmclit  wird.  Tzad.  8.  Emmer.  171,  8. 76:  coneiTes  higiis  urbis* 
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urbani;  oppidaiii nach  der  Mitte  des  elften  Jahrhundert» 
auch  biirgenses^  einzehi  forenses')  zusammengefasBty 

Mon.  B.  XXXIII,  1,  S.  18:  ex  concivibus.  Heinrich  V.,  Bresslau  82, 
S.  126:  Privilegium  honoris  dedezimns  Wormatiensis  urbis  concivibus. 
Henn.  ÜB.  I,  8.  4:  et  onmes  eondves  ejnsdem  ville.  Hier  ist 
nirgends  an  Wtbürger*  m  denken,  wie  Amold  I,  8.  242  erUftrt; 
richtig  Maurer  I,  8. 100  IL  Jene  Bedentang  dagegen  wohl  Gfandi- 
dier  I,  8.  274:  Hi  cnm  ceteris  conei^ns  enis;  Trad.  6.  Petri  8aL 
187,  8.  114,  wo  Ton  den  condree  eines  BrackenxöUnen  die  Bede 
ist.  Ebenso  wohl  8chniidt,  HB.  t.  8t.  Panl  in  Halberst  I,  8. 292  yon 
dem  Bischof  nach  Anftihlnng  ron  WeUttchen:  et  alü  mnlti  condTe» 
nostri,  wie  yorher  nach  den  Geistlichen:  et  ceteri  nosiri  confrdzes. 
[In  einer  ürk.  y.  c.  1148,  Banr,  Hess.  Urkk.  II,  7,  8. 16,  beidchnen 
die  Mainzer  Bürger  Ministerialen  als:  ministeriales  et  condyes  nostr!.} 
Äugsburger  StR.  c.  1,  8*809:  civitatensium  omnium  ordinum  todns 
dyitatis  (so  ohne  Komma  ist  mit  Amold  I,  S.  G9  zu  schreiben}. 

^  nrbani  ist  wie  eine  alte  auch  dne  mehr  unbestimmte  Be- 
zeichnung. Tbietm.  I,  15  (8):  urbanos  nu^ori  gloria  quam  hactenns 
haberent  vel  comprovinciales  hodie  teneant .  .  .  honorat.  Vgl.  Bruno 
c.  80;  Ekkeh.  Sang.  S.  86.  87:  Ekkeh.  üraii?.  IHG,  S.  252.  Goz- 
berti  epist.,  Pez  IV,  S.  129:  urbani  de  civitate  expulerant,  Heinrich 
V.,  Bresslau  82,  S.  126:  urbanis  nostris  reraitto,  ganz  gleichbedeutend 
mit  dem  vorher  gebrauchten  concives.  Worms.  Uß.  I,  58,  S.  50: 
nrbanorum  conimuni  consilio  .  .  .  inter  urbanos  aequalitcr  dividantur 
(was  nicht  mit  Arnold  I,  S.  171  und  Heusler  S.  107  hier  auf  die 
Mitglieder  einer  besonderen  Behörde  zu  beziehen).  Auch  Guden  I, 
S.  45;  Mon.  B.  XXXVII,  S.  39;  ME.  ÜB.  458,  I,  S.  516;  462,  S. 
522;  Trad.  S.  Emmer.  104,  S.  45;  112,  S.  48;  127,  S.  57;  90,  Pez 
8.  128;  8.  Petri  SaL  274,  S.  166.  —  Trad.  S.  Emmer.  166,  S.  74: 
dyis  nrhanns.  —  Änsehn  1127,  8.  880:  Äquenses  oppidani.  OelRwr 
in  den  O.  8.  Trad.  in,  3,  8.  241;  IX,  12,  8.  284;  X,  13,  8.  295; 
XI,  8,  8.  800. 

*  Die  titeste  hekannte  8telle  ist  hi  der  CTik.  für  Hoj  y.  JT.  1068,. 
XWl,  5,  8. 10:  hnxgenses  yillae  bona  fide  et  bono  consilio  castram 
Hoiense  de  tedditibns  viUae  eonseryahnnt;  dann  Dnyiyier  8.  486  y. 
J.  1068:  dye  bnxgends  ant  rosticns.  Hierauf  eist  folgt  Bnthardyon 
Hains  y.  X  1099,  Joannis  II,  8.  619,  was  man  oft  fnr  das  frfiheste^ 
Zeugnis  gdialten:  eonsensn  reetorom  et  offidatomm  et  onumnn 
bnrgensium  nostrorum  cnm  commnni  consilio.  Andere  Stellen  sind; 
Strobel  I,  8.  880:  bnigenses  .  •  •  donaTerunt;  omnibus  burgensibo» 
tarn  divitibus  quam  pauperibus  consentientibus  et  annuentibus;  Hein- 
rich y.,  Compte  rendn  de  la  soc  d*hist  8.  serie  IX,  8.  17:  de 
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ohne  dass  damit  bestimmte  Classen  derselben  besonders 
bezeichnet  werden  sollen^.  Allgemein  von  den  Be- 
wohnern der  Stadt  Worms  spricht  Heinrich  lY.,  da  er 
sie  wegen  der  Treue  gegen  ihn,  den  König,  preist  und 
als  würdiger  denn  alle  BUrger  irgend  einer  Stadt  be- 
zeichnet; was  Heinrich  Y.  noch  ausführlicher  bestätigt*. 

burgennbns;  Ennen  46,  I,  S.  606;  Lavr.  Vird.  28,  S.  604;  26, 8. 605, 
26*  8.  606.  In  dem  Freibuiger  8tB^  steht,  irie  8. 402  N.  8  bemerkt, 
huigeiises  mei  gaau  gleichbedeutend  mit  mereatoxes  mei«  splter 
ebenso  e.  2  iL  dyes,  e.  13  nibam.  —  Ueber  das  Deutsche  'bnzgaii' 
in  Glossen  und  bei  NoÜcer  s.  Jahrb.  Hehirichs  I.,  8. 284.  Es  ist  lichtig, 
wennNitsuch  S.  162  bemerkt,  dass  das  dafür  gebrauchte  municeps  eme 
besondere  Beziehung  auf  befestigte  Orte  hat;  aber  es  folgt  nicht 
dass  auch  jenes  Wort  nur  oder  vorzugsweise  in  diesem  Sinn  ge- 

•  braucht  ist;  am  wenigsten  ist  es  bei  burgenses  der  Fall,  die  er  ohne 
allen  Grund  für  städtische  Ministerialen  hält.  [Der  Ansicht  Sohms, 
StSdtewesen  S.  27:  'Weil  jede  Stadt  eine  Burg  im  Rechtssinne  ist, 
heisst  der  Städter  Bürger'  kann  ich  nicht  folgen.  Der  Städter  heisst 
Bürger,  weil  es  zum  Begriff  einer  Stadt  gehört,  dass  sie  thatsächlich 
befestigt,  d.  h.  Burg  ist.] 

9  {TU  8. 406;.  Acta  1128,  S.  815:  cives  forenses;  [ebenso  schon  die  ürk. 

.  d.  B.  Friedrich  v.  Halberst.,  ÜB.  d.  St.  Halberst.  I,  4,  S.  3  (v.  J.  1105)]. 
Cod.  üdalr.  260,  S.  446:  inter  forenses  et  regia  milites.  Lothar, 
Archiv  f.  Oest.  G.  XIII,  S.  381 :  forum  pro  temerario  ausu  forensium 
sibi  rebellium.  Nicht  ganz  deutlich  ist,  ob  W.  ÜB.  258,  I,  S.  326, 
'aiiciucm  forensem'  dies  oder  einen  Fremden  bezeichnet.  V.  Adal- 
bert, Jaff6  n,  S.  571,  populus  forcnsis  neben  elems  bedeutet  die 
Laien,  wie  jus  foxense  mitunter  das  weHlidie  Becht 

*  Das  hat  Arnold  I,  8.  195L  240  iL  richtig  eingesehen,  macht 
dann  aber  doch  eine  Unterscheidung  swischen  Bürgern  und  Schutz- 
genossen, die  in  der  Weise  nicht  dnrdunführen  ist,  besieht  auch 
die  ang^fihrten  Worte  8.  €9  ff.  sunftchst  nur  auf  sogenannte  Alt^ 
freie;  gans  wiBkfirUch  ist,  wenn  in  dem  6trassbuxger  StB.  bmrgenses 
einmal,  besonders  o.  98  deutheb,  aUe  Bewohner,  anderswo  (c.  8. 88) 
den  besondexn  Staad  der  YoUbuiger  beseicbnen  soIL  Auch  Lambert 
I,  8.  219  unterscheidet  ohne  Beleg  Bflrger  (burgenses)  im  engeren 
und  weiteren  Sinn. 

•  Worms.  ÜB.  I,  56,  S.  48:  Wormatiensis  civitatis  habitatores 
•  •  •  Omnibus  c^juslibet  urbis  civibus  digniores  judicavimus  .  .  .  sohl 
Wonnatia  communi  civinm  farore  omnigenum  aimorom  muaitione 
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Nur  das  findet  sich  später  einmal,  dass  eine  bestimmte 
Bedingung  fttr  die  Theilnahme  an  dem  Reohti  weichet 
der  Name  ansdrAckte,  yorgesohrieben  war^ 

Dieses  Becht,  wie  es  sieb  wohl  wieder  in  eigen- 
thflmlicher  Mannigfaltigkeit  in  den  YerBohiedenen  Orten, 
aber  zugleich  doch  in  einem  bestimmten  Gegensatz  zn 
dem  Recht  der  andern  Lebenskreise,  die  sich  mehr  nnd 
mehr  Yon  einander  schieden,  ausgebildet  hat,  wird  auch 
allgemein  als  Recht  der  Bürger  bezeichnet';  oder  es 
wird  einzelnes,  was  damit  in  Verbindung  steht,  als 
städtisches  Becht  herrorgehoben*. 

nostro  adTenhu  sembator.  Die  entspteehenden  Worte  In  der  Uik. 
Heiimehg  ebead.  61, 8. 58,  shid  wshnehdnUeh  inf  ihzen  WmiBdi 
nachtr&glieh  hinzugef&gt,  wie  Bresshm  8. 187  bemeiikt.  [Nach  Fickei^ 
Urkundenlehre  II,  §  216,  S.  52;  Koehne,  Stadtverf.  S.  229  mit  N.  6, 
ist  es  wahrscheinlicher,  dass  der  Satz  von  den  Bürgern  inteipoliectiBt] 
»  S.  die  SteUe  des  Freiburger  StR.  S.  401  N.  5. 

*  Heinrich  lY.  für  Speier,  Hilgard  13,  S.  16:  Si  quis  illomm 
senriens  .  .  .  aliqiiam  contra  jus  civium  injusticiam  fecerit  .  .  .  ei  qui 
leeus  est  secundum  jus  civile  componatur.  —  Si  vero  aliquis  fratrum 
alium  neque  ipsius  hospicio  neque  cottidiano  victu  utentein  servientem 
in  urbe  habeat,  communi  civium  juri  subjaceat.  Später  im  Augsburger 
StR. IV,  2:  Item  quicumque  jus  civitatis  nactus  est,  nuUus  eum  inpetere 
debet  de  jure  proprietatis  vel  beneficii  nisi  secundum  urbanorum  justi- 
ciam;  in  demselben  Sinn  VI,  11:  secundum  urbanam  justitiam.  Vgl. 
Harenberg  S.  707,  v.  J.  1141 :  quicquid  ad  forensem  vel  civilem  justiciam 
noscitur  pertinere;  Trad.  Gotw.  298,  S.  76:  juro  civili  vel  urbano; 
Hormayr,  Archiv  II,  S.  245:  pacto  juris  civilis;  auch  Freiburger 
StB.  c.  16.  VgL  SB.  d.  W.  Akad.  XI,  8.  761,  nnd  Fontes  Yin, 
8.  S18.  —  Jus  ci?Ue  und  forense  steht  aber  auch  in  gam  andenni 
Bbm;  so  8tra88b.  UB.  I,  75,  8.  60:  de  pnblioo  antem  dvitatis  inie 
omnino  aliciii  existant  (die  Hhdsteiialen  des  8tra8Bbniger  Dom- 
kapitels), wo  wohl  die  Rroiheit  Ton  Abgaben  gemdnt  iat 

*  Trad.  8.  Emmer.  104^  8.  46:  et  zatione  et  eonditione  mbane 
legis  ^>8a  et  onude  poeteritaa  eomm  peifraantiir,  beneht  sieh  m- 
a&elist  auf  Freiheit  Ton  Zins.  Dagegen  ist  jus  dvile  aneh  Yexp^uAr 
tong  gegen  die  8tadt|  Abgahe  aa  dieselbe;  DrUc  8.39,  c.  8:  a  Jura 
dvili  Uber  erlt;  TgL  c.  4:  ab  omni  juxe  forend  et  dvili  üben  errat; 
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Die  Miiusieriiileii,  welche  in  der  Stadt  wohnten,  haben 

wenigstens  theil weise  hieran  theilgenommen,  und  eben 
mit  Bückaicht  darauf  werden  aaoh  Bie  als  Bürger  be- 
zeichnet Da  sich  aber  die,  welche  das  ritterliche  Leben 
führten,  bestimmter  von  denen  sonderten,  die  den  fried- 
lichen Geschäften  des  Handels  nnd  Gewerbes  oblagen, 
sind  meistens  doch  die  Ministerialen  noch  von  den  Bürgern 
unterschieden^.  Später  sind  sie  mitunter  sogar  ganz 
von  einem  Handelsplata  ausgeschlossen,  sei  es  wegen  der 
Abhängigkeit,  in  der  sie  zu  dem  Herrn  standen,  oder 
weil  sie  durch  kriegerische  Lebensart  und  Gewohnheiten 
dem  besonderen  Frieden,  der  in  der  Stadt  herrschen 
sollte,  Gefahr  brachten'. 

Wie  sich  aber  die  Bitter  von  der  übrigen  städtischen 
BeTdlkenmg  sonderten,  so  sind  unter  dieser  auch  wieder 
einzelne  zu  besonderem  An  sehn  und  Einfluss  gelangt 
und  werden  durch  Worte  bezeichnet,  die  einen  Vorrang 
oder  Vorzug  der  einen  oder  der  andern  Art  ausdrücken: 
sie  heissen  die  besseren  (meliores)^  besten  (optimi;  opti- 

8*  41 1:  c  6:  dommn  .  . .  libenun  ab  omni  jvze  €Md  obtinebit. 
JBbend.  c  L  2:  foraue  Judiciiim,  c  8.  5:  forensis  potestas  seheliit 
allgemein  'weltlich',  nidit  specieU  Wdtitch'  sa  bedeuten. 

*  8.  hierSber  die  Amnerinmg. 

*  So  im  I^reibiiTger  StB.  e.  18:  Nnlhu  de  hominibns  Tel  mini- 
steiialibnB  dnde  Tel  müei  aliquis  in  dritate  habitabi^  mal  ex  eom- 
mnni  consensn  omnium  nibanorom  et  Toluntate;  c.  16  mit  dem 
2nsats:  Tel  jas  civüe  habebit,  nnd:  ne  quis  bnrgensis  illorum  testip 
monio  possit  offendi,  nid  predictus  dominus  civitatis  libere  eura 
dimiserit;  dagegen  fehlt  das  ^d  m.  aL*  Beide  Capitel  oüenbar 
spätere  Zusätze.    [Nach  Maurer  nur  das  zweite;  s.  oben  S.  400  N.] 

*  ürkk.  S.  16.  18.  c.  2.  11:  meliores  civitatis  geben  consensus, 
laus;  MR.  CJB.  472,  I,  S.  530:  primorem  Trevirorum  et  cum  eo  me- 
liores de  civitate,  quos  ipse  elegcrit;  ebend.  438,  S.  494:  meliores 
loci  nostri  sind  Geistliche  und  Ministerialen.  ÜB.  d,  L.  ob  d.  Enns 
II,  S.  172:  senior  pars  dviam ...  4  cives  meliozee.  G.  Lietb.  Camer. 
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Diätes) ^  höheren  (majores)*,  mächtigsten  (potentissimi)', 
geehrteren  (honorabiliores)  ^,  edleren  (honestiores)  ®,  vor- 
nehmeren (praestantioreB)',  adlioheren  (nobiliores)^, 
weiseren  (sapientiores) erprobtesten  (probatissimi)  ®, 
ersten  (primores)^^  unter  den  Bürgern:  es  sind  darunter 
offenbar  alle  verstanden,  die  durch  Amt,  Besitz^  Beichium 

c.  18,  8. 495:  dves  mdiores  et  ditioKi.  Chr.  8.  Hub.  e.  70, 8. 602: 
coram  meHoribiis  dntatis.  G.  8.  Trad.  XII,  8, 8. 241:  de  oppidanis 

melioribus. 

^  Thietm.  I,  12  (7);  optimos  civitatis.  Heinecdiu  8. 110:  per 

.  .  .  interventum  optimorum  civinm  Goslariensium.  —  Transl.  S. 
Mansueti,  Calmet  III,  S.  108:  urbis  optimates.  In  der  Frk.  B. 
Adalberts  für  Worms,  Worms.  ÜB.  I,  58,  S.  50,  sind  die  optimates 
wohl  nicht  mit  Heusler  S.  179  speciell  auf  Angehörige  der  Stadt 
SU  beziehen;  vgl.  Hegel,  Kieler  Monatsschr.  1854,  S.  178. 

*  Strassb.  UB.  I,  8.2,  S.  58:  presentibus  tarn  clericis  c[uam 
laicalis  ordinis  majoribus  civitatis.  Worms.  UB.  T,  S.  60,  S.  51:  convo- 
catis  de  civitate  majoribns,  clericis  scilicet  et  laicis.  G.  S.  Trud.  XI, 
8,  S.  308:  de  majoribus  oppidanorum.  Aehnlich  auch  Bruno  c.  92; 
V.  Theogeri  c.  21,  S.  49;  V.  Norberti  c.  19,  S.  698.  —  Vgl.  ßodul^ 
G.  S.  Trud.  IV,  31,  S.  289:  fortiorcs  Lovanicnsium 

*  Mon.  B.  XXXVII,  S.  41;  omnes  potentissimi  civitatis. 

*  Bodulf,  G.  S.  Trud.  IV,  1,  8.297:  de  honorabilioribus  Metten- 
diiiii* 

*  HniB.  ÜB.  I,  8,  8. 5;  Urkk.  (1.  Aufl.)  8. 29:  honestiores  Tra- 
jeetensiiun  dves.  Lacomblet  284,  1,  8. 186:  «liqnibns  de  Bemegen 
bonestioribiu  penonis. 

*  Ann.  8axo  1184,  8. 769  (Ann.  Hagd.  8. 185):  12  de  praeBtantio- 
libns,  in  Ulm. 

'  Trouillat  II,  8. 3:  Assmnptis  • . .  dTinm  nobiHoribiu . . .  totiae 
Orbis  nobüioriim  appUosn. 

"  Bodulf,  G.  8.  Trad.  m,  4,  8. 242:  in  oppido  nostro  sapien- 
tiores  et  natu  majores.  8tias8bnrger  8tB.  c  61:  per  eonsiliiun  sa- 

pientum. 

^  Heinrich  V.  für  StaTeren,  Urkk.  8. 44:  ab  ipdos  lod  pzoba- 

ÜBsiniis. 

Le  Glay,  Gloss.  S.  35:  totiusque  civitatis  primonim  civium. 
G.  Camer.  I,  90,  S.  438:  primores  Cameracensiura.  Lambert  1074, 
8.  212:  primores  civitatis  in  Köln.  Vgl.  Chr.  S.  Hub.  c.  79,  S.  613. 
Umfassender  ist  die  Bedeatong  Guden  I,  8. 118. 
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sich  über  die  Masse  der  Gewerbtreibenden  erhoben  und  in 
den  städtischen  Angelegenheiten  yorzngsweiseihätig  waren. 
Auf  die  Bedeutung,  die  das  für  die  städtische  Entwickelung 
hatte,  ist  später  zurückzukommen^,  hier  nur  darauf  hin- 
zuweisen, wie  immer  wieder  solche  Unterscheidimgen 
sich  bildeten,  die  dem  Leben  Mannigfaltigkeit  gaben 
und  Keime  zu  neueu  Gestaltungen  ständischer  und  an- 
derer Verhältnisse  in  sich  trugen.  Was  sich  so  hei  den 
Bürgern  zeigt  ist  der  Ausscheidung  der  Ministerialen  aus 
der  Gesammtheit  der  abhängigen  Leute  verwandt  —  wie 
denn  zum  grossen  Theil  dieselben  Worte  als  Ausdruck 
für  beides  gebraucht  werden  — ;  auch  sind  jene  selbst, 
soweit  sie  den  Städten  angehörten,  wohl  mit  dabei  in 
Betracht  gekommen;  offenbar  aber  auch  andere  Elemente 
der  Bevölkerung,  und  mitunter  nur  diese  ^ 

£inzeln  wird  zwischen  den  Bürgern  und  den  Yor- 
atädtem  (suburbani)  unterschieden*,  d.  h.  denen  die  in- 

*  Arnold  I,  S.  173  hat  (-wie  Pawinski  ffir  Itah'en)  auf  das  Her- 
Tortreten  solcher  höher  gestellten  Personen  in  den  Städten  hinge- 
"wiesen,  aber  nur  wenige  und  meist  spätere  Beispiele  angeführt,  auch 
zu  sehr  an  Mitglieder  eines  bestimmten  CoUegiums  gedacht,  und  so 
-will  Heusler  S.  177  ff.  zunächst  nur  Schöffen  und  andere  Gerichts- 
personen  verstehen. 

*  Nur  in  einzelnen  angeführten  Stellen  tritt  eine  Beziehung 
auf  Ministerialen,  dann  aber  aucli  wohl  zugleich  in  den  Bischofs- 
stadten  auf  Geistliche  hervor;  s.  S.  409  N,  3;  410,  N.  2.  Dasa  vor- 
xugsweise  auch  Kaufleute  zu  den  pmdentiores,  meliores  et  poten- 
tlores  eiiitatis  gehörten,  zeigt  die  Urk.  für  Andemsch  t.  J.  1171» 
Gengier,  StB.  8. 10.  Welchem  Stande  die  Br&der  des  B.  Kithard 
▼on  Frdshig  unter  Hemrieh  m.  angehörten,  die  Blliger  Ton  Regens- 
bnig  waren,  ergiebt  sich  ans  den  erhaltenen  Nadiiichten  nieht;  Tgl. 
Stelndoxfl;  Jalirb.  8. 71. 

*  Benoit  8. 71:  qnod  eis  elTee  et  snbnrbani  nostd  in  carropera 
feeemnt.  Trad.  8.  Emmer.  108, 8. 47,  nnd  Fris.  1809, 8«  648,  Hnndt, 
Bajr.  Urkk.  89,  8. 85;  45,  8. 86;  77,  8. 89,  snbnrbani  als  Zeugen. 
In  einer  falschen  ürk.  Anralfs  für  Passau,  M on.  B.  XXYIII,  1,  8. 120 
(Beg.  Imp.  I,  Nr.  1891),  werden  anrbam  der  familia  en^egenatellt 
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nerhalb  der  Mauern  befestigter  Orte  wohnten  nnd  solelien, 

die  sich  Tor  denselben  niedergelassen  hatten.  Auch  dies 
waren  besonders  Eanfleute:  in  Begensburg  beisst  die 
Neustadt,  welche  so  entsteht.  Quartier  der  Kanflente\ 

Dass  für  sie  besondere  Verhältnisse  sich  gebildet  haben, 
ergiebt  sich  ans  den  an  Gebote  stehenden  Nachrichten 
nicht*. 

Innerhalb  der  städtischen  BeYölkerung  haben  ge- 
nossenschaftliche Yerbindnngen  eine  weitere  Ansbildnng 
erhalten,  wie  sie  im  nördlichen  Dentschland  sich  auch 
unter  der  ländlichen  Bevölkerung  in  Anschluss  an  Bauer* 
Schäften  zu  gegenseitiger  Unterstütaung  und  mit  regel- 
mässigen festlichen  Zusammenkfinflen  finden:  der  alte 
Name  der  Gilden  (auch  Gildeschaft)  hat  sich  hier  er- 
halten* oder  neue  Anwendung  gefimden\  Eben  solche 

^  TnuisL  8«  DioiL  8. 864:  pagus  menvbaom.  YgL  Bieber  m» 
106,  8. 629  ftber  Terdon:  negottatomm  ebnatnim  iniiro  instar  oppidi 
enstraetoiiiy  ab  mbe  qnidem  Mosa  hiteEfluente  sejimetiisi,  sed  pon- 
tibuB  daobns  Intentratis  ei  annexem.  [Vgl.  Nitnch  8. 87;  Koehns 
8. 91,  N.  5.]  Anderes  spiter. 

*  YgLNitnefa  8.168.  Was  derselbe  8.199it  ftber  denUnter- 
ecbied  der  Kanflente  m  den  Yerstildten  im  Gegeneala  sa  denen  der 
^Bnrgstädte'sagi;,  Tennag  ich  nicht  als  binlinglichbegrfindetaiisiisehen. 

*  S.  darüber  Wilmans  in  der  Z.  t  D.  Kulturg.  III,  S.  1,  der 
nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  auch  die  convivia  in  der  Stelle  des 
Widuk.  I,  85,  S.  432,  auf  solche  Gildengelage  beliebt:  sie  hatten 
ein  GUdehaus  (gejderhus),  das  lateinisch  als  gjmnasinm,  theatiom 
bezeichnet  wird.  —  Auf  die  Gemeinschaft  einer  religiösen  Sectc  be- 
zielit  sich  Cod.  Udalr.  168,  S.  298:  fratemitatem  guandam,  quam 
güda  vulgo  appellant,  instituorat. 

*  Ob  das  eine  oder  andere,  ist  weder  in  Beziehung  auf  den  Namen 
noch  die  Sache  mit  Sicherheit  zu  sagen.  [Ob  irgend  eine  dieser 
Gilden  in  die  karolingische  Zeit  zurückreicht,  wird  zweifelhaft  bleiben. 
Dass  es  sich  aber  um  die  Fortentwickelung  derselben  Einrichtung 
handelt,  ist  doch  wohl  anzunehmen.  Vgl.  über  die  Gilden  v.  Amira 
bei  Paul,  Gründl,  d.  Germ.  Phü.  II,  2,  S.  146  ff.  und  Hegel,  St&dte 
u.  Gilde  D.] 
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sind  in  den  Städten  Niederlothringens  entstanden*: 
Vereinigungen  besonders  der  Eaufleute^  wie  die,  welche 
sobon  firüh  in  Tiel  sieh  findet',  sp&ter  in  Yalendennes*, 
Brüderschaften  der  Ministerialen  in  St.  Trend  ^  und  Arras'^, 

*  VgL  Wauters  im  Bulletin  de  racademic  de  Belgiquo,  2.  serie 
ZXXVII,  S.704it,  der  die  foIgendenNachrichtensusammengestellthat 

*  In  den  offenbar  selir  entstellten  Knehrieliten  Alperts  n,  SO, 
8. 719,  über  die  Kanflente  In  Tiel  (vgl.  Torher  8.  899  N.  1)  weist 
namentlich  der  Seblnss  nf  dne  Gflde  hin:  Siqnidem  ob  hoc  geen- 
niam  aimnl  confenmt  et  hanc  partitam  singalk  ad  Incra  distiibinint 
et  61  his  qnoscnnqne  potos  certis  tempoxibns  fa  anno  cennint  (?)  et 
in  celebrioribna  festis  qnasi  soUempniter  ebiietatl  inserfimit. 

*  Wanten,  libeitte  8. 251,  hat  die  FiuisftoiBche  Uebezsetsong 
Ton  Statuten  einer  Gflde  mitgetfaeiU^  die  er  nm  das  Jahr  1070  setzt, 
init  Rücksicht  auf  eine  Stelle  des  Jacobns  de  Gnisa  XI,  S.  24:  Hic 
Balduinus  cum  Richilda  uzore  propria  ordinavoront  confrateniitatem 
phake  (d.  i  Halle;  Dncange  V,  S.  283)  Yalencenensis,  qnae  per 
magna  dnrayit  tcmpora,  et  cam  propriis  sigiUis  firmayenmt,  prent 
patet  in  chartis  phalao.  Gewiss  aber  ist  jener  Text  eine  spätere 
sehr  erweiterte  Fassung,  wie  schon  die  Stelle  S.  256  zeigt:  tout  Ii 
confreres  sachent,  que  ehest  fait  et  ottroyet  dou  consentcinent  doa 
conte  Bauduin  et  de  la  contosse  Richeldis  et  de  Anselin  et  de  tous 
les  signeiirs  de  cestc  ville,  c'est  assavoir  quc  nous  prcnderons  tous 
les  marchands  de  ceste  ville  et  de  le  pourcainte  de  ceste  ville,  qui 
point  ne  sont  en  nostre  caritet  [Vgl.  Hegel  II,  S.  147,  der  den 
alten  Kern  in  1—28  findet,  und  die  ältere  Ausgabe  von  Gellier 
vorzieht.] 

*  Die  Urk.  früher  von  Piot,  zuletzt  von  Wauters  a.  a.  0.  S.  725 
herausgegeben,  führt  den  Ursprung  in  die  erste  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hnnderts  lurück,  ist  aber  selbst  offenbar  später.  Es  heisst:  Hec  Igi- 
tor  societas  et  frat^mitas  .  .  .  a  servitoiibas  hnjns  loci  nala  cepit 
eiordiom,  fsventlbns  p.  m.  abbatlbns  Gnnftnuuio  et  snceessore  cjns 
Adelardo,  zoboiata  hactenns  a  firatribns  monaehis  qni  eidem  sodetati 
presnnt  et  hifceisiint.  ^  Vorher:  nos  qni  speeialiter  eensemnr  s^ 
vitores  fratnnn  •  •  •  in  nnnn  conTonhnns  societatem;  nachher:  pla- 
euit,  nt  hnjns  nostre  sodefcatis  conrentus  nnsqoam  eitn  ambitnm 
et  domos  serritonun  celebretar  .  .  .  8i  qnis  eztranens  admittipe- 
tieiit,  nonnisi  ex  consnlto  serntinrani  admittetor,  et  hoc  qnidem  nee 
pvece  nec  predo,  sed  ez  solo  presnmimvs  dominontm  nostroxom 
sorritio,  a  qnibns  tanqnam  a  capite  cetera  membra  pendemns. 
Waaters  trennt  diese  Genossenschaft  noch  zu  sehr  von  den  andern. 

*  8.  die  Stelle  ans  Gnimaim,  Cartnlaiie  de  8.  Yaast  Jahre 
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hier  ftlmliclie  der  Handwerker.   Sie  tragen  snm  Theil 

einen  religiösen  Charakter  an  sich:  die  Sorge  füi*  das 
Begräbnis  der  Genossen  unter  kirchlichen  Feierlichkeiten 
gehört  zu  den  Aufgaben  einer  solchen  Gesellsohaft^: 
TOn  den  Beiträgen  der  Mitglieder  wird  ein  Theil  für 
kirchliche  Zwecke  oder  Almosen  verwandt  Daneben 
behaopten  aber  festliche  Zusammenkünfte  einen  Platz, 
und  auch  weiter  haben  einzelne  dieser  Genossenschaften 
ihre  Wirksamkeit  ausgedehnt,  statutarische  Bestimmungen 
yerschiedenen  Inhalts  getroffen,  eine  Gerichtsbarkeit  Aber 
ihre  Mitglieder  geübt.  Die  Leitung  hat  ein  Vorsteher 
(decanus,  praepositus)^ 

[Und  ähnliche  Einrichtungen  scheinen  wenigstens 
im  nördlichen  Deutscklaud  häufig  gewesen  zu  sein, 
wenn  anch  zumeist  nur  einzelne  Spuren  davon  über^ 
liefert  sind.]'   So  findet  sich  in  Köln  [schon  im  elften 

1170)  8. 191:  simt  quedain  in  ecclesiia  benefida  et  consaetadines  qoe 
proprio  ac  speciftliter  caritatis  nomen  retioent»  ut  simt  üle  qae  di- 
cnntor  imiuaterialiiiin,  qoibiis  de  sua  devotione  obligant  caritates,  qnia 
singnüs  debent  aimis  8.  Yedasto  de  sna  caritate  et  confrateimtate: 
parriK  Titarii  4  soL,  sntoies  10,  qni  ntdqne  mtnm  debitnni  ad  altare 
S.  Ycdastil  defenutt  Poiro  gailda  mercatoram  debet  248oL,  qni  di- 
euntnr  de  candcla,  quo»  scabini  solvimt.  8i  mercatores  ad  Biiam 
conside&t  carifatein,  si  collarius  vel  thcsaurarius  illuc  mittunt,  uter- 
qae  ex  consnetudine  debet  habere  dimidium  Tini  sextariom,  in  caritate 
vero  monetariorum  thesaurarios  dimidium  vini  sextariom.  Auch  die 
Gilde  von  Valencionnes  heisst  'nostrc  caritct';  N.  3. 

'  Ürk.  V.  St.  Trond  a.  a.  0.,  von  Valenciennes  S.  252,  Anz.  f. 
Kunde  d.  D.  Vorz.  1877,  Sp.  7:  fratemitas,  quae  Tulgari  Tocabnlo 
zehga  dicitur,  in  Salzburg  (11.  Jalirh.). 

•  Urk.  von  St.  Trend:  nee  decauus  ex  ea  nisi  servitor  constitu- 
atnr,  nee  sine  ejus  nutu  et  arbitrio  quicquam  faciendum  arbitramur; 
von  Valenciennes  S.  254:  Dist  net  est  ossy  que  nus  ne  seit  proavos 
8'il  n'est  marchans. 

•  [Vgl.  Kitzsch,  über  die  niederdeutsrhen  Genossenschaften  des 
12.  n,  18.  Jahrh.  nnd  Über  niederdeutsche  Kaufgilden,  im  Mouats- 
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Jahrhundert]  ein  Tonteher  der  Kanflente,  was  auf  eine 
bestimmte  Orgauisation  hinweist  \  [und  aus  der  Mitte  des 
xwölften  Jahrhunderts  ist  mis  ein  Verzeichnis  der  Mit- 
glieder einer  grossen  als  Gilde  bezeichneten  Kaufmanns- 
brüderschaft erhalten]  ^  Ob  damit  aber  die  später  in 
besonderer  Bedeutung  auch  für  die  Leitung  der  städti- 
sehen  Angelegenheiten  hervortretende  Richerzechheit* 
zusammenliäugt,  muss  dahingestellt  bleiben;  sie  ist  in 
dieser  Zeit  noch  nicht  nachzuweisen*.  Braderschaften, 

hericht  der  Berl.  Akad.  1879,  16.  Jan.  u.  1880,  22.  April.  Dazu 
Frensdorff,  Dortm  S.  LT  ff.;  Koehne,  Stadtverf.  S.  54  ff.;  Nitzschs 
Ausführungen  sind  bekämpft  namentlich  von  Below  und  Hof^-el. 
Tgl.  aber  die  Besprechung  von  Hegels  Buch  von  Pappenheim,  Krit. 
TS.  XT,  2,  bes.  S.  216  f.]  Dass  unter  Karl  d.  Gr.  eine  ^hansa'  in 
Kegensburg  gewesen,  was  noch  Pauli,  Hans.  Geschichtsbl.  II,  S.  19, 
für  möglich  hält,  ist  eine  ganz  fabelhafte  Nacliricht.  Der  'hansg^af 
kommt  nicht  vor  dem  Ende  des  12.  Jahrh.  vor;  Schmeller,  2.  A.  I, 
S.  1134,  und  hat  nichts  mit  einer  Gilde  in  der  Stadt,  sondern  mit 
der  Vertretung  der  Regensburger  auf  auswärtigen  Märkten  zu  thuu; 
Lappenberg,  ürk.  Gesch.  I,  S.  XVIII.  [Neuerdings  hat  Koehne, 
Das  Hansgrafenamt,  die  Ansicht  Tertareten,  dass  das  Hansgrafenamt 
libeiall  HSam  ünprung  in  dem  Amt  des  fafinsdufOiehen  Yontehen 
einer  Kanfinanns- Genossenschaft  habe,  nnd  das  insbesondere  f&r 
Begensburg  nachgewiesen,  a.  a.  0.  8.  7.  9.] 

^  Y.  Heziberti  c.  9,  8. 748:  a  qnodam  negotiatorom  prepoeito. 

*  [Die  liste  sihlt  c.  1800  Kamen  Ton  lütgliedem  der  frateinitas 
mereatomm  oder  Gilde  anf ;  doch  redadert  sieh  nach  Hoenigers 
Ansidit  die  Ansahl  der  gleichseitigen  Uitglieder  auf  etwa  fiOO;  siehe 
Koehne  8.  55.  Anm.  8.  Über  die  Liste,  welche  in  Hoenigers  Schreins- 
njk.  II.  vollständig  publiciert  veiden  soll,  siehe  einstweilen  Ennen, 
<2aeUen  I,  S.  148,  Anm.  1,  n.  Hans.  Geschichtsbl.  VI,  S.  234:  Hoe- 
niger,  Mitth.  a.  d.  Köln.  Stadtarch.  1.  Heft,  S.  149;  Hegel  II  S.  334  ff.] 

'  [Diese  Form  gebraucht«  Waitz  und  schloss  sich  damit  enger 
an  die  älteste  überlieferte  Form  des  Namens  'Rigirzegheide'  an, 
als  die  neuere  Litteratur,  welche  regelmässig  'Richerzeche',  das  erst 
im  14.  Jahrh.  auftaucht,  braucht.  Vgl.  Hegel,  St.  Chr.  XIV,  S.  L  f.] 

*  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.  135.  181,  setzt  sie  ganz  ohne  Grund 
ins  11.,  vielleicht  schon  10.  Jahrh.;  Lambert  II,  S.  256,  bringt  sie 
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snnftinftafige  Yereiiugimgeii  venohiedener  Gewerbe,  Aem- 

ter  der  Handwerker,  wie  ihre  Innungen  genannt  werden, 
und  Meister  oder  Vorsteher  derselben  werden  an  vor- 
schiedenen  Orten  erw^Umt^  In  Mainz  gewflbrt  der  Ere- 
mit einer  conjuratio  d.  J.  1112  zusammen.  Aber  sie  kann,  da  die 
ürk.  von  1169  entschieden  falsch  ist  (s.  zuletzt  Richthofen,  For- 
schungen Vni,  8.  59  ff.)  und  auch  die  in  ihr  erwähnte  alte  Urkunde, 
auf  die  Heusler  S.  138.  19ö  Gewicht  leg:t,  als  sehr  zweifelhaft  er- 
scheint, nicht  vor  dem  13.  Jahrh.  nachgewiesen  werden.  Doch  ist 
vielleicht  zu  heachten,  dass  in  Kölner  Urkunden  ein  Bürger  als 
praedives  bezeichnet  wird,  ein  anderer  geradezu  den  Beinamen  dives 
führt;  s.  oben  S.  394  N.  2  und  S.  405  N.  1.  [Ein  Zusammenhang 
zwischen  Gilde  und  Kicherzeche  ist  wahrscheinlich  (vgl.  dagegen 
Hegel,  St&dtoii.G.n,  &848fl;  der  la  QOde  di«  sp&tere  Wein- 
Inradenehaft  MA;  s.  aneh  t.  Below  In  D.  Z.  1  Gemsk  W.  8. 414), 
doch  sind  die  Annehteii  über  die  Art  dieses  Znssmmenlisages 
getheflt  Hoeniger,  Westd.  Z.  II,  S.  247  hitt  die  Biehenecke  f&t 
die  unmittelbaxe  FortBetmng  der  Gilde,  die  sieh  spiter  snsto- 
kratisch  oder  plntokratiseh  abgeseUossen  hebe;  vgl.  aneh  Koelme 
8.  C6.  Anspreehend  eneheiat  die  Aimahine  Knues,  Z.  d.  8aT.-Stift, 
Genn.  AJb/QL  IX,  8. 168  ft,  dsss  die  B.  eine  ans  den  eliemsllgen 
Cfflderorstehem,  den  magistri  eivinm  gebildet«  patriiisehe  Corpo- 
ration sei.  Dagegen  v.  Below,  Eoehne  a.  a.  0.  und  Liesegaog,  Z»  d« 
Sav.-Stift  G.  Ä.  XI,  S.  1  ff.  —  Die  jetzt  allgemein  angenommene 
Erklärung  des  Namens  als  Gesellschaft  der  'Beiehen'  erseheint  mir 
sprachlich  bedenklich.] 

*  G.  S.  Trudonis  X,  13,  S.  295:  oppidani  de  suis  fratemitatibus. 
V.  Popp.  c.  83,  S.  814:  magister  carpentariorum  vel  latomormn 
in  Stablo.  Lacomblet  398,  I,  S.  276,  v.  J.  1158:  statuimus,  ut  in 
cunctis  fratemitatibus  aut  officüs  quae  civilem  respiciunt  justitiiun, 
a  10  annis  nemo  aut  officialis  homo  mutetur,  innovetur  aut  aliquo 
modo  substituatur;  vg].  die  ürk.  N.  2.  Den  Unterschied,  welchen  Arnold 
I,  S.  250  zwischen  hofrechtlichen  Innungen  und  freien  Zünften  macht, 
60  dass  er  diese  regelmässig  nicht  einmal  aus  jenen  hervorgehen 
lassen  will  (vgl.  jedoch  8.  257),  kann  ich  nicht  für  begründet  halten. 
[Hofrechtliche  Handwerkerinnungen  und  freie  Zünfte  und  Gilden 
nebeneinander  nehmen  auch  an  Giexke,  Gtenossenschaftsr.  I,  S.  176, 
and  Stieda,  Zar  BnUtehnng  des  B.  Zanftweseas,  la  flOdebfiads 
Jsbrb.  XXrn,  8.  la  Mir.  Gegea  Stiedas  AasfUnmagea  Uber  bo^- 
reehülichea  Ursprung  der  Zifaifte  polemisiert  t.  Belov  in  ffist  Z» 
H.  F.  XXn,  8.  S18  iL  YgL  Aber  die  Zünfte  sneh  Sduaoller,  8tnis- 
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bisoliof^  den  Webern  ein  besonderes  Recht  an  der 

Kirche  des  heiligen  Stephan  gegen  die  Verpflichtung  für 
Erhaltung  derselben  zn  sorgen:  sie  sollen  da  ihr  Be- 
gräbnis haben,  aber  anch  ihre  Ergebenheit  dnrch  Spen- 
dung von  Lichtem  u.  a.  bethätigen;  der  Küster  der 
£irche  ist  zugleich  ihr  Meister;  ausserdem  erhalten  sie 
Befreiung  von  gewissen  städtischen  Functionen.  Li 
Worms,  wo  schon  in  Karolingischer  Zeit  die  Genossen- 
schaft der  Parefredarier  bestand^  deren  Torher'  Erwäh- 
nung geschah,  gründete  Bischof  Adelbert  eine  Fischer- 
zunft von  23  Mitgliedern  mit  erblichem  Recht®.  Um 
die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  sind  es  in  Strassburg 
die  Aemter  der  Sattler,  Kürschner,  Handschuhmacher, 
Schuster,  Schmiede,  Müller,  Küfer,  Becherer,  Schwert- 
feger,  Obsthändler,  Weinzapfer,  die  eigene  Meister  haben, 
welche  der  Burggraf  ernennt*;  ausserdem  werden  Fischer 

burger  Tucher-  u.  Weberzunft;  Bär  in  Forsch,  z.  D.  G.  XXIV, 
8. 231  ff.;  nnd  Schröder,  D.  BG.  8. 597  ti,  vo  anch  weitere  Literatur.] 

^  Joannis  n,  8. 519:  textores  per  totam  Magantiam  habitantes 
•  .  •  ad  ecciesiam  s.  8tephaiii  zeBpectom  in  perpetaom  haberent .  .  . 
ut  Ubezati  et  ezonerati  predictam  porticnm  cmn  majori  devodone 
ezcolereat  et  ecdesiae  8.  Stephan!  obseqniiim  qaod  possent  in  In- 
minaribiis  et  in  aliis  bonis  operibne  impenderent  et  in  ohseqmo  auo 
impendendo  cnatodem  ejnsdem  eccledae  habeant  monitorem  et 
magiglinim.  Zu  erinnem  ist  an  die  eeeleda  meicatomm  in  Hagde- 
bnrg,  vorher  S.  404  1. 

«  OLen  S.  391. 

^  Worms.  UB.  I,  58,  S.  50.    [Koebne  S.  sieht  in  der  Lmong 

der  piscatores  nicht  eine  Fischerinnung,  sondern  eine  Innung  der 
Fischhändler,  da  sich  die  in  der  Urkunde  verliehenen  Rechte  auf 
den  Handel  mit  Fischen  beliehen.  Doch  sind  die  Fischer  wohl 

augleich  Fischhändler.] 

■*  Strassburgcr  StR.  c.  44:  Ad  officium  burcgravii  pertinet 
ponere  magistros  omnium  officiorum  fcre  in  urbe,  scilicct  efc.  Zeugen 
aus  den  Handwerkerklassen  in  den  Urkk.  für  S.  Emnu  ram  löO,  S.  68 
(8.  oben  S.  403  N.  2);  171,  S.  76j  172,  S.  78;  pictor,  camerarius, 

Waitz,  VerfassuDgsgescb.   Y.  27 
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und  Zimmerleute  erwfthnt:  die  einzelnen  leisten  Dienste, 

die  ein  für  alle  Mal  bestimmt  sind^.  Eine  Urkunde  ist 
erhalten,  durcli  welche  in  K.öln  die  Bettziechenweber 
zn  einer  Brüdersehaft,  wie  es  heisst,  zusammentreten, 
der  alle,  die  das  Gewerbe  treiben,  augebören  sollen*: 
von  einer  Abhängigkeit  von  dem  Bischof  ist  hier,  um. 
die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  nicht  die  Rede*. 
In  solcben  Yereinigungon  ist  der  Stand  der  Handwerker 
zu  selbständigem  Becht  herangewachsen. 

Eigenthflmliche  Verhältnisse  bestanden  in  dem  durch 
seine  Salinen  von  Alters  her  ausgezeichneten  Reichen- 
hall:   die  sogenannten  Hallaren  (hallarü,  hallares)% 

sellator,  pisfor,  aurifex,  scergo,  wadmangere,  biciehare,  schileheiitÄ(?). 
[Das  letzte  Wort  bezeichnet  kein  Handwerk,  sondern  wohl  eine  persön- 
liche Eigenschaft:  der  schielende.  Auch  die  vorhergehenden  Be- 
zeichnungen gehen  nicht  alle  auf  Handwerke:  camerarius,  scergo 
(=  praeco).] 

*  Strassb.  StR.  c.  102  ff. 

»  Lacomblet  306,  I,  S.  251,  v.  J.  1149,  fraternitatem  textonim 
culcitrarum  pulviuarium  ,  .  .  confirmasse  et  ...  ab  advocata  R.,  a 
comite  H.,  a  scnatoribus,  a  mclioribus  quoque  tooius  civitatis,  Ylllgi 
etiam  favore  applaudente,  confirmatam  accepisse  etc. 

^  [Ebensowenig  sind  als  hof  hörige  anzusehen  die  Goslarer  Hand- 
werker, die  in  der  ürk.  Heinrichs  d.  L.  v.  1154,  Orig.  Guelf.  III, 
S.  451  unter  den  urbani  als  Zeugen  aufgeführt  sind.  Vgl.  Weiland, 
Hans.  Gesch.  Bl.  1885,  S.  3B.  Ganz  wie  in  der  oben  angefülirteu 
Stelle  der  Regensburger  ürk.  stehen  zwischen  den  Bezeichnungen 
nach  Handwerken  auch  hier  Beinamen,  welche  körperlichen  Eigen- 
tümlichkeiten entlehnt  sind:  albus,  niger,  rufus,  parvus.] 

*  [l'ber  die  eigenthümliche  Verfassung  der  Salinen  vgl.  Inama- 
Sternegg,  Zur  VG.  der  Deutschen  Salinen  im  MA.  in  d.  SB.  d.  Wien. 
Akad.  CXI,  S.  565  ff.  nnd  desselben  D.  Wirtschaftsgeschichte  II, 
S.  338  ff.  Ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  zu  Reichonliall  sind 
danach  auch  in  anderen  Salzstädten  anzunehmen.]  —  hallarii:  Trad. 
S.  Petri  Sal.  6,  S.  17;  113,  S.  47  (wo  balhirii  so  zu  ändern);  189, 
S.  115;  242,  S.  143;  270,  S.  165;  —  hallares:  ebend.  S,  DG;  vgl. 
264^  8.  164:  liallarico  more.    Der  Name  Halloreu,  mit  dem  sich 
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welche  von  ihrem  Geschäft^  den  Namen  hatten,  Bind 
nicht  abhängige  Arbeiter,  sondern  selbst  im  Besitz  Yon 

Salzpfannen',  befinden  sich  vielfach  in  selbständiger, 
materiell  günstiger  Lage*. 

Ein  besonderes  nnd  wichtiges  Element  städtischer 
Bevölkerung  waren  die  Juden*.  Eben  sie  kommen 
Torzngsweise  als  Eaufleute  in  Betracht  ^  In  den  Zoll- 
priyilegien  für  Magdeburg  nnd  Worms  werden  sie  den 
übrigen  vorangestellt®.    Der  Bischof  von  Speier  sagt^: 

snletst  Hehn  in  seinar  Schrift  ftber  dag  Salz  beschäftigt,  ist  also  alt 
genug  und  am  wenigsten  erst  in  Halle  an  der  Saale  entstanden. 
VgL  Mon.  B.  YHI,  8.  440:  miles  ejus  der  Hallore,  wo  Sduneller, 
2.  A.,  I,  8.  1075,  ändern  irill:  der  HaBaare.  Die  hier  angeführten 
Stellen  sind  nicht  berficksichtigt 

&  OiTeiihar  nicht  yon  dem  Wohnort:  dagegen  spredien  alle 
Stellen.  Die  Bewohner  weiden  a.  a.  0. 886, 8. 210,  Hallienses  genannt; 
w&ren  sie  sonst  gemeint,  würde  es  anch  heissen:  de  Halle,  oder  Shnlieh. 

»  So  a.  a.  0.  189,  S.  115;  Tgl.  242,  S.  143.  [Ursprünglich  woU 
grossen  Theils  Unfreie,  aber  wirthschaftlich  selbständig.  8.  Inam»- 
Sternegg,  D.  WG.  II,  S.  356.] 

^  Ein  solcher  hat  Grundbesitz,  118,  S.  47;  der  Abt  giebt  cnidam 
hallario  ein  Gut  für  8  Pfund  Silber,  6,  S.  17. 

*  [Vgl.  über  die  Juden  im  Mittelalter  Goldschmidt,  Handelsr.' 
I,  S.  107  ff.  und  die  dort  angeführte  uinl'angrcichc  Litferatur.] 

*  [In  der  Bairischen  Zollordnung  von  90(3.  heisst  es  am  Scbluss 
c.  9  (LL.  Capit.  IT,  S.  252):  Mercatores  id  est  Judei  et  ceteri 
mercatores  undecunque  veuerint] 

*  Otto  I.  für  Magdeburg,  800,  S.  41G:  Judei  vel  ceteri  ibi  ma- 
nentes  negotiatores;  vgl.  Otto  II.  29,  S.  33:  ncgotiatores  vel  Judei 
ibi  habitautes.  'SVorms.  UB.  I,  56,  S.  48:  zol,  quod  .  .  .  Judei  et 
coeteri  Wonuatienses  solvere  praetereuntes  debiti  erant,  Wormatien- 
sibus,  ne  nlterins  solYant  sol,  remishnns  (Moriti,  Bdehsstidte  8. 140, 
liess  die  Worte  'Wormatienses  —  erant'  ans,  nnd  Änderte  ohne  Zweifel 
deshalb:  Jndeis  et  coeteiis,  was  Bresslan,  DipL  8. 128  übersah).  Vgl. 
Thietm.  III,  1:  Quicqnid  Merseboigiensis  moms  continet  nrbis  cnm 
Jndeis  et  mercatoiibns;  [ygL  das.  VI,  16  (12):  mercatores  et  Jndeos.] 

^  Hllgard  11,  8. 11  y.  J.  1064:  Com  ex  Spirensi  TÜla  nrhem 
facerem,  pntaTi  milies  amplificare  honorem  loci  nostii,  si  et  Jndeos 
coUigerem  etc. 

27» 
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da  er  aus  dem  Orte  eine  Stadt  machen  wollte,  habe  er 

geglaubt  die  Ehre  desselbeu  tausendfach  zu  mehren, 
wenn  er  daselbst  auch  Juden  yersammele.  Und  er 
trifft  dann  besondere  Bestimmungen  zu  ihren  Gunsten. 

Ein  besonderer  Stadttheil  wird  ihnen  als  Wohnsitz 
angewiesen,  der  mit  einer  Mauer,  wie  es  heisst  zum 
Schutz  gegen  Feindseligkeiten  anderer  Bürger,  umgeben 
wird:  für  denselben  zahlen  sie  insgesammt  einen  Zins^ 
Hier,  aber  auch  anderswo  in  der  Stadt  und  bis  zum 
Hafen,  dürfen  sie  Wechselgeschäfte  treiben,  kaufen  und 
verkaufen.  Besonders  wird  die  Erlaubnis  hervorgehoben, 
von  geschlachteten  Thieren  das  Fleisch,  das  ihnen  zu 
esson  verboten,  zu  verkaufen.  Christen  dürfen  ihnen  für 
Lohn  —  im  Gegensatz  zu  knechtischer  Abhängigkeit  — 
dienen*.  Nur  fdr  ihren  Stadttheil  haben  sie  die  Yer- 
pflichtung  zur  Yertheidigung  und  zu  Wachdiensten, 
lieber  Streitigkeiten  richtet  zunächst  einer  aus  ihrer 
Mitte,  der  Erzsynagoge,  wie  er  genannt  wird,  unter  Um- 
ständen der  Bischof  oder  sein  Kämmerer.  Und  hinzu- 
gefügt wird',  dass  sie  im  allgemeinen  das  beste  Becht 
haben  sollen,  dessen  in  irgend  einer  Stadt  des  Deutschen 
Beichs  die  Juden  sich  erfreuen. 

*  Colloctos  igitur  locavi  extra  cormiunionem  et  habitacionem 
ceterorum  civium,  et  ne  a  pcjoris  (so  statt  'pecoris'  mit  den  älteren 
Ausgaben  zu  lesen)  turbe  insolencia  facile  turbarcntur,  muro  eos 
circumdedi.  Locum  vero  habitacionis  eorum,  quem  juste  acquisieram 
.  .  .  tradidi  eis  ea  condicione,  ut  annuatim  persolvant  3  libras  et 
dimidiam  Spirensis  monete  ad  communem  usum  fratrum. 

*  Nutrices  quoquc  et  conducticios  servientes  ex  nostxis  licite 
habeant. 

'  Ad  summam  pro  cumulo  benignitatis  concessi  illis  legem, 
quamcunque  meliozem  habet  popiüus  Judeorom  in  qualibet  urbe 
Theutonici  regni. 
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Hieran  sclüiesBt  sich  ein  Privilegium  König  Hein- 
richs IV.^  der  auf  Yerwenden  des  BischofB  die  Juden 
der  Stadt  in  seinen  besonderen  Schutz  nahm,  Ähnlich 
wie  es  schon  Karoliugische  Könige  gethan",  ihnen  Zoll- 
freiheit, Freiheit  Yon  Einquartierung,  Lieferung  yon 
Pferden  und  fthnlichen  Leistungen,  Schutz  ihrer  Religion, 
Sicherung  ihrer  gerichtlichen  Gebräuche,  namentlich 
Befreiung  yom  Gottesurtheil,  von  Schlägen  und  Haft, 
«igene  Gerichtsharkeit,  wie  auch  der  Bischof  sie  gegeben, 
und  andere  Vergünstigungen  gewährte.  [Ein  ganz  ähn- 
liches Priyilegium  hat  derselbe  Kaiser  auch  den  Juden 
der  Nachbarstadt  Worms  verliehen'.] 

Wahrscheinlich  haben  in  anderen  Pfalz-  und  Bi- 
Bchofrtftdten  den  Juden  ähnliche  Bechte  zugestanden^, 

>  Yom  Jahze  1090;  Hilgazd  12,  S.  12. 

*  Bd.  IV,  S.  44. 

*  [Eine  erst  neuerdings  aufgefundene  Urkunde  Friedriclis  I. 
enthält  eine  Bestätigung  dieses  Privilegs  Heinrichs  IV.  für  die 
Wormser  Juden.  Die  Urk.  ist  herausgegeben  und  erörtert  von 
Hoeniger,  Z.  f.  d.  Gesch.  d.  Jaden  in  D.  I,  S.  137  ff.  Hoeniger 
Tertritt  S.  148  ff.  mit  beachtaiuweiieii  Grfiiidefi  di«  Annahine,  dass 
das  nicht  in  Miner  nisprftnglielien  Fassung  flberHeferte  Wonnser 
Fcivileg  Heinrichs  lY.  Alter  als  das  Speierer  Privileg  sd  und  für 
dieses  die  Grondlage  gegeben  habe.  Das  umgekehrte  TeriilUnis 
swisehen  beiden  Urlranden  sacht  dagegen  Bresdan  in  ders.  Zeit- 
schrift I,  8.  162,  nacbsnireisen.  Eine  Italienische  Vorlage  Ar  das 
Speiexer  Privileg  anzanebmen,  wie  B.  iregen  der  im  letsten  Absati 
der  TTikonde  genannten  'maneosi'  nHl»  scheint  mir  bedenklich ;  da 
die  Nennung  einer  Mfinssorte  in  dem  Zusammenhang  anifUlig  ist 
(nnllos  ab  eis  exigat  mancosos,  palefredos  vel  angariam  Tel  ex- 
ftctionem  aliqnam)  und  eine  fintsteUung  ans  ^mansiones*  sn  vennuthen 
sein  dnifte.] 

*  Stobbe,  Die  Jaden  im  Mittelalter  8.  9,  bekämpft  wohl  mit 
Becht  die  Ansiebt  von  Beseler  und  Goldschmidt,  dass  die  Urkunde, 
vrie  sie  vorliegt,  ein  allgonioines  Privilegium  für  die  Juden  sein 
sollte.  Aber  nach  der  Art,  wie  die  königlichen  Privilegien  überhaapt 
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die  auf  einer  Schutzgewalt  des  Königs  beruhten:  ihm 
ist  daftlr  ein  Schutzgeld  gezahlt,  dessen  Erhebung  aber 
auch  auf  andere,  namentlich  die  Bischöfe  als  Herren  der 
Städte,  in  welchen  sie  wohnten,  übertragen  ist^ 

Ausdrücklich  erwähnt  werden  Juden*  in  Metz',  EOln\ 

gegeben  •werden,  immer  für  den  einzelnen  Fall,  aber  unter  Anwendung- 
gewisser  allgemeiner  Grundsätze,  wie  sidi  cUes  an  die  alten  Scbutz- 
briefe  anscUiesst,  und  namentHch  nach  dem,  was  der  Bischof  über 
das  Recht  der  Juden  in  andern  Städten  sag-t,  scheint  es  mir  sehr 
wahrscheinlich,  dass  es  doch  nicht  wesentlich  andere  Freiheiten  sind, 
welche  hier  verliehon  werden,  als  die  sonst  den  Juden  zustanden. 
[Die  unricliti^'e  Ansicht,  dass  die  Speierer  Urkunde  Heinrichs  IV. 
ein  alljj'enieiu  den  Juden  in  Deutschland  ertlieiltes  Privileg  sein  sollte, 
würde  direkt  widerlegt  werden  duixh  die  Vorgescliichte  des  Speierer 
Privilegs,  wie  sie  nach  Bresslau  anzunehmen  ist.  Doch  scheint  mir 
die  Annahme  Bresslaus  nicht  unbedenkhch.    Viil.  oben  N.  3.] 

•  8tobbe  S.  11  will  das  Recht  auf  Schutzgeld  erst  später,  in 
der  Zeit  Friedrichs  II.  entstehen  lassen.  Er  übergeht  die  Stellen 
des  Thietmar  m,  1,  u.  VI,  16  (12),  nach  dmem  sehon  Otto  m.  in 
ICeisebuig  über  die  Jaden  su  Gunsten  des  BiBcho&  TetfSgte.  Auch 
dass  Heinrich  IV,  den  getaoflen  Jaden  in  Begensburg  die  Bückkefar 
som  alten  Bekenntnis  gestattete  (nachher  8.  873),  spricht  fSr  ein 
besonderes  BchatOTerh&ltnis.  Stobbe  selbst  hat  bemeikt,  dass  die 
Sache  ia  England  schon  im  12.  JahrlL  Todcommt,  nnd  so  zwofle  ich 
nicht,  dass  es  auch  in  Deutschland  alt  ist^  wtdil  anf  die  Karolingische 
Zeit  zurückgeht  Die  Spehrer  Privilegien  sind  jedenftUs  nicht  damit 
in  Widerspruch. 

'  Auffallend  ist,  dass  in  dem  Gedicht  auf  die  Erhebung  Hein- 
richs II.,  Dümmler,  Anselm  S.  81,  unter  der  AuüzShlung  der  Deutschen 
Stämme  es  heisst:  Currit  Judea  patria,  Lingua  clemens  Hehraica; 
doch  ist  die  Stelle  später  interpoliert  und  gehört  wohl  nach  Rom, 
wo,  wie  schon  Dümmler  bemerkt,  die  Juden  als  besondere  Gemeinde^ 
bei  dem  Einzug  des  Kaisers  und  sonst,  auftreten. 

»  y.  Adalberonis  c.  9,  S.  661.  G.  Gembl.  cont.  72,  S.  550. 
Vgl.  Calmet  II,  S.  202.  —  Die  Verduner  Kauüeute,  die  mit  Eunuchen 
nach  Spanien  handelten  (vorher  S.  394  N.  1),  hält  Gfrörer,  Volks- 
rechte II,  S.  43,  nicht  ohne  Walirscheinlichkeit  für  Juden. 

*  G.  S.  Trud.  XI,  IG,  S.  304.  Lacomhlet  245,  I,  S.  148,  wo 
der  Ausdruck  'donium  inter  Judeos  sitam'  wohl  auch  auf  ein  eigenes 
Jadenquartier  hinweist.  Vgl.  Euueu,  Gesch.  I,  S.  460,  [jetzt  aber 
namentlich  Hoeniger  a.  a.  0.  S.  68  ft.   Die  dort  angeführten  oder 
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Mainz \  Nabeiilieim  bei  Mainz*,  Worms",  Speier*,  Regens- 
biirg^  Bamberg*,  Würsburg^  Merseburg ^  Magdeburg ^ 
Prag**. 

Jahrhunderte  lang  scheinen  sie  friedlich  und  ohne 
sonderliche  Anfechtung  unier  den  Deutschen  gelebt  zu 
haben  Als  aber  durch  die  Ereuzpredigt  am  Ausgang 
des  elften  Jahrhunderts  auch  die  niederen  Yolksklassen 
in  Bewegung  gesetzt  wurden  und  ungeordnete  Sohaaren 
durch  die  Gegenden  des  Rheins,  des  Mains  und  der 
Donau  einherzogen,  da  haben  diese  in  religiösem  Fana- 
tismus, aber  wohl  auch  durch  die  Beichthilmer,  welche 

abgedruckten  Schreinsurkunden  über  Rechtsgeschäfte  der  Juden  finden 
sich  nnn  auch  bei  Hoeniger,  Köhier  Schreinsurkunden  I,] 

>  Leonis  YIL  epist,  Jaffe  III,  S.  887;  vgL  S.  839.  Ekkeh. 
1098,  S.  209. 

«  Baur,  Hess.  ürk.  II,  S.  4. 

'  Hier  bezeugt  die  alte  Sjnagoge  mehr  als  alles  ihre  frühere 

Bedeutung. 

♦  Tgl.  auch  W.  UB.  269,  I,  S.  340. 

"  Trad.  S.  Emmer.  42,  S.  24.  Othloh,  Vis.  18,  S.888.  Cosmas 
m,  21,  S.  112.   Ekkehard  1097,  S.  208. 

*  Clemens  III.  sclireibt  dem  Bischof  der  Stadt  wegen  der 
getauften  Juden,  Cod.  üdalr.  90,  S.  17ö. 

'  [ürk.  V.  1119  bei  Rosentlial,  Gesch.  d.  Eigenthums  iu  d. 
8t.  Würzburg,  Anh.  Nr.  1;  dazu  S.  17  ff.] 

*  Vorher  8.  422  N.  1. 

•  Voitor  8. 419  N.  6. 

Cosmas  n,  45,  S.  98;  III,  57,  8. 128. 
>^  [Hoeniger  hat,  Z.  £  Gesch.  d.  Juden  1, 8. 65  IL,  Tonugsweise 
auf  Grund  der  Sehrdnsurfamden  dargelegt,  dass  die  Juden  in  Kdln 
bis  zur  lütte  des  12.  Jalirh.  den  fibrigen  Bfirgem  social  und  in 
ihren  privatreditliehen  Besiehungen  TSllig  gleichstanden.  Erst 
seit  der  zweiten  Hilfte  des  12.  Jahrb.,  wahrscheinlich  in  Folge  der 
Judenrerfolgung  von  1147,  habe  sich  das  TerhAltnis  geändert. 
£s  stimmt  das  fiberein  mit  dem,  was  Rosenthal  a.  a.  0.  über  die 
Würzburger  Juden  sagt.  Ueber  die  Wirkung  der  früheren  Juden* 
▼erfolgung  von  1096  auf  die  Verhältnisse  der  Juden  zu  Mains, 
8peier  und  Worms  s.  Koehne  S.  216  £] 
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sich  in  den  Häudeu  der  Judeu  fanden,  gereizt^,  eine 
blutige  Yerfolgoiig  verhängt:  wer  das  Leben  wahren 
wollte,  mnsflte  sich  taufen  lassen.  Aber  die  es  gethan 
sind  bald  zu  dem  alten  Glauben  zurückgekehrt^.  König 
Heinrich  lY.  hat  es  in  Begensbnrg  ansdrflcklich  ge- 
stattet" und  auch  die  Deutsche  Geistlichkeit,  wie  es 
scheint,  dem  kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt,  während 
der  Papst  sich  entschieden  dagegen  aussprach*.  Mit 
diesen  Ereignissen  hängt  es  wohl  zusammen,  dass  ein 
späteres  Landfnedensgesetz  des  genannten  Königs  der 
Jaden  besonders  gedenkt  nnd  ihnen  Frieden  znsiohert^ 
Viel  ist  darüber  verhandelt  worden,  ob  es  in  den 
Städten,  abgesehen  von  Gensaalen  and  Ministerialen, 
eine  freie  Berölkerung  gegeben,  d.  h.  solche  Freie, 
welche  auf  eigenem  Grund  und  Boden  wohnten,  nicht 
in  dem  Schatz  einer  Earche  oder  eines  weltlichen  Herrn 
standen,  also  von  Hans  ans  weder  Grund-  noch  Eopf- 
zins  zahlten,  dem  Herrn  der  Stadt,  einem  Bischof  z.  B., 
nur  insofern  untergeben  waren,  als  derselbe  die  öffent- 
lichen Bechte,  namentlich  die  Gerichtsbarkeit  in  der 
Stadt,  erworben  hatte '^i  man  hat  in  diesem  Sinn  Ton 

*  Ekkehard  1096,  S.  208.  215. 

^  Ekkehard   a.  a.  0.    [Vgl.  auch  don  Bericht  in  der  (Hebräi- 
schen) Darnistädter  Handschrift,  den  Bresslau  a.  a.  0.  anfülirt.] 
»  Vorher  S.  423  N.  6. 

*  LL.  n,  S.  60:  Juravcrunt  dico  paccm  .  .  .  mercatoribiu, 
mnlieribns,  ne  Ti  rapiantur,  Judcis. 

*  Biese  üntencheidnng  hat  mit  Becht  besonders  Heusler  8.  US  IL 
geltend  gemicht  Amold  schemt  mir  die  Frage  früher,  TO. 
d.  D.  Freist  I,  S.  68  ft,  richtiger  als  hi  der  Oesduchte  des  Eigen- 
timms  8.  10  ff.  gestellt  zu  haben,  wo  er  sn  den  Altfreien  alle  die 
reebnen  vill,  welehe  durch  freiwillige  Ergebung  in  das  YeriiiUais 
der  Gensnalitftt  oder  Mimsterialitilt  übergegangen  sind;  er  Iftsst  nur 
dort^  I.  B.  8.  188  fll,  diese  Altfreien  viel  zu  selbständig  handeb. 
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Altfreien  gesprochen  und  bald  auf  sie  und  ihre  Ver- 
hältnisse für  die  Entwickeluug  der  städtischen  Yerfassung 
und  Freiheit  ein  besonderes  GFewioht  gelegt,  bald  eine 
solche  Bedeutung,  ja  ihr  Vorhandensein  ganz  iu  Abrede 
gestellt  ^ 

Der  letzten  Annahme  gegenüber  bleibt  die  Frage, 

wie  die  freien  Grundbesitzer  in  den  alten  Städten  so  voll- 
staudig  hätten  Tersch¥rinden  sollen.  Wie  zahlreich  auch 
die  Ergebungen  in  den  Schutz  gewesen  sind:  dass  sie 
die  ganze  Einwohnerschaft  umfasstcn,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich und  jedenfaUs  nicht  nachzuweisen;  dass  sie 
durch  diese  ganze  Periode  und  später  fortdauerten,  jeden- 

Hegel,  Hist.  Z.  II,  S.  447,  nonnt  sie  Althürgcr  und  spricht  von 
Gemeindefreiheit,  worauf  es  hier  nicht  ankommt.  [Gierko  1,  S,  251, 
nimmt  für  Köln,  Trier  und  Magdeburg"  die  Fortdauer  vollkommen 
freier  Gemeinden  auch  unter  der  bischöflichen  Herrschaft  an,  be- 
trachtet aber  auch  in  den  übrigen  Bischofstädten  als  Kern  der 
Bürgerschaft  eine  altfreie  Gemeinde,  die  allerdings  unter  bischöflicho 
Vogte!  gekommen  und  zeitweilig  eines  Theilcs  ihrer  Freiheitsrechte 
beraubt  sei.  Für  Köln  hat  Hegel,  1).  St.  Chron,  XIV,  S.  Y  ff.,  den 
dauernden  Bestand  einer  freien  Bürgerschaft  nachgewiesen,  für  Magde- 
burg die  Freiheit  der  Eauflente  vom  Hofrecht  des  Bischofs  Hage- 
doxn,  Hagdeb.  Gesch.  Bl.  XYI,  8, 406;  Tgl.  XYII,  S.  10  ff.  Schoop 
8. 85.  seUiesst  aber  für  Trier  ans  dem  Fehlen  jeder  Spur  yon  freien 
Elementen  in  den  Tmmnnnit&tapriyÜegien,  dass  solche  Elemente 
tberhaupt  nicht  mehr  eiistierten.  Dassdbe  folgert  auch  EroBe 
8. 4 1  ffir  8tn88bnrg  ans  den  5  Frohntagen,  welche  sSmmtKche  cives 
nach  dem  fitesten  Stadtrecht  su  leisten  haben.  Below,  Stadtrerf. 
I,  8.  220.  n,  240;  8tadtgem.  8.  86,  Uugnet  diese  Bedeutung  der 
Frohntage  und  niU  sie  daraus  eddftren,  dass  der  Bischof  das  Ober- 
eigenthnm  über  die  Allmende  hatte.  Kr.lme  S.  82  f.  giobt  für  Main«, 
Speier  und  Worms  die  Existenz  altfreier  Einwohner  in  dieser  Zeit 
zu,  hält  sie  aber  für  einflusslos.  In  Regensburg  gab  es  in  der 
Ottonischen  Zeit  Freie,  z.B.  einen  Kaufmann  Adal hart:  doch  nimmt 
Gfrörer,  VG.  v.  Begensb.  S.  46  fF.  an,  dass  in  dem  Anfang  des 
18.  Jahrh.  die  ganze  Einwohnerschaft  in  Abhängigkeit  geraten  sei.] 
*  So  Nitzsch  in  seinem  wiederholt  angeführten  Buch  über 
Ministeiialität  und  Bürgerthum. 


Digitized  by  Google 


falls  ein  Z<m(1ioii,  dass  es  fortwährend  solche  gab,  die 
noch  nicht  in  das  Verhältiiis  übergegangen  waren,  ihre 
Freiheit  noch  mit  dem  Dienst  von  Ministerialen  oder 
der  Abliäugigkeit  von  Censualeu  vertausclieu  koimten: 
nnd  ist  das  auch  keineswegs  auf  Bewohner  der  Städte 
beschränkt  geblieben,  so  doch  kanm  zu  bezweifeln,  dass 
die  persönlichen  Ergebungen  zu  einem  guten  Theil  aus 
den  Kreisen  dieser  hervorgegangen  sind. 

Uebertragnngen  von  Gmndbesitz  m  den  Städten  an 
geistliche  Stifter,  die  im  achten  und  neunten  Jahrhundert 
so  häufig  vorkamen,  werden  später  seltener.  Aber  sie 
fehlen  nicht  ganz.   In  Köln*  und  Begensburg'  kommen 

*  Lacomblet  168,  I,  8.  98  (v.  J.  1021):  Vir  quidam  opibus 
predives  .  .  .  plateae  qiiae  vocatiir  Wilechini  inhabitator  fuit.  Hic 
dum  licredibus,  qiii  ei  in  possessis  rebus  succederont.  careret  .  .  . 
areas  quasdam  ac  in  campis  civitati  adjacentibus  diniidiuiii  rnansum 
.  .  .  donavit.  Ebend.  261>,  S.  174,  v.  J.  1106:  A.  clericus  iilius 
Sigelridi  Coloniensis  civis  qui  aguominatus  est  dives  .  .  ,  tiadidi 
domum  proprietatis  meae,  quam  a  patro  meo  hereditario  jure  .  .  . 
suscepi,  separatis  a  nie  tribus  sororibus  absolute  cum  hereditate  sna, 
ita  ut  niliil  in  hereditate  nobis  a  patre  divisa  commune  haberemua 
.  .  .  domum  in  veteri  foro  sitam  .  .  .  cum  fumario  et  umbraculo 
qaod  Tulgo  halla  dicitur  ad  vallem  sito. 

*  Tnd.  8.  Enmier.  42,  S.  24:  urbis  Begine  civis  giebt  3  curtiha 
in  predieta  iirbe  prope  Jadeoirom  häbitacnla.  TM.  Saper.  monast 
66,  8. 187:  ein  caaooicns  gieht  dommn  quandam  cum  area  in  oeci- 
dentaH  parte  civitatis  Batisponensis,  so  dass  er  sie  nun  gegen  Zum 
erhAli  Trad.  Ebenb.  82,  8.  47:  der  Abt  yeikaiift  eine  axea,  qnae 
diu  ab  injustis  heredibns  possessa  est  ...  a  validis  possessonbiis 
azea  praefata  tenebator.  In  den  Trad.  8.  Emmer.  gehören  TieUeicht 
auch  die  Schenknngen  hierher,  wo  der  Ort  der  geschenkten  Ofiter 
nicht  angegeben  wird;  wie  70.  72.  91.  16&  166  (hier  schenkfc  em 
nrbanns  civis,  der  aber  zugleich  Ministeiiale  ist,  casam  snam  cnm 
cnrte  hereditariam  et  propiam  und  ausserdem  mansioneni  snam: 
das  erste  scheint  -wahres  Eigengut  zu  sein).  [Gfrörer  S.  27,  N.  6 
bemerkt  hierzu,  dass  dieses  Gut  nicht  in  Kegensburg  lag.  Im 
übrigen  nimmt  Gförer  in  den  übrigen  Stellen  kein  völlig  freies, 
unbelastetes  Eigenthum  an.  Auf  den  Nachweis,  dasa  16  Gmnd- 
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Scbenkangen  tch  Höfen  und  von  Häusern  an  die  Klöster 

der  Stadt  vor,  ohne  dass  von  einer  Zinspflichtigkeit  gegen 
den  Bischof  die  Bede  wäre.  In  Speier  kauft  das  Kloster 
Hirschau  ein  Haus  am  Markt,  das  es  gegen  Zins  austhut, 
das  aber  vorher  mit  keiner  Abgabe  belastet  erscheint^. 
Ebenso  erhält  es  ein  Hans  in  Strassbnrg  von  einem 
Ministerialen,  verkauft  dasselbe  und  'erwirbt  dafür  ein 
anderes^.  £s  ist  möglich,  dass,  auch  wenn  einer  Yer- 
pfliohtung  zu  Grrundstener  nicht  erwfihnt  wird,  sie  dennoch 
in  einem  oder  dem  andern  Fall  bestanden  hat:  kommt 
*  sie  doch,  wie  früher  bemerkt,  selbst  bei  sogenanntem 
Preigut  in  Erfurt  vor*.  Aber  der  vollen  Freiheit  der 
Inhaber  hat  sie  da  auch  keinen  Abbruch  mehr  gethan, 
so  wenig  wie  die  Steuer,  welche  die  Kaufleute  in  Fjei" 
bürg  von  den  ihnen  Überwiesenen  Höfen  zu  entrichten 
hatten.  Und  nichts  berechtigt  sie  als  allgemein  gültig 
zu  betrachten,  namentlich  da,  wo  nicht  von  Anfang  an 
die  Stadt  auf  dem  Eigengut  eines  Herrn  begründet  war. 
Wie  sich  auch  in  einem  kleinen  Ort  die  volle  Freiheit 
erhalten  konnte,  bezeugt  eine  Urkunde  des  Abtes  Wibald 

stücke  in  allen  Stadttheilen  sich  als  einstmals  königrliches  Eic:en- 
thum  erkennen  lassen,  gründet  G.  die  Annahme,  das.s  der  König 
überhaupt  einst  Grundherr  der  ganzen  Stadt  gewesen  sei  und  auch 
diese  Grundstücke  mit  einem  königliclien  Zins  belastet  gewesen  seien. 
Die  Spuren  eines  solchen  Zinses,  welche  G.  nachzuweisen  sucht, 
sind  aber  sehr  undeutlich.]  Vgl.  Trad.  Juv.  Odalb.  83,  S.  IG'J,  wo 
der  Erzbischof  einem  nobilis  homo  giebt  in  Badispona  locum  cur- 
tflem  unam  in  proprietatem  sibi  perpetualiter  habendnm. 

*  Cod.  Hirs,  S.  89:  curtim  in  urbe  Spira  .  .  ,  juxta  forum  sitam 
et  omni  forensi  usui  cominodam;  vgl.  S.  74:  B.  et  B.  emcrunt  nobis 
curtim  in  Spira. 

•  Ebend.  S.  73:  curtim  bonam  ad  omne  commodum  forensis 
negocii  aptissime  sitam,  bonis  q^uo^uo  et  pulchris  edificiis  instructam. 

»  S.  vorher  S.  400  N.  4. 
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von  Stablo  für  Longia^:  er  beurkundet^  dass  der  Grund 
und  Boden  den  Bewohnern  erb-  und  eigenthümlich  ge- 
hört;  er  über  sie  nur  gerichtüche  Befagnisse  hat,  de 
völlig  frei,  zu  keinen  Leistungen  verpflichtet  sind,  welche 
der  Freiheit  Abbrach  thnn. 

Die  Rechte,  welche  die  königlichen  Beamten,  Grafen 
oder  Burggrafen,  doch  nicht  so  selten  in  den  Städten 
bewahrt  haben*,  sind  auch  ein  Zeichen,  dasa  es  dort 
Bewohner  gab,  die  der  öffentlichen  Gewalt  unterlagen, 
nicht  in  lierrschaftliche  Abhängigkeit  oder,  wie  man  sagt^ 
unter  Hofirecht  getreten  waren'.  Selbst  von  den  Oen-  * 
snalen  gilt  dies  nnr  in  gewissem  Maasse.  Aber  gewiss 
nicht  auf  sie  allein  beziehen  sich  die  alten  Gerichte, 
welche  fortdauerten,  oder  die  Hechte,  welche  die  Grafen 
neben  den  herrschaftlichen  Beamten  flbten.  Und  darin 
kann  es  auch  nichts  geändert  haben,  wenn  solche  Beohie 

*  Martt  iit",  Coli.  II,  S.  107 :  tota  villa  hominibus  nostris  aut 
hereditatc  aut  allodio  compctebat,  comitatu  tantiini  et  banno  ad  nos 
pertinente  .  .  .  Uber  erit  neqiic  ullam  causam  aut  redcmtioneni, 
nullam  pro  deiuncta  mauu  justitiam  vcl  summam,  si  uxoroni  ad 
aliam  ecclesiara  pertinentem  liabut  rit,  cxolvat,  uullum  glandaticum, 
nuUum  theloneum  aut  transitum  aut  precariam  Tel  paratam  nobis 
ant  alicui  advocato  aut  vieecomiti  sea  misso  regio  dabit,  sed  omni 
libertafce  potiatnr. 

*  So  die  Beehte  des  Grafen  in  Dinaat  nach  der  interessanten 
Urk.,  Urkk.  9,  8. 20  £:  er  ist  könighcher,  nicht  wie  in  Tool  (Urkk. 
8,  8. 16 1)  bisehdflieher  Beamter.  über  Begensbnig  Imold  I, 
8.  94  ff.  —  Ffir  Wonns  kommt  die  ürk.  Heinrichs  IL,  Boos  I,  4S; 
8. 82  (wdrtlich  emenert  Ton  H.  m.  und  H.  lY.,  Stumpf  2G06. 2595) 
in  Betracht,  welche  den  Uber  homo  der  funilia  episcopi  gegenüber- 
stellt, das  joramentom  Hberorom  hominum  erwfthnt,  sich  freilich 
nicht  auf  die  Stadt  allein  besieht,  aber  diese  auch  nicht  ansschliesst. 
[Vgl.  hierzu  S.  49.6  N.  2.] 

*  Der  Ausdruck  Vogtei,  den  Arnold  öfter  gebraucht  (s.  beson- 
ders I,  S.  65.  194),  ist  in  diesem  Sinn  nicht  qneUengem&ss  und 
irreführend. 
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auf  einen  Bischof  übertragen  und  nun  in  seinem  JS^amen 
gehandliabt  worden  sind\ 

Ist  in  einzelnen  Städten  Ton  der  Aufhebung  Ton 
Leistungen,  die  auf  wirkliche  Abhängigkeit  hinweisen, 
wie  in  Worms  und  Speier  des  Buteils,  ohne  weitere 
UnteiBcheidung  die  Bede,  so  kann  auch  das  kaum  be- 
weisen, dass  die  Gosamintheit  der  Einwohner,  nur  dass 
ein  grösserer  Theil  derselben  vorher  solchen  unterlegen 
hat*.  Andere  Abgaben  die  sich  finden  sind  wenigstens 
nicht  mit  Sicherheit  als  Zeichen  einer  privatrechtlichen 
Unterordnung  zu  betrachten*.    Und  tritt  der  Stand  der 

*  Auf  die  Bezeichnung  eines  Orts  als  pubHca  civitas  kann  ich 
kein  Gewicht  legen,  wie  Arnold  T.  S.  16  ff.  und  wieder  Heusler 
S.  19  ff.  120.  thuu,  und  halte  Hegels  Einwendung,  Kieler  Monats- 
schrift 1854,  S.  170,  für  im  wesentHchen  begründet.  Der  Ausdruck 
kommt  in  dieser  Zeit  nur  vereinzelt  vor,  uio,  so  viel  ich  notiert, 
in  d(^n  Ortsangaben  der  Urkunden,  wo  stets  regius  steht;  wenn  es 
gebraucht  wird,  wie  in  der  Urk.  Heinrichs  II.,  S.  428  N.  2,  Ix  zoich- 
nct  es  Wold  nicht,  wie  Arnold  I,  S.  17  meint,  dass  die  Einwohner 
Freie  waren.  Auch  eine  Pfalzstadt  hätte  so  heissen  können,  wie 
z.  Ii.  Aachen  villa  pubhca  genannt  wird,  Ann.  Lob.  974,  S.  211. 
Vgl.  Trad.  Sang.  408,  II,  S.  29:  Potamo  curte  regis  publica. 

'  Dvän  seheint  mir  Arnold  I»  S.  190  Becht  za  haben.  [Jeden- 
UÜB  ist  es  aber  die  grosse  Hasse  der  Einwohner  Ton  Speier  nnd 
Worms  gewesen,  welche  vor  der  Befreiung  dnrch  Heinrich  Y.  diesen 
Abgaben  unterlag.  Unrichtig  ist  t.  Belows  Behauptung,  ürspr.  d.  StY. 
8. 119,  die  Ftivilegien  bezögen  sich  nicht  oder  nicht  in  erster  Linie 
auf  die  st&dtischen  Grundherrschaften,  sondern  anf  das  YerhSltnis 
der  Einwandrer  su  ihren  aoswSrtigen  Herren,  t.  B.  beruft  sich  anf 
die  herausgegriffenen  Worte:  undecnmqne  Tenerint.  Der  Znsammen- 
hang lehrt  das  Gegentheil;  es  werden  befreit:  omnes,  qui  modo  in 
eiritatc  Sp.  habitant  Tel  deinceps  habitarc  yoluerint,  nndecumque 
Tenerint.  Ebensowenig  entspricht  der  Tolle  Wortlant  der  Wormser 
Urk.  jener  Annahme.] 

^  Dahin  rechne  ich  namentlich  was  Heinrich  Y.  den  Speirem 
erlässt,  Hilgard  14,  S.  19:  nummos,  quos  vulgo  banfennich,  cum 
illis,  quos  appellaverunt  scozfennich;  worin  Arnold  S.  1G2  einen 
Grundzins  sieht.  Das  unmittelbar  folgende:  ^piper  quoque,  quod 
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Tollfreien  in  den  Städten  nnr  selten  bestimmter  henror 

—  ganz  fohlt  es  auch  an  solchen  Zeugnissen  nicht*  — , 
so  liegt  der  Grand  wohl  darin,  dass  die  Unterscheidung 
Ton  Ministerialen  nnd  Oensnalen  in  yieler  Beziehung 
ohne  Bedeutung  war,  dass,  wie  diese  schon  früher  mit 
ihnen  an  den  echten  Dingen  theilnahmen,  die  C^mein- 
Schaft  der  Lebensverhältnisse  zwischen  ihnen  nnd  selbst 
mit  den  aus  niederer  Abhängigkeit  sich  erhebenden 
Handwerkern  auch  eine  weitere  Gemeinschaft  begründete, 
die  eben  in  der  Theilnahme  an  dem  Recht  und  Stand 
der  Bürger  ihren  Ausdruck  erhielt  und  innerhalb  deren 
nnr  noch  einzeln  der  yerschiedene  Geburtsstand  Be« 
deutung  hatte  und  Hervorhebung  fand. 

Es  kam  dazu,  dass  im  Lauf  dieser  Periode  und  eben 
gleichzeitig  auch  mit  der  Ansbildnng  des  Bfirgerstandes 
in  Bezieliuiig  auf  den  Bogriff  und  die  Beueunuiig  der 
Freien  selbst  bedeutende  Veränderungen  eingetreten  sind. 

Auch  auf  dem  Lande  war  die  Zahl  der  freien  Grund- 
besitzer im  neunten,  zehnten  nnd  elften  Jahrhundert  in  | 
den  Deutschen  Gebieten  offenbar  keine  geringe.  Auch 
hier'gilt^  dass  die  zahlreichen  Ergebungen  zu  Censualen- 

de  navibns  ezaetnm  est,  eis  remittiiinis*,  weist  schon  darauf  hin, 
dass  68  sich  viel  eher  mn  eine  Zoll-  oder  Marktabgabe  handelt; 
in  diesem  Sinn  steht  das  Wort  in  der  ürk  Ottos  IL  806»  8.  868: 
banno,  qnod  vulgariter  banpennio  dictnr;  [TgL  Otto  II.  für  Woims, 
in.  S.  55:  banno,  qnod  penningban  vulgariter  dicunt].  Der  'scoi- 
fennich'  kommt  sonst  nicht  Tor,  kann  aber  mit  'Schutz'  nichts  in 
thun  haben,  da  dies  Wort  dem  Althochdeutschen  frcnid  ist ;  al)or  auch  i 
Schoss  in  dem  Sinn  von  Steuer  ist  erst  im  13.  Jahrh.  nachzuweisen; 
s.  Haltaus  S.  Ifi4fi.  Zu  bedenken  ist,  dass  der  Text  der  Urkunde 
nur  in  späteren  Abschriften  einer  angeblich  alten  Tafel  überliefert 
ist.  Vgl.  Bd.  VIII,  S.  395  n.  I 

'  So  in  ßegensl)ur^:  Trad.  S.  Eiiimer.  22,  Pez  S.  93:  qnidam 
Uber  et  praedives  urbis  Eegiue  negotiator. 
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und  Ministerialeiireclit  jedenfalls  davon  Zeugnis  geben, 

wie  in  weiten  Kreisen  eine  Freiheit  bestand,  über  die 
der  Einzelne  yerfügen  konnte,  dass  anch  die  immer  fort- 
danemden  Schenkungen  oder  üehertragungen  yon  Land 
keinen  Zweifel  lassen,  dass  kleiner  und  grosserer  Land- 
besitz sich  als  freies  Eigenthnm  in  den  Händen  Tieler 
fand  nnd  keineswegs  der  Gnmd  nnd  Boden  ganz  nnd 
gar  an  geistliche  und  weltliche  Grosse  gekommen  war 
und  nnr  von  abhängigen  Leuten  bewirthsohaftet  ward\ 
Am  meisten  war  dies,  soviel  erhellt,  in  den  Lothringischen 
Landen  der  Fall,  wo  sich  mannigfach  gleichartige  Ver- 
hältnisse wie  in  dem  benachbarten  Frankreich  ausgebildet 
haben:  die  Schenker  an  die  zalilreichen  Kloster,  welche 
hier  yon  Alters  her  bestanden  oder  in  dieser  Zeit  neu 
begründet  worden  sind,  gehören  zum  grossen  Theil  yor- 
nehmen  Familien  an,  die  sich  im  Besitz  der  Grafenämter 
und  ausgedehnter  territorialer  Herrschaften  befanden, 
während  in  Schwaben',  dem  Deutschen  Frankenlande 
und  namentlich  in  Baiern  die  Traditionen  mehr  aus  den 
Ejreisen  der  gewöhnlichen  Freien  stammen,  neben  denen 
in  späterer  Zeit  besonders  die  Ministerialen  heryortreten, 
die  auch  über  Eigengut  zu  verfügen  haben".  Und  ähnlich 

^  Strassb.  UB.  I,  52,  S.  48  (GQter):  omnift  ad  liberos  popnlos 
•  •  •  anpta» 

*  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Erz&hlung  des  EUceh.  Bang, 
c.  16  (S.  85):  zwei  magistri  pastomm  desSlosteis  fingebantnr  Tidni 

esse  et  libt^ri,  da  sie  einen  Bären  und  Hirsch  üks  Kloster  bringen, 
offenbar  als  freie  Banem.  In  der  Const.  für  Maurmünster,  Schdpilin 
I,  S.  225,  erscheinen  die  consocü  als  freie  Markgenossen  de» 
Klosters,  haben  ihre  famuli  uno  servi  unter  sich.  VgL  F.  v.  Wyss, 
Bie  freien  Bauern,  Freiämter  etc.  der  Ostschweiz  im  spätem  Mittel- 
alter in  Abh.  z.  G.  <\.  Schweiz,  öffentl.  Rechts,  S.  K'.l  il.,  besonders 
S.  252  il'.,  dem  ioli  nur  nicht  in  allein  einzelnen  beistimmen  kann. 
^  Vgl.  oben  S.  863. 
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TerhjÜt  es  sich  in  Sachsen,  wo  besonders  der  Krieg 

gegen  Heinrich  IV.  anfs  deutlichste  zeigt,  dass  die  Zahl 
der  Gemeinfreien,  welche  sich  durch  den  König  in  ihrem 
Rechte  in  ihrem  Eigenthum  oder  in  ihrer  persönlichen 
Freiheit  bedroht  hielten,  nicht  gering  war:  die  tiefe  Ab« 
neigung  des  Yolks  gegen  jede  Art  der  Abhängigkeit 
wird  Yon  den  Führern  des  Aufistandes  benutzt,  um  das- 
selbe in  Bewegung  zu  setzen,  zur  Vertheidigung,  wie  es 
hiess,  jener  so  hoch  geachteten  Güter \  Dass  hier  in 
einzehLen  Gegenden  ein  Kern  landbauender  Beydlkenmg 
sich  in  angestammter  Freiheit  erhielt,  bestätigt  auch  nur 
die  ganze  folgende  Geschiebte*. 

Und  andere  Nachrichten  sind  hiermit  in  Ueberein- 
stimmung.  Wipo'  hebt  in  einer  oft  angeführten  Stelle 
neben  den  Rittern,  deren  er  verschiedene  Classen  unter- 
scheidet, noch  andere  Freie  herror,  die,  wenn  sie  von 
irgend  welcher  Bedeutung  waren,  persönlich  dem  König 
den  Treueid  leisteten.    Auch  in  den  Geriebtsv erhand- 

*  Bruno  c.  IG:  liberos  homines  ad  opus  servile  compellere; 
6. 25:  liberos  et  ingenuos  ignotorum  hominum  servos  praecipiet  esse; 
c.  26:  übertatem  simnl  et  possessiones  auferre  disponebat;  e.  80:  ex 
liberisomnesseiTOfifkceretCdagegenistesallerdiiigB  em  engerer  Begriff, 
wenn  es  c.  109  von  Henog  Otto  und  Giaf  Hennaon  heisst:  se  solos 
ex  Ubexis  hominibns,  omnibns  alSs  in  novissimo  pxaeUo  interfectis, 
.  .  •  relictos).  Lambert  1078,  8. 195:  acceptam  a  parentibus  Uber- 
taitem  per  dedecns  amitteie;  S.  196:  post  erepta  patrimonia  liber- 
tatem  quoque  eriperet  et  natalibus  omnium  infamatis  durissimae 
servitotis  jugnm  iniceret.  Gaimen  de  belle  Sax.  HI,  t,120,  8. 12äl: 

Quam  Sit  tnrpe  jugum  servile  pati  dominomm  Ingenuos. 

*  Vgl.  Eindlinger,  Hörigkeit  S.  69. 

*  c.  4:  quin  infrenni  omnes  .  .  .  si  alicujus  momenti  sint. 
Vgl.  Lambert  1075,  S.  230:  fleinde  ingenui  omnes,  qui  generis  vel 
opum  claritate  aliquantuluni  eiriinebant,  nach  den  principes;  wo 
eine  liöliere  Classe  gemeint  ist;  vgL  S.  232.  245. 
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lungen  oder  als  Zengen  ist  immer  eine  nicht  kleine  Zahl 
von  Freien  thätig*. 

Es  hat  nicht  an  Bestrebungen  wie  der  geistlichen 
Stifter  so  der  Weltlichen  gefehlt,  immer  mehr  Land  an 
sich  zu  ziehen,  die  kleinen  Grandbesitzer  zu  verdrängen, 
die  bisher  selbständig,  waren  yon  sich  abhängig  zu 
machen,  bestehenden  Schntzyerhftltnissen  widerrechtlich 
eine  weitere  Ausdehnung  zu  geben*.  Aber  dass  sie 
überall  nnd  vollständig  dnrchgedrmigen,  lässt  sich  nicht 
sagen.  Yon  einer  bäuerlichen  Freiheit  wohl  auch  in 
diesem  Siun  ist  die  Kede*. 

Ihr  stehen  dann  andere  höhere  Olassen  gegenüber. 

Denn  innerhalb  der  Freiheit  selbst  machen  sich 
Unterscheidungen  geltend,  die  von  dem  Beruf  und  an- 
deren Verhältnissen  abhängen.  Kicht  darauf  ist  hier 
zurückzukommen,  dass  die  Freigelassenen  zu  den  Freien 

*  VgL  z.  B.  MB.  UB.  207,  I,  8.267  (v.  J.  960):  placuit  inge- 
nnorom  tam  deiiconun  quam  et  laicomm  . .  •  ibidem  fieri  conventnin, 
um  die  Grenzen  eines  Kirchspiels  zu  bestimmen;  Würdtwein,  Subs. 
VI,  S.  318:  multisqiie  nohilibus  ac  liberis  Angariae  legis  peritis; 
S.  824:  multorum  uobilium  ac  libcrorum  judicio  ac  tcstimonio:  Trad. 
S.  Georgii  46,  SS.  XV,  2,  S.  1014:  in  praeseiitia  ducis  F.  aliorumque 
coniplurium  Sueviae  principiuii  atque  multonuu  libcrorum  liominum; 
70,  S,  1017:  in  praesentia  ducis  B.  et  perplurium  Aleinanniao  prin- 
eipum  simulque  alioruni  inliiiitoruin  liberoruni;  und  iihnlicli  öfter. 
Vgl.  auch  Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  165:  qui  ex  ipsa  viila  aderaut 
testibus  liberis  (11  Personen). 

*  Ein  Beispiel  Mir.  S.  Adelheldae  c.  13,  S.  648,  wie  der  Henog 
Otto  Ton  Schweinfiirt,  insaciatae  cupiditaitis  fadbns  accensns,  ein 
praediolnm,  snae  latissfanae  posseadoni  contiganm  forte,  more  Aehab 
▼el  potins  Jeiabelis  propriae  ditionl  injuste  vendicare  est  aggressna. 
Daia  die  oft  iriederholte  EnllQiing  der  apftteren  Acta  Hnrenaia  a. 
oben  8.  S94. 

*  Borth.  Zwil  c.  20,  8. 107:  juvenis  plebejae  libertatis.  Vgl. 
V,  Bonn,  c  1,  8.  61:  non  nobilis  quidem,  sed  tamen  plebejam  con- 
ditionem  transgressL  Ueb»  plebejos  b,  oben  S.  201  If.  2. 

Waiti,  T«riiMiangtgtieb.  V.  28 
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im  weitem  Sinn  gehören,  dass  anch  Oensnalen  nnd 

Ministerialen  die  iVeiheit  erliielteu  oder,  weun  sie  der- 
selben Torher  theilhaft  waren,  sie  bei  dem  Eintritt  in 
den  Stand  wahrten,  dass  in  Städten  eine  nene  Freiheit 
der  Bfirger  erwuchs:  auch  davon  abgesehen,  hat  die 
Freiheit,  man  kann  sagen,  einen  Torsohiedenen  Charakter 
angenommen,  je  nachdem  Besitz,  Lebensart,  Stellung  im 
Staat  yerschiedeu  waren.  Sie  reichte  bis  zu  den  höchsten 
Lebenskreisen  hinauf:  auch  der  mächtigste  nnd  an- 
gesehenste Mann,  der  Inhaber  hoher  Aemter,  der  Graf 
und  Herzog,  hörte  nicht  auf  ein  Freier  zu  sein*:  die 
Freiheit  war  ein  Becht  und  eine  Ehre,  an  der  man  unter 
allen  Yerhältnissen  festhielt. 

Die  Ausdrücke,  welche  sie  bezeichneten,  haben  auch 

1  Allgemem  sagt  PtnL  Benir.  e.  86,  Watfcetich  I,  8. 526:  pim* 
cipfbas  utpote  Hberis  hondnibiu.  Horbord,  Y,  Ott  Bamb,  DI,  83, 

8.  768:  ingcnni  conditione  summis  principlbus  paxes  etant,  BiDno 
G.  103  heisst  es  Yon  Herzog  Otto  und  Graf  Hermann  se  solos  ex, 
homhubus  liberis;  vgl.  Lambert  1071,  S.  183,  nach  Otto:  ceterosque 
ingemios:  1055,  S.  157:  in^onuam  ingenuo  nnpsisse,  von  der  Mark- 
gräfin Beatrix  und  doiu  Herzog  Gotfried:  Wipo  c.  20  bczeicbnen 
sich  die  Grafen  als  libcri;  Gesta  archiep.  Magdeb.  S.  378:  ingenoi 
proceniui  et  regic  stirpis  filii:  Chron.  reg.  Colon.  (2)  1114,  S.  55: 
plures  ingenui  et  militares  trucidantur,  intcr  quos  Bertulfus  dux 
Karinthioruin ;  Seherus  S.  342.  Ebenso  in  Urkunden:  H.  de  Metz 
rV,  S.  81:  a  viro  quodam  libero  .  .  .  G.  comite;  Duvivier  S.  374: 
viri  illustres  et  ingenui,  Grafen;  ebenso  W.  ÜB.  222,  I,  S.  2o4:  a 
prefatis  ingenins  viris;  Lacomblet  148,  I,  S.  91.  Unter  Uberi  als 
Zeugen,  IGiaenB  IV,  8. 197,  iwei  Herzoge  und  swd  Grafen;  Trad. 
8.  Petri  N.  8.  8. 146,  der  Henog  Bertbold  von  Z&hnngen  und  sein 
Bmder;  Lacomblet  257, 1, 8. 179,  der  PfUiignf;  öfter  Gtafea,  Hartene, 
OoU.  I,  8. 418;  lY,  8. 1169;  Gähnet  m,  8.  24;  HR.  UB.  467,  1, 
8.  527;  W.  ÜB.  262,  I,  8. 818;  Usseimami,  Wirceb.  8. 28;  Erhard 
171, 1»  8. 184;  8cheidt,  Adel  S.  306  N.  558;  Ygl  ürk.  B.  Beinharda 
Ton  Hildesheim  v.  J.  1143,  Goslar.  UB.  I,  199,  8.  229:  ingennonun 
prindpiun,  vom  Grafen  Ton  Asaebnrg  nnd  aeinem  Bmder. 
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Yon  den  abhängigen  Freien  gegolten,  und  nur  so  weit 
hat  man  unterschieden,  dass  von  den  mehreren  die  üblich 
waren  (liber,  einzehi  liberalis^;  ingenuns)  einer  (ingenuus) 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  für  das  Geburtsrecht  voller 
Freiheit  gebraucht  worden  ist Mitunter  werden  mehrere 
verbunden,  sei  es  um  yollstfindig  die  Gesammtheit  der 
Freien  zu  umfassen'^,  sei  es  nm  das  Recht  des  Einzelnen 
mit  besonderem  Nachdruck  hervorzuheben^.  8on8t  wird 
wohl  der  freie  Stand  ^  einzehi  das  freie  Recht  ^  die  freie 
Selbstbestimmung^  betont. 

'  Ann.  Saxo  90fi,  S.  591 :  mulierum  .  .  .  nobilium,  liberaliuni  et 
ancillarum.  Stumpf,  Mag.  S.  10:  ex  liberali  prosapia  genitus;  Trad. 
S.  Georgii  50,  S.  1014:  miles  liberalis.  Auch  Quix  80,  S.  54;  Calmet 
n,  S.  211;  Herrgott  S.152;  Nasa.  UB.  I,  198,  S.  13ö;  199,  S.  137, 
und  sonst  [In  dem  Strassbnrger  Hofrecht,  oben  S.  842  K.  6,  Verden 
als  liberales  auch  die  Ministerialen  beseic^et;  es  erklfirt  sich  das 
aus  der  Tendeni  der  gefälschten  ürkonde.] 

*  Vgl.  Thietm.  YII,  15  (VI,  46,  8. 828):  ex  nobiHssimis  natalibus 
genealogiam  dacens  acceptam  ingenmtatem  mdlatenns  inhouestsvit; 
G.  Txev.  add.  c.  8,  8. 181:  pro  ingennitate  sni;  G.  Salzb.  I,  S.  85: 
alto  SueTomm  atemmate  .  .  .  ingenuitatem  generis;  Westf.  ÜB  Suppl. 
8.102:  pollons  libertatis  ingenuitate;  Benoit  8.91:  vir  illnstris  et 
ingennus.  VgL  Lambert  1070, 8. 177,  Ton  Egino:  a  quid  ingenuitatis 
a  parentibus  accepisset. 

'  Brnno  c.  25:  liberos  et  ingenuos,  V.  Bard.  maj.  c.  2,  S.  324: 
cunctis  ingenuis  et  libcris.  Würdtwein,  Subs.  VI,  S.  315;  testlum 
tam  liberorum  quam  ingenuorum. 

*  Wenck  II,  S.  47:  quod  ipse  liber  et  ingenuus.  N.  Mitth.  X, 
S.  129:  homo  liber  et  lugniims.  Orr.  Guelf.  III,  S.  517:  natura  (?) 
liber  et  ingenuus.  Vgl.  Trad.  S.  Stephan!  38,  S.  72:  vir  liberae 
conditionis  ingenuus;  Johannis  YIII.  epist.  815,  Maas!  XYIU,  S.  228: 
colla  Tetostae  libertatis  ingenna. 

*  Tir,  homo,  femina,  liberae  conditionis:  Trad.  Gotir.  252, 
8.  61;  Comb.  22,  8.  405,  8chöpflin  I,  8.  178;  Trad.  8.  8tepham  19, 
8.  57;  27,  8.  67;  87,  8.  71;  42,  8.  78;  Grimer,  Opp.  n,  8.  287; 
Trad.  Fnld.  759,  8.  867;  778,  8.  879;  8tomp«;  Hag.  8.  11;  Trad. 
WerÜL  m,  8.  57.  60;  Illb,  S.  14.  20;  —  conditionis  ingennae: 
Strassb.  ÜB.  I,  54^  8.  46;  Wenck  U,  8.  51. 

28* 
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Volle  oder  ganze  Freiheit,  wie  man  anch  sa^r^ 
war  aber  ein  Vorzug,  und  wer  ihrer  theilhaft  wa;  er- 
schien als  ausgezeichnet  und  über  andere  erhoten.  Die» 
war  schon  in  Fränkischer  Zeit  der  Fall  nnd  hat  dahin 
geführt,  den  Freien  und  namentlich  den  freien  Grund- 
besitzer —  natfirlich  mit  Einschluss  aller  die  seiner 
Familie  angehörten  —  anch  als  adelich  (nobilis)  zu 
bezeichueu.  Einen  wahren  Adel  als  Stand  hat  es  damals 
nur  noch  vereinzelt  bei  einigen  Stämmen  gegeben,  imd 
das  Wort,  welches  ihn  ausdrückte,  Anwendung  auf  yer- 
schiedene  Verhältnisse  erhalten,  in  denen  Volksgenosseu 
als  herrorragend  fiber  die  Menge  erschienen,  Torzugs- 
weise  gerade  auf  die,  welche  auf  eigenem  Gmnd  und 
Boden  sasseu  und  aller  der  iiechte  theilhaftig  waren,  die 
Yon  Alters  her  den  Freien  zustanden".    Und  das  ist  in 

«  (Zu  S.  435.)  Trad.  Werth.  UI,  95,  S.  56:  quidam  Uberi  juris. 
'  (Zu  S.  435.)  Trad.  Fukl.  740,  S.  351:  liberi  arbitrii  vir.  YgL 
Trad.  Werth.  Illb,  S.  7:  suae  potestatis  vir. 

»  MR.  ÜB.  219,  I,  S.  277:  integra  libertate  potentem. 

2  S.  dio  Belege  Bd.  IV,  S.  329  N.  3.  Wenn  Soinn,  Friink.  R. 
n.  Gor.  Verf.  ö.  37f»,  l)elianptet,  nobilis  habe  den  Freien  auch  ohne 
Beziehung:  auf  freien  Grundbesitz  ])ezeichnet,  so  kann  das  aus  der 
einen  angeführten  Stelle,  wo  freien  Hintersassen  eines  Klosters  uobi- 
litas  beigelegt  wird,  nicht  gefolgert  werden.  Offenbar  ist  hier  gerade 
Vüu  freien  Grundbesitzern  die  Rede,  die  sich  nur  in  einem  beson- 
deren Schutzverhältnis  befinden  (obseqnium  .  .  .  exhibeant).  Eine 
andere  von  Sohra  selbst  angefahrte  Glosse  zum  Liber  Fapiensis  sagt: 
nobiles  snnt,  quomm  nugoinm  parenAum  snoram  nemo  servitati 
subjectns  stt;  8er?itii6  bezeiehnet  aber  jede  Abhängigkeit,  auch  die 
auf  Empfimg  firemden  Landes  bemhende.  Was  er,  Both  und  Bore- 
tins  gegen  die  Bedentang  des  freien  Grondbesities  für  die  f^eiheit 
nnd  die  Beehte  nnd  Pflichten  der  Freiheit  in  Gericht  nnd  Heer 
Torbringen,  seheint  mir  auf  dem  Irrthum  zu  beruhen,  dass  sie  nicht 
beachten,  dass  es  nicht  gerade  der  Besita  selbst,  aber  Zngehörigkeit 
m  der  Familie  eines  freien  Gmndbesitieis  ist,  worauf  es  ankam. 
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dieser  Zeit  allgemeiner  geworden^.  In  den  Schenkungs- 
urkunden aller  Stämme  wird  ^adelich'  unzählige  Male  in 
diesem  Sinn  gebraucht,  auch  Standesgenossen*  oder  der- 
selben Person,  sei  es  abwechselnd,  sei  es  zugleich,  Adel 
und  Freiheit °  beigelegt:  mau  spricht  von  freiem  Adel, 

*  Hier  nur  ein  paar  spätere  Beispiele :  Urk.  Ludwigs  d.  K,,  Mon. 
B.  XXVm,  1,  S,  130:  de  nobilium  vironiin  .  .  .  proprictatibus; 
Wartmann  II,  S.  329:  coacto  juramento  nobilium  virorum  in  uno- 
quoquo  comitatu  habitantium;  Chron.  S.  Andrcae  III,  4,  S.  541: 
nobiles  quoque  pagenses;  Trad.  Gotw.  GO,  S.  20:  einer  gebeten  einen 
Tauschact  sn  übernehmen,  eo  quod  nobilis  esset  LL.  III,  S.  486, 
H,  2  (Dove,  Z.  1  KB.  IT,  8.  160):  s  ciguscimque  nationis  Tel  lin- 
gnae  viiia,  nobilibns  tantom  et  nnmero  testämoxiio  congraenlibiu. 
Tgl.  Wflmans  8.  212  und  im  aUgemdnen  GSlumiiL  I,  8.  236. 

'  G<mo.  TEibur.  c.  B8,  LL.  Capit.  U,  8.  285  £:  quisqiiis  Uber 
libertam  .  .  .  legitime  in  matzimonium  dnzerit,  ulteiiiis  habeze 
debeat  tanqnam  nnam  «x  nobili  genere  progenitam;  TgL  c.  22a 
8.  225:  nobilis  homo  yel  ingennns  .  .  .  (cmn  12  ingennis)  ee  ez- 
pniget.  Ortlieb  I,  20,  8.  85:  viromm  nobifinm  .  .  .  feminarom 
aeqne  ingennitatls  almitate  decoiaiamm.  Scheidt,  Adel  8.  178  19.; 
Frau  nobilis  prosapiae  heisst  compar  ihres  Mannes,  dessen  Tater 
«in  ingennns  homo,  was  Scheidt  falsch  erklärt  Walter,  Y.  Karoli 
Flandr.  c.  15,  8.  645:  ut  quidam  nobilis  miles  adverans  alium  no*  . 
bilem  in  curia  comitis  •  .  .  placitaret  et  ille  respondere  ut  Ubero 
reputaret;  12  nobiles  bezengen  die  Freiheit:  vgl.  Galbert  c.  7, 
Q,  12  f.,  wo  bei  derselben  Erzählung  nur  von  liberi  die  Bede  ist. 

*  Urk.  Karls  III.,  Bouq.  VIII,  S.  465:  ne  eornm  ingennitas 
vel  nobilitas  vilescat;  ebend.  IX,  S.  360,  bei  Freilassung  per  dena- 
rium:  omnimodis  liber  velut  nobili  prosapia  genitus.  Archiv  f.  Oest. 
<j.  XIT,  S.  9:  nobilis  homo  Otto  .  .  .  predictus  liber  homo.  Trad. 
S.  Eramer.  62,  Pez  S.  IIB:  nobilissimorum  viros  natalium  .  .  .  inter 
quos  quidam  ingenuus.  Ann.  Rod.  1129,  S.  707:  natae  ex  nobili 
progenie,  cum  filiae  t'uissent  N.  liberi  hominis.  —  Cosmas  I,  34, 
S.  57:  ut  quam  ipse  tarn  ejus  proles  sit  inter  nobiles  et  ingenuos, 
in  aetemum  et  ultra.  Trad.  Lunael.  162,  S.  91 :  liberi  et  nobilis  H. 
Hon.  B.  XXIX,  2,  S.  82:  nobilis  et  liber  homo  de  St.  W.  ÜB.  816, 
n,  8.  17:  natora  liber  et  ingennns.  Cod.  Hiis.  8.  70:  ex  nobili  et 
libera  stiipe  orinndns.  Gähnet  HI,  8.  128:  sicnt  liber  et  nobilis. 
Heda  8.  118:  cnm  sim  nobilis  et  ingenna.  VgL  Zdpfl,  Alterth.  II, 
8.  186. 
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Ton  Adel  der  Freiheit  ^    Und  wenn  mitonter  Adlicbe 

und  Freie  neben  einander  genannt  werden*^  so  ist  es 
auch  nicht  eben  anders,  als  wenn  die  verschiedenen 
Ansdrdcke  für  diese  Eosammengefillgt  sind,  um  den  weiten 
Umfang-,  «leii  der  Stand  der  Freien  hat,  vollständig  zu 
begreifen  und  die  verschiedenen  Bestandtheile  desselben 
zusammenzufassen,  unter  Umständen  vleUeicht  wieder 
die  angeseheneren  derselben  herauszuheben*.  So  stehen 
die  Adlichen  aucli  allgemein  im  Gegensatz  zu  dem  ge- 
meinen Volk,  den  Bauern:  man  theilt  das  ganze  Volk 
in  Adliche  und  Unadliche*.  Oder  man  unterscheidet 
solche,  die  nach  einem  späteren  Ausdruck  als  mittelfrei 
bezeichnet  werden  könnten  (mediocres),  und  die  selbst 
zu  den  Freien  oder  Adlichen  gerechnet  werden  mfissen*. 

1  Hon.  B.  UVlll,  2,  8.  104:  vir  qnidam  ingennae  nobilitel» 
de  Saionia.  Mon.  B.  III,  8.  899:  vir  valde  ingennae  nobüitatis. 
Trad.  Lnnael.  187,  8.  100:  nobflitstem  libertatie  a  prioribas  suis 

feraheDS  parentibus. 

'  Sloet  S.  151 :  omniumque  nobilium  et  ingennorum  in  circuitu 
commanentiuin.  Calinf^t  III,  S.  9:  et  reliquis  nobilibus  ac  liberis. 
Und  so  öfter  beides  zusammen:  Martens,  Coli.  IV,  S.  1170;  Gall. 
ehr.  XIII,  S.  486;  Bertholet  III,  S.  51.  52;  Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  139. 
157.  158.  ino.  I(i3  (anderswo  nur  nobiles  oder  nur  liberi,  offenbar 
ganz  gleichbedeuteiur :  AVürdtweiii,  Sul)s.  VI,  S.  324.  328^  Mon.  B. 
XXIX,  2,  2t>7;  Böhmer,  Frankf.  UB.  S.  3. 

*  So  in  der  Stelle  der  V.  Benn.  S.  381  N.  8. 

^  8.  oben  8.  201.  Hier  anch  nobiles  und  servi  sich  entgegen- 
gesetst 

B  Ekkeh.  Sang.  c.  89  (8.  123):  mediocres  et  nobfles.  Urk.  B. 
Bnrchards  von  Halberstadt  v.  J.  1087,  Schmidt,  UB.  d.  Höchst 
Halb.  I,  1,  8.  9:  midtis  nobüibos  et  mediocribns.  Ebenso  OrtHeb 
I,  20,  S.  84;  Tgl.  85;  Ekkehard  1066,  S.  199;  G.  Gembl.  cont.  ßÖ, 
S.  545;  neben  nobiles  et  ignobiles  oben  S.  202  N.  3:  im  Gegensats 
zn  potentes  Anselm  II«  80,  S.  206;  zu  prindpes  V.  Altmanni  c.  87, 
S.  240;  zn  majores  Adam  III,  37;  Bruno  c.  93;  zn  magnates  auf 
der  einen,  populäres  auf  der  andern  Seite  Ann.  Reichersp.  S.  492. 
Tgl.  Lambert  1075,  S.  227:  Principes  Saxoniae  et  nobiles  preter 
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Erst  allmfthlich  hat  sich  im  Anschlnss  an  solche  ünter- 

ächeidungen  innerhalb  der  Freiheit  ein  etwas  anderer, 
aber  auch  noch  schwankender  nnd  verschiedenartiger 
Begriff  Yon  Adel  entwickelt,  auf  den  nachher  znrtlok- 
znkommen  ist. 

Aber  anch  schon  Torher  sind  Abstufungen  innerhalb 
der  Freiheit  hervorgetreten  und  auf  yerschiedene  Weise 
zum  Ausdruck  gebracht.  Man  spricht  von  einer  be- 
rühmten (praeclara)S  ausgezeichneten  (egregia)^  und 
höchsten  (summa)  Freiheit*:  eine  die  Standesgenossen 
überragende  Stellung  oder  die  Herkunft  aus  altem,  an- 
gesehenem Geschlecht  soll  damit  ausgedruckt  werden. 
Aehnliche  Steigerungen  werden  dem  Begriff  des  Adels 
gegeben*,  und  wenn  das  einfache  Wort  manchmal  ge- 

dnoB  medioeri  loco  natos.  Dieser  Avsdmck  auch  ebend.  8.  287; 
1076,  8.  ^9;  Ekkehard  1071,  8.  206.  SpStere  SteUen,  wo  medio- 
eriter  nobiles  genannt  werden,  Gdbrom  I,  8.  289. 

*  Trad.  Comb.  1,  8.891;  6,  8.895:  m  piaeclarae  ingenuitatis. 
—  Tgl.  Trad.  Brix.  185:  si  filinm  sui  sinuliter  vel  se  excellentiori 
ingenuitate  procreasset,  vergleichend  zu  der  des  Vaters.  Conc. 
Tiib.  c.  22,  LL.  Capit  II,  6. 225:  libertoto  notatnlifl,  kann  heissen  als 
Freier  ausgezeichnet,  aber  auch  wohl:  Ton  anagweichneter  Freiheit. 

•  Ann.  Saxo  S19,  S.  672:  Welphi  sivc  Eticbonis  de  principibus 
Bawariorum  egregie  libertatis  viri;  vgl.  1120,  S.  7G4,  unten  S.  451 
N.  3.  Ebenso  983,  S.  G30;  1009,  S.  G59  (von  Markgraf  Theoderich); 
Sigebert  1024,  S.  356  (von  König  Konrad). 

•  Ann.  Qnedl.  937,  S.  54:  non  vilis  personae  sed  summae  in- 
genuitatis tininculos  .  .  .  collegit.  Kremer,  Akad.  Beitr,  S.  203: 
attendentes,  quoniam  summa  ingenuitas  est. 

*  Trad.  Aug.  178,  S.  125:  magno  nobilitatia  homo.  Trad.  8. 
Petri  ÜT.  S.  8.  168:  vir  magnae  nobilitatia  H.  marchio.  Ebend. 
8.187:  tir  sonunae  nobilitatia  dnx  B.  MB.  ÜB.  880,  I,  8.447: 
phuimoiom  snmmae  dignitatis  et  nobilitatiB  teetinm  (nacbher:  testee 
idonei  sunt  isti  genere  et  fsma  et  opibns  Tili  clarissäni).  ürbaa  n. 
nennt  Trad.  8.  Petri  N.  8. 8. 186  (Beg.  pont.  5645)  Herzog  Beitihold 
T.  ZShiingen:  egzegie  nobilitatia  Tii  B.  dnz;  ebenso  Schannat, 
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nfigte^  um  den  hochgestellten  Mann  im  Staat  oder  in  der 

Kirche*,  das  Mitglied  der  königlichen  Familie,  ja  den  König 
selbst^  zu  bezeichnen,  so  sind  daneben  alle  Ausdrücke  zur 
Anwendung  gekommen,  welche  für  Unterscheidongen 
nach  Gehnrt,  Besitz  oder  Würde  zu  geböte  standen': 
adlicher  (nobilior)*,  sehr  adelich  (nobüissimua)^,  hoch- 
adelioh  (prenobilis)'. 

Vind.  I,  S.  161:  praecelsae  nobilitatis  vir;  Urk.  Arnulfs  (v.  J,  898) 
Steierm.  ÜB.  I,  12,  S.  15  viro  progenie  bonae  nobilitatis  exorto 
(Reg.  imp.  I,  1890).  Ekkehard  1071,  S.  200:  amplissimae  nobilitatis; 
und  ebenso  Ann.  Saxo  1057,  S.  692;  1126,  S.  764.  Ekkehard  1114, 
S.  247:  magnificae  nobilitatis  et  regalis  prosapiae.  Strassb.  UB.  I, 
53,  S.  45:  non  infimae  nobilitatis  vir. 

1  nobflis  comes:  Wifanans  8. 680;  Dronke  8, 296»  Böhmer,  Aei» 
10^  8.  16:  J.  Gh.  H.  (nnd  Grafen)  ceterommqae  nobilinm  Tiionun. 
UB.  d.  L.  ob  d.  Enns  n,  8.  126:  Magontie,  nbi  rez  Heimiciis  regni 
gnberaaenla  in  conTenta  nobüinm  nucepit.  Laeomblet  806,  I, 
8.  206:  8  marchionea  et  alü  pleriqne  terre  nobfles.  Begmo  888^ 
8. 699:  episeopomm  ac  nobilinm  Tiroram.  Ann.  QnedL  1021,  8. 86: 
nobilinm  tarn  comitnm  quam  praesulnm  et  abbatum  comitatüls. 
Lambert  1075,  S.  229:  Markgraf,  Bischof,  et  pand  alii  nobües. 
Ekkehard  1082,  S.  205:  der  Gegenkönig  Hermann  prepotens  ac 
nobilis.    Bern.  1084,  S.  441:  nobUem  genere,  Sohn  eines  Herzogs. 

-  Konrad  T.  25,  S.  24:  dilecta  nobilisqiie  conjux  nostra.  Ann. 
Sang.  983,  S.  80,  von  der  Theophanu:  cx  nobilibus  Grecorum. 
Bruno  c.  46:  octo  primates  non  minus  ipso  rege  nobües.  VgL 
Walram  II,  35,  S.  115:  rcgiae  nobilitatis  adolescens. 

•  So  hcisst  es  LL.  II,  S.  36  in  einer  Italienischen  Urkunde: 
qnam  pluribus  majoris  et  inferioris  ordinis  nobilibus  hominibus;  V. 
Conradi  Sal.  c.  7,  S.  07:  priucipibus  atque  inferioris  ordinis  nobi- 
libus. UB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  S.  165:  nobilis  de  conditione  ma- 
jori. Vgl.  Göhram  I,  S.  289. 

^  Pez  YI,  8. 817:  nobüloroB  orientaUs  regionis.  Falcke  8.  767: 
inter  nobiliores  teixae  nostrae  non  infimns.  Ghron.  8.  Hnb.  87, 
8. 601:  nobiUoribns  castri  H.  Ann.  8axo  1068, 8.  726:  de  nobifioribns 
8.  8tephaiii  milidbus.  Bemold  1068,  8. 489:  nobües  .  .  .  nobilioies 
.  .  .  qni  qnondam  erant  comites  yel  nuurchiones.  BerÜL  1078, 
8. 812:  de  nobOioribuB ...  de  minoribna;  Tgl.  Aber  den  Gegenaata  Ton 
majores  und  minores  oben  S.  202  K.  8. 

*  Der  Begriff  ist  auch  noch  verschieden.    Trad.  Ebeiab.  162, 
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Auf  yerscliiedene  ümstftnde  ist  da  Bficksicht  ge- 

nommeu,  die  danu  zu  wirklichen  Abstufungen  innerhalb 
der  Freiheit)  einzeln  aber  auch  wieder  zu  einem  Durch- 
brechen der  tständiechen  Sonderung  und  Verbindung  mit 
den  höher  Gestellten  unter  den  abliängigen  Leuten  ge- 
führt haben.  Eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Verhält- 
nisse nnd  ein  Ineinandergreifen,  aber  auch  Bichduroh- 
kreuzen  entgegengesetzter  Tendenzen  macht  sich  geltend. 

Allem  voran  steht  die  freie  Gebort,  Yon  freien 
Eltern ^  wie  es,  um  jeden  Zweifel  abzuschneiden,  dass 
durch  ungleiche  Heirath  des  Vaters  das  Standesrecht  des 
Kindes  gemindert  sein  könnte,  nicht  selten  ausdrücklich 

8.  35:  in  praesentia  nobilissimorum  regionum  illius.  Westt  ÜB. 
Sappl  8. 36:  noblHsaiiDi  tili  E.  (t.  J.  860).  Kdhier  Uilc.  ▼  J.  982, 
Cardanns  1,  S.  10:  nobiUsahnns  Tassas;  Trad.  JnT.  Odalb.  41,  8. 148; 
44,  8.  146;  HB.  UB.  174,  I,  8.  287:  fesdna  nobUissIma.  Eben- 
da 179»  8. 241:  mfles  qmdam  ex  nobilissmiis  regm  Oblotbani  dncens 
piwapiam.  OalL  cbiist.  XIII,  8. 661:  nobiHssimo  mifite.  Sinnachar 
n,  8. 687:  qnidani  aobihasinnu.  Khidlüiger,  Ifihifit.  Beitr.  lU,  8. 16: 
unus  61  teiraa  nostrae  nobilisamus.  Nengartl,  S.  459:  nobUissimna 
Alamannomm  Tw7,  ecclesiae  pontifez.  Aun.  Alam.  911,  S.  66:  no- 
bilissimus  comes.  Brano  c,  86:  nobilissimi  diicis.  Wipo  c.  2 
(S.  258):  nobilissimi  .  .  .  reliqna  nobilitas.  S.  auch  G.  Camer.  I,  74, 
S.  427;  Adam  UI,  2;  Lambert  1070,  S.  177;  Bemold  1093,  8.  466. 
—  Alpert  I,  S.  702:  longo  nobilissimi. 

«  (Zu  S.  440)  Tratl.  Wolt.  7,  S.  HIH:  militis  prenobilis.  Ann.  Saxo 
1078,  S.  713:  principe  prenobili.    Vgl.  1035.  S.  679:  valde  nobilis. 

*  Trad.  Stab.  40,  S.  55:  ingenua  ex  iii^'enuis;  46,  S.  61:  über 
ex  liberis  genitus;  47,  S.  G2:  ex  ingenuis  ortus  parentibus.  Miraeus 
II,  8.811:  ingenuus  et  ex  ingenuis  ortus  parentibus;  Tgl.  I,  S.  166; 
I,  8. 162.:  Uber  «t  liberis  parentibus  editus.  Van  Lokeren  137,  S.  97 :  in- 
genna  ex . . .  nobilibna  parentibna  exorta.  Trad.  8. 8tephani  24, 8. 66: 
Kbeiia  orta  natalibna.  8ftbaimafc,  Vind.  n,  8.  1:  Uberia  progenitoa, 
paientibiia.  Eckbard,  Tiia  dipL  8.  1:  nobilia  mfles  Cbriati  Uberia 
ortoB  nataUbns  et  omni  insignitna  prosapiae  deeore.  TgL  V.  Ann. 
I,  1,  8.  467.  —  Thietm.  IV,  89  (26):  nobiUter  nata,  nnd  ebenso 
Bodnl^  G.  8.Tnid.y,  1,  imd  Öfter.  —  Vgl  Trad.  Fris.  989,  8.482: 
nata  prindpes,  nnd  fibnUebe  Ansdrfteke. 
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heisst,  Ton  beiden  £liein^  Aach  auf  den  ganzen 
Stamm',  das  angeerbte  freie,  hohe  Geblüt*,  das  alte 

Geschlecht*  wird  Gewicht  gelegt;  und  das  Geschlecht 
selbst  wird  dann  als  geehrt,  berühmt,  erlaucht,  gross, 
hoch,  hochadelich,  oder  was  sonst  für  Worte  zur  Ter- 

Wendung  kommen,  besonders  bei  solchen  gepriesen'^,  die 

*  Wenck  I,  S.  280  (v.  J.  983):  testes  libera  conditione  ex  utra- 
que  parente  procrpati.  Trad.  Tegerns.  S.  59:  nobilis  utris(|ue  jiaren- 
tibus,  und  so  öfter  hier.  Trad.  Altah.  sup.  54,  S.  41:  de  utraque 
parentam  snonun  lioea  liberam  habens  coudicionem.  Kass.  UB.  I, 
182,  8.  72  (t.  J.  1004):  de  utroque  parente  Uber  et  ingeninis. 

*  Berth.  Zw.  17,  8. 606:  Uber»  propagine  orta;  vgl.  26,  8. 110. 
Thietm.  VI,  15  (11);  TII,  5,  (TI,  48);  Tm,  25  (YII,  18):  nobilis 
geneie.  Anemodns  I,  56,  8.  285:  de  nobili  ortns  prosapia.  Trad. 
8.  Emmer.  17,  Pes  8.  91:  genere  de  nobili  progenHns;  vgL  47, 
8. 105;  61,  8. 112.  W.  UB.  290,  I,  8.  878:  militam  nobilioiis  proea- 
piae.  Steierm.  UB.  I,  71,  8.  82:  nobäis  prosapiae.  Gall.  daist. 
XII 1,  S.  452:  feminam  .  .  .  parentibus  et  prencro  inclitam.  Bonqnet 
YIU,  S.  535:  ortos  nobiU  prosapia.  MB.  UB.  211,  I,  8  271:  comes 
de  nobili  genere  natus;  269,  S.  325:  ex  nobili  prosapia  originem 
trahens  Cardauns  1,  8.  7:  ex  nobili  progenic  orta  (soll  eine  Aeb- 
tissin  sein-.  Sloet  S.  112:  quidam  miles  nobili  parentum  prosapia 
genitus.  Samml.  vcrin.  Nachr.  z.  Sachs.  G.  III,  S.  297:  comes  .  .  . 
nobili  i)riiicipum  oriuiidus  prosapia.  Al>er  auch  ex  nobili  ministeria- 
lium  prosapia  findet  sich;  s.  die  Anmerkung  1.  Vgl.  G.  Lieth.  Cam. 
c.  1,  8.  489;  V.  Conradi  Trov.  c.  1,  S.  214;  V.  Meinwerci  c.  2, 
8. 103;  Ann.  Quedl.  1020,  S.  8.5:  uobilium  satus  prosapia  Fraucorum; 
Ann.  8azo  1124,  8.  761:  nobilis  iUa  progenies  in  masculino  geneie 
defedt  8olGhen  gegenüber  stellt  Lambert  1076,  8.  258:  infimoa 
homines  et  nnllis  m^joribos  ortos. 

*  Waaters,  Eut.  I,  8. 89  N.:  cum  secnndsm  originalem  prede- 
cessorom  nostrorom  saogoinem  libere  eonditionis  essemns.  T. 
Gerardi  Toll.  c.  2,  8.  492:  nobili  parentam  prosapia  .  .  .  editos 
.  .  .  superbi  sangninis  linea  ab  avitis  natalibas  deductL  Y.  Bemw. 
c.  1,  S.  758:  daio  nostrae  gentis  sangnine.  Gests  arduep.  Magd. 
8.  403:  ex  alto  sanguine  Suevomm. 

*  G.  TolL  c.  85,  8.  642:  antiqna  propagine  ortos.  Ekkehard 
1104,  S.  225 :  antiquissima  nobilitas. 

*  V.  Theod.  c.  3,  SS.  ^11,  S.  381:  miles  quidam  honorata  natus 
familia.  —  Epist  Wigoni8,Fez  VI,  8. 117  and  121:  stemma  gloiio- 
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zu  den  Vornehmen  und  Grossen  des  Reichs  gehörten 
und  Ton  denen  nachher  weiter  zu  sprechen  ist.  Alle 
aber  Übeixagt  das  kdnigliohe  Geschlecht,  und  ihm  an- 
zugehören ist  eine  EShre,  die  ganz  besonders  herror- 
gehohen  wird*. 

sum.  —  Thietm.  IV,  39  (26):  ex  clara  .  .  .  prosapia  editus;  YU,  34 
(VI,  58):  ex  genere  clarisaiino;  ygL  I,  10  (6):  genere  clarissimi. 
Adam  II,  45:  clarissimo  genere  Immedingomm.  Mir.  S.  Celsi, 
SS.  Vin,  S.  207:  de  claro  stemmate  progenita.  Vgl.  Gesta  ar- 
chiep.  Magd.  S.  404 :  vir  de  principibus  Francorum  nobilitate  clarissi- 
mus.  Bertliolet  III,  S.  40:  ex  prosapia  nou  obscura  secundum 
carnem  procreata,  comitis  videlicet  filia.  W.  ÜB.  267,  I,  S.  338: 
miles  .  .  .  non  obscuro  genere  oxortus;  vgl.  301,  S.  381.  —  Gesta 
archiep.  Magd.  S.  31t.S:  de  stii-pe  illustrissima.  —  V.  Oudalrici  c.  1, 
S.  385:  excelsa  prosapia  Alaraaniioruiii  ex  .  .  .  noLilibuä  parentibus 
ortiis.  —  "Mir,  S.  Celsi  a.  a.  0.:  magnae  parentelae.  —  Hugo  Flor. 
S.  277:  totam  eomm  progeniem,  qoae  Utissima  et  optima  est.  —  Pass. 
Tiem.  c.  1,  S.  68:  alto  Bigoadoiom  genere;  Tgl.  G.  Sal.  c.  1,  8. 86. 
—  Trad.  8.  Emmer.  91,  8. 40:  qnidam  eenatorea  sablimi  genere.  Vgl. 
Lambert  1076,  8.  244:  satis  quidem  edito  loco  natl;  Giandidier  I, 
8.  246:  non  infimis  natns  natalibiis;  Eist  de  Mets  IV,  8.  72:  non 
infimae  (so  sa  lesen)  nobilitaiia  Stirpe  progenitoa.  —  Hoxmayr, 
Beytr.  I,  22,  8. 66:  nobilissima  prosapia  ortus.  Ekkeh.  1106,  S.  236: 
nobilissima  Saxonum  Stirpe.  Gesta  archiep.  Magd.  S.  408:  de 
nobilissima  ditissimorum  principmn  prosapia  oriundus.  Aehnlich 
Ann.  Saxo  968,  S.  62}^  Chron.  Gozec.  c.  2,  S.  142.   Naudö,  Fälsch. 

d.  Reinhardsbrunn,  ürk.  S.  126,  Urkk.  v.  J.  1109:  comes  D.  de 
nobili  principum  oriundus  prosapia,  erschoiiil  zweifelhaft.  V.  Adaiber, 
c.  1,  S.  659:  genus  ab  attavis  et  supra  nobillimum.  Thietm.  IV, 
39  (26):  ex  nobilissimis  Thnringiae  australis  natalibus  Imjiis  genea- 
logiae  ortum  ducens;  vgl.  VII,  15  (VI,  46).  Trad.  S.  Emmer.  62, 
Pez  S.  118:  apud  uobiüüsimorum  viros  natalium  atque  miiversos 
terrae  optimates. 

1  Ekkeb.  Sang.  c.  61,  (S.  109):  regii  generis  bomo  primarins. 
T.  Meinw.  e.  6,  8.  108:  regia  sturpe  genitas.    Y.  Godofr.  Capp. 

e.  1,  8.  616:  regie  stiurpis  ;ortas  parentibus.  G.  ToU.  c.  89,  8.  844: 
es  utraqne  parte  regali  stemmate  clams.  Falcke  8.  760:  Y.  comi- 
tissa  regia  stiipe  orta.  YgL  8.  440  N.  nnd  die  regia  nobilitas 
S.  440  N.  2.  —  Yiri  imperiales  bei  Hariid^  Chzon.  Centiil.,  Bonq. 
XI,  S.  184,  bezeichnet  wohl  auch  Verwandte  des  kafserlichen  Hauses; 
Torher  ist  Yon  parentom  excellentissima  die  Bede. 
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Auf  (He  odle  Geburt  überhaupt  bezieht  sich  eine 
Bezeichnung,  die  man  mit  wohl-  oder  hochgeboren 
wiedergeben  mag  (generosns),  und  die  mitonter  an  die 
Stelle  von  frei  oder  adelich  tritt,  oder  auch  zur  weitern 
Verstärkung  daneben  gesetzt  wird^ 

Angesehene  Gesohlechter  haben  auch  besondere 
Namen  geführt,  sei  es  nach  einem  Ahnherrn  oder  nach 
anderen  Umständen;  die  Innnedinger,  Konringer,  Buzici, 
das  Haus  der  Grafen  von  Namur',  der  Weifen. 

Familiennamen,  die  den  Einzelnen  auch  im  Leben 
als  Angehörigen  eines  bestimmten  engeren  oder  weiteren 
Yerwandtschaftsbereiches  bezeichneten,  sind  im  elften 
Jahrhundert  aufgekommen,  zunächst  in  den  höheren 
Lebenskreisen,  wo  sie  sich  auf  Uüter  oder  Schlösser 
bezogen,  die  der  Familie  angehörten  ^  Doch  entbehrten 

*  Anemodus  I,  81,  S.  222:  generosi  viri.  Tnd»  Tegems.  8. 28: 
generosus,  wie  sonst  ingennns  und  nobilis.  Trad.  8.  Stephani  25, 
8. 66:  genere  generosns  et  nobilis.  Hrots^  0.  Odd.  t.  188.  886:  Ton 
Ottos  Bnider  Heinrich.  —  V.  Mahth.  ant.  c,  1,  8.675:  cujus  gene- 
rositas  haud  minus  futuri  damit  sponsi.  Ann.  Saxo  1030,  S.  680: 
generositatl  illius  inconveniens.  Ortlieb  I,  20,  S.  85:  siraili  genero- 
sitatis  cxcellentia  refertae.  Transl.  S.  Celsi  c.  2,  S.  205:  parentelae 
generositas.  —  Mir.  S.  Celsi  S.  207:  generoso  sanguine  procreata. 
Ebbo,  V.  Ott.  Kamb.  c.  1,  S.  824:  gencrosa  stirpe  et  parentibus  se- 
cundum  caruem  liboris  oriundos  fuit.  Gall.  cbr.  III,  S.  25:  £go  £. 
generosissima  orta  Stirpe, 

•  Adam  II,  45:  clarissimo  genere  Immedingorum.  Ekkeh.  1104, 
ß.  226:  Iniinindingürum  tribus  egregia.  —  Ann.  Zwetl.  1138,8.540, 
und  Auct.  Mollic.  1100,  S.  535,  die  Cliunringarii.  —  Thietm.  VI,  50 

de  tribu,  quac  Buzici  dicitur  (tribus  in  der  Bedeutung  'Geschlecht' 
auch  y.  Adalb.  Wirceb.  c.  2,  8.  180:  omnis  tribus  et  parenteU  sni; 
Cosmas  III,  52,  8. 126:  ex  tribu  ejusdem  Dedli  natns).  —  Tnoid. 
8.  Lamberti  c.  8,  88.  XX,  8. 501;  de  prosapia  Namncensi,  pirosapia 
a  maii  usqne  ad  mare  palmites  snos  protendeati.  —  Bist,  Welfonun 
c.  1,  8. 457. 

'  8.  dar&ber  sp&ter.  Hier  fShre  ich  nur  als  Beispiel  an  Mar- 
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sie  noch  der  festen  Constanz,  wechselten  in  den  sich 

folgenden  Generationen,  oder  waren  gerade  bei  Brüdern 
yerschieden  nach  dem  Besitz  den  jeder  hatte  oder 
anderen  Umständen.  Bei  den  Ministerialen  beziehen 
sich,  wie  vorher  bemerkt^,  die  Beinamen  oft  bei  ganz 
yerschiedenen  Familien  auf  dasselbe  Gut,  zn  dem  ihr 
Beneficinm  gehört,  während  in  den  unteren  Kreisen  die 
Zunamen  mehr  den  Charakter  persönlicher  Bezeichnung 
an  sich  tragen  oder  nur  den  Heimatsort  angebend 

Auf  den  rechtlichen  Yerband  der  Familien,  die 
Fortdauer  gegenseitiger  Pflichten,  namentlich  auch  die 

tene^  Coli.  1,  8. 378,  J.  1016:  G.  comite  de  Los.  In  Urkk.  Konrads 
IL,  Hon.  B.  XXIX,  8. 40.  45:  Otto  de  8unTord,  Aribo  de  Enonhnrc. 

*  8.881. 

*  Der  Uebergang  Yon  solchen  BezdcbnnDgen  nach  der  Heimat 
TO  Bemamen  ist  ein  alhnShlicher,  und  oft  nicht  deutlich,  was  ge- 
meint. So  werden  schon  971  in  Toul  genannt  0.  de  Hirnnyalt, 
R.  de  Castiniaco,  L.  de  Commercio,  H.  de  Scropnlis  scabinii  ctc  ,  Calmet 
U,  S.  229;  dass  es  Bezeichnung  der  Heimat,  zeigt  das  Folgende: 
W.  scabinii  de  Yiddinco,  W.  scabinii  de  TuUo.  Eine  Flandrische  Urk. 

J.  1002,  Marlene,  Coli.  I,  S.  363,  hat  neben  Beinamen  von  Orten 
anch:  Euvrardus  Calvus  (wie  denn  solche  schon  im  10.  Jahrh.  vor- 
konimeu;  Widuk.  III,  31:  Conradi  qui  dictus  est  Kutusj;  eine  andere 
V.  J.  lOlG  für  Lüttich,  Marteue  a.  a.  0.  S.  379:  0.  de  Tomines,  R.  de 
Halck,  L.  de  Oltapie  (cbend.  S.  289  angeblich  v.  J.  940  ist  iuiscli).  In 
einer  [zweifelliaften]  Urk.  Heinrichs  II.  v.  J.  1010,  Gniiididier  I,  S.  209, 
Stumpf  Nr.  lG(i5,  steht:  fidelis  vassallus  iioster  Wolveradus  de 
Alshausa.  Zweifelhaft  scheint  mir  die  Urk.  Eberhards  von  Bamberg, 
Ussermann,  Baiiib.  S.  2(5,  v.  J.  1017,  wo  A.  de  Lukentz,  A.  de  Scho- 
nenvelt  u.  a.  als  Zeugen  genannt  werden.  Martene  8.  899,  v.  J. 
1028,  hat  A.  de  Havü,  H.  de  Hnbin.  MR.  ÜB.  802,  I,  S.  354,  t.  J. 
1080:  Lnof  de  Nnmaga.  Bied  I,  S.  147,  y.  J.  102S,  aber  zweifelhaft 
ob  gleichzeitig:  Timo  de  Foimbach.  —  In  Frankreich  finden  sich 
schon  in  einer  Urk.  von  1020  die  Behkamen  übergeschrieben  (daher 
<Bnmom')  Gart  de  Sovign.  945,  8. 71,  wie  es  spftter  »ach  in  Deutsch- 
land üblich  wurde;  Mon.  B.  XXXYO,  8. 87,  v.  J.  1115;  Erhard  U, 
8. 4,  T.  J.  1126;  [Goslar.  ÜB.  I,  229,  8. 268  ff.,  eine  Urk.  Heinrichs 
d.  Ldwen]. 
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Pflicht  der  Rache,  weisen  einzelne  Nachrichten  hin^: 
anderes  entzieht  sich  da  gewiss  nnr  der  historischen 
Kunde. 

Ist  in  späterer  Zeit  die  rolle  Freiheit  hauptsächlich 
nach  dem  Besitz  der  Eigenschaften  bemessen,  welche 

berechtigten  am  ötfeiitlicheu  Gericht  Antheil  zu  nehmen 
(schöffenbar  frei;  sentbar  frei),  so  wird  wenigstens  ein- 
zeln anoh  schon  jetzt  daranf  Rücksicht  genommen,  anf 

die  Fähigkeit  zu  Zeugnis^  und  zur  Betheiligung  an  der 

^  Die  ich  gefmideii  sind  allerdings  spärlich.  G.  Camer.  III, 
22,  8. 472,  da  ein  angesehener  Friese  gestorben  und  sdn  Leiehnam 
wegen  kirchlichen  Frerels  aosgegzaben  werden  soll,  heisst  es:  qnia 
hoc  nemo  prae  timore  ipsins  parentelae  facere  änderet.  Joenndus 
c.  74,  8. 121:  tota  cognatio  verlangt  Bache.  G.  ToU.  86,  8.643: 
odiosam  progeniem  .  .  .  adnnUaTit 

*  Calmet  IH,  8. 80:  üben  hondnes  et  ad  testificandnm  idond. 
Oefter  kommt  der  Ansdruck  idonei  allein  vor,  e.  B.  Trad.  S.  Petri 
N.  S.  S.  MG.  140  (testes  idonei  liberi  homines);  Erhard  170, 1,  S.  138; 
180,  S  139,  und  sonst.  Anderswo  steht  probabiles;  Trad.  Fris.  1165, 
S.  489;  Strobel,  Elsass  I,  S.  381  N.;  Wolf,  Eichsfeld  8.  5.  Aber  auch 
mancipia  probabilia,  Trad.  S.  Emmer.  29,  Pez  iS.  87.  —  Jedenfalls 
gehört  hierher  Stumpf,  Mag.  S.  21:  libora  et  wizzinhaft  femina:  eine 
Form,  die  icli  so  bei  Graß"  nicht  finde.  [Ebenso  Erfurter  Urk.  t. 
J.  1120,  Erf.  UB.  I,  12,  S.  5:  quidam  E.  et  ejus  contoctalis  VV.,  utri- 
que  ea  libertate  liberi,  quae  vulgo  wizsceutapht  solot  nuncupari. 
Bei  Lexer  und  Schade  ist  wizzenhaft  in  der  Bedeutung  'bekannt', 
bei  Haltaus  ausserdem  in  (Kr  sich  damit  berüiirenden  Be- 
deutung: 'glaubwürdig'  angeführt,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
das  Wort  hier  nichts  anderes  bedeutet  Waitz  hat  aber  hierzn 
handsdiriflilieii  folgende  8teUe  angemerkt:  Trad.  Eberbach,  bei 
Both,  Fontes  R.  Kass.  DI,  8«  881:  solempno  pladtnm  i.  e.  winen- 
scaf  ding.  YgL  bienn  die  Stellen  bei  Hegel,  D.  8t.  Chron. 
XI7,  8.  AUiV,  N.  1,  wo  insseht  dinc,  vitrigding,  irislich  dinc,  ge- 
wissbeit  dingen,  wissenhaft  dink  in  der  Bedentnng:  'echtes  Ding, 
placitnm  legitimnm,  ungebotenes  Ding*  nachgewiesen  ist.  Diese 
Bezeichnung  ist  von  ahd.  wizod  -  lex  abzuleiten,  aber  schon  früh  mit 
wlii  =  poena,  so  dass  wizigding  =  Strafgericht,  und  andrerseits  mit 
wizan  =  Wissen,  so  das  wissenhaft  ding  bekanntes,  ungebotenee  Ding, 
in  Verbindung  gebracht  Doch  dürfte  bei  der  Bezeichnung  Ton 
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Rechtsprechmig  selbst^.  Und  es  ist  das  anch  auf  solche 
Yerhältnisse  übertragen,  wo  sich  das  Gericht  auf  ab- 
hängige Freie  bezieht  und  in  der  Hand  des  Herrn  be- 
findet*. 

In  ähnlichem  Sinn  wird  jetzt  wie  früher  von  den 
guten  Männern  (boni  homineB)  gesprochen:  als  Zengen, 
als  Bathgeber  erscheinen  sie  Torzngsweise  in  den  Ur- 
kunden der  Rheinischen  Gegenden,  auf  Fränkischem 
Boden'.  Der  Begriff  ist  aber,  wie  Torher  bemerkt, 
mit  der  Ministerialitftt  nicht  nnyereinbar*:  wie  denn  diese 
auch  von  der  Theilnahme  au  den  öffentlichen  Gerichten 
nicht  ansgeschlossen  hat  Ob  eigener  Gmndbesitz  dafür 
erforderlich  war,  ist  nicht  deutlich  ^  Auch  bei  ab- 
hängigen Freien  wird  ein  Gerichtsgut,  d.  h.  im  späteren 

Penonen  als  wineiihaft  kaum  an  eine  Beziehung  auf  das  echte  Ding, 
und  somit  an  eine  dem  Sächsischen  ^schöffenbaifrei*  entsprechende 
Bezeichnnng  zu  denken  sein.] 

*  Trad,  Reinhanlsbr,  15,  S.  115,  v.  .T.  1122:  de  parentibus  natus 
liberis  judiciariae  dignitatis:  ein  Ausdruck  der  offenbar  dem  'schöffen- 
barfre*'  entspricht. 

^  ürk.  für  St.  Yaast,  Gnimann  8. 256:  homo  de  placito  generali 
TgL  oben  8.  268  N.;  267  N.  1. 

'  Lacomblet  108^  I,  8.  60:  mann  bonorum  Tironun  eam  coiro- 
borari  fecimus;  vgl.  289,  S.  154;  259,  S.  167;  262,  S.  170;  316^  8.  209; 
Quix  64,  S.  45;  MR.  ÜB.  415, 1,  S.  476:  bonis  parentibus  orta.  Aber 
auch  anderswo:  Heineccins  S.  III;  Biedel  X,  S.  69;  TgL  Urk.  AznoUs, 
Bociek  I,  8. 66:  progenie  bonae  nobilitatis  exorto. 

^  Erhard  217,  n,  8.17:  omnibus  bonis  tarn  nobilibus  quam 
mimstenaUbus.  TgL  oben  S.  857  N.  4^ 

*  W.  UB.  196,  I,  8.228:  boni  milites  in  cireuitn  habitantes  sind 
freie  Gnmdbesitxer.  Was  8obm  8. 859  beibringt^  um  darzuthun,  dass 
für  den  Begriff  der  boni  homines  kein  Gmndbesitz  erforderlich,  be- 
weist es  nicht,  nur  dass  schon  &üher  im  grundherrlichen  Gericht 
die  freien  Uintenassen  dafür  galten. 
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Ausdruck  Schöffengut,  erwälmt^,  Yon  dessen  Besitz  das 

Recht  zu  den  gerichtlichen  Functionen  abhing. 

Eine  grosse  Bedeutung  hat  jedenfalls  immer  das 
freie  Eigenihum  gehabt.  Man  betont  bei  Schenkungen 
und  andern  Ueb ertragungen  von  Land,  von  Erb-  und 
Eigengut  (allodium),  dass  es  frei  sei,  frei  in  jeder  Be^ 
siehung',  und  man  denkt  da  an  Freiheit  Ton  Zins  und. 
Diensten  jeder  Art,  von  Verpflichtungen  gegen  eine 
Yogtei,  ausserdem  auch  you  Lelmsabhängigkeit:  bei 
Erbgut  wird  wohl  noch  besonders  herrorgehoben,  dass 
es  von  Freien  herstamme'.  Alle  Ausdrücke,  die  von  der 
Freiheit  der  Person  gelten^  werden  auch  auf  den  Grund- 
besitz flbertragen,  diesem  gewissermassen  eine  freie 
Persönlichkeit  beigelegt*. 

Wie  dann  nicht  blos  die  ganzen  Güter,  auch  die 
einzelnen  Hufen  und  Aecker  frei  heissen^,  so  wird  in 
Baiem  auch  das  Wort  adelich  (nobilis)  auf  sie  an- 
gewandt: man  spriclit  wie  von  der  Hufe  eines  Adlichen, 
so  auch  Yon  der  adlichen  Hufe%  und  darunter  ist  nicht 
blos  eine  solche  Yorstanden,  die  wirklich  im  Besitz  eines 

*  In  der  Urk.  für  St.  Vaast,  obi  ii  S.  447  N.  2,  das  allodiiim  placiti. 
Vgl.  über  den  Ausdruck  judiciarium  mansum,  Calmet  II,  S,  341,  dia 
in  folj^.  Notr  jL,'enannte  Aniiicrknnp:. 

*  S.  liiiiten  die  Anmerkung  2:  Leber  Freien-  und  Schöffengnt 

*  MR.  UB.  341,  I,  S.  397:  praediam  meum  ex  ingenuomm  mann 
atqne  liberali  potestate  mihi  tiaditiim.  YgL  die  Anmerkimg  2.  — 
Es  heisst  aber  auch  toh  einem  Mimsterialeii,  Lappenberg  93,  S.  91, 
er  solle  ein  Gut  liberali  potestate  teuere. 

*  Quiz  95,  8.66:  in  liberam  posseBsionem  cederet  ecclesie  in- 
genne  liberfcatis. 

*  S.  oben  und  die  Anmerkung  2.  Dazu  aneh  Heinrichs  HL 
[sweifelh.  ürk.  Stumpf  2148],  Harenberg  S.  672  :  500  mansis  Uberis;: 
Hormajr,  Wien  I,  S.  XI:  mansom  unnm  liberalem. 

®  S.  die  Anmerkung  2. 
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Jb'reien  Bich  befand,  sondern  der  Name  galt  allgemein 
Ton  dem  Land,  das  ab  regelmftssiger  Besitz  des  Freien 
angesehen  ward*. 

Bei  grösserem  Besitz  in  Einer  Hand  ist  wohl  ein 
besiinuntes  Gut  als  der  Hauptsitz  des  Herrn  und  der 
Familie  betrachtet,  nicht  blos  andern  abhftngigen,  d.  h. 
als  Lelm-  oder  Ziusgut  ausgethanen^  Besitzungen  gegen- 
über, auch  unter  den  mehreren  Herrn-  oder  Fronhofen 
die  einer  hatte  ausgezeichnet,  zu  einem  Stammsitz  er- 
hoben. Bei  angesehenen  Familien  war  es  ein  Schloss 
oder  eine  Burg';  aber  auch  ein  Kloster,  das  sie  be- 
gründet hatte  und  unter  ihrer  Gewalt  (Yogtei)  behielt, 
konnte  so  angesehen  werden*. 

Auf  ein  solches  Gut  stützte  sich  dann  gewissermassen 
die  Freiheit:  es  war  das  Freiheitsgut  (praedium  liber- 
tatis),  wie  der  Ausdruck  sich  in  Lothringen  imd  in 
Baiem  findet^.   Es  sind  Grafen,  die  sich  desselben  be- 

*  Tnd.  Tegems.,  Pez  VI,  S.  20:  unum  mansum  omni  nobili 
homini  legitimiim.  Zahn  8. 43:  legalem  hoham  uniuscujasqne  no- 
WSa  ihh 

*  Trad.  Behihaidsbr.  16,  8. 116:  nataHum  snomm  prindpalein 
loenm.  üssennann,  Wirceb.  8. 28:  Banxensi  castzo,  prineipali  lide- 
lieet  loco  ditloiiis  nostrae.  YgL  Sdraltes  Bist  Schriften  8. 282:  dno 
castra  principalia  de  sno  allodio;  Trad.  8.  Petri  8aL  8. 192:  in  prin- 
d^pali  eonmdem  prediomm  loco.  YgL  die  Anmerkimg  2.,  das 
Wort  al)or  meb.  in  andcrm  Sinne  nachgewiesen  ist. 

^  Trad.  Diess.  98,  S.699:  comes  U.  de  Wolweratehusen  mona- 
sterimn  sitam  in  Diezzcn,  piincipalem  scilicet  locum  snnm,  possea^ 
sionibus  multis  ampliavit 

*  Urkk.  4,  S.  7:  Bruno  comes  de  Hengebach  .  .  .  sueque  liber- 
tatis  x)redium  in  liarvia  .  .  .  tradidit.  Uazu  die  Stelle  vom  Grafen 
Siboto  im  Codex  Falkensteiiiensis,  Drei  Bayr.  Traditionsbücher 
S.  3:  De  predio  libertatis  sue  notmn  sit  omnibus,  qualitcr  actum  sit, 
quomodo  illud  testimonio  optinuit  coram  Ottone  palatino  situm  apud 
Griselbach  possidendum  jure  perenni,  co  quod  senior  in  generatione 
illa  videatur.   Vgl.  die  Anmerkung  2. 

Waits,  VerHusnngvgeMb.  Y.  29 
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dienen:  ein  Zeichen,  wie  auch  der  hochgestellte  Mann 

sich  nicht  von  dem  Boden  entfernt  hat,  auf  dem  von  je 
her  die  Freiheit  bei  den  Deutschen  beruhte. 

Dasselbe  wird  in  Baiem  [und  Sachsen]  unter  dem 
Worte  Handgoraal  verstanden*,  welches  zunächst  wahr- 
scheinlich das  Handzeichen,  oder  wie  man  später  sagte 
die  Marke,  Hausmarke,  Hofinarke,  bedeutet,  deren  sich 
der  Einzelne  bediente  um  sein  Eigenthum  zu  bezeichnen, 
das  dann  aber  auf  den  Theil  desselben  angewandt  ist, 
welcher  für  seine  Stellung  im  Yolk  die  grösste  Wichtig- 
keit hatte'.  —  Ein  solches  Gut  konnte  sich  auch  im  • 
Gemeinbesitz  mehrerer  Familienglieder  befinden. 

Dem  Frei-  und  Erbgut  gegenüber  steht  auch  das 
Lehngut.  Der  Empfang  verpflichtete,  soweit  nicht  eine 
andere  Abhängigkeit,  namentlich  Ministerialität,  schon 
Yorhanden  war  oder  damit  verbunden  ward,  zur  Yassal- 

*  Trad.  Juv.  Odalb.  44,  S.  145:  excepta  lof.'-e  sua,  quod  vuljnis 
hantigimali  vocat;  61,  S.  155:  prcmisit  (hes:  prctcrmisit)  sibi  parti- 
culam  proprietatis,  quod  hantkimahili  (so  lesen)  vulgo  dicitur;  95, 
S.  175:  exccptis  ...  et  uno  curtili  loco  .  .  .  quod  vulgo  handkima- 
hiU  vocamus.  [In  allen  drei  Fällen  wird  das  Hantgemal  von  Ver- 
äusserimgen  ausgenommen.]  Cod.  Falkenst.  S.  8:  Ne  igitur  posteros 
lateatsuos  cjrographuin,  quod  teatonica  lingua  hontgemalehe  Toeato, 
Bunm  Bcilicet  et  nepotam  Bnomm,  filionim  scilieet  sui  fratris,  ubi 
sitnm  dt,  ut  hoc  omnibns  palam  sit,  hic  fedt  sitbacribere:  cjrogra- 
plram,  illud  est  nobilis  Tin  mansiig,  sittus  est  apnd  G.  ...  et  hoc 
idem  cTrographnm  obtment  cum  eis  Hunespeigere  et  ßnicohepeigere. 
Diese  SteUe  scUiesst  dch  aar  die  N.  1  angefifarte.  [Für  Sachsen 
TgL  Ssp.  I,  51,  §  4;  m,  29,  §  1;  26,  §  2;  und  dass  es  sich  hier  nm 
ein  von  alters  heimisches  Institut  handelt,  bezeugt  das  altsächsische 
Gedicht  Heliand.  Die  Stellen  bei  Homeyer  in  der  N.  2.  citiert^ 
Abhandlung  8. 28.  Daselbst  auch  andere  Stellen  ans  der  poetischen 
Littcratur.] 

^  Homeyer,  lieber  die  Heimath  nach  altdeutschem  Recht,  ins- 
besondere über  das  Hantgemal  1852.  Vgl.  Haus-  und  Uoimarkcn 
S.138. 
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Ii  tat  und  übte  so  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die 
Lebensverhältnisse  dessen,  der  sioh  in  solcher  Stellimg 
befand.  Aber  der  Freiheit  hat  es  an  sioh  keinen  Ab- 
bruch gethan:  es  wird  Tielmehr  der  freie  Yassall  von  dem 
abhängigen  Ministerialen  bestimmt  unterschieden,  und 
nirgends  erscheint  das  Standesrecht  durch  die  Pflichten 
der  Yassalliiftt  beschrftnkt  oder  gemindert^.  Anch  Ton 
der  Auffassung,  dass  der  Empfang  von  Lehen  aus  der 
Hand  des  Genossen  eine  gewisse  Herabsetsung  der  Ehre 
zat  Folge  habe,  zeigt  sich  erst  gegen  das  Ende  der 
Periode  eine  vereinzelte  Spur^.  Dagegen  gilt  es  freilich 
als  höchste,  ausgezeichnete  Freiheit,  wenn  in  seltenen 
Fällen  einer  sich  von  dem  alle  Kreise  des  Lebens  er- 
fassenden Lehnsverband  freigehalten  hat,  wie  es  von  dem 
späteren  König  Konrad  IL  nnd  in  sagenhafter  Weise 
von  dem  Ahnherrn  der  Weifen  berichtet  wird*.  Nicht 
hier  ist  Anlass  näher  auf  die  Sache  einzugehen,  aber, 
die  weitreichende  Bedeutung  des  Lehnswesens  macht  es 
nöthig  ihm  eine  besondere  Darstellung  zu  widmen. 

^  Dem  entspricht  es,  wenn  Picker,  Heerschild  S.  160,  auch  für 
spätere  Zeit  nicht  annehmen  möchte,  dass  der  Heerschild  irgend- 
welche selbstündij^e  landrechtliche  Bedeutung  hatte. 

'  Was  Ficker  a.  a.  0.  S.  1  ff.  anführt,  bezieht  sich  fast  alles 
auf  spatere  Zeit  oder  beruht  auf  audercn  Gründen.  Dagegen  spriclit 
wohl  eine  Urk.  Erzb.  Konrads  von  Salzburg,  Eichhorn,  Beytr.  I,  S.  214, 
dafür,  dass  der  weltliche  Fürst  nur  von  einem  Geistlichen,  der  den 
geistlichen  Fürsten  völlig  gleich  stand,  Lehn  empfangen  sollte.  S. 
darüber  den  folgenden  Abschnitt. 

■  Sigebert  1024,  S.356;  quippe  qui  nunquam  se  submiserat  ali- 
cnjns  serritnti.  Ann.  Saxo  1126,  S.  764:  erat  egregio  libertatis  piin- 
ceps,  qui  numqnam  alicui,  nec  ipsi  imperatozi,  pio  aliquo  benefido 
ae  Babdidit  dominio.  YgL  die  Bist  WeU.  c.  ^  S.  459:  da  der  Sohn 
Lehn  vom  Sauser  ninmit,  ratm  nobilitatem  snam  et  libertatem  nimis 
esse  declinatam,  ultra  quam  eredi  possit  consteniatiis  animo . .  •  infra 
montana  . .  .  secessit 

29* 
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Für  die  ständischen  Yerhältniese  TOn  melir  immittel- 
barer Bedeutung  war  die  Art  des  Kriegsdienstes,  die 
damit  susammenhftiigeiide  Lebensweise.  AUe  die  den 
schwergerüsteten  Rossdienst  leisteten  erschienen  schon 
dadurch  ausgezeichnet,  besonderer  Ehre  theilhaftig.  Dies 
war  es,  wie  bemerkt,  was  den  Ministerialen  hob  und  ihn 
dem  freien  Yassallen,  der  eben  auch  zn  solchem  Dienst 
gehalten  war,  in  mancher  Beziehung  gleichstellte.  Die 
Yerschiedenheit  des  Geburtsrechts  ward  in  den  Hinter- 
grund gedrängt:  die  Krieger  oder  Ritter  konnten  selbst 
Eigenleute  sein  oder  heissen  Wohl  werden  verschiedene 
Glassen  unter  denselben  unterschieden';  doch  im  Lauf 
der  Zeit  macht  sich  der  Begriff  des  Rittersmannes  (yir 
militaris)'  ohne  Rücksicht  auf  andere  Yerhältnisse  geltend, 
und  gegen  Ende  der  Periode  ist  auch  yon  einem  Ritter- 

*  S.  oben  8. 209  N.  2  und  Tg!.  Fieker,  Heocsehüd  8. 188.  |Tg^ 
Steierm.  ÜB.  I,  184,  8. 196  (ürk.  y.  1140),  wo  ein  Dienstmann  eines 
Ministerialen  al^  proprins  milcs  beieichnet  wird.  8.  Zalling^,  Mi- 
nisteriales nnd  Milites  S.  10.] 

'  Bnmo  c.  88:  ordinis  secnndi  sivi  tertii  milites.  YgL  die  An- 
merkung 1.  über  milites  gregarii,  sccundi. 

^  Van  Lokeren  S.  53,  v.  J.  982:  quidam  L.  militaris.  Dann 
.Bodmann  I,  8.  Ü2,  v.  J.  1009:  Grandidicr  II,  S.  127  (magna  Fran- 
corum  ox  stiri)e  progenitus);  Trad.  S.  Georgii  7,  S.  1008  (vir  mili- 
taris): 112,  S.  1021  (homo  militaris  libei-tate  nobilis):  später  häiiiig 
bei  den  Historikern:  Ekkeh.  1070,  S,  200,  von  dem  Sohn  eines  Mark- 
grafen; Ann.  Saxo  1126,  S.  763  (Ann.  Päd.  S.  148):  marchio  Ad. 
egregie  indolis  juYeius  et  militaris;  Ann.  Col.  1111,  S.  748  (Päd. 
8. 128):  Ton  dem  Bmder  eines  Grafen;  aber  Bnmo  c.  16:  ab  agricoUs 
ad  mihtares  .  .  .  ascendit,  nnd  einzehi  anch  auf  HiniBterialen  be- 
sogeni  8.  die  Anmerbmg  1.  Andere  8tellen  sind  G.  Oamer.  n,  10, 
8. 468;  18,  8. 460;  Laar.  Yird.  c.  12,  8.  497;  85,  8.  615;  Rupert, 
Ghron.  S.  Laur.  c.  8,  8. 264;  V.  Theogeii  I,  82,  8. 464;  V.  Wolfk. 
c.  16,  S.  188;  Walram  II,  80,  S.  106;  83,  S.  110;  Ekkeh.  1096,  S.  208; 
BenL  1094,  8. 461;  Ann.  Saxo  1115^  8.  751  (Ann.  Fad.  S.  180). 
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stand  (ordo  nuliiaris^;  ordo  equestriB)  die  Bede;  zuerst 

in  Lothringen,  das  sich  auch  hier  in  seiner  Entwickelung 
dem  benachbarten  Frankreich  anschloss;  in  königlichen 
Urkimden  znerst  unter  Lothar*. 

Als  oluKrakteristisch  för  alle,  die  zu  diesem  Stande 
gerechnet  wurden,  erscheint  die  Schwertleite,  die  förm- 
liche Umgürtung  mit  dem  Schwert*.  Früher  Qewohnheit 
und  Recht  der  Freien  überhaupt,  ist  die  Bekleidung  mit 
den  Waffen  oder  Wehrhaftmachung  jetzt  in  dieser  Form 
für  diejenigen  üblich  geworden^,  welche  den  Bossdienst 
leisteten:  sie  heissen  auch  die  Schwert-  oder  Waffen- 
Tragenden  ^    Für  alle  von  dem  König®  bis  zum  Mini- 

^  So  Bieber  1,  67,  IV,  11.  28.  In  DentBchen  DenkmUem,  so 
viel  idi  bemerkti  nur:  ErenteH  epist,  GhapesTille  I,  8. 191:  ntrina^ 

quB  ardinis  clericalis  seu  militaris,  in  mehr  allgememer  Bedentimg; 
Bruno  c.  87 :  famnli  ordinis  miUtaiis.  —  Ordo  eqnestris  auch  Eicher 
I,  5.  Ausserdem  Urk.  Balduins  Ton  Hemiegaa,  Miraeos  I,  8. 517 
V.  J.  1089;  in  praesentia  principum  meorum  ceterommque  sciHcet 
equestris  ordinis  fidclium  et  curialium  ac  multorum  civium;  V.Balder. 
c.  24,  S.  734;  V.  Godefr.  Trev.  c.  4,  S.  202  (dagegen  in  der  Stelle 
"Widukinds  112,  die  RothvonSchrecken8tein,ReichsritterschaftT,S.198, 
anführt,  bedeutet  ordo  ecßiestris  etwas  ganz  anderes:  die  Sorge 
für  die  Rosse).  Vgl.  Bonitho,  .Taffe  III,  S.  739:  do  equestri  progenie 
trahens  ortum;  V.  Adalb.,  Jaffe  III,  S.  587:  equitum  de  sanguine 
natos;  Mir.  S.  Adelh.  c.  6,  S.  047:  quidam  eques. 

'  Acta  80,  S.  74:  plures  de  equestri  ordine  majores  et  minores; 
multi  de  eqnestri  ordine. 

*  Ann.  Weiss.  1065,  8.  71:  gladinm  einxit.  Ann.  Hagd.  1101, 
8. 180:  gladiom  accepit  Ann.  dsnstr.  1104,  8. 609:  aecinctos  est 
gladio;  vgL  6. 618.  Aim.  Pegav.  8.887:  g^dio  militari  •  •  •  acdn- 
gitnr.  —  Lambert  1065,  S.  168:  arma  militaria  einxit.  Chron.  Gozee. 

I,  28,  S.  150:  arma  succinxit;  vgl.  II,  2,  S.  152.  —  Chron.  Polen. 

II,  18,  S.  452:  baltco  militari  einctos,  wie  vorher  von  dem  'gladio 
•ccingi'  die  Rede  ist. 

*  S.  besonders  die  Stelle  der  Gas.  Sang.  cont.  oben  S.  325  N.  2. 
"  Berth.  lOöO,  S.  325:  de  miiitaribus  ensiferis.  Vgl.  V.  Godeh. 

pr.  c.  31,  S.  190:  jam  armiger  juvenis,  was  wohl  den  wehrhaft  ge- 
machten bezeichnet. 
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sterialen  hinab  galt  die  Sitte,  ohne  dass  von  weiteren 
Unterscheidungen  die  Kede  i8t\  Der  Act  erfolgte  nach 
Eintritt  der  Mfindigkeit',  ward  aber  oft  fär  eine  grössere 
Zahl  zugleich  vorgenommen  *,  ohne  Zweifel  in  öffentlicher 
Versammlung.  Der  RittergQrtel  (cingulum  militiae)* 
gilt  als  ein  Ansdraok  und  Zeichen  theils  der  Mündigkeit 
nnd  Selbstftndigkeit  theils  des  weltlichen  Lebens  über- 
haupt: wer  ihn  aufgab*,  das  Schwert,  wie  es  einmal 
erzählt  wird,  auf  dem  Altar  niederlegte*,  entsagte  damit 

*  (Zu  S.  463.)  Von  Heinrich  IV.  Lambert  1065,  S.  168,  u.  a.  Von 
Heinrich  V.  Ann.  Magd.  1101,  S.  180.  Vgl.  Auct.  Sigeb.  Hasn.  1070, 
8.442:  qui  (Graf  Balduin)  dedit  arma  Philippe  reg!  Francorum. 

*  Auch  nicht  von  dem  sogenannten  Ritterschlag.  Es  besteht 
also  auch  nicht  der  spätere  Gegensatz  von  Rittern  imd  Knappen. 
V.  Popponis  c.  2.  3,  S.  295,  steht  tiro,  tirocinii  sui  diebus,  wohl 
ohne  besondere  Bedeutung.  Etwas  anderes  sind  die  Schildträger,  Schild- 
knappen, von  denen  in  anderem  Zusammenhang  zu  sprechen,  lieber 
eine  Erzählnng  Ottos  Ton  Freising  s.  nachher. 

*  y.  Hehnrtrei  c.  49,  8.  122:  annos  pubertatis  attingess  anna 
amnere  dispoanit  Cbion.  Goiee.  II,  2,  8. 152:  fjActoa  jnirenia  anna 
sacdniit  Gialebert  8.509:  com  G.  annomm  esset  eizeiter  16  et 
instaiet  tempns  miHtiae  ejus.  Vgl  Galbert,  P.  Karoli  e.  €9, 8.  III; 
nondom  juTenis  ille  anna  aee^eiat,  sed  militiae  Tirtotem  ampnent; 
Lambert  1076,  8.  250:  infra  militarcs  annos. 

'  Ann.  Claustr.  1125,  8.618:  A.  filins  marehionis  L.  cum  alüa 
120  accinctus  est  gladio. 

*  Der  Ausdruck  ist  schon  Römisch,  Ducange  II,  S.  354,  und 
wird  häufg  in  dei  Karolingischen  Zeit  gebraucht;  V.  G.  IV,  S.  509 
N.  1;  671  N.  1. 

*  Lambert  1073,  S.  201:  conjugium  et  militiae  cingulum  et 
omnem  prorsus  seculi  usum  .  .  .  abdicere  censeretur.  Schmidt,  ÜB. 
d.  Höchst.  Halberst.  I,  136,  S.  101:  deposito  secularis  militie  cingulo 
geht  einer  ins  Kloster.  Ortlieb  I,  5,  S.  74:  cingulum  militiae  depo- 
suerat,  kann  nicht  mehr  über  sein  Gut  verfugen.  Vgl.  Auct.  Afflig. 
1140,  8. 400.  8o  aber  auch  schon  Ludwig  d.  Fr.;  V.  G.  IV,  8. 671 
N.  1.  Tgl.  Kass.  UB.  1, 128,  8. 70:  quousque  militaiibns  amfa  in- 
heserit . . .  possideat;  ebend.  189,  8.  79  (Trad.  Blid.  8. 20,  K.  7): 
ein  vir  qnidam  miBtaris  geht  ms  Kloster,  annis  mflitie  deposttis. 

*  Trad.  8.  Emmer.  45,  Pei  8. 106:  post  omnia  sna  iM>na  deie 
lieta  postque  ensem  in  altari  jam  positom. 
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den  Gütern  nnd  Beohten  die  er  hatte.  Zu  der  Be- 
zeichnung eines  bestimmten  Standes  ist  er  aber  erst 
später  geworden  \ 

Auf  die  Ansbildnng  nnd  besümmtere  Abschliessung 
des  Ritterstandes  haben  die  "Waffenspiele,  welche  am 
Ende  dieser  Periode  aufkamen,  einen  nicht  unerheblichen 
Einfluss  geübt.  Sie  schliessen  sich  an  Reiterftbungen 
an,  wie  sie  wohl  allezeit  stattgefunden^,  wie  sie  be- 
sonders bei  Zusammenkünften  an  Märkten  auch  um  aus- 
gesetzte Preise  gehalten  zn  sein  scheinen*,  im  Lauf  des 
elften  Jahrluinrierts  aber  zuerst  in  Frankreich  eine 
bestimmtere  Ordnung  und  zugleich  den  Charakter  wirk- 
licher Wettkämpfe,  ja  emsthafter  Waffengänge  erhielten^ 

^  So  wohl  in  der  falschen  Urk.  B.  Wernhers  tob  Strassbnrg, 
Q.  s.  Schw.  G.  in,  8,  Nr.  1,  8. 107 :  nipote  militiae  eingulo  preditns. 
Otto,  G.  Frid.  n,  18,  nachher.  Wenn  es  in  der  Stelle  der  T.  Batbodi 
ans  dem  10.  Jahrh.  c.  9,  SS.  XV,  571b  heisst:  Milites  regni  mOidAe 
dngolo  precincti  beneficiisquc  cnmalati  id  ut  aequum  est  ezerceant 
negocii  (nämlich  die  weltliche  Angelegenheiten),  so  beieichnet  es 
sunächst  nur  den  Gegensatz  gegen  die  Geistlichkeit. 

^  üeber  die  Naclirichten  des  Nithard  und  Widukiud  s.  Jahr- 
bücher Heinrichs  I,  S.  102  N.  5.  Eine  Stelle  des  Thiotmar  TV,  21 
(14),  comes  in  sacra  nocte  post  matutinam  cum  suis  militibus  hidens, 
darf  man  schwerlich  mit  Qiiörer,  Gregor  YII.  Bd.  I,  S.53b,  auf 
Kriegsspiele  beziehen. 

•  B.  Hermann  von  Metz  sagt  in  einer  ürk.,  Calmet  II,  S.  246: 
in  nundinis  soll  derYogt  ein  Pferd  geben;  quo,  si  saecularibus,  ut 
mos  est,  in  eqnorum  cursibus  sc  delectantibus  quibnslibet  speciaüns 
in  eqnis  suis  exercitari  placnerit,  victoii  taxato  pretio  dinüdimn  re- 
Unqnatnr,  reddnnm  ecderiae  asdgnetor.  Daher  der  Käme  nnndlnao 
nnten  8.  456  N.  4  nnd  Otto,  G.  Frid.  I,  26:  velnt  ignocminm  cele- 
biatoxl,  qnod  modo  nnndmas  Tocare  solemns. 

*  Das  bedeutet  es  irohl,  wenn  ein  Ganfridns  de  Poliaco,  der  in 
den  60er  Jahren  des  11.  Jahrhunderts  gestorben,  als  Erfinder  ge- 
nannt wird.  Die  Nachricht  des  Magnum  cfaron.  Belgicum,  Pistorios 
ed.  Stnive  III,  S.  114,  von  einem  Turnier  aus  d.  J.  1048,  ist  sehr 
zweifelhaft,  wie  schon  Qhlkex  a.  a.  0.  S.634  bemerkt;  es  stammt 
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Ist  die  Kirche  mit  Verboten  und  Strafen  dagegen  ein- 
geBchritten\  so  hat  das  wenig  gefruchtet:  die  sogenannten 
Tnmiere  haben  sich  in  der  folgenden  Zeit  wie  über  ganz 
Europa  so  auch  über  Deutschland  verbreitet*. 

SelbstrerständUch  waren  die  Söhne  derer,  die  das 
ritterliche  Leben  ffihrten,  d i i >j n igen  welche  auch  zunächst 
durch  die  Schwertleite  der  Ehre  und  des  Rechts  der 
Yäter  theilhaftig  wurden.  Aber  dass  sie  ein  ausschliess- 
liches Recht  gehabt,  ist  nicht  zu  sagen.  Mehr  als  das 
Geschlecht*  wird  der  wirkliche  Dienst*  betont.  Erst  in 
der  Staufischeu  Zeit  ist  auf  die  Bitterbürtigkeit  Gewicht 

ans  später  Quelle.  Ueber  die  Erdichtungen  des  16.  JahriL  8.  Jahr- 
bücher Heinrichs  I.,  Eicurs  22,  S.  265  ff. 

»  Conc.  Ciarom.  11^0.  c.  9,  Mansi  XXI,  S.  439:  Detestabiles 
antem  illas  nundinas  vel  t'orias,  in  quibus  milites  ex  condicto  con- 
venire  solent  et  ad  ostentationeni  viriiiiii  suarum  et  audaciae  tcmc- 
raiiae  coii^Tcdiuntur,  undc  mortes  lioiiiinum  et  animarum  pericuia 
saepe  proveniuut,  omuiuiodo  interdicimus.  C^uod  si  quis  eorum  ibi- 
dem mortuos  fuerit,  quamvis  ei  poscenti  poenitentia  etfiailtoain  non. 
nc^^etur,  ecclenastiea  tarnen  careat  sepnltiiim.  Wiederholt  Gone. Bern, 
c.  12,  S.  460;  Lafeer.  c.  14,  S.  680;  und  aaeh  die  Stelle,  welche  Da- 
eange  e.  y.  KnncUnae  Eugen  IL  sogeschiieben  wird,  ist  nur  eine  Be- 
BtStigimg  Eugene  UI^  Conc.  Bern.  1148,  21.  MSis,  c.  12,  Hanai  XXI, 
716;  Beg.  poni  IL  nach  Kr.  9197;  die  ErkUnmg  des  sogenannten 
Breiiloqnnfl,  die  Ihicange  s.  t.  Toraeamentom  anfOhrt,  eben  daiher 
genommen. 

*  Zuerst  in  Flandern  und  der  Nachbaiacbaft.  Galbcrt,  P.  Ka- 
roli  c.  4,  S.  9:  cum  200  equitibus  tomationes  exercuit.  Urk.  SS.  XXI, 
ß.  608:  viri  pacis  villam  exeant  ad  facienduni  hastiludia,  tomeamenta 
aut  consimilia.  Dann  Otto,  G.  Frid.  I,  18:  tyrocinium,  quod  vulgo 
nunc  tumeimentum  dicitur;  vi^d.  I,  26.  VgL  JKiedner,  Das  Deutsche 
Turnier  im  12.  u.  13.  Jahih.  (Berlin  1Ö80). 

•  Nur  in  der  V.  Adalberti,  Jaffe  III,  S.  587,  findet  sich  der 
Ausdi-uck:  equitum  de  sanguine  uatos;  nirgends,  soviel  ich  bemerkt: 
de  genere  militari,  de  genere  miles,  natu  miles  oder  dgl. 

♦  In  einer  frcüich  falschen  Ürk.,  Mon.  B.  XXIV,  S.  12.  13: 
Ego  B.  de  £.  officio  miles.  VgL  Heda  8. 128:  clerieiifl  n.  A.  militia 
officio  ftanctus. 
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gelegt  Friedrich  L  hat  sie  beim  Zweikampf  ab  Be- 
dingung der  Standesgleiehheit  verlangt^;  nach  einem 
späteren  Gesetz  des  Kaisers  sollten  die  Söhne  you  Bauern  ^, 
nach  der  Anschaanng  seines  Zeitgenossen,  des  Bischofii 
Otto  von  Freising*,  auch  die  Handwerker  in  den  Städten 
zur  Ritterwürde  nicht  fähig  sein.  Derselbe  aber  erzählt*, 
dasB  Friedrich  einen  Reitknecht,  der  durch  eine  tapfere 
That  sich  ansgeseiöhnet  hatte,  mit  der  Ritterwfirde  ehren 
wollte;  derselbe  habe  es  jedoch  abgelehnt:  er  sei  ein 

*  Landfrieden  t.  J.  1166,  c.  10,  LL.  II,  8.  lOB:  [Si  mOee  ad- 
Temis  nilitem  pro  pace  violata  ant  aliqua  capitali  causa  dneUnm 
commitfcere  Toluerit,  &ciiltaB  pngnaadi  ei  non  concedator,  nisi  pro- 
haie  posBtt^  qnod  antiqnitiis  ipee  cnm  paienübuB  suis  natioae  legi- 
timns  existai  In  den  beiden  vorhezgehenden  Capiteln  wird  ange- 
ordnet^ wie  der  Beweis  gefOlot  werden  soll,  wenn  die  Kla^e  zwisclran 
Bitter  nnd  Bauer  (miles  xl  msticns),  welche  hier  in  Qegensats  go- 
setzt  sind,  stattfindet.] 

*  LL.  II.  S.  185:  De  filiis  quoqne  sacerdotum,  dyaconorum  ac 
rnsticornm  statuimus,  ne  cingulum  mUitarc  aliquatenus  assumant  et 
qni  jani  assumserunt  per  jadicem  proviutiae  a  militia  pellantur.  YgL 
Göhrum  I,  S.  190. 

®  G,  Frid.  II,  13,  von  den  Italienischen  Städten:  inferioris  condi- 
tionis  juvenes,  vel  quoslibet  contemptibiliuni  etiam  morhaiiicarum 
aiünm  opifices,  quos  caeterao  gentes  ab  honestioribns  et  liberiuribus 
studiis  tamquam  pestem  propelluut,  ad  iniliciae  cingulum  vel  digni- 
tatom  gradus  assamere  non  dedignantar. 

*  Ebend.  n,  88  (18):  ein  strator,  gladio  tantnm  et  cljppeo  par- 
vaque,  nt  id  genns  bonünnm  solet^  aecuri,  qaae  aeUae  ab  eis  alli- 
gatae  portaatnr,  nsus  .  .  .  Quem  res  ad  so  Tocatum  militari  dngolo 
ob  tarn  pnecburom  faeinns  honorandnm  decxerit.  At  lUe,  eom  se 
plebejum  dioeret^  in  eodemque  ordine  Teile  remaaere,  sofficere  sibi 
conditionem  soam  etc.  Vgl.  den  Landfrieden  yon  1166,  c.  18,  nach 
dem  der  mercator  gladimn  snnm  suae  sellae  alliget,  wlhrend  c.  12 
es  mit  Strafe  belegt:  si  quis  rusticus  arma  vel  lanceam  porta- 
verit  vel  gladium.  [Anders  der  Rhein.  Land£neden  Friedrichs  I. 
V.  1179,  c.  9  (nach  Altm.  u.  Bemh.  S.  155):  rustici  et  eorum  condicionis 
viri  extra  viUas  euntes  nuUa  anna  preter  gladios  ferant.  Im  Dorfe 
dürfen  sie  kein  Schwert  tragen,  sind  aber  verpflichtet  auch  andere 
Waffen  für  den  Fall  eines  Aufgebots  im  Hanse  zu  haben.] 


Digitized  by  Google 


458 


Bauer  und  wolle  es  bleiben.  Nicht  der  Dienst  überbaupt, 
aber  die  Art  des  Dienstes  machte  den  Unterschied. 

Aber  nur  der  abhängige  Bauer  befand  sich  in  «einem 
solchen  Gegensatz.  Wo  er  in  alter  Weise  sich  auf 
eigenem  Grund  und  Boden  erhalten,  fahrte  er  wohl  auch 
ritterliche  Waffen.  Der  Holsteinsche  Adel,  wie  er  nns 
im  zwölften  Jahrhundert  entgegentritt,  besteht  aus  freien 
Bauern,  die  am  der  Grenzrertheidignng  yerpflichtet  waren 
nnd  .  deren  Becht  hierauf  wie  anf  der  Theilnahme  am 
Landesgericht  beruhtet 

Gab  freier  Gnmdbesitz  znn&chst  eine  Stellung  und 
ein  Becht,  welche  als  die  des  Adlichen  galten,  so  kam 
—  mehr  als  eine  Consequeuz  denn  als  ein  wirklich 
Neues  —  die  Eigenschaft  des  Kriegers  oder  Kitters  hinzu, 
und  die  grosse  Bedeutung,  welche  der  Dienst  derselben 
hatte,  das  Ansehn  und  die  Ehre,  welche  er  gab,  über- 
wogen dann  so,  dass  die  ursprüngliche  Grundlage  da- 
gegen zurücktrat:  Adel  war  nun  Bitterstand*;  der  Bitter 
galt  als  adelich,  auch  wenn  er  als  Ministerial  der  vollen 
Freiheit  entbehrte  %  wogegen  der  kleine  Grundbesitzer^ 
wenn  ihm  die  Bedingnngen  zum  Bossdienst  fehlten, 
auch  nicht  mehr  der  Ehre  theilhaftig  erschien,  die  mit 
jenem  Wort  ausgedruckt  werden  sollte.  Vielleicht  hangt 
es  hiermit  zusammen,  wenn  seit  dem  zwölften  Jahr- 

^  S.  Nitzsch  in  der  Kieler  Mouatssclirift  1854,  Ö.  061.  374. 
Vgl.  Schi.  Holst.  Geschichte  I,  S.  G3. 

■  So  heisst  es  Gas.  Sang.  cont.  S.  181 :  more  nobilium  gladium 
eingebaut.  Daneben  wird  dann  auf  die  Abstammung  (gewicht  gelegt; 
Meichelbeck  I,  S.  280:  nobilitate  militari  ac  iamilia  utriusque  putris 
id  adprobantibos;  Mir.  S.  Wigberti  c.  4,  S.  520:  geuere  nobilis,  osa 
etiam  militiae  non  ignobüis. 

^  S.  die  Anmerkung  1, 
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hundert,  besonders  in  Westfalen,  mitunter  Adliche  and 
Freie  nnterschieden  werden  ^  denen  als  dritte  dasse  die 

Ministerialen  hinzugefügt  siDd,  während  häufiger  noch 
Adliche  oder  Ereie,  mitunter  auch  Bitter  oder  Yassallen, 
wesentlich  in  gleicher  Bedentang,  yon  diesen  getrennt 
erscheinen.  Einmal  macht  auch  ein  Gesetz  in  Beziehung 
anf  Strafen  ein^n  Unterschied  zwischen  einem  Adlichen 
und  Freien  nnd  stellt  den  letzteren  dem  Ministerialen 
gleich  ^  Dasselbe  unterscheidet  die  Adlichen  von  den 
f^ürsten,  die,  wie  nachher  näher  darzulegen  ist,  sich  ans 
der  G^sammtheit  der  Freien  durch  Amt  und  Wflrde  zu 
höherer  Stellung  erhoben  nnd  von  den  Standosgenossen 
gesondert  haben,  während  früher  gerade  das  Amt  auch 
ein  Ghrond  war  jemanden  ab  adelich  auszuzeichnen*. 

Einen  Adel  als  wirklichen  Stand  hat  es  also  nicht 
gegeben^.  Adel  ist  mehr  eine  Eigenschaft  als  ein  Becht 

*  Lamey,  Eavensbnrg  S.  8 :  Zengen  ex  nobilibus  ...  es  liberis 
antem;  ebenso  Erhard  168,  I,  S.  183;  und  ld8,  II,  S.  4:  tarn  nobi- 
libus quam  hberis  et  ininisterialibus;  auch  Osnabr.  UB.  1, 158,  S.  139; 
170.  171,  S.  146  f.;  213.  214.  216,  S.  185  ff.  Ausserdem  aus  Loth- 
ringen Miraeus  I,  S.  174;  auch  einige  der  vorher  S.  438  N.  2  an- 
geführten Stellen  können  hierher  gehören.  [Häufig  begegnet  die 
Unterscheidung  auch  in  ürkk.  dieser  Zeit  aus  Engern;  s.  die  Urkk., 
welche  R.  Schröder,  Z.  d.  Sav.  Stift.  V.,  S.  37  ff.  anführt;  vgl. 
V,  Zallinger,  Die  Schöllenbarfreien  S.  257.] 

■  Kölner  Landfrieden,  LL.  II,  S.  58:  Si  nobilis  estlibra  componat, 
si  liber  aut  ministerialis  10  sol.,  si  servus  cute  et  capillis.  Vgl. 
S.  59:  Si  principum  terrae  aliquis  est  .  .  .  10  libras,  si  nobilis  5,  si 
hber  aut  ministerialis  2,  si  lito  aut  servus  5  sol.  pcrsolvat.  S.  ÖG: 
si  liber  vel  nobiUs  .  .  .  cum  12,  qui  eqae  nobiles  vel  eqae  liberi 
fuerint,  jnrent;  anderer  T^:  eqne  nobflee  ae  liberi. 

*  Alpert  I,  2,  S.  702,  von  einem  (jrafen:  loco  nobilitatus,  genere 
tarnen  (mediocris). 

*  Dass  nobilis  schon  in  dieser  Zeit  den  später  sogenannten  hohen 
Adel  oder  Uerrenstand  bezeichnet,  ist  eine  ganz  unbegründete  Be- 
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und  kann  auf  rerachiedenen  Grundlagen  beruhen  \ 
Schrifisteller  der  Zeit  haben  dem  Worte  selbst  eme 

Beziehung  auf  innere  Vorzüge,  auf  geistige  Bildung 
gegeben 

Dagegen  ist  nun  Freiheit  mit  ritfcerliohem  Leben 

verbunden  dasjenige,  worauf  das  grösste  Gewicht  gelegt, 
was  als  £hre  und  Auszeichnung  augesehen  wird:  die 
beides  vereinigen  sondern  sich  auf  der  einen  Seite  Ton 
denen,  welche  als  Bürger  oder  einzeln  als  Banem  wohl 
persönlicher  Freiheit  sich  erfreuen,  aber  nicht  der 
ritterlichen  Ehre  theilhaftig  sind,  auf  der  andern  Seite 
Ton  den  Rittern,  die  als  ICinisterialen  in  besonderen 
Dienstverhältnissen  stehen*. 

Einzeln  wird  die  Bezeichnung  freier  Herr  gebraucht^ 
die  später  charakteristisch  für  eine  solche  höher  gestellte 
Olasse  der  alten  Freien  geworden  ist.  In  demselben  Sinn 

baaptusg  von  Seheidt^  Adel  S.  8  ff.;  die  Unteischeidiuig  die  er 
macht  ganz  nnsnreiehend. 

^  SingoUr  ist  der  Anedmok  Trad.  8.  Emmer.  49,  Fes.  8.  107: 
nnofl  noblUnm  tiezoom. 

*  Thietm.  YII 6  (VI,  48):  nobOis  genexe  et  metibna.  Y.  Oodeh. 
{ur.  e.  &,  8.  170:  nemo  enim  nobihs  nisi  quem  virtos  nobilitat;  ygL 
V.  sec.  prol.  S.  107.  Adam  III,  39:  Freigebigkeit  sei  apertissimum 
nobilitatis  indicium;  vgl.  68,  S.  368.  Chron.  S.  Hub.  c.  87,  S.648: 
litterarum  studüs,  ut  decet  nobiles,  adprime  eraditns. 

*  Vgl.  die  Stellen,  wo  liberi  oder  ingenui  (auch  nobiles)  von 
Ministerialen  unterschieden  werden  in  der  Anmerkung  1 ;  ebenda  cives 
besonders  aufgeführt.   Vgl  Ficker,  lleerschild  S.  142  tf. 

*  W.  UB.  236,  I,  S.  284  (v.  J.  1082):  quidam  ingenuus  senior. 
Aehnlich  steht  wohl  Ennen  39,  I,  S.  601:  libera  femina  .  .  .  uxor 
d.  Fr.  de  Berge  liberi  hominis;  Über  horao  de  Q.;  Mon.  B.  XXIX, 
8.  281;  E.  liberi  hominis  de  Ludunbach;  Trad.  S.  Georgü  66,  8. 1017 : 
Uber  homo  de  Waldhasen;  68,  S.  1017:  liberi  viri  de  Kendingen. 
Vgl.  HB.  ÜB.  820,  I,  8.  878  (t.  J.  104^:  H.  Uberi  de  Lare.  — 
libeco  baroni  Bawwiae,  Q,  8a]iBb.  c.  10,  8.  40,  gehdrt  dem  Ende 
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steht  wohl  auch  Herr^  allein,  oder  es  wird  dies  als 

ehrender  Beisatz  mit  dem  Namen  verbunden  ^  iii  Loth- 
ringen dem  Herr  auch  eine  Besiehnng  zu  einem  Ort  oder 
Gkbiet  gegeben',  wo  derselbe  wahrscheinlich  anch  be- 
stimmte Rechte,  namentlich  Gerichtsbarkeit,  übte*  und 
dadurch  noch  zu  einer  höheren  Stellung  erhoben  erschien. 
Es  sind  die  ersten  Anfänge  zu  der  Bildung  des  Herren- 
standes im  Unterschied  vom  Rittorstand,  die  sich  der- 
gestalt am  Ende  dieser  Periode  zeigend 

Auf  Männer  dieser  Stellung  findet  mitunter  auch  die 
Bezeichnung  Baron  (bare)  Anwendung.  Wenn  das  Wort 

^  W.  ÜB.  S64,  I,  S.  884  J.  IIOS}):  afiqnis  pmcipun  mit 
dominonun. 

*  Joannis  II,  8. 464:  Gerlaus  dominus.  Erhard  182,  I,  S.  145: 
comiti  H.,  domino  W.,  und  6  andere.  [Trad.  8.  Georgii  s.  B.  wird 
öfter  ein  adTOcatos  Angensis  dominus  Hezilo  und  ein  anderer  Vogt 
dominuB  Hennann,  sowie  ein  dominus  HesBO  genannt,  Ton  denen 
letsterer  auch  als  capitanens  und  cuiialis,  potens  praedüs  locuples 
beseidmet  wird,  84. 86. 87,  &  10121,  60,  8. 1014.  Hesso  und  Henlo 
werden  auch  nohiles  yiri  genannt,  45,  8.  1018.]  Anderswo  wird 
dominus  Ton  Grafen  und  höher  Stehenden  gesagt;  Joannis  n,  8. 666. 

*  Uifaeus  m,  8.  S98  (t.  J.  1086):  Ego  0.  dominus  higns  Tille 
Walcoriensis.  MR.  ÜB.  308,  I,  S.  860  (t.  J.  1036):  domhius  de 
BuBcheio,  de  Serico,  de  Sarburch  et  de  Berencastel.  GalL  ehr.  Xm, 
8.  496:  dominus  Jonvillae. 

«  In  einer  Ui^  Hemrichs  Y.,  81oet  8.  213  (Stampf  Nr.  8028X 
heisst  es:  consensu  dominorom,  qni  jurisdictionom  habent,  woBondam 
8.  178  *duorum'  lesen  wollte.  Vgl.  aber  dau  Kölner  Dienstrecht 
c.  8:  nobiles  terre  Coloniensis,  qui  jurisdictionem  in  locis  et  terminis 
suis  habent;  dieselben  heissen  c.  7  doniini  terre.  Vgl.  Walter  §.  198. 
442.  Montag  II,  S.  250  hat  dies  mit  Unrecht  zum  Begriff  des 
Adels  von  je  her  gemacht. 

*  In  Böhmen  beruht  darauf  die  Unterscheidung  von  MSnnem 
oder  Rittorn  ersten  und  zweiton  Standes:  Cosmas  III,  58,  S.  129: 
Boemi  prinii  et  sccnndi  ordinis:  Coiit.  Wiss.  1138,  S.  144:  prinii 
et  secundi  ordinis  inilitibus.  Etwas  anders  sind  die  primi  milites 
im  Gegensatz  zu  gregarii  Wipo  c.  6;  vgl.  die  Anmerkung  1. 
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an  Bich  allgemein  Mann  bedeutete  \  so  anoh,  ähnlich  wie 
die  andern  dem  entsprechenden  Ausdrfloke,  den  Lehns- 
mann oder  Yassallen:  es  wird  da  in  Beziehung  auf  den 
Heim  gehrancht;  nnd  so  findet  es  sich,  wie  in  Fran- 
zösischen Denkmftlem,  anch  nicht  selten  in  Flandern, 
Lothringon  und  dem  benachbarten  Elsass".  In  andern 
Fallen  tritt  das  Verhältnis  zum  Herrn  in  den  Hintergrund: 
man  spricht  von  den  Baronen  allgemein  oder  den  Baronen 
eines  Landes^,  unterscheidet  dieselben  von  Adlichen  oder 
Bittem,  so  dass  sie  bald  Yor  bald  nach  denselben  auf- 
geführt werden  und  hegreift  unter  dem  Namen  höher 
stehende  Freie,  welche  nicht  Grafen  waren,  nicht  zu  den 
Fürsten  gerechnet  werden  konnten  ^  Wie  das  Wort  in 
diesem  Sinn  nach  Italien  gebracht  ist*,  so  erhielt  es^  sei 

»  Bd.  IV,  S.  333  N. 

'  Balduin  von  Flandern,  Miraeus  T,  S.  659  (v.  J.  1038):  coram 
baronibus  meis;  IV,  vS.  179.  180  (v.  J.  1044):  sub  testimonio  baronnm' 
nostrorum;  Karl  von  Flandern,  I,  S.  376:  Grafen  seu  eorum  baro- 
nibus. Vgl.  Walter,  V.  Karoli  c.  20,  S.  547;  Galbert  c.  88,  S.  134; 
110,  S.  157.  —  lialdiiin  von  Henne*rau,  Miraeus  IV,  S.  188  (v.  J. 
1101):  baronum  nostrorum  testimonio.  II.  Gottfried,  II,  S.  817: 
corani  hominibus  et  baronibus  meis.  Laur.  Vird.  c.  10,  S.  497; 
unus  de  baronibus  episcopi;  Tgl.  11,  S.  497:  primates  et  barones: 
80^  S.  609:  eamites  et  bavoiies.  ~  SehSpffin  I»  8.  226:  barones  sen 
cassti  militeB  infra  maichaim  (des  Klosteis  Maium&iflter)  liAbitaotes; 
TgL  8.  227,  wo  die  Belehnten  so  heissen. 

*  Balder.  G.  Alber.  Trer.  g.  10,  8.  248;  Brief  der  Trierer: 
proTinciae  nostrae  barones;  vgL  c.  28,  8.  268. 

*  ürk.  ans  Heonegan,  SS.  XXI,  S.  605  (y.  J.  1124):  baronibus, 
Bobilibns,  militibns  snisqne  bnrgensibus ;  S.  610:  omnes  principes 
militesquc  ac  barones  sui.  Schöpflin  I,  S.  197.  199  (Giraud  S.  29) 
steht:  milite  barone,  wohl  in  dem  Sinn  von  'freier  Bitter\  VgL 
Hontag  II,  S.  556,  der  aber  zu  viel  in  das  Wort  hineinlegt. 

*  So  schreibt  Papst  Calixt  an  Heinrich  V.,  Mansi  XXI,  S.  281: 
principes  et  barones  tuos.    Vgl.  S.  463  N.  1. 

«  S.  Ficker,  Forschungen  z.  St.  u.  RG.  Italiens  III,  S.  351. 
Das  Wort  gebrauchte  hier  besonders  Benzo  III,      15 j  lY,  2;  VI 
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es  Ton  hier,  sei  es  von  Lothringen  her,  auch  Eingang 
in  die  Deutschen  Lande  am  rechten  Rheinufer ^  und 
dient  dann  zur  Beseichnimg  der  freien  Herren*. 

In  Flandern  werden  einmal  Pairs  (pares)  und  Barone 
zusammen^,  anderswo  jene  neben  anderen  vornehmeren 
Classen  der  Bevölkerung  genannt.  Bas  Wort,  welches 
an  sich  die  Genossen,  die  Siandesgenossen,  bezeichnet, 
hat  in  Frankreich  und  in  dem  benachbarten  Lothringen 
eine  allgemeinere  Bedeutung  erhalten,  indem  die  zu  einem 
Herrn,  einer  Kirche  in  gleichem  Yerhältnis,  besonders 
auch  gleichem  Lehns-  oder  DienstYerhältnis,  oder  auch 
nur  in  irgend  welcher  Verbindung  Stehenden  so  genannt 
wurden,  mit  Beziehung  vielleicht  darauf,  dass  sie  zu- 
sammen zu  Gericht  oder  andern  Versammlungen  berufen 
wurden^.  Und  so  gelangt  das  Wort  zu  einer  Bedeutung, 

]prae£;  auch  Doniio  YI,  576^  8.  868.  ^  Aaeh  saoh  Ens^d  Ist  es 
dnzeh  die  Normannen  gebracht.  Aber  mit  Unzecht  ISsst  Seheidt 
8«  S08  es  durch  sie  auch  nach  Frankreich  kommen. 

^  Ulk.  Lothars,  Stampf,  Acta  95,  S.  107  (Reg.  Nr.  8260):  in 
praesentia  mea  et  principnm  .  .  .  simulqne  baaronnm  meomm  et 
ministerialmm  curiae  meae.  Urk.  Altmanns  v,  Passau,  Mon.  B. 
XXIX,  2,  S.  11  (v.  J.  1071):  barones  terre.  Marlene,  Coli.  IT,  S.  102: 
barones  Romani  impcrii.  Otto  Fris.,  Chron.  VIT,  25,  S.  261 :  oninibus 
pene  baronibus  ad  eam  pertineutibas.  Ann.  Palid.  S.  71:  quidam  de 
baronibas. 

^  Calmet  III,  S.  114:  R.  de  Rohenges  barone  de  Manichirches, 
steht  es  wie  (loniiniis  in  den  Stellen  S.  461  N.  3. 

•  Galbert,  P.  Karoli  c.  G'J,  ö,  110  f  :  pares  et  barones  totius  sui 
comitatos;  ebend.  und  c.  101,  8.  146:  pares  und  principes;  c.  4, 
8. 8:  aobües  und  pares. 

*  G.  8.  Trad.  XU,  15,  8. 818:  testibns  paiibns  ecdesiae;  es  sind 
jndiceis,  -vilHci,  Hofbeamte,  wohl  überhaupt  Ifinisteiialen;  VI,  25^ 
8. 264,  stehen  pares  neben  advocati;  IX,  8, 8. 288^  wird  coram  paiibns 
ecclesiae  in  der  eaminata  des  Abts  ein  Geschfift  vollzogen,  nnd  X,  11, 
8. 294,  heisst  es:  ante  pares  Metensis  ecdesiae,  monachos,  elericos, 
laieos. .  Tgl.  Ducange  s.  y.  Far  2,  Y,  8.  70,  besonders  eine  hier 
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in  der  es  nur  für  Angchürigo  steht:  in  Verhältnis  zu 
einer  Grafschaft,  einem  Lande,  einem  einzelnen  Solllo88^ 
üeber  Lotbringen  hinaus  ist  dieser  Gebraucli  nicht  ge- 
drungen"^, eine  Anwendung  aber  auf  die  höheren  Mit- 
glieder der  Aristokratie,  wie  sie  in  Frankreich  stattfand, 
Dentschland  überhaupt  ganz  fremd  geblieben. 

Dagegen  wird  das  Wort  Capitaneus,  das  besonders 
in  Italien  einen  im  Lehnsyerband  höher  Stehenden  be- 
zeichnet*, in  Dentschland  dagegen  einzeln  Ton  an- 
gesehenen Männern  einer  Kirche  oder  einer  Stadt  über- 

angeführto  Stelle  aus  Urk.  Alexanders  III.:  niilitiim  ejusdem  ecclesiae 
qui  pares  dicuntur.  [Urkk.  Heinrichs  V.  für  die  Canoniker  zu 
Lüttich  und  Maastricht  v.  J.  1107.  1109,  Urkk.  15.  16,  S.  38  ff. 
C.2:  judicio  parium  suonim  claustralium  servientium  satisfaciet  (sc. 
der  serviens  oder  miuisterialis  fanuilus).  Ebenso  c.  3  für  den  J.elins- 
mann:  judicio  parium  suoruni  satisfaciet  proclamantibus,  und  in 
Urkk.  16,  c  6  a  auch  für  die  Burger  (cives),  welche  Gnmdstacke  Tom 
Capitel  zn  Zins  haben.] 

^  Gslbert,  P.  Karoli  e.  69,  S.  118,  sagt:  «onveneinint  omnes 
pares  patriae  et  obsedenmt;  YgL  8. 110  f.;  c  4^  8. 8;  c  89,  8. 185; 
c.  91,  8.  186  (mins  par  parinm  Flandziae);  c.  101,  8.  146;  c.  106, 
8. 152.  Er  sagt  auch  terrae  compaies  a.  a.  0.  Chron.  8.  Hub.  c.  38, 
8.  582:  H.  seniorem  ceterosque  pares  castri  (darf  man  das  Burg- 
mannen übersetzen?).  Vgl.  Gislebert  8.  501.  505;  hier  findet  sich 
auch  der  Ausdruck,  S.  506:  duarnm  antem  paritiarani  in  IL  ille 
par  fiiit.  Dies  Wort  fehlt  in  Ducange. 

*  Einen  ganz  andoni  Sinn  hat  es,  wenn  Heinrich  V.,  Mon.  B. 
XXIX.  1,  S.  245,  bei  Schenkung  eines  Guts  an  einen  Ministerialen 
sagrt:  Hoc  autem  sine  diniinutionc  regni  fecimus,  quia  parem  eum 
ejusdem  praedii  esse  cognoviuius:  d,  h.  nicht,  weil  er  zu  dem  Gut 
gehörte,  sondern  dasselbe  ohne  Verschlechterung  der  Stellung  zum 
Reich,  also  wolü  als  Lehngut,  besitzen  konnte;  vgl.  S.  383  N.  2. 

•  So  heisst  es  Landulf  II,  16,  S.  53:  ducibus,  marchionibus, 
capitaiieis,  valvassoribus.  Bemold  1084,  S.  441,  sagt  in  Beziehung 
auf  Italien:  6  capitaneos  cum  alüs  fere  centom  bonis  militibns 
eepenmt.  Es  shid  wesentlich  dieselben,  die  als  valTassores  majores 
beseiehnet  werden.  YgL  Hegel,  Stftdteverf.  y.  Italien  n,  8. 141 
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haupt  gilt*,  in  Schwaben  von  Männern  gesagt,  die  den 
Grafen  nachstehen,  sich  aber  über  die  Freien  erheben', 
unter  Beifügung  auch  des  Ortes  oder  Schlosses,  das  ihnen 
gehört  und  den  Namen  giebt':  so  sind  es  wieder  eben 
die,  welche  später  die  £reien  Herren  genannt  wurden. 

Eine  Ffdle  yersohiedener  Ansdrflcke  stehen  ausser- 
dem zu  gcboto,  um  heiTorragende  Elemente  der  Be- 
völkerung, insonderheit  unter  den  Freien  zu  bezeichnen, 
wie  sie  durch  Geburt,  Besitz,  Amt  oder  andere  Um- 
stände* zu  einer  Stellung  gelangten,  die  sie  über  andere 
erhob.  Wie  man  innerhalb  der  Freiheit  oder  des  Adels 
Abstnfimgen  machte  %  so  werden  auch  sonst  die  an- 
gesehenen vornehmen  Männer  bald  durch  ehrende  Bei- 
namen ausgezeichnet,  bald  mit  Worten  benannt,  die  eben 
eine  Stellung  vor  oder  über  anderen  ausdrücken  und  die 
immer  schon  die  Bezeichnung  fftr  eine  sich  bilde  ade 
Aristokratie  waren.    Auch  hier  gilt  aber  lange  keine 

*  Cod.  Udalr.  2,  S.  21:  ecclesie  capitaneis,  clero  et  populo. 
Mon.  6.  Xni,  8. 18:  peisonlB  uttinsque  loci  (Bamberg  und  Kegens- 
bürg)  capitaads.  Ebo,  T.  Ott.  Bamb.  I,  7,  S.  827:  capitaad  ehri- 
tetis;  vgl  8,  S.838. 

*  Trad.  8.  Georgii  21,  8.  1011,  als  Zeugen:  duees,  comites, 
capitanei  ^)  et  alü  quam  plnres  Alemanniae  pnmates;  TgL  24^ 
8. 1012:  ex  capitaneo  effectus  BerroTsniDal  ümvibm;  deradbe  heisst 
2,  S.  1007  auch  eniialis,  potens,  praediis  bone  locuples  (sonst  meist 
dommna  Hesso  genannt  S.  1011  ff.)-  Hanauer,  Const.  S.  63:  duo 
qnondam  capitanei  firatres.  Cod.  Hirs.  S.  43:  miles  quidam  de 
Eustingen  D.  nomine  cum  inter  capitaneos  principes  provincie  que 
dicitur  Ostcrfrancke  genere  et  possessione  pieditiu  non  panre  esti- 
mationis  Laberetur. 

'  Trad.  S.  (Jeurgii  63,  S.  1016:  M.  capitaneus  de  Woffenstein; 
83,  S.  1019:  A.  capitaneus  de  castro  Caneingen;  92,  S.  1019:  capi- 
taneus de  Castro  Virst.    Ohne  solchen  Zusatz  auch  71.  85.  93.  108. 

*  Wie  Ekkehard  sagt,  1106,  S.  231;  dignitatibus,  nataJibus  et 
elegantia  seu  divitiis  precipui. 

»  8.  vorher  S.  439. 

Walti,  y«iftwiiiig8ge*ob.  Y.  3Q 
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Gleichmftsaigkeit    Dieselben  Worte  haben  an  rer- 

schiedenen  Stellen,  in  Beziehung  auf  verschiedene  Ter- 
hältnisse,  auf  engere  oder  weitere  Kreise,  einen  Ort, 
eine  Provinz  oder  das  Reieh,  eine  yersohiedene  Be- 
deutung, während  dieselbe  oder  doch  eine  gleichartige 
Stellung  auch  durch  mehrere  Benennungen  bezeichnet 
sein  kann:  erst  allmählich  macht  sich  wenigstens  fOr 
eine  höchste  Klasse  ein  mehr  gleichmässiger  Sprach- 
gebraach geltend. 

Werden  einzelne  Personen  mitunter  als  wackere 
(strenui)^,  vielleicht  gestrenge  (districti),  geehrte  (houo- 
rati,  honorabiles)  ^  bezeichnet,  so  ist  in  der  Zeit^  um  die 
es  sich  hier  handelt,  keine  dieser  Benennung«!!  cha- 

'  Mdohelbeck  ^  8. 280  (r.  J.  1084):  Btmidsshni  comitils.  Eich- 
hon,  B^jtr.  L  8.  179  (y.  J.  1147):  saogiiiiie  preclarns  fintri  sno  P. 
comiti  eqne  strenao.  MB.  UB.  888,  I,  8.  440,  t.  J.  1085:  cuidam 
de  famflia  S.  Petii  streimo  viro.   Steienn.  ÜB.  I,  86,  8.  100  (y. 

J.  1091)  für  S.  Paul:  vir  streiinns.  Zeuss  S.  303  (wohl  nicht  tot 
dem  12.  Jahrh.):  vir  strenuus  ex  familia  S.  Petri.  Trad.  S.  Emmer. 
135,  S.  61:  ministeriales  ecclesiae  Btreniiissimi.  Papst  Urban  IL 
UB.  V.  S.  Paul  1,  S.  79:  egregie  strenuitatis  comitem.  P.  Honorius 
schreibt  dem  Bischof  von  Strassburg,  Dümge,  Reg.  S.  34:  cgregiae 
strenuitatis  viro;  vgl.  Ducange  s.  v.  Strenuitas.  In  der  angeblichen 
Urk.  des  10.  Jahrh.,  Mon.  B.  XXVIII,  2,  S.  208,  ist  strenuus  dux 
nur  ein  Zeichen  der  Unechtheit.  Die  angebl.  Urk.  Ottos  I.  133, 
S.  213,  für  einen  strenuus  miles  ist  gewiss  unecht;  anders  Sickel. 
[Vgl.  aber  Trad.  Fuld.  812,  S.  400:  quidam  ministerialis  hujus  ec- 
clesiae nobilis  et  ingenuas  inter  suos  comprovinciales  .  .  .  miles 
sbranuus,  vir  honestos  n.  s.  w.]  Harenberg  S.  603  (▼.  J.  1108; 
wenn  eclifc):  distrietomm  virorum.   Vgl.  Dacange  s.  t.  Distringere. 

*  Heinrich  IV.,  Cod.  Udalr.  66,  S.  139:  viri  honorati  et  reverendi, 
Enbkehof  and  Bischof.  Aber  auch:  honorata  familia;  s.  die  An- 
merfamg  1.  —  Arnulf,  Mon.  B.  julvjuI,  1,  S.  117:  honoxabifis  . . . 
praesnl;  ebenso  8.  185  nnd  öfter.  Dass  es  veniger  sei  als  Teneia- 
bilis,  lässt  sieh  nicht  mit  Ficker,  Beichsf&istenstand  8. 147,  daraus 
folgen,  dass  einmal,  Erhard  78^  I,  8. 66^  der  Enbischof  yenevabifis, 
ein  Bischof  honorabüis  heisst;  derselbe  ebend»  72:  honorandns; 
TgL  8.  467  N.  2. 
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rakteristiflch  ftbr  eine  bestunrnte  Olasse  geworden. 

bräuchlicher  ist,  jetzt  wie  früher,  zunächst  die  Beamten 
des  Staats  und  der  Kirche  verehrlich  (yenerabilis^ 
TeneranduB*,  reyerendus*),  ansgezeidinet  (egregins)^, 

erlaucht  (serenus*,  illustris®)  zu  ueuueu;  wenigstens  das 

*  venerabilis  comes:  Arnulf,  Wilmans  S.  256;  Mon.  B.  XXVIII, 
1,  S.  115;  LudT^g  d.  K.,  ebend.  S.  141.  143;  Konrad  1.  16,  S.  16, 
Heinrich  I.  22,  S.  58,  und  so  öfter,  liemling  S.  25:  cuidam  vene- 
rabili  mihti.  —  Otto  I.  431.  432.  433,  S.  584  ff.  von  der  Herzogin 
Judith.  Vorzugsweise  von  Geistlichen  jeden  Grades;  auch  venera- 
billimus,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  71. 

'  Konrad  I.  15,  S.  15:  vcnerandi  ducis;  ebenso  Heinrich  I.  14, 
S.  61.  Arnulf,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  165,  von  einem  Bischof; 
ebenso  S.  119  o.  e.  w.;  Koniad  L  6,  S.  6,  von  dnem  Eribischof; 
denelbe  8,  S.  9,  Ton  se^er  Mntter.  Dass  es  nicbt  mehr  als  Tenera- 
biUs^  leigt  s.  B.  Mos.  B.  JULVlii,  1,  8.  886»  wo  der  Enbischof  so, 
der  Bisehof  yeneraadus  heisst  leh  halte  es  deshalb  aneh  ideht  ffir 
begrfindet,  mit  Zungibl,  N.  bist  Abb.  d.  Bäk.  Alnid.  II,  8. 37,  miter 
venerandos  eomes  ehien  höher  gestellten  mit  mavkgrifliehem  oder 
missatischem  Recht  ausgestatteten  Grafen  zu  sehen. 

»  So  sameist  von  Geistüchen;  vgl.  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  187. 
193  u.  8.  w.,  auch  die  Stelle  vorher  466  ISI.  2.  Kourad  L  12,  S.  12: 
reverentissimo  .  .  .  pontifici:  vgl.  17,  S.  16;  21,  S.  20  u.  s.  w. 

*  Heinrich  I.  23,  S.  59:  egregii  comites  (die  Herzoge  Eber- 
hard und  (iiselbrecht) :  Otto  III.,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  287: 
duce  ofp-cgio.  Eichhorn,  Beytr.  I,  S.  185:  egregio  conjuge  ejus 
defuncto,  comite  scilicct  W.  Vgl.  Ann.  Saxo  1085,  S.  722  (Ann. 
Magd.  S.  177):  egregie  dignitatis  comes.  Steierm.  ÜB.  I,  89,  8.  103 
für  S.  Paul:  illustrissimi  et  egregie  excellentie  viri  (Söhne  eines 
Grafen).  —  Vom  Bischof  z.  B.  Konrad  I.  1,  S.  2;  9,  S.  10. 

*  Tiad.  Sang.  8.  209:  serenus,  serenisdmQS  eomes.  Das 
lotste  ist  sonst  nur  Besdehnvng  des  EÄügs. 

*  lUnstris  marchio,  Ludwig  d.  K.,  Hon.  B.  XXXM,  1»  8.  176; 
iUnstris  eomes,  HB.  ÜB.  160,  I,  8.  214;  Laeomblet  ^  I,  6.  44; 
Mon.  B.  XI,  8.  120;  XXVm,  1,  8.  116.  186;  XXXI,  1,  8.  162; 
Urk.  Xonrads  I.  9,  S.  10;  illustrissimi  viri  oben  N.  4.  —  illnstris 
pontifex,  ebend.  3,  S.  4.  Otto  IL,  Qniz  89,  S.  61 :  E.  illustrem 
viruni  .  .  .  prestituimns  monasterio.  —  Heinrich  V.,  Miraeus  I, 
S.  369:  illustrinm  Tirorum,  qui  subscripti  sunt,  Ezzbischöfe,  Bischdfe, 
Hersoge  u.  s.  w.  YgL  Ficker  S.  150. 

80* 
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letste  Wort  ist  aber  aaeh  auf  andere  angewandt,  die 
sich  in  einem  bestimmten  Kreise  grösseren  Ansebns 

erfreuten  ^ 

Eben  diese  sind  oft  nur  gemeint,  wenn  yon  den 
Besseren,  Höberen,  Grösseren  (meliores^,  seniores, 
senatores',  majores^}  die  Eede  ist,  unter  Hinzufügung 

'  Hist.  de  Metz  lY,  S.  72,  sa^  ein  nobilis:  amicorum  meorum 
inlustrium  vironim.  Chron.  Lauresh.  S.  393:  Septem  illustrium  ex 
eodem  coinitatu  virorum  juramento.  Trad.  S.  Emmer.  89,  Pez 
S.  122:  miles  ülostris;  TgLebend.98,  S.  125;  Heinrich  lY.,  Stumpf, 
Acta  8.  86i:  snb  presentia  et  testimonio  ülnstziiim 
(walixBch«m]ich  nni  Huustozialen  ron  Lftttich).  Auch  HR.  UB.  168^ 
I,  8.  227;  181,  8.  248;  Ann.  Saxo  1049,  &  679:  qmdam  ffludzü 
G«  de  Yalkenberch.  Ekkeh.  1117,  8. 258:  nno  de  iUastribuB  milite; 
1121,  8. 266:  fllnstris  natu.  —  Trad.  Altah.  sap.  26,  8. 88:  admodnm 
illnsliift  Tili  et  nobUis.  —  Bist  de  Mets  IV,  8.  78:  iUnstrissimi 
qnondam  viri. 

*  Ann.  Hild.  1126:  terrae  meKores  Tili  fortes  etnobfles.  Bortlu 
1077,  S.  800:  pmdentioribus  et  melioribns  regni.  Anderswo  Terbunden 
mit  majores  ebend.  1077,  S.  301;  1079,  S.  320. 

8  Thietm.  IV,  7  (6);  VI,  12  (9)  (im  Gegensatz  zu  vul^us): 
Vni,  1  (VIT,  1).  Ann.  Altah.  1041,  S.  795  (dieselben  nachher 
primates).  Heinrich  lY.,  Cod.  Udalr.  G6,  S.  138:  seniornni  procenim. 
in  den  Ann.  Quedl.  werden  sich  senatus  und  plebs  ge^^enübergestellt; 
920,  S.  52;  995,  S.  72;  999,  S.  75;  1000,  S.  77  u.  s.  w.  Vgl.  sena- 
tores in  der  Stelle  oben  S.  442  N.  5  und  später  weiter  über  den 
Gebrauch  von  diesem  Wort  und  senatus. 

*  Ludwig  d.  K.,  Mon.  B.  XI,  S.  129,  nach  illustres  comites; 
ceteiosqne  natu  nugoies;  vgL  Arnulf,  Wilmans  8.  968:  natu  majo- 
ribns  in  Sazoniae  partibos  eonstitntis.  Cent.  Eegin.  925,  8.  621: 
xegni  majores  (die  üxlc  Ludwigs  d.  D.,  Dzonke  610^  8.  274,  mit 
majores  regni  ist  falsch;  Beg.  Lnp.  ^  Nr.  1462).  Borth.  1077, 
8.  800:  miyores  totios  xegni  omnes.  6.  Camer.  7,  8.  468: 
migores  fideles  Imperatoiis.  —  W.  TJB.  841,  I,  8.  297,  neben  zwei 
Herzogen:  et  aliorum  majorum,  von  einer  Provinciahr^ammhing. 
Berthold  1075,  S.  279:  majores  Saxonum.  Ann.  Saxo  1126,  S.  768: 
majores  Magdeburgensis  ecclesiae.  Strassb.  UB.  J,  72,  S.  52:  tarn 
clericis  quam  laicalis  ordinis  majoribus  ciTitatis.  V.  Meinw.  c.  203 
S.  155:  majores  et  nobiles,  qui  eo  tempore  in  L.  lavebant.  —  Vgl. 
oben  S.  202  K.  3  majores  et  minores,  majores  et  mediocres. 
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mitunter  des  Bereichs,  dem  sie  angehören,  imierhalb 
dessen  sie  die  Stellung  einnehmen,  welche  zn  solcher 
Bezeichnung  den  Anlass  giehi  Dieselhen  können  anch 
die  Mächtigen  (potentes) \  die  Erhabenen  (sublimes)^ 
genannt  werden« 

Und  damit  ist  die  Stufe  erreicht,  anf  der  diejenigen 
stehen,  welche  die  Yoruehmen  (proceres)',  die  Grossen 
oder  Besten  (magnates,  summates,  optimates)%  anderswo 

*  Widuk.  III,  75,  von  G«ro:  vir  ma^us  et  potens.  Adam  III. 
potentes  seculi  personae.    Ekkehard  1068,  S.  199:  potentibus 

x^ini;  1075,  S.  201,  nach  duces  und  comites:  caeterique  potentes, 
Aehnlich  Sigebert  1075,  S.  363.  Derselbe,  1096,  S.  867,  zahlt  anf: 
dnces,  comites,  potentes,  nobiles  ac  ig^iobiles,  divites  et  pauperes, 
liberi  et  servi;  TgL  1107,  S.  372:  aU^uos  comites  et  multos  potentes 
et  nobiles  cepit. 

*  Konrad  I.  15,  S.  15:  subliini  archiepiscopi.  Orr.  Guelf.  IV, 
S.  524,  V.  J.  1141,  sag^,  Graf  Siej^'^fried  von  Boraeneburg:  subliraiuni 
progenitomm  nostrorum.  Ygl.  Arnulf,  Wilmans  S.  263:  omnibus- 
que  in  snblimitftte  poritis,  und  ob«ii  8.  443     6:  anblimi  genere. 

*  Otto  I.  72,  8.  152:  proeeree  nostn,  (em  Enbisehof,  sein 
Binder  Hdiiiich,  ein  Graf);  114,  S.  197:  procerarnque  noslvomiii 
(seinBnider  Heinrich,  Gral  EUcehaid;  140^  8. 221:  Herzog  Eonrad, 
der  Enb.  Baodbert  Ton  Trier,  2  Bischöfe;  816,  8.  480:  procemm 
Bostoomm  (EnbischOfe  n.  BisdiOfe)  zeliqaoramqiie  primatun  nostro- 
rum, abbatoin,  dncnm,  marchionum,  comitum.  Wilmans  S.  531,  t. 
J.  889:  proceres  comitom.  Brief  t.  J,  1118,  Heinemann  I,  8.  149: 
ad  proceres  inferiores.  Pass.  Tiemonis  c.  11,  S.  58:  tam  procezes 
nonnnlli  quam  populäres.  Ann.  Saxo  1049,  S.  6S8:  nobilis  de  pro- 
«oribus  Hessorum.  Chron.  Gozec.  c.  '2,  S.  142:  procemm  de  Wimare. 

*  V.  Brun.  c.  38,  S.  270:  de  magiiatorum  terrae  illins  prosapia 
oriundus.  Cosmas  II,  47,  S,  99:  omnes  terrae  magnates.  UB.  d. 
L.  ob  d.  Enns  II,  S.  161:  cleri  et  populi  magistribus  et  magnatibus. 
Ann.  Gand.  1067,  S.  169:  principibus  et  magnatibus.  —  Thietm.  I, 
11  (12,  S.  741):  summatum  optima  pars.  —  Heinrich  III,,  Schultes 
Hist.  Sehr.  S.  346:  provinciarum  illarum  optimatibus.  Cod.  Udalr. 
64,  S.  138:  optimatum  exercitus.  Leichtlen  S.  60:  interfuerunt  op- 
timales laiei  (14  Namen)  cum  alüs  conprovincialibus.  H.  GotÜried 
▼on  Lotiiringen,  Calmet  III,  S.  81:  optimatom  meomm.  Graf  Ton 
JFlaadem,  Hiraens  I,  8. 620:  coram  optinuitibns  et  principibns  meis» 
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die  Ersten  oder  ähnlich  (primi*,  priores  ^  primores', 
Primarii  ^  primates'^)  heissen  und  welche  auch  Fürsten 
(principes)  genannt  werden  %  mit  einem  Wort  das  auf 

Y0B8,  Lobbes  n,  S.  414:  praeaentibiiB  optimatibnB  et  primatibiu  (S8^ 
7CXT,  8.  817  N.).  Regino  900,  8. 609:  pioceres  et  optimaies.  Ann. 
Saxo  966,  8.  619:  cnnetis  optimatibuB  xegioniB  Mub;  961,  8.  681: 
prineipibns  et  optimatiboB  perphuibne.  —  YgL  Thietan.  TE,  41  (8Q: 
optimi  Bawuiorom.  [ürUc  Ottos  L  419  ft.  und  b,  8.  678,  nennen 
optimi  aas  Raeticn  (obtimi  ex  Raetia,  einsdem  comitatus  optimoe), 
welche  z.  Tli.  als  Zeug^  in  einem  Inquisitionsbeweis  dioien  nnd 
den  Fürsten  Cprimates)  gegenübergestellt  werden.] 

'  Die  Ann.  Quedl.  gebrauchen  diesen  Ausdruck  mit  Beziehung 
auf  Landschaften  oder  Länder:  Saxoniae  et  Thuringiae  primi  utrius- 
que  sexus,  1(XM3,  S.  77;  Germaniae  1021,  S.  87;  Europae  991,  S.  68; 
1021,  S.  86;  vgl.  984,  S.  GG;  997,  S.  74.  Auch  Thietm.  V,  11  (7): 
cum  primis  Bawarioruin  et  orientalium  Francium.  [Vielleicht  ge- 
hört hierher  auch  die  Stelle  der  Urk.  Kourads  I.  N.  3.] 

•  V.  Brun.  c.  37,  S.  369:  principibus  et  regionariis  prioribus. 

•  Ann.  Fuld.  cont.  888,  S.  405  f.;  primores  Bajowariorum, 
Alamannorum.  G.  Camer.  I,  90.  91,  S.  488:  primores  und  primates 
in  Beziehnng  auf  die  8tadt.  [Urk.  Eonxads  L  für  den  Blsehof  t. 
Cor,  11,  8.  12:  consiUo  •  .  .  nobiliom  vizorom  neenon  primomm 
Cniiensinm.} 

*  Thietm.  II,  81  (90).  Derselbe  waeh  I,  8  (5,  8.  786):  popnlo 
primano. 

»  Anemodns  I,  49,  8.  282:  primates  pagi  iUins.  Thietm.  IV, 
18,  (12) :  omnes  Saxoniae  primates.  Ann.  Hüd.  1104:  primates  regio- 

nis  illius.  Cosmas  I,  23,  S.  49:  pimates  teirae,  und  so  öfter.  Cod. 
Udalr.  60^  S.  127 :  tarn  primates  quam  minores.  Ekkeh.  1071,  8. 200: 
primas  cnm  ignobili. 

*  Wyss  S.  27:  principibusque  utriusque  parochie;  S.  38:  cum 
principibus,  qui  erant  in  congregatione  s.  martjTum  Felicis  et  Regule. 
Z.  f.  Schw.  R.  XIY,  S.  86:  principibus  de  iisco;  S.  87:  cum  judicio 
principum  et  aliorum  populorum.  Mittheilungen  (S.  Gall.)  XTV", 
S.  249:  coram  rege  et  principibus  provincie.  Pez  71,  S.  322:  totius 
provinciae  principes.  MK.  ÜB.  299,  I,  S.  348:  principibus  in  pro- 
vincia  que  dicitur  Bredengowi  manentibus  .  .  .  cum  quibusdam 
episcopatus  sui  principibus  de  communi  eorundem  principum  silya. 
Dem  entsprechend  Chron.  8.  Hub.  c.  97,  8.  629:  proYincialinm 
principum;  Cas.  8ang.  cont  8. 157:  comproTincialeB  prindpes.  Toss, 
•LobboB  n,  8.  487:  principes  terre.  [Ebenso  Ekkeh.  8aiig.  c  90 
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den  König  selbst  Anwendung  findet  \  aber  auch  in 
niedere  Kreise  hinabreiohi 

Bei  allen  kann  eben  nur  an  einen  Ort,  einen  Gau, 
eine  ProTinz,  eine  einzelne  Herrschaft  gedacht  sein:  der 
Bischof,  Herzog,  QtbS  spricht  von  seinen  Ffirsten:  die 

Angesehensten  derer  welche  ihm  untergeordnet  sind 
empfangen  diesen  Namen". 

(8. 1S8),  wo  Moyer  Yon  Knouau  N.  1094  den  Ausdrack  nicht  richtig 
Ton  LioidesfBxBtfin  im  späteren  Simi«  Teisteht.]  Balder.  G.  Alber. 
Trer.  e.  16,  8.  SS2:  onmes  Tunensie  et  MetensiB  temie  principes. 
P.  Oeeteireicfaer,  Gesch.  d.  Henschafk  Baas  U,  Nr.  IV,  8.  Vm  (ürk. 

1069):  prindpes  terrae.  Rupert,  Ghron,  8.  Laar.  e.  60,  8.  279: 
piindpes  hiijnB  patriae;  TgL  c  47,  8.  378;  auch  G.  Trer.  e.  26, 
8.  164;  reo.  B.  8. 178;  Wat  mart  Trev.  e.  8,  8.  222.  —  H.  Arnulf 
Ton  Baiern,  Trad.  Fris.  983,  S.  429:  comitibus  et  regni  hqjos  prin- 
dpibus;  Urk.  OttoL  80,  8.  116:  fidelinm  nostronim  Bawariensig 
regioms  principam,  episcoporam  et  comitnm.  Sehr  häufig  Yon  den 
einzelnen  Stammen:  Bajoariae  (Bajoariornm),  Sueviae,  Saxoniae, 
Thuringiae  principes:  Ann.  Fuld.  cont.  898,  S.  414;  Thietm.  II,  22  (14); 
Hcrim.  Aug.  1050. 1051,  S.  129;  Ami.  Altah.  10G7,  S.  818,  und  hiiiifig 
bei  Lambert.  V.  Bernw.  c.  8G,  S.  774:  principibus  Urbis  (liom). 
Auch  Widuk.  III,  43,  spricht  von  principes  in  Regensburg,  gebraucht 
das  Wort  überhaupt  iu  sehr  veiseiiiedener  Bedeutung  I,  26.  86.  II, 
1.  2.  4.  Jll,  38.  43.  70.  75.  Ebenso  Kegino  888.  891.  S9S;  Liudpr. 
I,  23.  28.  37.  39;  Thietm.  I,  19  (10).  II,  1.  III,  24  (14).  Papst 
Gregor  YII.  sagt,  Bruno  c.  118,  S.  378:  sive  princeps  sive  subjectos; 
Der  castellanus  tob  Gamtarai  heisst  princeps  in  der  Grabedurfft  88. 
Vn,  8.  490  K.  YgL  Ficker,  BeidufürstenstaiLd  8.  84.  —  Auch 
principales  viii  i?ird  gebraucht:  Widuk.  m,  87.  71.  76;  Ghron.  reg. 
Golon.  rec.  2.  1114,  8.  55;  Ann.  Magd.  1111,  8. 181. 

*  8.  Bd.  III,  8.  248  und  im  Abschnitt  6.  —  Der  Herzog  von 
Böhmen  heisst  princeps  Bocsek  141,  I,  8.  125.  Der  Graf  Robert 
Ton  Flandern  schrdbt  sich,  Miraens  II,  S.  1147:  Flandrensiom, 
Bonomensium,  Tomaeensiiim,  Tarvanendum,  Atrabatennum  princeps 
monarcbus. 

'  H.  von  Lothringen,  Piot46,  S.  61;  Graf  von  Hennegau,  Gall. 
ehr.  III,  S.  22;  Miraeus  I,  S.  517;  Duvivier  S.  441.  448;  Graf  von 
Möns,  Miraeus  T,  S.  268;  Erzb.  von  Trier,  Mll.  ÜB.  391,  I,  S.  448: 
principum  nostre  fainiliaritatis,  canonice  videlicet  et  laice  auctori- 
tatisj  £rzb.  von  Mainz,  Guden  I,  S.  80:  prepositum  ceterosque 
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Die  Bedentung  wftchst,  wenn  es  sich  um  dasBeicb 
handelt,  um  die  welche  zunächst  unter  dem  König  stehen, 
neben  ihm  die  wichtigsten  BefngnisBe  aoBÜben.  Auf  sie 
finden  alle  jene  Ansdrflcke  Anwendung,  ohne  dass  lange 

einer  derselben  als  Torzugsweise  technisch  erscheint  \ 

principes  meos;  B.  von  Worms,  Schannat,  Worm.  S.  59;  Abt  ron 
Corvei,  £rhard  188,  J,  S.  147:  per  principes  et  caeteros  liberos 
homines  meos.  \*;\.  Falcke  S.  35:  L.  comit'O  cjusque  principibua 
quam  pluriinis  astantibus;  Duvivier  S.  ä81:  per  manos  principam 
videlicet  J.  et  A.  et  F.  lirmavi. 

*  Ludwig  d.  K.,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  162:  consultui  cunctorum 
proceruin  iiostronim:  UB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  S.  51.  [Konrad  I. 
11,  S.  12:  rogatu  procornm  (Bischof  Salomo  von  Constanz,  Pi'alz- 
graf  Erchanger  u.  a.]  Ilciuricli  I.  20,  S.  5G:  cpiscoporum,  procerum- 
qne  et  comitum.  Otto  I.  72,  S.  152:  proceres  nostri  (ein  Erzbischo^ 
sein  Brader  Heinricli,  ein  Graf);  114,  S.  197:  pioeemmqne  nostrorom 
(sein  Brad«r  Ueiiirich,  ein  Graf);  140,  8. 221:  regni  nostri  pzocenm 
(Herzog  Eonrad,  Enb.  Bnodbert  Ton  Trier,  2  Bischöfe);  816^  8. 480: 
proeemm  nosbomm  (EnbischSfe  und  Bischöfe)  leUqnonimqiie  pri- 
mstam  nostronim  abbatmn,  ducnm,  maiehionnm,  comitnin.  [Ein 
ander  Mal,  105,  8.  189,  folgen  erst  anf  Papst,  Erzbischöfe  und 
Bischöfe  die  proceres  nostri  (Markgraf  Gero  allein  genannt).  Ohne 
nähere  Angabe  z.  B.  163,  S.  244;  8ß,  S.  1G8:  episcopi  et  proeeres 
palatini.]  Heinrich  IV.,  Tod.  Udalr.  66,  S.  138:  seniorum  procerum 
imperii  nostri.  Vgl.  MR.  UB.  169,  I,  S.  234;  Cont.  Kog-in.  961: 
regni  procores;  Flodoard  939,  S.  386;  961,  S.  405  u.  s.  w.;  Widuk. 
I,  89;  Thietm.  IV,  52  (32);  Urk.  d.  J.  1135,  Z.  d.  Harzver.  1852, 
S.  27:  ceterorum  procerum  ac  principum  regni.  —  Otto  III.,  Lüntzel, 
Diöc.  S.  348:  sine  magnatornni  iiostroruni  consilio.  Cod.  Udah. 
34,  S.  65:  consilio  magiiatum  quotquot  tunc  aderaut  inpalatio;  vgl. 
Sudendorf  II,  23,  S.  27.  Flodoard  953,  S.  401:  magnates  suos. 
Adam  n,  7:  cum  ceteris  imperii  magnatlbus.  Ann.  WML  1106: 
magnati  regnL  —  regni  majores,  s.  oben  8.  468  N.  4.  —  [Otto  L 
179,  6. 261:  optimatnm  nostronim  (des  Kaiseirs  Br&der,  Enb.  Bnino 
mid  Heinridi,  sowie  Herzog  Eonrad.]  Heinrieh  IL,  Erhard  96,  I, 
8.  78:  optimatom  nostri  regnL  Heinrich  IV.,  Stnmp^  Acta  81, 
S.  90:  et  alios  regni  optimates  miyores  et  minores.  Ebenso  Chron. 
Laur.  S.  433;  Lacomblet  304,  I,  S.  200;  Regino  906  (S.  611);  Ann. 
Altah.  1062;  Borth.  1075,  S.  278;  1076,  S.  286.  287;  1078,  S.  809 
(regni  principam  et  optimatom);  Ann.  August  1091,  S.  188;  Uild. 
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indem  nur  mitunter  der  eine  oder  andere  in  der  Eansslei^ 
oder  bei  einzelnen  Schriftstellern  Yorwiegt  (so  eine  Zeit 
laug  besonders  ^primates') ' 

Der  König  spricht  yon  seinen  Grossen*,  seinen 
Fürsten  ^  oder  den  Grossen,  den  Fürsten  seines  Reichs  % 

1103.  —  Ludwig  d.  K.,  MR.  ÜB.  152,  I,  S.  216:  quoruudam  pri- 
morum  noslxonim  ceterorumque  fideüiini.  —  Heinrich  II.,  LL.  II, 
8.564:  meosqoe  imperii  primoies.  Gont  Kcgiu.  Ü3G:  primozes  regni, 
und  944:  piimores  LotharienBimn;  Ann.  Hild.  1007.  1018;  AKah. 
1072;  8.  JacoM  Leod.  1126,  8.  640;  £kkeh.  8.  194.  —  Heinrich  L 
12, 8. 49:  aiehiepiflcopi  Herigeri  eaeteromm  regni  nostri  primarionun. 

*  Vgl.  über  diese  besonders  Sieker  a.  a.  0.  S  46  ff. 

*  Lndwig  d.  D.,  Mon.  B.  XXYIII,  1,  S.  50:  cnidam  ex  prima- 
tibus  nostri s.  Arnulf,  Wartmann  II,  S.  290:  cunctis  r^ni  istins 
primatibus;  Wilinans  8.  529:  eomitibus  et  primatibas  regni.  Syn. 
Erf.,  LL.  II,  S.  18:  cum  consilio  primatnm  snoinm.  8jn.  Angost., 
LL,  II,  S.  27:  pontificum  aliorumque  priinatam  suorum  communi 
consilio.  LL.  II,  S.  CO:  primates  totiiis  reg^m.  LL.  II,  2,  S.  259: 
pro  sospitate  regis  nostri,  rimctorum  etiain  regni  sui  primatum.  LL. 
III.,  S.  484,  niimium  priiiiatura  tarn  episcoporum  quam  comitum. 
Und  so  sehr  häulig  in  Urkunden  und  bei  Schriftstellern:  Otto  1. 
23(1,  S.  327;  31(5,  S.  430;  419b,  S.  573:  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  231; 
Heinemann  G2,  I,  S.  49;  [iu  derselben  Bedeutung  wohl  auch  Otto  I. 
833,  S.  447:  judicio  omnium  primatum  Prancorum]}  —  regni  pri- 
mates: 'EaSatd  134,  I,  8.  105;  Hnranberg  S.  702.  ~  Flodoard  921, 
S.  370;  928^  8. 871;  958,  8. 401  nnd  dfber;  Thietm.  n,  15  (9);  VI,  1; 
Ann.  QuedL  999,  8.76;  1020,  8.85;  Altah.  978;  1057;  Gann.  de 
hello  8axon.  I,  59;  H,  77  (s.  die  AbhandL  8.  11);  Berth.  1074, 
8. 276;  1076,  8. 288.  286;  1078,  8. 806.  810;  Marianns  1077,  8. 661. 
— >  Thietmar  bianefab  primatos  fBr  die  Gesammfheit  der  primates,  IV, 
2;  Y,  11,  (7);  VI,  60  (40);  ebenso  Ann.  Altah.  1044;  Jfß.  For- 
schnngen  XIII,  S.  493. 

*  8.  oben  N.  2  nnd  8. 472  N.  1.  Im  Folgenden  stelle  ich  nur  die 
Stellen  zusammen,  wo  principes  gebraucht  wird:  proceres,  primates 
ü.  s.  w.  bedeutet  aber  lange  ganz  dasselbe.  Otto  L  316,  S.  480, 
wechselt  z.  B.  mit  proceres  und  primates. 

*  Karl  III.,  Molir  31,  S.  49:  presentibus  plurimis  principibus 
nostris.  Lndwig  d.  K.,  Juvavia  S.  120:  in  praesentia  ceterorum 
priucipuni  nostrornm.  Otto  L,  291,  S.  408:  principes  nostri;  (die 
von  Ficker  S.  45  noch  angeführte  Urk.  437,  Ö.  509  ist  eine  Fälschung). 
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die  Scbrifisteller  allgemehi  von  den  Qrossen  und  Ftirston 

dos  Reichs*;  im  Lauf  der  Zeit  wird  die  Bezeiolmimg 
'Fürsten'  die  yorherrschende  und  seit  Heinrich  IV.' 

Otto  III.,  Lacomblet  122,  I,  S.  74:  principum  iiostrorum  complurium. 
Vgl.  MR.  UB.  169,  I,  S.  234:  Iffinrico  ^^1.  j-ptre  et  coram  illius  prin- 
cipibus.  In  andern  Stellen  werden  priiicipes  ohne  directe  Beziehung 
auf  den  König-  genannt;  nicht  unverdächtig  erscheint  mir  die  von 
Ficker  S.  44  an  geführte  angebl.  Urk.  Karls  III.,  Dümge  9,  S.  74, 
mit  der  Untersduift:  Actum  Romae  coram  d.  papa  Job.  et  multis 
prindpibiu,  die  ieh  Bd.  lY,  1.  AxsfL  8. 148  N.  ndt  Unrecht  in  Sehnte 
nahm.  [Die  principes  vielldeht  ans  eehter  Vorlage,  vgl.  Hfihlbacher, 
Beg.  Imp.  I,  1567,  nnd  W.  SB.  92,  8.  485 1]  Lndwig  d.  Hon. 
JUUi,  1,  8. 168:  cum  eonsnitn  reliqnomm  pnndpnm;  UB.  d.  L.  ob 
d.  Emu  n,  8. 52:  consentiente  etiam  piindpe  A.  (ein  Graf).  Heimieh  n, 
Laeomblet;  142,  I,  8.  88,  consenan  piindpnm,  dnenm  ^delieet 
episcopomm  et  comitum. 

6  (Zu  s.  473.)  Otto  1. 110,  S.  198:  ducibus,  comitibus  et  cunctis  regni 
nostri  principibiu;  120,  S.  202:  omnibus  regni  nostri  priueipibus.  * ?])is- 
copis,  abbatibus,  comitibus,  dijudicantibus ;  [Die  beiden  Urkk.  far 
Osnabriick,  welche  den  Ausdruck  enthalten,  212,  S.  293;  421,  S.  575  t, 
sind,  wenn  aucli  verfälscht,  so  doch  sehr  alt  (10.  oder  11.  Jahrb.);  vgl. 
ausser  Sickel  jetzt  aurh  l'liilippi,  Osnabr.  I  B.  I,  S.  79.  85];  Otto  III., 
Miraeus  II,  S.  808:  de  r.  irni  mei  principibus,  zweifelhaft;  Stumpf 
Nr.  9G1.  Auch  der  gewöhnliche  Text  des  Conc.  Tribur.,  LL.  Capit. 
II,  S.  211  A:  omnibus  regni  sui  principibus,  beruht  wolil  auf 
sp&terer  Umarbeitung.  [Die  Worte  gehören  der  nach  Krause  echten 
Fem  an.]  Heinrich  n.,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  488:  totius  regui 
nostri  principum;  8. 851  f.  n.  8. 600:  omninm  regni  nostri  prindpnm. 

*  regni  principes  steht  Ann.  Alam.  eont  864,  8.  60;  Flodoard 
966^  8.  888;  948,  8.  889;  V.  Hahth.  c.  4,  8.  576;  V.  Bemw.  c.  88, 
8.  775;  Wipo  pioL  8.  256;  c.  11,  8.  264;  e.  18,  8.  266;  Brief  Ton 
1085,  Giesebrecfat  II,  8.  712;  Anon.  Hasenr.  c.  85,  8.  264;  [Ghron. 
reg.  Colon.  1114,  8.  58];  —  imperii  et  regni  prindpes,  Thietm.  IV, 
8  (6^  S.  769);  —  reipublicae  principes,  ebend.  U,  1,  (8.  748);  — 
prindpee  legales,  Mir.  S.  Wigb.  c.  5,  S.  225.  —  Später  ganz  all- 
gemein. —  Für  die  Gesammtheit  der  Fürsten  wird  auch  principatus 
gebraucht  (ähnlich  wie  primatus,  S.  473  N.  2);  Thietm.  III,  '28  {14, 
S.  IGG):  omnis  huc  convocatur  ])rincipatus;  Jocundus  c.  51,  S.  112: 
totius  regni  principatus:  Erhard  186,  I,  S.  108:  collaudaute  regni 
sui  principatu. 

*  Aeltere  Urkunden,  wo  es  sich  findet,  sind  unecht;  so  Ludwig 
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aaoli  in  den  königlichen  Urkunden  ^Forsten  des  Reichs' 
(principes  regni)^  von  denen  gesagt,  welche  nun  den 
ersten  Platz  unter  allen  Angehörigen  desselhen  ein- 
nehmen nnd  im  staatlichen  Lehen  die  hedentendste 
Rolle  spielen. 

Doch  ist  der  Begriff  wie  er  sich  in  dem  Sprach- 
gehranch  nnd  in  andern  Yerhältnisssen  ansdrCLckt,  immer 
kein  scharf  umgrenzter,  in  dieser  Zeit  durch  keine  be- 
stimmte Form  der  Einsetzung  oder  anderes  bedingt*. 

Vorzugsweise  kommen  amtliche  Verhältnisse  in 

d.  K.,  Droiike  647,  S.  297  (s.  Foltz  in  Forschungen  XVIII,  S.  502); 
Otto  I.  212,  S.  293;  Otto  III.,  Eichhorn,  Cur.  S.  24  (Stumpf 
Nr.  960);  Hemricb  H.,  W.  ÜB.  206 1,  S.  241  (Stampf  Nr.  1412);  auch 
der  Brief  Ottos  HL  In  dea  Casiu  8aDg.  8. 152:  placnit  noliis  et 
regni  principibus,  kann  in  der  FaBsmig  sdnrerlicli  als  antikentiBcli 
gelten.  —  OttoL  288,  8.404  berieht  rieh  'pzindpiim  regni*  wohl  auf 
Lofhringen,  irie  in  der  Ludwigs  d.  Borgnet,  Gart  de  Fosses 
8.  2:  H.  azehiepiseopi  et  E.  Qlnstris  eomitis,  caeteris  prindpibus 
ilUns  regni  in  hac  snpplicatione  consenüentibiis;  [Beg.  Bnp.  I, 
Nr.  1990].  Vgl.  S.  473  N.  2:  primates  regni  in  Urkk,  Arnulfs. 
—  Bemold  1081,  S.  437:  principes  regni  Teutoniconun  seilicet 
arclnepiscopi,  episcopi  dnces  müehiones  et  comites.  Heizgott 
S.  126:  astipulatione  praesentium  regni  principum.  Chron.  Laur. 
S.  425:  petitione  regni  principum.  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  188:  et 
caeteris  regni  principibus;  und  ähnlich  Trouillat  S.  204;  W.  UB. 
254,  I,  S.  316;  Jaffc  V,  S.  406.  —  In  ähnlichem  Sinn  stoht  principes 
palatii,  Sloet  193,  S.  192.  S.  darüber  und  über  ähuliche  Aus- 
drücke später. 

^  principes  imperii  überhaupt  nicht  in  dieser  Zeit;  Tgl.  Ficker 
8.68. 

*  Ton  dem  Standpunkt  späterer  Yerliftltnisse  ans  ist  gesefarieben, 
wenn  es  heisst,  Ann.  Beinliardsb.  1180,  8. 24:  enm  Tezülomm  festiva 
eildbitione,  nti  moiis  est,  imperatoria  lazgitione  solempniter  extaUt 
et  enm  tnmnltaiio  preeonio  prindpis  ei  nomen  optarit;  [Tgl.Fieker 
8. 108  £]  —  Nicht  ganz  denüich  ist,  ob  der  Ansdmck  pnrpnrati, 
Ann.  Altab.  1041;  8.  27,  rieh  nur  auf  die  Geistlichen  oder  alle 
berieht:  omninm,  familiarium  pnrpuzatomm  ansdlia  .  .  .  cinicqnam 
eaesaii  Tel  cuiqnam  purpuratorom  vi  vel  fraude  snbtraxisset. 
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Betraohi  Die  Beamten  des  Staats  und  der  Kirche  aind 

es,  die  unter  dorn  Nanieu  zusamineugefasst  werden,  und  ^ 
die  man  darnach  unterscheidet':  geistliche  und  weltliche 
oder  Laien-Fflrsten  werden  neben  einander  gestellt*. 

Zn  den  geistlichen  Fürsten  des  Reichs  gehören  die 
JBrzbischöfe,  Bischöfe  und  Aebte  der  unmittelbar  unter 
dem  König  stehenden  Klöster*.  Aber  der  Begriff  hat 
auch  eine  weitere  Ausdehnung  erhalten,  so  dass  auch 
Canouiker,  Priester,  ja  selbst  Mönche  dazu  gerechnet 
werden  \  Nicht  7on  einem  Amt,  nur  yon  einem  Berufs^ 
stand,  dessen  Mitglieder  um  ihres  Terhältnisses  zur 

'  LL.  II,  S.  62:  tarn  ecclesiae  quam  roj^iii  principibus.  Lothar, 
Trouillat  S.  251:  a  principibus  ecclesiae  et  regni. 

*  Heinrich  IV..  Mon.B.  XXXIII,  S.  14:  principum  tarn  ecclesi- 
asticoruin  quam  secularium.  Jaffc  V,  S.  51G:  spiritalibus  et  secula- 
ribus  principibus.  Lothar,  Mon.  B.  X,  S.  234:  princi])ibus  et  epi- 
scopis  et  laicis.  Böhmer,  Frankf.  17B.  S.  18:  Ex  principibus  laicis. 
In  einer  als  Fonnel  überlieferten  Urk.  Ludwigs  d.  K.,  Cod-  Ildalr. 
4,  S.  23,  steht:  taiu  episcoporum  quam  laicorum  principum;  [doch 
sieht  Mühlbacher,  Keg.  Imp.  I,  Nr.  2010,  den  Aasdrack  1.  p.  als  Ter- 
k&ne&de  Znthat  des  Fonnelsammlen  an].  Wipo  c.  5:  pontificmn 
rire  seculuiimi  principum.  Arnold.  Bat  II,  2  8.  18:  episcopomm 
ae  saecnlarinin  pzincipmiL  Vgl.  auch  Cod.  Udalr.  2,  8.  22:  utrina- 
qne  profesdonis  piindpes,  und  ebenso  226^  8. 896.  IMe  Ann.  QnedL 
[999,  8.  76]  sagen  in  demselben  8inn:  ntriosqne  sezns;  [vielmehr 
wOiäich  SU  Terstehen:  die  Grossen  beiderlei  Geschlechts.] 

*  Bernold  rechnet  die  Aebte  nicht  dazn,  s.  oben  8.  476. 

*  Ernst  TT,  8. 12$:  mnltisqae  regni  aostd  summis  principibns; 
8.  127:  sommls  regni  md  primoribns;  genannt  werden  aacfa  pxae- 
positi,  arcMdiaconi,  canonici,  Freie,  snletst:  de  fftmilia  imperaftozis. 
Hierher  gehört  die  viel  besprochene  8teUe  in  der  Electio  Lotharii 
c.  1,  8. 510:  Congregatis  igitor  hinc  inde  prindpibns,  legatis  scQicet 
apostolicis,  archiepiseopis,  episcopis,  abbatibns,  prepositis,  clericis, 
monachis,  ducibus,  marchionibns,  comitibus  ceteiisque  nobilibos. 
Wenn  es  dann  c.  2  lieisst:  Convenientes  igitor  .  .  .  omnes  regni 
principes,  so  ist  damit  schwerlich  ein  engerer  Begriff  verhonden. 
YgL  Wiehert»  Forschongen  XII,  S.  84  £ 
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Kirche  willen  besonderen  Anselms  genossen,  kann  dann 
die  Rede  sein. 

Mitaiiter  wird  die  Bezeiclmimg  'Ffiisten'  auf  die 
"Weltlichen  beschränkt,  diese  so  den  hohen  Geistlichen 
gegenübergestellt^.  Hier  sind  es  Tor  allem  die  Herzoge 
nnd  Grafen  —  diese  mit  EinBchluss  der  Mark-  nnd 
Pfalzgrafen  —  die  in  Betracht  koniinoiK:  nie  wird  ein 
Unterschied  zwischen  Pürsten  und  Grafen  gemacht;  auch 
Grafen  allein  werden  so  bezeichnet*.  Aber  aucb  hier 
erstreckt  der  Begriff  sich  weiter,  auf  Beamte  aller  Art*.  ^ 

*  Heinrirh  TT.,  Grandidior  S.  192:  communi  tarn  episcoponim 
quam  et  princijmm  uostrorum  roii.silio.  Häufig'  in  den  Sclirift- 
stellern:  Herim.  Aug.  1050,  S.  129:  cpiscopos  et  principes  Bajoariaej 
vgl.  1051,  S.  129.  Adam  ITT,  46:  episcopi  et  principes  regni;  Ann. 
Altah.  10G4,  S.  814:  cpiscopis  et  priucipibus  non  paucis  (nachher: 
pontifices,  abbates  alii(iuc  principes);  Walram  II,  29,  S.  103:  sive 
per  epiacopoB  sive  per  principes  regni;  Cliron.  Wiiz.  1056,  S.  81: 
pontificnm  et  principum  (dagegen  1057:  pontificam  Tel  principum 
saeculariimi);  Ann.  Augnst»  1104,  8.  186:  ab  episcopis  et  regni 
piindpibus;  Ann.  Stoco  1131,  S.  767:  episcoponim  et  principum. 
Vgl.  Ann.  Weiss.  1066,  S.  71:  episcopi,  dnces  et  piineipes.  Gans 
entsprechend  auch  Ann.  QuedL  1024^  S.  90:  episcopis  ac  prunoribus; 
1021,  S.  86:  episcoponim  ac  optimatimi  convento. 

*  Otto  L  120,  8.202:  legni  nostri  piincipibas,  episcopis,  abba- 
tibus,  comitibus;  Lacomblet  107,  I,  8.  68,  nach  Nennung  mebrerer 
Bischöfe:  reliquorumque  primatum  nostrorum,  abbatnm,  dncom, 
comitum.  Heinrich  V.,  Acta  76,  S.  71:  astipulatione  regni  principum, 
Erzbischof,  Bischof,  Herzog,  Markgraf,  2  Grafen;  Mon.  B.  XXIX, 
1,  S,  231:  principum  nostrorum,  Erzbischof,  Bischof,  Herzog,  Mark- 
graf; 4  Grafen;  vgl.  Guden  I,  S.  392;  Treiiieniann  171,  I,  S.  136, 
"WO  auch  der  comes  urbis  unter  den  principes  steht. 

'  Lothar,  Böhmer,  Frankf.  UB.  S.  13:  Ex  principibus  laicis, 
nur  Grafen,  11  an  der  Zahl.  Aehnüch  Mon.  B.  X,  S.  234;  W.  ÜB. 
254,  I,  S.  316. 

*  Heiuricli  IV.,  Jaffe  V,  S.  406:  archiepiscopis,  ducibus,  comitibus 
ceterisque  regni  principibus;  MR.  UB.  403,  I,  S.  459:  aderant  hi 
piineipes  nostti,  Erzbischof,  Biscbdfe,  Herzog,  Markgraf^  4  Grafen, 
et  alii  mniti  principes  nostri.  Scböpflin,  Hist.  Zar.  Bad.  Y,  S.  25: 
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EiBzeln  tritt  selbst  diese  Beziehung  zurfick,  und  ange- 
sehene Freie,  freie  Herren  im  späteren  Sinn  des  Wortes, 
werden  dazu  gerechnet  \  80  ergeben  sich  wieder  Ver- 
schiedenheiten auch  innerhalb  dieser  Kreise:  als  die 

liülieren,  die  liöchsteu  Fürsten "  treten  diejenigen  hervor, 

a  ducibtts  etiam  et  palatinis,  marchionibus,  comitibus  et  omnibus 
inferioris  difi^iitatis  principibus.  Gregor  VIT.,  Reg.  IV,  12,  S.  256: 
archiepiscopis,  episcopis,  ducibus,  comitibus  caeierisqnc  principibus 
regni  Theutonici;  vgl.  12  a,  S.  258.  —  Vgl.  Z.  d.  h.  V.  f.  Nieders. 
1832  [?],  S.  27  (V.  J.  1147):  Testes  de  curia  sunt  isti:  Bischöfe.  De 
laicis  principibus:  Vogt  von  Regensburg,  Markgraf,  mehrere  Grafen, 
et  multi  alii  principes  et  nobiles.  —  Cent.  Regin.  952:  episcopos 
et  comites  ceterosque  Italiae  principes.  Ann.  Altah.  1065,  (S.  815): 
hos  igitur  primates  sequebator  tanta  miütitado  comitam  etprincipum; 
TgL  1048  (S.  799) :  omnes  peue  pfimani  de  eonetia  regloidbiu  Romaal 
Imperii,  piaesnleB,  duces,  maidiionefl,  pxaesides,  sed  et  reliquamm 
dignitatom  principes  imnunerabiles.  Ekkeh.  1106,  8. 286:  episeopis, 
dacibns,  mazeliioiiibiu,  comitSbiu  caeterisqne  regni  princ^lraa.  TgL 
die  oben  8. 475  angeführte  Stelle  bei  Bemold.  —  Anf  Beamte  allgemein 
besieht  sich  das  Wort  in  ürk.  Ottos  HL,  Lacomblet  182»  I,  8.  74: 
principnm  nostrorom  compluriiim,  Bischöfe,  Hersoge,  et  aliorum 
plorimoram  comitam  ac  jadieom.  Anderswo  werden  die  judices 
unterschieden,  Ficker  S.  62. 

'  Heinrich  V.,  Miraeus  T,  S.  83:  Alii  quoque  principes:  5  Grafen, 
3  ohne  diesen  Titel;  Trouillat  S.  245:  viele  die  nicht  Grafen.  Lothar, 
Miraeus  I,  S.  95:  De  principibus:  2  Herzoge,  1  Graf,  2  olme  Titel: 
Harenberg  S.  170:  Ludelfo  de  Woltiugorod  aliisque  multis  regni 
principibus  (Ludolf  ist  hier  nicht  als  Graf  bezeichnet,  und  auch 
sonst  nicht  immerj  Harenberg  8.  172j  Neue  Mitth.  VU,  S.  39; 
Stampf  Nr.  3246). 

•  Cod.  Udalr.  2,  S.  19:  archiepiscopia,  episcopis,  dacibas, 
macchionibns,  comitibas,  principibus  majoribns  etminorihns;  ebenso 
62,  8.  129;  Heinrieh  IV.,  Stampf;  Acta  81,  S.  90:  dnces,  comites, 
marchiones  et  alios  regni  optimates  minores  et  minores;  Tgi  oben 
8.  202  K.  8,  wo  allgemein  miyores  nnd  minores  sosammengesteDt 
werden.  Heinrich  IV.,  Giesebrecfat  in,  8. 1267:  de  majoribne  prin- 
dpibns  nostris;  TgL  8.  477  N.  4.  Benno  Goldast,  Ap.  8.  7: 
majorom  principum.  Ekkeh.  1103,  S.  225:  de  magnis  prindpibiis 
onus;  vgl  Aim.  Saxo  1188,  S.  776.  Bruno  c.  102:  de  principibus 
nobilissimis.  Derselbe  unteischeidet  c.  40  snmmi  und  medii  prin- 
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auf  welohe  später  der  Name  überhaapt  besohrfinkt  worden 
ist.  Sie  insonderheit  empfangen  ihn  als  ehrende  Anrede*. 

Und  gegen  das  Ende  der  Periode  werden  die 
Fürsien  bestimmter  Ton  den  Freien  oder  Adlichen  ge- 
trennt, aus  deren  Mitte  sie  hervorgegangen  sind,  denen 
sie  rechtlich  fortwährend  augehören*,  von  denen  sie  aber 
nun  geschieden  werden^  im  Boich'  wie  in  der  Provinz ^ 
eben  wegen  der  amtlichen  Stellung,  die  sie  anszeichnet 
und  ihnen  einen  besonderen  Platz  anweist.  Als  Amts- 
adel kann  man  sie  dem  Bitteradel  gegenüberstellen. 

cipes,  und  anch  Ann.  MelL  11B8,  8.  508,  sagen:  a  simmiis  prin- 

oipibus  reppii. 

*  So  Godehard  an  den  Herzog  Heinrich  nach  V.  Godeh.  pr.  c. 
9,  S.  174.  Abt  Rudolf  schreibt  dem  Herzof^  Walleram,  SS.  X, 
S.  324:  Glorioso  principi.  Yi^\.  Lothar  an  den  Erzbischof  von  Arles, 
LL.  II,  S.  83:  tibi  tamfiuam  fideli  et  principi  nostro.  Später  all- 
gemeiner auch  von  Seiten  des  Königs  j  Ficker  S.  53. 

•  S.  oben  S.  434. 

•  Heinrich  V.,  Arch,  f.  Oest.  G.  VI,  S.  295:  nomina  prineipum 
et  nobilium.  Schöttgen  et  Kreisig  II,  S.  G92,  v.  J.  1120:  prineipum 
Yel  aliorum  nobilium.  Lothar,  Böhmer,  Frankf.  UB.  S.  13,  v.  J.  1128: 
Ex  pimcipibns  laieis  et  reliqais  nobilibus  ac  liberis  .  .  .  nach  den 
Grafen:  ex  nobüibns  ...  et  mnlti  nobües  ac  fiberi.  Stumpf,  Acta 
100,  8.  117,  Y.  J.  1130:  Laici  pnncipes  .  .  .  Laid  liberi.  SS.  XX, 
8.  €85  N.,  T.  J.  1185:  piine^es  .  .  .  noliiles  et  mimateiiales.  Haren- 
berg 8. 122,  T.  J.  1148:  prindpibiia  .  .  .  nobilibus . . .  ministeiiaHbns, 
und  naebher:  principimi  et  nobilium,  ministerialium.  —  Toriier 
sebon  bei  den  ScbriftsteUem,  aber  wobl  obne  dass  immer  der 
Sprachgebrauch  ganz  derselbe:  Lambert  1075,  8.  228:  prindpes  et 
nobilesj  Ekkeh.  1068,  S.  199:  principes  despicere,  nobiles  obprimere, 
InferioreB  sustollere;  Y.  Conr.  SaL  c  7,  8.  67:  prindpes,  inferioris 
ordinis  nobiles,  homines  ecclesiao  .  .  .  ministerialcs ;  c.  6,  8.  66: 
principes,  nobiles,  ministeriales ;  Ann.  Mellic.  1137,  S.  503:  ploresqvie 
episcopomm,  prineipum,  nobilium.    Vgl.  Ficker  S.  63  ff. 

*  Ich  zähle  hierher:  LL.  II,  S.  59,  v.  J.  1085,  oben  S.  459  N.  2; 
Mon.  B.  I,  S.  266:  testimonio  prineipum  et  nobilium  Bavariae; 
Trad.  Gotw.  218,  S.  54:  principibus  et  nobilibus;  Zalm  103,  S.  101: 
de  laicis  principibus  ...  et  multi  alii  principes  et  nobiles.  —  Du- 
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So  haben  auf  ganz  Terschiedenen  Grnndlagen  dch 
Unterscheiduugeu  gebildet,  die  die  alten  lieburtsstäade 
Bicht  ganz  beseitigen,  aber  zersetzen,  in  den  Hintergrund 
drängen.  Standen  früher  Unfreie  nnd  Liten  den  Freien 
gegenüber,  so  haben  sich  ihnen  zur  Seite  die  Classen 
der  Oensnalen  nnd  Ministerialen  eingeschoben,  welche 
persönliche  Freiheit  mit  Abhängigkeit  yerbinden.  Ein 
Theil  von  jenen  lebt  als  einfache  Landbauer  in  nicht 
▼iel  besseren  Verhältnissen  als  die  unfreien  nnd  hörigen 
Bewohner  des  flachen  Landes,  während  andere  in  den 
Städten  zu  günstigerer  Lage  und  besserem  Recht  ge- 
langen und  sich  mit  Ministerialen  nnd  Yollfreien  zu- 
sammen zn  dem  Stand  der  Bflrger  yereiuigen,  der  dann 
auch  die  aus  der  Hörigkeit  gelösten  Handwerker  in  sich 
aufnimmt  Wieder  ein  anderer  Theil  der  Censualeu 
yertanscht  den  Zins  mit  Dienst,  namentlich  Eriegsdienst, 
und  gelangt  durch  Theilnahme  an  dem  Waffenrecht  und 
der  Waü'euehre  zu  einer  Stellung,  die  ihn  äusserlich 
selbst  über  manche  Freie  emporhebt  nnd  mit  denen 
verbindet,  die  als  freie  Grundbesitzer  oder  Yassallen  den 
Kossdienst  leisten:  in  dem  Eitterstaud  ersclieiueu  sie 
verbunden.  Aber  Aber  dieselben  ragt  die  Olasse  derer 
hervor,  welche  einen  eigenen  freien  Besitz  und  auf  dem- 
selben wohl  auch  die  Uebuug  hoheitlicher  Kechte  haben: 

vivier  S.  441  sagt  Graf  Balduin  von  Hennegau:  nobiles  meos  et 
principes  et  potentes.  —  Schon  frülier  werden  priucipes  und  milites 
unteiseliiedeii:  Gerbert»  Epist.  59,  S.  67:  non  solnm  a  prindpibiis 
.  .  .  sed  etiam  ex  miHtibiis;  und  ebenso  Bmno  e.  127,  S.  88S:  o 
nobilissimi  principes  et  fortissuni  milites;  Brief  t.  J.  1107/8,  C.  dipL 
Sex.  I,  40^  8. 48:  principibus,  niHtibiiB,  mhusteriaHbus.  Ebenso  bei 
AnflQhnmg  der  Zeugen  Gikfen  Ton  miHtes  nnd  ministeriales, 
Seiberti  I,  S.  80;  W.  UB.  222, 1,  8.  264;  Hon.  B.  XXXVH,  8.  82. 
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die  freien  Herren,  wie  sie  später  heissen.  Und  noch 
eine  Stufe  hdher  stehen  die  durch  ein  Amt  im  Staat 
oder  in  der  Kirche  ausgezeichnet  sind,  auch  dann  wenn 
es  noch  einer  provinciellen  Gewalt  untergeordnet  ist,  vor 
allem  aber  wenn  es  nur  von  dem  König  abhängt,  die 
königlichen  Bechte  für  einen  bestimmten  Bereich  in  sich 
begreift.  Audi  andere  Classen,  Kaufleute,  Dienstmaunen, 
werden  durch  die  Verbindung  mit  dem  König  über  ihre 
Genossen  erhoben.  Seine  oder  des  Beiehes  Fürsten 
«  aber  sind  die  Ersten  und  Obersten,  mit  denen  er  selbst 
die  staatlichen  Bechte  in  wichtigen  Beziehungen  theilt, 
die  im  Lauf  dieser  Periode  zu  einer  Stellung  gelangen, 
durcli  welche,  wie  später  zu  zeigen  ist,  der  ganzen  Ver- 
fassung des  Beichs  ein  mannigfach  anderer  Charakter 
gegeben  ist. 

In  allen  diesen  Yerhältiiissen  macht  sich  die  Ten- 
denz zu  der  Ausbildung  erblicher  Verhältnisse  geltend. 
Auf  Abstammung  Ton  gleichem  Stand,  auf  Geburt  und 
G-eschlecht  wird  hoher  Wert  gelegt.  Aber  Bedingung 
sind  sie  nicht.  Eine  Aufnahme  in  die  Gemeinschaft  der 
einen  oder  andern  Art  ist  möglich,  direct  durch  Er- 
th eilung  des  Rechts,  das  sich  für  Censnalen  und  Ministe- 
rialen ausgebildet  hat,  oder  durch  Aufnahme  in  den 
Kreis  derer,  die  als  Bürger  leben,  als  VassaUen  dienen, 
als  freie  Herren  Hoheitsrechte  auf  ihren  Gütern  üben, 
oin  Fürstenamt  bekleiden.  Fortwährend  finden  solche 
Uebergftnge  statt,  sind  auch  aus  den  untern  Kreisen  des 
Volks  im  Dienst  der  Kirche  und  des  Staats  Männer  bis 
zu  den  höchsten  Stellen  emporgestiegen^.  Jedenfalls 

^  CliaiakteiiBtlBcli  ist  besondeis  eme  Stelle  des  BaÜierios,  Prae- 
loq.  I,  28,  8.  29,  die  sich  wohl  zunächst  auf  Italien  besieht,  aber 

Wiüts,  T«ifMSiingsg«s«]i.  Y.  gj^ 
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nnr  ein  freier  Mann  war  jener  Friedrich  von  Büren  S 

desBeu  Sohn  zuerst  die  Burg  auf  den  Staufen  baute  und 
dessen  Urenkel  die  Krone  des  Beiches  trug. 

Nicht  auf  den  Stand  im  alten  und  rechtlichen  Sinn 

des  Wortes  allein  kam  es  an,  wenn  die  Stellung  des 
Einzelneu  näher  bestimmt  werdeu  sollte:  mau  spricht 
Yon  Stand  und  Würde ^  yon  Stand  und  Amt*,  allgemeiner 

von  Lage  und  Stand*  und  ähnlich,  wo  man  die  Ge- 

docli  ttucli  all^'enu'iut'  Bedeutung:  bat :  ut.  cum  qiiilibet  de  nobili- 
tate  !S:lürietur  gcneris.  perpendcns  ({uosouinque  ex  paiipore  et  infimo 
genere  ad  suinmos  honores  couscendere,  adveilal,  autecessoribus 
8018  et  id  contingcre  potoisse  et  studcat  clationem  reprimerc  .  .  . 
Ponamiu  nimqae  ante  oeolos  qnemlibet  praefecti  fflimn,  cujus  aTiis 
judex,  abavns  tribrnnis  Tel  scoldasdo,  atavas  cognoBcatnr  mfles 
folsBe:  quie  illins  militiB  pater?  ariolator  an  pictor?  aliptes  an 
anceps?  cetarias  an  fignlns?  saztor  an  furtor?  mnlio  an  sagmio 
fiierit?  poBtremo  equea  an  agricola?  serms  an  liber?  — *  YgL 
Lambert  1075,  S.  240:  etiam  supra  natales  suos  locuplotaverat 
»  üeber  die  Anfänge  des  Hauses  s.  Stäliu  II.  S.  228  IT. 

*  cujuscunque  dignitatis  et  ordinis,  wird  besonders  in  päpst- 
lichiu  Urkunden  gebraucht:  Lappenberg  35,  S.  44;  Miraens  III, 
8.  10;  Würdtwein,  Subs.  VI,  S.  212;  Dronke  TöO,  S.  360.  Doch  auch 
sonst:  z.B.  Würdtwein  YII,  S.  55;  ^lartene,  Ccdl.  I,  S.  4'J9.  Lam- 
bert 1073,  S.  1U7:  si  suum  cuique  ordinem,  suam  di^nitatem,  suas 
leges  tutas  inviolatasque  manere  pateretur.  Vi^l.  Cod.  Udalr.  2, 
S.  19:  cujusque  dignitatis  ordiui,  und  so  Ilcinricli  R'..  ebend.  53, 
S.  III.  —  Lacomblet  lOG,  I,  S.  62:  cujuscunque  dignitatis  vel  con- 
ditionis.  —  Calmet  II,  S.  277:  cujuscunque  ordinis  aut  potestatis. 
—  Arnulf  sagt,  Wartmann  685,  II,  S.  286:  singulis  ordinibus  et 
hominibus. 

*  Papst  Benedict  Tlt^  Ennen  14,  I,  S.  469:  nullns  hominum  in 
qnolibet  oidine  et  ministerio  constitatos. 

*  Heiaiieh  Y.,  Fontes  Vm,  8.  260:  ciguscnniqne  conditlonis 
sive  ordinis.  Carm.  de  bello  Sax.  H,  189:  omnis  eonditio  bellam 
cupit,  omnis  et  idr).  \rr],  über  dieses  Wort  die  Abhandlung  S.  87 
gegen  Köpke,  der  den  Ausdruck  ordo  nicht  für  die  niederen  Klassen 
zulässig  halten  wollte;  vgl.  auch  Otto  Fris.,  G.  Frid.  H,  28  (18)  oben 
S.  457  N.  4,  wo  der  plebejus  sagt,  in  eodemque  ordine  volle  rema- 
uere, suffilccre  sibi  conditionem  suam.  —  Lambert  1075,  S.  285:  in 
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sammtheit  der  Verhältnisse  bezeichnen  will,  die  im  Leben 
sich  geltend  machten.  Statt  you  Ständen  ist  auch  nur 
von  Abstufungen  die  Kede\ 

Aber  auch  Stand  und  Recht  werden  verbunden 
und  wie  für  die  alten  Geburtsstände  haben  sich  auch, 
wie  wiederholt  hervorgehoben  ist,  für  die  neuen  Berufis- 
classen  und  andere  Gemeinsohaften,  fOr  Censualen  und 
Ministerialen,  für  Bürger  und  Ritter,  besondere  Rechts- 
gewohnheiten ansgebildet*.  Für  gerichtliche  Verhält- 
nisse, Zeugnis^  Zweikampf^  XJrtheil,  wird  Gewicht  auf 
Standesgeuossenscliaft^  manchmal  auf  Zugeliörigkeit  zu 
demselben  Bereich^  Stellung  unter  demselben  Herrn 
gelegt:  die  Genossen',  die  Gleichen  (pares)'  in  diesem 
Sinn  bilden  eine  Gemeinschaft  für  sich. 

iiiiUls  inuninato  sibl  condMonis  rase  stota.  BtephaDiis,  Iht.  S.  Maoziiii 
c.  11,  Acta  88.  Jimi  II,  S.  S82:  di^ersae  conditionis  populas. 
^  AxoYl  f.  OB.  XXXn,  8. 11:  alii  quam  plnres  inferioris  giadns. 

*  Cod.  Udalr.  28,  8.  55:  81  enim  in  rebus  secularibus  sniun 
cuique  jus  et  piopriua  ordo  obserratnr.  Tgl.  die  8tene  Lamberts 
oben  N.  4.  Ortlieb  I,  9,  8. 78,  spricht  von  lex  cajuseimqiae  ordinis 
in  Beziehung  auf  rlie  versclüedeuen  Klassen  abh&ngig^  Lente. 

3  S.  vorher  S.  256.  335.  408.  459. 

*  Elsasser  Landfr.  c.  6,  TJrkk.  S.  83:  sue  comparitatis  testibus; 
Tgl.  Kölner  Landfrieden  S.  459  N.  2.  Eberh.  Faid.  69,  S.  147: 
testes  coequalinin  suorum. 

"  Wenn  Lambert  lOTo,  S.  177.  von  Otto  von  Northeim  in  Be- 
ziehung auf  Egino  sagt:  etiam  indiguo,  etiam  praeter  uatales  suos 
pugnari;  malcbat,  so  s])richt  er  diesem,  den  er  hominem  ingonuum 
nennt,  nicht  als  solchem  die  Gleichberechtigung  ab,  sondern  wt;i] 
er,  si  quid  iugtuuilutis  a  parentibus  accepissct,  id  per  fiuta,  per 
latrooinia,  dcnique  pur  onmia  Titiorum  probra  jam  dudum  ob- 
litterasset;  was  Gtöhmm  I,  8.  267  N.  nicht  genugsam  beaditet 

*  [TgL  ansser  Göhmm  jetxt  noch  Hensler,  Instit  I,  8.  165  f.; 
Sehrodeiv  BO.  8.  444  f.]. 

^  coaeqoales  hi  N.  4;  auch  Trad.  Werth.  Illb,  S.  6;  Y.  Leonis 
£C.  c  8,  8.  ISO. 
'  8.  oben  8.  468. 

81* 
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Auch  für  die  Ehe  bestand  bei  allen  die  in  Ab- 
hängigkeit standen  ein  ähnliclies  Verhältnis.  Doch 
waren  Ausnahmen  znlftssig,  nnd  nicht  selten  gelangte 
auch  der  Freigelassene  durch  vornehme  Heirath  zu 
höheren  Ehrend  Jb^ür  alle  aber  die  der  vollen  Freiheit 
theilhaftig  waren  galt  Ebenbürtigkeit*.  Man  legte  Ge- 
wicht auf  Gleichheit  der  Abkunft*;  Macht  und  Reich- 
thum haben  oft  genug  bei  der  Wahl  der  Frauen  den 
Ausschlag  gegeben:  Wittwen  yomehmer  Männer  und 
Erbtöchter  waren  yiel  umworben  und  brachten  grösseren 
Besitz  in  einzelne  Hände*;  es  war  gegen  die  Sitte,  wenn 
der  hochgestellte  Mann  sich  mit  der  Tochter  des  ein- 
fachen Freien  yerband  oder  die  eigene  einem  solchen 
gab.  Aber  mit  Kechtsnachtheil  war  es  nicht  verbunden  ^ 

^  So  sagt  Bather,  Ftaei  1, 24,  S.  81:  noime  vides  mnltos  hodie 
obseqoio  ant  qnolibet  ingenio  non  modo  mereri  Ubertatem,  Temm 
et  ipsam  dominonim  ^nandsci  hereditatem,  nobfliqne  qnamqiiam 
impari  interrenientc  comnibio  serromm,  dominicae  penaepe  etiam 

praefcrri  propagioi. 

*  Das  hat  Montag  I,  S.  307.  566,  mit  Recht  von  allen  be- 
hauptet, die  er  zum  Adel  recliiiot.  Auf  Bitterbürtigkeit  kam  es 
nicht  an.   Vgl.  G.ihriim  1,  S.  331  If. 

^  Mehr  erfrebt'n  auch  nicht  Stollen  wie  V.  Mahth.  ant.  c.  1, 
S.  575:  cujus  feininac  tbaiamum  u'«  nerc  probitatt'(|ue  non  disparem 
(lies:  disparis)  adiret .  .  .  cujus  geucrositas  haud  minus  futuri  damit 
sponsi;  vgl.  die  jüngere  Vita  S.  204:  ut  illi  desponsarciit  virginem 
geuere  sibi  non  inferiorem.  —  In  anderm  Zusamnienbaug  spricht 
Oxtlieb  I,  20,  S.  b5,  von  plnres  aequali  prosapia  vel  minori  exortae. 

*  Dies  hat  besonders  GfirOrer,  Gregor  VIL  Bd.  I,  B,  616,  herror- 
gehoben. 

»  Wenn  die  GxAfin  Beatrix  klagt,  Sudendoif  12, 1, 8. 20:  FOiam 
vero  meam  Sophiam  .  .  .  qnifibet  ad  hoc  longo  impar  nzorem  sibi 
sperare  andet^  et  dum  fortunam,  non  genas  in  nobis  condd^mt, 
ignobilitatem  snam  noblHtatis  nostrae  detrimento  vendicare  laborat, 
—  nachher:  ne  ad  ignominiam  generis  sui  infra  se  nnbat:  so  kann 
da  Ehe  mit  einem  Ministerialen  gemeint  sein,  wie  Ann.  Saxo  1036, 
S.  680,  sagt:  quam  (juidam  ministerialis  gencrositati  illius  incon- 
veniens  sibi  evcntu  iui'eüci  conjmudt.  Vgl.  Göhrum  I,  S.  337  fi. 
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Heirathen  bahnten  auch  den  Weg  zu  den  höchsten 

Wörden.  Rudolf  von  Rlieinfelden,  Friedrich  von  Staufen 
erhielten  nacheinander  mit  der  Hand  der  Königstöchter 
das  Herzogthum  Schwaben.  Andere  gewannen  mit  der 
Tochter  auch  das  Erbe  und  die  Würde  fürstlicher  Gre- 
schlechter.  Eortwähreud  sind  neue  Familien  empor- 
gekommen und,  da  im  Lauf  der  Jahrhunderte  die  alten 
rürstenliäuser  erloschen,  in  die  leer  gewordenen  Plätze 
eingetreten. 

Wohl  mannigfache  Scheidungen  und  eine  gewisse 

Gebundenheit  der  Einzelnen  in  den  Kreisen,  denen  sie 
angehörten,  machen  sich  in  den  ständischen  Yerhältnisseu 
geltend,  aber  in  keiner  Weise  ein  strenges  Abschliessen 
der  verschiedenen  Stände  und  Olassen  gegen  einander, 
ein  Standes  Beharren  in  ein  für  alle  Mal  gegebenen 
Ordnungen.  Wie  diese  selbst  in  steter  Umwandelung 
begriffen  waren  und  neue  Bildungen  den  Reichthum 
der  Lebensverhältuisse  bezeugen  und  wieder  vermehren, 
so  war  auch  dem  Einzelnen  Raum  gegeben,  seine 
Eräfte  zu  bewähren,  durch  Arbeit  und  Dienst,  durch 
Theilnabme  an  freiem  Ilaudel  oder  ritterlichem  Kriegs- 
handwerk zu  Reichthum,  Ansehn  und  Ehre  zu  gelangen, 
selbst  staatliche  Rechte  zu  erwerben  oder  sich  an  dem 
öffentlichen  Leben  zu  betheiiigen,  wie  es  im  Koich  oder 
in  den  einzelnen  Theilen  und  Herrschaften  desselben 
sich  gestaltete. 
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Anmerkang  1* 

lieber  die  yerschiedeneu  Namen  der  Ministerialen. 

Die  Erkenntnis  der  rechüicken  und  staatlichen  Yerhält- 

nissc  des  früheren  Mittelalters  wird  nicht  wenig  dadurch  er- 
schwert, dass  die  zu  geböte  steheuden  Denkmäler  nicht  in  der 
Sprache  geschrieben  sind,  deren  man  sich  im  Leben  bediente, 
imd  die  technischen  Ausdrücke,  die  es  gab,  in  den  Lateinischen 
Texten  häufig  ganz  verschieden  wiedergegeben  wurden.  Aber 
die  Bezeichnungen  fOr  dieselbe  Sache  sind  anch  in  den  ein- 
zelnen (legenden  oft  nicht  die  gleichen  gewesen,  nnd  ebenso- 
wenig war  das  in  den  verschiedenen  Zeiten  der  Fall.  Anderer 
seits  sind  dieselben  Worte  nicht  immer  in  demselben  Sinn 
gebraucht,  haben  ihre  Bedeutung  oft  nicht  unerheblich  ge- 
ändert. Eben  dies  ist  dann  aber  auch  %vohl  schon  ein  Zeichen 
der  Veränderung,  die  in  den  Verhältnissen  selbst  vorgegangen 
ist,  wie  der  schwankende  Ausdruck  überhaupt  auch  als  eine 
Folge  der  Unsicherheit  und  des  Wechsels  in  den  rechtlichen 
Bildungen  angesehen  werden  mnss. 

Was  in  dieser  Beziehung  fast  Itberall  auf  dem  Gebiet  des 
Ständewesens  gilt,  tritt  ganz  besonders  bei  den  Dienstmannen 
oder  Ministerialen  hervor.  Schon  Fürth  hat  S.  5811.  ein  reiches 
Material  zusammengestellt,  das  aber  mannigfach  ergänzt  werden 
kann,  so  dass  eine  neue  und  vollständigere  Sammlung  der 
älteren  Bezeichnungen,  wie  sie  sich  diese  Arbeit  auch  anderswo 
zur  Aufgabe  gestellt,  wie  sie  aber  in  dem  beschränkten  Baum 
der  Noten  nicht  ausreichend  gegeben  werden  konnte,  hier  ge- 
stattet sem  mag. 

Die  ältesten  Beispiele,  wo  das  Wort  ministeriales  nicht  in 
dem  Sinn  bestimmt  von  Beamten  irgend  welcher  Art,  sondern 
einer  cigenthiimlichen  Classe  besser  gestellter,  \venu  auch 
eben  wohl  um  der  Art  ihres  Dienstes  willen  gehobener,  ab- 
hängiger Leute  gebraucht  wird,  scheinen  mir  in  den  Urkunden 
des  Kloster  Fulda  vorzuliegen.  Die  Stelle  der  Urk.  Ottos  II. 
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104,  S.  118,  wo  es  hcisst:  ut  nullus  .  .  .  filiquod  tollat  vel  in 
bonericiuiii  suscipiat  prcter  ministeriales  aocclosiae,  quibus  jure 
debentur  bona  aecclcsiac  pro  defensioue  loci  [ist  freilich  nach 
Sickel  erst  im  12.  Jahrhundert  interpoliert,  aber  in  einer  ganz 
echten  Urk.  desselben  Königs  werden  doch  so  schon  die 
Ministerialen  der  Faider  Aebte  erwfihnt»  Otto  II.  272»  S.  318]. 
Und  in  demselben  Sinn  sagt  auch  Silyester  IL,  Dronke  728, 
8. 842:  nt  nnüns  de  redHibns  et  Aindis  yel  decinus  . . .  aliqnid 
preter  legiünui  miiiisteriiilium  beneficia  auferat  vcl  ciiiquam 
prestet;  und  ebenso  Johann  XIX.  741,  S.  352:  Nullius  persona 
principis  neque  totum  neque  partem  de  rebus  ejusdem  moua- 
sterii  alicni.  mortalium  subderc  vel  in  beneficium  prostate 
andeat,  ^cepto  solo  abbate,  qui  legitima  beneficia  viris  ac 
ministerialibns  snis  prestare  habet  Urk.  ist  nach 

Harttnng,  dem  die  nene  Ansgabe  der  "Bieg,  pont  (Nr.  4091) 
folgt,  fdSsch.]  Hieran  reiht  sich  eine  Urkunde  Heinrichs  IT. 
i'iir  Kaufungen,  Ledderhose,  Kl.  Schriften  II,  S.  278,  wo  eben- 
falls von  beneficia  miiiisterialiuni  die  Kede  ist.  Eine  andere 
oben  S.  330  N.  3  angeführte  Urkunde  des  Königs  dagegen 
zeigt,  dass  allerdings  auch  die  zu  einzelnen  Höfen  gehörigen 
Ministerialen  unter  die  Kategorie  der  Hofdiener  fallen.  Andere 
Stellen  nennen  allgemein  die  Ministerialen  als  Zubehör  yon 
Gütern;  Erhard  95,  I,  S.  76  (y.  J.  1018):  exceptis  ministeriap 
libäs  ejus  hominibns  (10  Namen)  ceterisque  mulieribus  jam  ad 
geniceuni  ejus  assumptis  non  ulterius  assumendis;  woför  der 
Bischof  Meinwerk  Land  giebt,  exceptis  ö  niinisterialibus 
viris  .  .  .  ac  duabus  familiis  in  V.  (dieselbe  Sache  V.  Mein- 
werci  c.  49,  S.  122);  Konrad  IL,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  28: 
pertinentüs  seu  appendiciis,  villis,  vicis,  areis,  aedificiis, 
ministerialibns  ntriusque  sexus,  agris;  Mon.  B.  XXX VII,  8.  22 
(y.  J.  1036):  reperiuntur  et  attinentes  proprietati  nostre  mi- 
nisterialium  jure  in  eisdem  tahulis  suis  nominibus,  ne  illorum 
posteritas  a  suo  jure  alienari  possit;  W.  ÜB.  226,  I,  8.  268 
(v.  J.  UM;')):  ministoriales  tarnen  ad  eadem  jiredia  pertinentes 
cum  bonis  ipsorum  sibi  tantum  uscjue  ad  vitae  suae  üneni 
serrituros  excepit;  und  ähnlich  256,  S.  319;  285,  S.  ö65; 
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Reraling  S.TO;  Guden  1,  S.  92.  99;  Lacomblet  289,  1,  Xa^' 
Ussermann,  Wirceb.  S.  30;  Fez  VI,  S.  285  n.  a.,  wo  ^t- 
schieden  die  spätere  Bedentong  rorheirschi  Ebenso  dann 
Eichhorn,  Beytr.  II,  S.  104  (t.  J.  1045):  ministeriales  com 
famüia  diversae  conditionis;  M^m.  de  la  Snisse  Rom.  XYIII, 
S,  341  (um  lOnO)  als  Zeu^^en  des  Grafen  Ulrich  von  Lenz- 
biir^-:  ministeriales  mei.  In  einer  Salzburger  Urk.  ( — 1023) 
wird  ein  vir  ministerialis  erwähnt,  Mittb.  d.  Inst.  f.  Oest.  GP. 
III,  S.  91.  Das  Wort  wird  eben  im  Lauf  des  11.  Jahr- 
hunderts gewöhnlicher,  erhält  aber  erst  im  12.  das  Üeber- 
gewicht;  s.  oben  S.  333  f. 

Vorher  nnd  lange  daneben  gelten  besonders  die  Bezeich- 
nungen serWtor  nnd  serriens.  Beide,  namentlich  das  letzte, 
sind  an  sieh  kanm  versehituhMi  von  servms.  TJrk.  v.  J.  895, 
MR.  ÜB.  II,  30,  8.  15:  nuuisis  servilibus  cum  servitoribus; 
V.  Meinwerci  c.  131,  S.  132;  cuiiae  servitoribus  et  artificibus 
.  .  in  cotidiiini  ministerii  necessitatibus;  —  Otto  I.  392, 
S.  534f.:  homines  ipsins  aecdesiae  tarn  ingennos  quam  etser- 
yientes;  Hist.  de  Metz  IV,  S.  68  [von  Sickel  nicht  in  die  BD. 
Ottos  I.  aufgenommen]:  servientes  eüam  ntriusque  sexns  de- 
snper  commanentes  sub  ipso  senritio  quem  nobis  hactenns  per- 
solverunt  monachis  ...  serviani:  vgl.  211,  S.  291f.;  Calmet  II, 
S.  179;  Mon.  B.  XXTI,  S.91,  wo  sie  Fuhren  zu  machen  haben. 
In  weiter  reichender,  ziemlich  umfassender  Bedeutung  steht 
das  letztere  Wort  Urk.  Heinrichs  III.,  MB.  UB.  345,  I,  S.  402, 
wo  servientes,  qni  praebendarü  snnt,  und  servientes,  qni  scare- 
roanni  dicnntnr,  neben  einander  genannt  werden;  Tgl.  HeinrichV., 
ürkk.  8.  38  c.  2:  si  alicujns  canonici  senriens  proprins  Tel 
precio  conductus,  (jui  in  cotidiana  sua  familia  et  in  conTictn 
suo  sit,  wo  derselbe  auch  ministerialis  und  cliens  heisst  und 
dem  enti^ egengestellt  wird,  der  bencficium  hat.  In  beiden 
Stellen  ist  dann  schon  von  solchen  die  Rede,  welche  persön- 
lichen Dienst,  wenn  auch  Dienst  verschiedener  Art,  leisten. 
Und  eben  für  Dienstleute  in  diesem  Sinne  wird  auch  servitor 
gebraucht:  Scböpflin  I,  S.  201 :  majoribus  ac  salinarüs  et  ceteris 
servitoribus  nostris;  falsche  Urk.  für  Reichenau,  Leichtlen 
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S.  55:  pistores,  piscatores,  yinitores,  fullones  ac  oeteros  senri- 
tores  suoB,  qvi  soli  in  eadem  insnla  ad  eoram  snpplementimi 
ac  necessitatem  habitare  et  cominanere  debent;  ygl.  Leges 
Bnrchardi  c.  30:  noster  semtor,  qui  in  nostra  cnrte  est.  In 

der  Bedeutung  höherer,  besser  gestellter  Leute  auch  scbon  in 
Urk.  Arnulfs,  Boos,  Woniis.  ÜB.  1,  2f>,  S.  16:  res,  quas  nostri 
servitores  infra  W.  urbem  per  preeeptum  nostrum  diebus 
vite  sue  videntur  habere  in  proprium;  vgl.  Trad.  Werth,  Illb, 
8. 6:  quidam  ex  servitohbus  nostris;  Grandidier,  Als.  I,  S.  160. 
So  werden  sie  auf  der  einen  Seite  Ton  der  &milia  unter- 
schieden: ürk.  Ottos  in.,  Bestätigung  einer  Ottos  I.,  Wyss  35, 
S.  35:  de  familia  ant  serTitoribns;  auf  der  andern  neben  den 
milites  aufgeführt:  V.  Gebchardi  c.  4,  S.  !2G.  Ganz  in  der 
späteren  Bedeutung  von  Ministerialen  \Yird  das  Wort  dann 
besonders  in  ßairischen  Urkundea  gebraueht:  Trad.  S.  Eninier. 
108,  S.  47;  vgl.  138,  S.  G3;  Tegems.  S.  44ff.:  Wessof.  S.  338; 
S.  Petri  Sal.  9,  8.  18;  14,  S.  19;  21,  S.  22,  und  so  hier  bis 
ins  12.  Jahrhundert  hinab  neben,  aber  gleichbedeutend  mit 
ministeriales  und  milites.  —  Noch  allgemeiner  ist  der  Ge- 
braueh  von  servientes.  Es  werden  neben  einander  gestellt 
mancipia  und  servientes,  Grandidier  II,  S.  127;  scrvi  und  ser- 
vientes, Trad.  Comb.  2,  S.  oy3;  Fris.  1256,  S.  525;  aber  auch 
milites  und  servientes,  Urk.  Heinrichs  HL,  Stumpf,  Acta  59, 
S.  63;  Meichelbeck  I,  S.  275.  Als  Inhaber  yon  Beneücien 
oder  allgemein  Gütern  erschemen  sie:  Trad.  S.  Fetri  N.S. 
8.  158:  excepto  tantnm  quod  quidam  ejus  serrientes  ab  eo 
prins  in  beneficinm  acceperunt.  ürk.  Heinrichs  II.,  Boos  I,  39, 
S.  30:  Gut  exceptis  H  servientibus;  Ih  inrich  III.,  Remling 
S.  ^i8:  Gut  exceptis  servientibus  nostris  inil)i  manentibus  et 
eoiiun  beneüciis;  Mon.  B.  XXIX,  I,  S.  87:  Gut  cum  duobus 
nostris  servientibus;  vgl.  Remling  S.  59:  Gut  cum  servientibus 
eorumque  bonis;  W.  ÜB.  237,  I,  S.  285:  preter  servientes 
eommqne  bona;  MR.  UB.  324,  I,  8.  378:  exceptis  4  servien- 
tibus .  .  .  com  Omnibus  illorum  prediis  et  maneipiis;  ebend. 
338,  I,  S.  393:  villas  et  ad  ea  pertinentia  .  .  .  exceptis  ser- 
vientibus, necnon  veuutoribus,  piscatoribus,  fubris,  cementuiiis, 
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architectis  siye  latomis  nostris  eommqae  benefidis;  wo  di^ 
senrienles  wohl  höher  stehen  ala  die  einzeln  genannten  Hand- 
werker, die  Hofdiener  oder  anch  schon  die  zn  Rossdienst 

yerpflichteten  sind.  P's  wird  hiiuptsächlich  in  der  königlichen 
Kanzlei  g(5! »raucht,  wo  Stumpf  nieist  nicht  treffend  „Hünger" 
übersetzt  hat.  Ein  serviens  ist  cameraiius  des  Königs;  Urk. 
Heinrichs  III.,  Stumpf,  Acta  59,  S.  63.  Dieselbe  Person  heisst 
Mon.  B.  XXIX,  1,  8. 1dl.  152. 173,  serviens  noster,  die  S.  159 
als  ministerialis  noster  bezeichnet  wird;  ygi.  Mon.  6.  UI, 
S.  109,  wo  Konrad  HL  einen  ministerialis  regni  nennt,  der 
S.  103  und  104  serriens  heisst.  Heinrich  IV.,  Cod.  üdalr.  68, 
iS.  140,  schenkt  ein  (iut  nostro  servienti,  militi  laudabili  .  . 
quia  nobis  pergratns  erat,  utpote  vir  fidelis,  miles  strennuus, 
dies  et  noctes  ad  omne  scrvitium  nostrum  promptus  et  paratus. 
YgL  Anon.  Hasenr.  c.  20,  S.  259:  de  regalibns  qnidem  ser- 
Tientibns.  Und  so  wird  es  geradezu  als  technische  Bezeich- 
nung anfgefiihrt  in  der  Urk.  Papst  Honorius  II.,  oben  S.  333 
N.  3.  üeber  den  personatas  serviens  im  Elsasser  Landfirieden 
c.  6,  s.  oben  S.  360  N.  Cod.  üdalr.  15,  S.  36,  heissen  aber 
die  Knappen  der  clientes,  d.  s.  eben  auch  Ministerialen,  ser- 
vientes.  Eine  serviens  mulier,  Trad.  S.  Fetri  Sal.  147,  S  70, 
kann  in  höherer  oder  niederer  Bedeutung  verstanden  vrerden. 

Denselben  Sinn  hat  Ton  Haus  aus  famulus,  und  auch 
dies  steht  oft  in  mehr  imbestimmter  Bedeutung,  oder  wohl 
geradezu  mit  Beziehung  auf  Leute  geringeren  Standes:  Otto  L 
99,  8.  182:  nostri  juris  famulos;  Falckenstein  IV,  S.  14: 
proprii  juris  fanuilus;  Thietmar  YI,  42  (29,  S.  818):  cum 
convocatis  accclesiae  meiniet  famulis.  Oder  es  ist  recht 
eigentlich  der  Diener  gemeint:  Heinrich  V.,  Urkk.  S.  3b  c.  2: 
Si  aliquis  ministerialis  prepositi  famulus.  Anderswo  wird  es 
neben  andern  Worten  gebraucht,  die  den  Ministerialen  be- 
zeichnen, wohl  mehr  cumulatiT  als  in  bestimmter  ünter^ 
Scheidung;  MR.  ÜB.  333,  I,  S.  387,  und  334,  S.  389:  famulo 
vel  ministro,  wo  300,  S.  350:  servitoribus:  Konrad  von  Salz- 
burg, Arch.  f.  Gest.  G.  XHI,  S.  885:  num.steriales  et  famuli 
loci  cjusdcm  rite  necessaria  procurantes.  Dann  entschieden 
in  derselben  Bedeutung:  ME.  UB.  230,  I,  S.  28G:  famulis  S. 
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Petri  werden  ihre  praedia  und  hereditates  bestätigt;  171, 

S.  235:  vassallüs  und  famuli  zusammen;  ebenso  Kescli  II, 
S.  G48:  vassorum  necnon  et  famulonim;  vgl.  Lacomblet  203, 
I,  S.  123:  abbas  praeter  famulos  aecclesiae  nullam  miliciara 
majorem  assamat.  Ebenso  steht  das  Wort  Trad.  Fris.  1223. 
1224  ff.;  Mon. B.  XIU,  S.  m;  Steierm.  ÜB.  I,  103,  8. 122;  Trad. 
Comb.  10,  S.  398;  Gerbert,  N.  8.  lU,  8. 13;  MR.  UB.  204,  1, 
S.  264;  Trad.  S.  Stephani  41,  8.  73:  Ego  L.  8.  Ryliani  famulos 
(während  ebenda  37,  8. 71,  famnli  niedere  Unfreie  sind,  die 
zu  Censualenrecht  geschenkt  werden);  —  famulae  z.  B.  Urk. 
der  K.  Kunigund,  Meichelbeck  f,  S.  219:  exccpit  etiam  .  .  . 
camerarium  iinum  .  .  .  absque  beneficio  suo  ...  et  famulas 
dnas.  —  Trad.  S.  Stephani  83,  8.  88,  steht  auch  famelicus: 
Ego  A.  qnaliscnmqfae  famelicus  d.  G.  Eistatensis  episcopi.  — 
Die  Bedeutong  'Knappe'  ist  dieser  Zeit  fremd.  In  der  Gonsi 
de  ezped.  Born.,  LL.  II,  2,  8.  3,  sind  die  famnli,  qni  per 
homininm  dominis  snis  adhaeserint,  die  höhere  Olasse  der 
Ministerialen;  aber  im  Gegensatz  zu  freien  A'assallen.  Und 
solche  Abhängigkeit  ist  auch  gemeint,  wenn  Bruno  c.  \i\ 
S.  334,  in  Beziehung  auf  einen  Freien  sagt:  lamulum  suum 
esse  rex  asseruit;  vgl.  c.  37,  S.  342;  c.  62,  S.  350. 

Einzeln  wird  anch  familiaris  gebraucht,  das  zunächst  den 
Angehörigen  der  ^familia*  bezeichnet  In  einer  Urk.  bei  Güraud, 
Hist.  da  droit  fran^ais  8.  28,  steht:  familiäres  servos.  Dagegen 
8chöpflin  I,  8.  196:  tarn  liberos  quam  familiäres  et  servos, 
und  Marlene,  Coli.  I,  S.  766:  familiäres  zwischen  nobiles  nnd 
cives.  Trad.  Garst.  5,  S.  110,  wird  es  auch  mit  serviontcs 
yerbonden,  bezeichnet  also  wohl  die  übrigen  Angehörigen  der 
familia.  Aber  36,  S.  1:^8;  UB.  d.  L.  ob  d.  Enns  ü,  S.  117. 
123;  Trad.  Gotw.  366,  8.  dö;  8.  Geoigü  63,  8.  1016,  kann 
man  nur  an  Ministerialen  denken.  Vgl.  Thietm.  V,  32  (20, 
8.  800):  familiäres  colligens.  8o  anch  wohl  bei  denen,  die 
Steierm.  UB.  I,  137,  S.  146,  als  de  familia  im  Gegensatz  zu 
servi  genannt  werden,  und  bei  dem  miles  de  familia  ducis  in 
Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  \m. 

AVesentlich  gleichbedeutend  mit  ministerialis  ist  minister 
nnd  bezeichnet  zunächst  allgemein  den  wirklichen  Beamten. 
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So  namentlich  in  den  Leges  Borchardi,  wo  die  beiden  Worte 
neben  einander  gebrancht  werden;  c.  25  stehen  sie  ganz  gleich- 
bedentend;  c.  29  der  mimsterialis  neben  den  einzehi  aa%e- 

zahlten  Hofbcamten,  aber  nicht  so,  wie  die  Neueren  meist 
angenommen  haben  (Fürth  S.  42:  Nitzsch  S.  75.  238;  Wacker- 
nagel, Dienstmanneiir.  S.  13N.:  Gengier  S.  8.  32:  im  wesent- 
lichen richtig  dagegen  Hegel,  Kieler  Monatschr.  1654,  S.  1 72), 
dass  ein  oberer  bestimmter  Yerwaltungsbeamter  gemeint  ist, 
sondern  nur  wie  c»  30  ein  Hof-  und  anderer  Beamter  neben 
einander  genannt  werden:  serritor,  qni  in  nostra  cnrte  est,  ant 
noster  ministerialis;  zn  diesen  gehört  der  loci  minister  c.  12. 
So  steht  auch  in  der  Urk.  Bischof  Burchards,  Worms.  ÜB.  I, 
37.  S.  29,  ministeriales  im  Plural,  aber  entschieden  im  Sinn  von 
Beamten.  [Ueber  die  Bedeutung  dieser  Stellen  handelt  auch 
Koehne,  Stadtverf.  S.  43f.]  —  In  andern  Stellen  ist  die  Be- 
deutungzweifelhaft; so  wennThietmar  sagt,  lU,  25  (14,  8. 767), 
von  Otto:  suis  ministris  et  militibus;  oder  Lambert  1066, 
8.  172:  mmistri  regis;  1069,  8.  175,  wo  er  die  ministri 
eines  Erzbischofs  nennt:  nec  hos  mediocri  fortuna  rel 
humili  locü  natos:  vgl.  auch  1071,  S.  183.  Lacomblet  2(32,  I, 
S.  169,  ist  wohl  der  Beamte  gemeint,  2fi9,  S.  171,  die  Be- 
deutung unklar.  Deutlich*  dagegen  Lcdebui-,  Archiv  Xlil, 
S.  147:  unum  de  clientela  sua  ministrum;  Sloet  S.  253: 
feodis  2  liberorum  ....  et  4  ministrorum.  Auch  sonst 
wird  das  Wort  nun  ganz  ebenso  wie  ministeriales  gesetzt. 
Besonders  in  Bairischen  Urkunden;  vielleicht  schon  Trad. 

'  [Die  erste  Auflage  fahrte  hier  eine  auf  982  bezügliche  Auf- 
zeichnmig  aus  St.  QaXLea  an,  in  der  die  spfttere  Bedeutung  des  Wortes 

schon  hervortreten  sollte,  Neugart  I,  776,  S  626.  Der  bessere  Text 
der  TieucTi  Ausgabe,  Libri  confraf.  I.  S.  13^>,  enthält  aber  das 
fragliche  AVort  gar  nicht:  £in  Gut  wird  dem  Kloster  gegeben:  eo 
scilicet  pacto,  ut  neque  per  bencficium  foris  neque  subjectionem 
alicujus  ininisterii  (Neug.  las:  ministri)  intra  moiiasteriuiii  usus,  qui 
exiude  acquiri  possit,  fa-^  sit  fratribiis  aiiferri.  ]\Iiuistenum  ist  hier 
nicht  auf  ^Ministerialeiiänitor  zu  beziehen,  sondern  auf  die  von 
Möncben  versehenen  klösterlichen  (jfficia,  über  die  Meyer  v.  Knonau, 
St.  Gall.  Mittheil.  XIII,  S.  65ff.  handelt.] 


Digitized  by  Google 


493 


JnT.  Odalb.  63,  S.  157:  episcopo  ei  minisiris  suis  F.  ei  E. 
panier  accipientibus  (vgl.  oben  S.  329  K.  1  die  Stellen,  wo 
hier  am  Anfang-  des  10.  Jahrh.  rainisterialis  gebraucht  wird): 
dann  Trad.  Tegerns.  S.  41;  Garst.  43.  150.  152.  153.  15G 
171;  Fris.  1274  b.  12öi.  1310;  Ebersb.  1.  6.  8;  Ooncambia  2.-) 
(heisst  auch  mües);  Mon.  B.  VI,  S.  IGG;  Hormayr,  Beytr.  I, 
13,  S.  37.  Aber  auch  anderswo:  MB.  ÜB.  433,  I,  8.  495; 
435,  S.  497;  488,  S.  542;  Bist  de  Meiz  IV,  S.  109;  Ttad. 
Fuld.  764,  S.  731;  Eberh.  11,  S.  54;  Erhard  151,  I,  S.  118; 
Wtlrdtwein,  Subs.  VI,  S.  321.  323.  329;  Hodenberg,  Verd.  II, 
S.  37.  Als  recht  eigentlich  technische  Benennung  bezeichnet 
das  Wort  Gerhoh;  s.  S.  334  N  2. 

Derselben  Bedeutung  wie  minister,  ministerialis,  ist  auch 
oflicialis,  und  das  Wort  behält  auch  mehr  die  Beziehung  auf 
die  Inhaber  amtlicher  Stellung.  Urkk.  8.  39  c.  4:  yillici 
aecdesiae  et  onmes  ofliciales  minisiri  de  TÜlis  eorum  et 
offtciales  minisiri,  scilicet  pistores,  coci,  cellerarii,  breizedarius, 
campanarii  et  caeteri  chiustrales  ministri  (vgl.  oben  S.  210 
N.  1).  Ebend.  S.  18  c.  12:  officiales  episcopi;  vgl.  c.  10; 
ebenso  Steierm.  Uß.  I,  172,  S.  171.  Caünet  II,  S.  222:  mini- 
sten a]  es  snos,  videlicet  villicum  et  scabinionem  et  cacteros 
ol&ciales  consütoani;  ygl.  8. 186,  wo  ministeriaies  und  officia- 
les neben  einander  stehen;  ähnlich  Guden  I,  8.  121;  auch 
MB.  UB.  301,  I,  S.  353;  super  officiales  Tel  mansionarios  Tel 
ministros,  wo  das  Erste  wohl  die  Beamten  sind:  vielleicht 
Joannis  II,  S.  463.  Nach  V.  Haimeradi  c.  7,  S.  GOO,  hat  der 
exactor,  qui  carnificibus  preerat,  officiales.  Aber  man  kann 
nicht  sagen,  dass  die  officiales  den  ministeriaies  untergeordnet 
waren.  Im  Kölner  DB.  c.  4  und  11  sind  es  die  wirklich 
fungierenden  mmisterialen,  welche  als  officiales  bezeichnet 
werden.  Und  in  einigen  Stellen  wird  das  Wort  dann  auch 
ganz  gleichbedeutend  gebraucht.  So  ürk.  Ottos  Ton  Bamberg, 
Klempin,  Pomm.  UB.  29,  S.  11:  progcniem  illam  inter  officiales 
nostros  habentcs:  Trad.  S.  Emmer.  36,  Pez  S.  100:  sine  censu 
ut  alii  officiales  fratribus  servienduni.  —  Man  spricht  auch  von 
offidati,  wo  aber  zunächst  immer  an  Beamtete  zu  denken  ist; 
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Joannis  II,  S.  519;  G.  8.  Trad.  X,  6,  S.  293;  XQ,  10,  S.  a09; 
Strassbiii^r  SfB.  c.  10. 

Nicht  recht  deutlich  und  wohl  nicht  conatant  ist  die  Be- 

(leuiun^^  \on  curialis,  das  von  curia  in  dem  Sinne  'Hof  ab- 
geleitet .sclieint.  In  Glossen  steht  es  für  "dienestman',  aber  auch 
für  'dingman  ;  Graü'  II,  S.  745.  In  einer  [wenn  auch  un- 
echten, so  doch  schon  im  11.  Jahrb.  gefälschten  angcbl]  Urk. 
Ottos  1.  442,  S.  598,  heisat  es:  curiales  et  domestici  regia  et 
reginae,  qui  regii  cibo  Tescnntiir;  [ähnlich  auch  in  der  jetzt 
fflr  ecbt  geltenden  ürk.  Heinrichs  HI.,  MB.  UB.  321,  I,  S.  375 
(Stnmpf  2264):  de  re<^Ha  mensa  pascantnr  ei  inter  cnriales  et 
dumesticos  regis  et  regine  non  inlinu  iiabeantur,  und  ebenso 
in  der  Heinrichs  IV.  a.  a.  0.  3ß4,  1,  S.  321  (Slumpf  2694)]: 
Grandidier  11,  8.  267 :  curialis  piucerna;  Ckron.  üiid.  cont.  220, 
S.  856:  ministeriales  vero  curiae  episcopali  curialium  more 
deservirent:  also  wohl  die  recht  eigentlich  am  Hofe  Lebenden, 
nnd  so  in  dem  Brief  Gregors  VU.,  Borth.  1079,  S.  318:  matioos 
et  servientes  et  omnes  alios,  qui  non  cnriales  snnt,  ut  eomm 
consilio  scelera  perpetrentur;  und  ähnlich  sonst.  Weniger 
deutlich  ist:  W.  UB.  236,  I,  S.  "284:  vir  probus  et  curialis; 
Miraeus  1,  S.  .')17:  equestris  ordinis  fidelium  et  curialium. 
Das  Chron.  iS.  Hub.  c.  32,  S.  ASy,  und  c.  40,  S.  590,  braucht 
das  Wort  von  den  weltlichen  Angehörigen  eines  Bischofs  oder 
Biathnms:  ipsi  cnriales  episcopi;  maxima  freqnentia  dericonun 
et  cnrialiam  saonim;  vgL  c.  59,  S.  598:  Apnd  G.  curialis 
üeunilia  habebatnr,  quae  olim  ecciesiae  acquisita  cum  ceteris 
popularibus  dominium  ecciesiae  quasi  novum  detrectans  servire 
ei  dedignabaiur:  der  Graf  erkannte  das  Recht  der  Kirche  an 
nnd  bestätigte  sie  cum  servis  eorum  et  ancillis,  cum  possessio- 
nibus  eorum  et  allodiis.  Das  sind  entschieden  Ministerialen. 
Und  ebenso  Trad.  S.  Geoigii  45,  S.  1013:  homines  cnriales, 
quos  ille  relinqneret,  ipsi  sibi  retinerent.  Pagegen  scheint  in 
der  SteUe,  ebend.  2,  8.  1007:  astmit  (lies:  ascirit)  sibi  H. 
hominem  cnrialem,  potentem,  praediis  bene  locnpletem,  es 
etwas  anderes,  höheres,  bezeichnen  zu  sollen;  von  demselben 
wird  24,  S.  1012,  gesagt:  ex  capitaneo  ellectus  servorum  Dei 
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famulus.  —  Singuliir  ist  Lacomblet  312,  I,  S.  206:  unus  de 
merceuuahis  curialibus;  womit  man  den  aeryiens  precio  cou- 
ductus,  vorher  S.  430,  yergleicben  mag;  und  Günther  I, 
S.  281 :  de  famnlis  canonicomm  siTe  propriis  sire  condacticiis. 

In  einer  S.  433  aogeftthrien  Urk.  Ottos  L  weiden  cnriales 
und  domestici  ziexnlich  gleichbedeutend  neben  einander  ge- 
stellt.  Das  letztere  Wort  bezeichnet  öfter  allgemein  die  Be- 
gleiter, kriegerischen  Begleiter;  Flodounl  944,  S.  390;  946, 
S.  392;   Thiotm.  V,   19,  (11,  S.  79G);  VI,  7  (6,  S.  SOG). 
Aehnlich  steht  es  wohl  Conc.  Mogunt.  1071,  SS.  V,  S.  187: 
com  domestids  et  famiharibus;  Y.  Conradi  Trer.  c.  5,  S.  218: 
domesticoram  et  clientalomm  moltitado.  In  bestimmterer  Be- 
dentong:  Trad.  Garst.  110,  S.  158:  domesticns  0.  marchionis; 
Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  147:  praesentibns  et  andientibns  de 
domo  dncis  domesticis  suis;  wofür  anderswo  nur  steht:  de 
domo  ducis:  S.  142  (qui  majores  natu  fuerant);  S.  14G  (im 
.G«;>2^nsatz  zu  nobiles);  S.  150  (ebenso  zu  liberi);  SS.  IT)!.  IGG. 
!G9   (vorher  statt  dessen:  de  liimilia  ducis);  —  Martene, 
Coli.  IV,  S.  1168.  1173,  Bischof  von  Lüttich:  de  domo  mea 
ministeriales,  und  S.  1174  bios  de  domo  mea.    Vgl.  Trad. 
Garst  41,  8.  140;  90,  S.  153.    Und  hierher  gehört  dann  die 
Stelle  der  Oonst.  de  exped.  Bom.,  LL.  U,  2,  S.  3:  domesticis, 
id  est  ministerialibus.  In  anderen  Stellen  wird  es  auf  den  Ge- 
nossen, Haus-,  Ehe-,  Standesgenossen  eben  eines  ^Ministeriiilen 
bezogen.     So  schon  Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  1G5:  coram  do- 
mesticis suis,  id  est  hujus  ecclesiae  hominibus;  Trad.  Werth.  Uib, 
S.  20:  astante  et  favente  non  solum  ipso  Gerhardo,  yerum 
etiam  omnibus  domesticis  suis  (6.  ist  ministeriaii  jure  ad  8. 
Liudgenun  pertinens);  und  ebenso  im  Kölner  DB.  c.  3.  7,  und 
im  Ahrer  DB.  8.  775,  wo  pares,  compares  sui  gleichbedeutend 
gebraucht  wird.    Dasselbe  ist  wohl  auch  gemeint  Trad.  8. 
Emmen  1G5,  S.  123,  wo  ein  scrvus  cum  sua  familiari  domestica 
schenkt,  die,  wie  1G6  zeigt,  seine  Frau  ist.    In  Deutschen 
Glossen    steht  Hausgenossen    für  domestici   und  curiales; 
Grair  II,  S.  1726  (Genossen  auch  für  ciientes).   Vgl.  Wacker- 
nagel 8.  10.    Die  besondere  Beziehung  auf  die  Münzer  ge- 
hört spaterer  Zeit  an. 
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I>ie  in  die  zweite  Hälfte  des  1 2.  Jahrhunderts  zu  setzende 
Constitutio  de  expeditione  Romana  a.  a.  0.  spricht  auch  von 
ecclesiamin  filiis  (vel  domesticis,  id  est  ministerialibus).  Sie 
finden  sich  in  diesem  Sinn  MK  ÜB.  I,  S.  393  (y.  J.  1062): 
den,  militiae  et  fllioram  aecdesiae  nostrae  presentia,  consüio 
atqne  favore;  Miraens  I,  8.  353:  sanctae  Goniensis  ecdesiae 
ftliis  atqne  Mdilms;  Zahn  34,  8.  33:  eosdem  flKos  ecdesiae 
(die  vorher  ministri  heissen);  Trad.  Hrix.  451  (c.  1120):  de 
commutatione  (luorundain  nuincipidrum  ex  ministerialibus  et 
iiüis  ecclesiarum  suarum  . . .  queudam  tilium  aecclesiae  suae  . . . 
cum  legitimo  jnrc  ministromm  etc.  Spätere  Stellen  Fürth 
S.  61.  Vgl.  auch  y.  Meinwerd  c.  131,  S.  132,  yom  Bischof: 
fllÜB  suis  prospicere  cmayii 

Ein  Wort  wieder  noch  allgemeinerer  Bedentnng,  das  aber 
ebenfalls  besonders  auf  diese  Classe  abhängiger  Lente  An- 
wendung erhalten  hat,  ist  clientes.  Sloet  l'Mi,  S.  135,  sagt 
Graf  Halderirh:  12  viros  proprii  juris  ...  de  cetera  grcge 
clientum  meorum  elegi;  sie  haben  Beneficien,  werden  aber  zu 
Censualen  gemacht  Schon  anders  Martene,  Coli.  I,  S.  709: 
offidales  clientes.  Im  Gegensata  zu  andern  Olassen:  Trad. 
8.  Fetri  N.  8.  8.  161:  preter  mnltitadinem  clientnm  suomm 
plnrimi  nobiles  Tin  aderant;  w&hrend  sie  8.  140  Ton  der  f^- 
milia  des  Klosters  unterschieden  werden;  vgl.  auch  91,  S.  74; 
130,  8.  bO.  Urk.  Heinrichs  IL,  Lauenstein  S.  118,  bei 
Schenkung  emer  curtis;  excipientes  de  hac  ipsa  donatione 
clientes  nostros  cum  bonis  eorum;  Heinrich  HL,  Ludewig, 
Bidl«  Yin,  S.  442,  macht  eine  Schenkung  clienti  nostro,  wo 
es  sonst  meist  heisst:  serrientL  Dazu  die  Stelle  des  Qrtlieh, 
ohen  S.  334  N.  4.  So  heissen  in  der  angeblichen  Urk. 
Konrads  U.  fär  Weissenbnrg,  Cod.  Udalr.  14,  8.  35,  die  Mi- 
nisterialen clientes.  Auch  Strassb.  UB.  I,  62,  S.  50:  wo 
clientes  vergabt  werden:  ea  conditione,  ut  in  eodem  jure  ac 
legibus,  quibus  meliores  ecdesiae  praedictae  obligati  sunt,  et 
ipsi  deserviant,  also  wohl  als  Ministerialen.  Und  ebenso  in 
zahbdchen  andern  Stellen:  Trad.  8.  Emmer.  171,  8.  76;  Cod. 
Hirs.  8.  45;  W.  DB.  252,  I,  8.  313;  Zeerleder  27,  I,  8.  25; 
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MR.  ÜB.  II,  S.  342;  Calmet  V,  S.  134;  Eimen  39,  J,  S.  501; 
Trad.  S.  Stcphani  11,  S.  58;  Mon.  B.  XXXVII,  S.  42;  Eccard, 
Hist.  gen.  S.  323.  —  Bruno  c.  22,  S.  336,  sind  cognati  vel  clientes 
dieselben,  welche  vorher  als  de  ejus  genere  vel  familia  bezeichnet 
werden.  —  Auch  dientela  wird  gebraucht,  und  zwar  manchmal 
in  Verbindung  mit  einem  oder  dem  andern  der  Torher  angefEUirien 
Ausdrücke:  Hisi  Brnnr.  c.  81,  8.  184:  numerosa  familiarium 
dientela;  Schmidt,  UB.  d.  Höchst.  Halberst.  I,  146,  8.  112: 
unum  de  clientela  sua  ministrum.  Und  so  fahrt  die  Const.  de 
exp.  Rom.  nach  Aufzählung  der  ecclesiarum  filii,  domestici, 
id  est  ministeriales ,  fort;  vel  quorumcumque  principum  clien- 
tela, qni  cottidie  ad  serviendnm  parati  esse  debent,  greift  also 
mit  dem  Wort  hinab  bi»  an  die  unterste  Classe  der  Diener, 
die  freilich  hier  auch  als  belUhigt  zur  Theilnehme  am  Boss- 
dienst erscheint  [Vgl.  oben  8.  210  N.  3.]  Aber  auch  die 
höheren  Elemente,  die  freien  Vassalien  werden  einbegriffen, 
und  oft  ist  die  Grenze  schwer  zu  finden.  Schannat,  Vind.  I, 
S.  161:  miles  ex  clientela  ejusdem  ducis  kann  jedenfalls 
ebenso  gut  ein  Ministeriale  wie  ein  Yassali  sein.  Dagegen 
ist  Alpert  I,  2,  S.  702:  in  clientelam  L.  se  deyoTerant;  U,  13, 
S.  716:  in  cujus  (des  Erzbischofs)  clientela  erat  (ein  Graf)  et 
ejus  laiigitaie  beneficia  multa  tenebat,  wohl  nur  an  Vassallität 
zu  denken  und  II,  2,  8.  710,  clientes  mit  VassaUen  zu  über- 
setzen. Mehr  unbestimmt  sind  Stellen  wie  Gerbert,  Epist.  45, 
S.  43;  103,  S.  144;  210,  S.  198;  und  die  clientes  regii,  Ann. 
Hildesh.  1038,  S.  102;  vgl.  1104,  S.  107,  können  sowohl  als 
Ministerialen  wie  als  VassaUen  aufgefasst  werden.  —  Thietm. 
YIU,  4  (YII,  5,  S.  838):  cum  clientibus  satellites  aimati,  be- 
zeichnet wohl  beide  zusammen,  wie  auch  sonst  satellites,  sap 
tellitium,  regelmässig  sich  auf  VassaUen  bezieht;  vgh  eine 
Stelle  des  Gebehard  ron  Salzburg  c.  26,  Mon.  Germ.,  LibeUi  I, 
8.275:  sive  famulis  sive  satellitium  sibi  professis. 

Viel  weniger  genau  verfährt  man  mit  dem  \Vorte  miles, 
das  den  Krieger,  den  reisigen  Mann,  den  Ritter  im  späteren 
Sinn,  bezeichnet,  aber  an  sich  und  in  Beziehung  auf  einen 
Herrn  den  Ministerialen  wie  den  VassaUen  «bedeuten  kann.  So 

Waits,  VerfMSongsgMeli.  Y.  32 
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heisst  es  Urk.  Ottos  lü.,  Ludewig,  BelL  Yü,  S.  475:  heh- 
bamnun  super  miliies  liberos  et  seriös  ejusdem  eodesiae; 
duron.  Lauresh.  S.  414,  mit  Rücksicht  auf  die  stindische 
Terschiedenlieit:  milites  ecdesiae  tarn  ministeriales  quam  no- 

biles  viri;  vgl.  Erhard  252,  II,  S.  41:  quicumquc  de  militia 
Osnabrut^ensis  curiae  sive  über  sive  ministerialis  existens: 
dazu  lieineccius  S.  123:  veteranus  nüles  cpiscopalis  curiae. 
Schon  vorher  sind  einzelne  Stellen  angeführt,  wo  der  Mi- 
nisteriale  miles  heisst;  eben  dahin  gehören  auch:  Mir.  S.  Bem- 
wardi  c.  S,  S.  783:  miles  quidam  ministerialis;  üdalscalc  c  % 
S.  437:  ministerialem  militem.  Und  Poch  allgemeiner  Trad. 
Altah.  sup.  S.  16:  probi  milites,  videlicet  omnes  eomm  ser- 
vientes;  vgl.  ebend.  8.  25.  MK.  L']].  382,  l,  S.  439:  ser- 
vientes  .  .  .  ({uos  scaremaiiiiüs  vocamus  .  .  .  cum  ceteris  nostre 
familie  militibus  servire  debent.  Trad.  Giiiemfi.  100,  S.  313, 
wird  auch  ein  proprius  miles  d.  Herrandi  genannt.  [So  auch 
in  einer  Urk.  t.  1141,  Steieim.  ÜB.  I,  207,  S.  213:  proprü  sui 
milites.  Zallinger  hat,  Ministeriales  und  Milites  S.  5  £t.,  nach- 
gewiesen, dass  die  unfreien  Ritter  der  Edelen  (fireien  Herren) 
und  der  Ministerialen  regelmässig  nur  als  milites  und  mit 
TcrschwimleiKleii  Ausnaliracn  nicht  als  ministeriales  bezeichnet 
werden.  Seit  dem  13.  Jahrh.  bilden  diese  niederen  ritterlichen 
Eigenmamien  auch  einen  rechtlich  von  den  Ministerialen, 
als  den  Dienstmannen  des  Reichs,  der  Reichskirchen,  der 
Fürsten  und  Grafen,  geschiedenen  Stand;  schon  in  unserer 
Periode  aber  unterscheiden  sie  sich  Ton  der  eigentlichen 
Ministerialiiät  in  der  Regel  dadurch,  dass  sie  nur  Krieger, 
milites,  waren,  nicht  auch  Inhaber  von  Hausäratern,  die  in 
den  Häusern  der  freien  Herren  und  Ministerialen  meist  fehlten, 
vgl,  a.  a.  0.  S.  14.  Von  den  Beispielen,  wo  Eigenmannen  von 
Ministerialen  als  miUtes  bezeichnet  werden,  bei  Zallinger  S.  7, 
gehört  noch  unserer  Periode  an  Steierm.  ÜB.  i,  169,  S.  168, 
T.  1135.]  Die  y.  Godehardi  pr.  c  35,  S.  193,  conigiert  mi- 
nistri  in  milites.  Im  Kölner  DR  c.  11  sind  die  milites  de  fa- 
milia  wohl  die  am  Hofe  lebenden  Ministerialen;  \gl.  ebend. 
c.  12.   So  gehört  hierher  auch  Trad.  S.  Stephani  37,  S.  72: 
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utriugqae  sexiu  homines  snos  et  milites  et  miicolas  .  .  .  qai 
milites  sunt,  nt  milites  eedesiae  eubsemant;  Trad.  Patar.  99, 
8.  79:  eonun  firequentia  inilttimi  et  dericomm  et  omms  fa- 
miliae;  vgl.  100.  105.  106.  Und  schon  die  agrarii  milites  bei 

Widakind  I,  35  (oben  S.  331  K  3)  müssen  so  gefasst  werden; 
nach  Ekkeh.  Sang.  c.  135  (S.  142)  sollen  die  milites  mensae 
propositores  et  pincernae  sein;  wählend  sonst  die  bestimmtere 
Bedeutung  bei  den  Historikern  meist  schwer  zu  erkennen  ist. 
Doch  wild  manchmal  bei  dem  miies  bestimmt  aof  die 
yassallitische  Huldigong  hingewiesen,  wie  sie  wenigstens  in 
älterer  Zeit  nnr  bei  den  freien  Yassallen  üblich  war.  Ann. 
Quedl.  985,  S.  67:  ambabus  in  nnum  complicatis  manibns 
militem  sc  et  vera  nlterius  flde  militatnnim  tradere  non  enibiiit; 
Thietmar  Vll,  31  (VI,  55,  S.  833):  luanibus  applicatis  miles 
efficitur;  Beniold  1093,  S.  457:  per  manus  in  militem  accepit 
Vgl.  Ann.  Altah.  1041,  S.  796:  ut  tarn  fidelis  illi  maneret 
quam  miles  seniori  esse  deberet;  G.  Gamer.  III,  40,  S.  481: 
talem  honorem  tibi  obserrabo  qoalem  Loiharienses  milites 
dominis  snis;  Brief  bei  Sigeb^  1106,  S.  370:  samunentam, 
quod  ut  miles  domino  jurayerat.  Die  königliche  Kanzlei  unter- 
scheidet miles  und  serviens;  ürk.  Ottos  I.  223,  S.  307,  heisst 
Billing  abwechselnd  dilectus  vassallus  und  dilectus  miles;  das 
letzte  auch  165,  S.  247.  Urk.  Heinrichs  IV.,  Hormayr,  Beytr.  I, 
S.  388,  sagt  von  dem  Markgrafen  Emst:  nostro  milite;  nnd 
ähnlich  Cod.  dipL  Sax.  30,  S.  34:  dil.  militis  D.  marchionis. 
Ebenso  Adelbert  von  Bremen,  Lappenbeig  118^  S.  112:  dnx 
Magnns  et  reliqni  milites  ecdesiae  nostrae;  Lacomblet  281,  I, 
S.  183,  der*  Heinricus  dux  unter  den  milites  des  Erzbischofs 
Friedrich  von  Köln.  Dem  entsprechend  werden  namentlich 
später  müites  und  miuisteriaies  (servientes  u.  s.  w.)  bestimmt 
unterschieden,  bei  Zeugenunterschriften  und  sonst;  Stumpf  59, 
S.  63  (oben  S.  489);  Mon.  B.  X,  S.  453;  XII,  S.  167;  UB.  d. 
L.  ob.  d.  Emis  II,  8. 126;  Meichelbeck  I,  S.  275;  Trad.  Gotw. 
175,  S.  43;  190,  S.  47;  Trad.  Tegems.  S.  76;  Cod.  Udak.  260, 
S.  445;  Lacomhlet  196, 1,  S.  126;  Würdtwein,  Snbs.  VI,  8.  311; 
Erhard  164,  I,  S.  129;  165,  S.  130;  Seibertz  S.  38;  Moser 

82* 
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S.  62.  65.  66;  Lappenbcri^  119,  S.  113;  Lepsius  S.  237.  Tn- 
deutlich  ist  Schunnat,  Hist.  i^^d.  39,  S.  152,  aus  dem  Anfang 
des  lU  Jahrhunderts,  wo  es  im  Text  heisst:  cum  ipsomm 
assensa  et  volnntate  omniumque  fratrom,  mUitnm  et  ser- 
yieniium.  Und  dann  bei  den  Unterschriften:  hi  snnt  ibidem 
Bambeigenses  milites  et  servientes  Yultenses  .  .  .  hi  ser- 
Tientes  .  .  .  hi  sunt  ibidem  Bamberg-enses  milites  et  senientes 
.  .  .  hl  sunt  servientes;  vielleicht  sollen  hier  servientes,  die 
zugleich  milites,  und  andere,  die  das  nicht  sind,  unterschieden 
werden.  Unter  den  letzteren  könnten  die  verstanden  sein,  die 
überhaupt  nicht  das  ritterliche  Leben  führten,  oder  die  nicht, 
wie  es  in  der  CSonsi  de  ezp.  Romana  beisst,  per  hominium 
dem  Herrn  yerbunden  waren.  Es  wird  aber  auch  wohl  zur 
näheren  Bestimmung  hinzugefügt,  dass  ein  miles  liber,  [liberab's] 
oder  igenuus  sei;  Trad.  Garst.  55,  S.  143;  Tegerns.  S.  27; 
Concamb.  Ebersb.  23,  S.  24(3:  Trad.  S.  Georgii  45.  50.  64.  0(5.  72, 
S.  1013  fr.  MR.  ÜB.  501,  i,  S.  555;  G.  Gerardi  Camer.  c.  6, 
8*  499;  Chron.  S.  Andr.  I,  20,  S.  530;  Lacomblet  203,  I, 
8.  131  N.;  Kindlinger,  Münst  Beitr.  II,  8.  138.  Und  das- 
selbe bezeichnet  wohl  meist  der  Znsatz  nobilis;  Trad.  Fnld. 
751,  8.360;  H.  de  HetzIY,  8.89;  vgl.  Erhard  165,  I,  8.130: 
nobilibus  tarn  militibus  meis  quam  aliis;  Miraeus  I,  S.  262: 
quidam  miles  nobili  parentum  prosapia  genitus. 

Allerdings  kann  auch  ein  Ministeriale  ingenuus  oder  nobilis 
heissen.  Namentlich  die  Urkunden  des  Klosters  Fulda  bieten 
dafür  Belege:  775,  S.  377:  £.  de  81.  hujns  ecclesiae  ministerialis 
sat  diyes  et  ingenuus;  780,  8.  330:  nobilis  hujus  ecclesiae 
ministerialis;  786,  8.  384:  ex  nobili  ministerialium  prosapia 
genitus  et  alitus;  793,  8.  389:  hujus  scilicet  ecclesiae  mini- 
steriales  et  hujus  Puldensis  civitatis  indigena  satis  nobilis  et 
ingenuus:  804,  S.  397:  miles  de  Sl.  in  Thuringia  ministeri.ilis 
hujus  ecclesiae  de  nobili  genere  oriundus;  dl 2,  S.  400:  quidam 
ministerialis  hujus  ecclesiae  nobilis  et  ingenuus  inter  suos 
comproTindales  .  .  .  miles  strenuus,  vir  bonestns  et  probus 
secundum  sedum;  Eberhard  56,  8.  137:  He  sunt  mulieres 
nobiles  et  ingenue,  a  quibns  nobilissima  familia  8.  BonifacH 
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primum  progenita  esse  refertur.  Ausserdem  finrlen  sich  aber 
doch  nur  yereinzelte  SteUen:  Schlütes,  Hist  8chr.  I,  S.  567: 
mimsteriales  üben;  Trad.  Utah,  sag,  23,  S.  31:  nt  jure  no- 
bilimn  Tiyant  et  semant  minisironun;  ebend.  27,  S.  34:  nt 
Semper  yiYant  ipsi  et  posteri  eomm  jure  nobilinm  senrientiiim; 
Trad.  Salisb.  15,  S.  475:  quedam  e  nobilioribus  s.  Uudpcrti 
ministerialibus ;  MR.  UB.  405,  I,  S.  462:  eine  Frau  nobilis, 
sed  ex  familia  S.  Salyatons  orta;  Cod.  Hirs.  S.  84:  homo 
nobilis  ...  de  ministeriaHbns  nostre  ecclesie;  Mir.  S.  Quirini, 
Oefele  II,  S.  60:  miles  .  .  .  nobilis  minister  Frisingensis ;  Gas. 
Fetrishns.  I,  85,  S.  635.  (Harenbeig  S.  122:  principnm  nobilinnL 
ministerialium  litonum  ecdesiae  nostrae  confamnlantinm,  ist 
zwischen  princ,  nob.  und  min.  zu  interpungieren ;  ebenso 
Schultes,  Hist.  Sehr.  I,  S.  357,  zwischen  liberi  und  ministeriales). 
Spätere  Stellen  Scheie  S.  20.  93.  Dem  gegenüber  stehen  fast 
UJQzählig-c,  wo  Freie  (liberi  oder  ingenui)  oder  Adliche  (nobiles) 
und  Ministerialen  unterschieden  werden,  aus  allen  Theilen  des 
Reichs.  Der  ersteren  Art  sind:  IIB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II, 
S.  168. 174;  Trad.  Aug.  8.  10,  S.90f.;  Weihensi  S.  378;  Mon. 
B.  XXK,  2,  8.  267;  V.  UB.  252,  I,  S.  313;  IH,  8.  466; 
Pickler  8.  48;  Grandidier  II,  S.  273;  Dümge  S.  128;  Remling 
S.  84;  Schannat,  Worm.  S.  66;  Guden  I,  S.  64.  67.  75;  Usser- 
marni,  Wirceb.  S.  20;  Mon.  B.  XXXAai,  S.  37.  42.  45;  Trad. 
S.  Stephani  11,  S.  58;  Wenck  I,  S.  57;  Kenn.  UB.  I,  S.  4; 
Cod.  Udak.  35,  S.  67;  G.  Trev.  Add.  c.  16,  S.  189;  G.  Godefir. 
TreT.  8.  202;  G.  Balder.  c  11,  8.  249;  Bondam  8.  177.  178; 
OB.  Tan  Holl.  8.  65.  74;  8chwartzenberg  8.  73;  Elnnen  33, 
I,  8.  493;  Lacomblet  244,  I,  S.  157;  Erhard  171,  I,  S.  134; 
198,  n,  S.  4;  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  U,  S.  138;  Lüntzel, 
Diöc.  S.  376;  Winter,  Präm.  S.  350;  Chron.  Gozec.  I,  16, 
S.  147;  SS.  XX,  S.  684  N.  Auch  Wipo  c.  20,  oben  S.  333 
N.  2,  gehört  hierher.  Nobiles  und  Ministerialen  stehen  ein- 
ander gegenüber:  UB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  8.  173.  174;  Mon. 
B.  VI,  8.  164.  167;  XII,  8.  101;  XXXIII,  1,  8.  7;  Bied  I, 
8.  147;  Trad.  Bened.  8.  47;  Weihensi  8.  372;  Gotw.  258, 
8.  63;  Tcgerns.  8.  43.  89;  Zahn  94,  8.^94;  vgl.  95;  Gonc. 
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Salisb.  6,  S.  66;  7,  S.  67;  Y.  Gebeh.  Sal.  c.  2,  S.  36;  Chroii. 
Lauresh.  S.  414;  Hugo  Flav.  S.  477;  Trad.  AVerth.  III,  S.  54. 
55;  Ann.  Hüd.  1115,  S.  113.  114  (Paderb.  S.  131.  139);  Erhard 
189,  I,  S.  149;  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  HI,  S.  20,  21;  Haien- 
herg  S.  122;  Lepsins  S.  239.   Vgl.  Fürth  S.  99  ff. 

Der  Hinisteriale  ak  miles  wird  auch  wohl  als  gregarins 
Ton  dem  freien  Ritter  unterschieden:  Ortlieb  I,  7,  S.  76:  per 
mannm  Ottonis  sui  clientis,  gregarii  scilicet  militis  confirmaTit. 
Vgl.  Huynio  c.  9,  S.  375,  im  Gegensatz  zu  comites  und  nobiles; 
Chron.  Polon.  I,  20,  S.  438,  zu  nobiles.  So  schon  Alcuin, 
Ep.  174,  S.  623:  gregarios,  i.  e.  ignobiies  milites.  Aehnlich 
Chron.  S.  Hub.  c.  72,  S.  607:  gregariis  satellitibus  coUectis; 
Thiotihd,  Mir.  8.  Willibrordi  c.33,  SS.  XXIII,  S.  26,:  a  gie- 
gario  ad  ejus  dignitatis  comparationem  milite.  [Als  gleich- 
bedeutend mit  gregarius  wird  der  deutsche  Ausdruck  *ein- 
schildig'  gesetzt;  so  in  einer  von  Waitz  hier  angemerkten 
Glosse,  die  Massmann,  Kaiserchronik  III,  S.  989  X.,  anscheinend 
aus  Cod.  Palat.  340  mittheilt,  deren  Alter  aber  nicht  feststeht: 
miles  gregarios,  einschütic,  vasallus,  qui  non  nisi  ab  uno  latere 
gaudet  clypeo  militare.  Letzteres  bedeutet  hier  wohl  schon 
den  Ueerschild  im  lehnrechtlichen  Sinne.  Nach  späteren 
Quellen  (Glossen  zum  Ssp.,  dem  Bichtsteig  Lehnrechts)  ist,  wie 
Zallinger,  Ministeriales  und  Milites  S.  53,  nachweist,  der  ein- 
schildige  Ritter  der  Inhaber  des  letzten  Heerschildes,  der  nur  nach 
einer  Seite,  nach  oben,  nicht  nach  unten,  Heerschild,  nur  passives, 
nicht  auch  aktives  Lelmrecht  hat.  Der  Miles  gregarius  w  ürde 
sich  so  mit  miles  proprius  zum  Theil  decken,  oben  S.  498.] 
Unbestimmter  ist  der  BegdS.  Lambert  1074,  S.  117;  gregario 
milite,  und  V.  Altmanni  c.  1,  S.  229:  quaedam  yero  pars  ex- 
erciius  de  gregariis  militibus.  Undeutlich  ist  auch  was  Anselm 
T.  Lüttich  II,  55,  8.  223  meint,  wenn  er  den  gregarius  miles 
den  armati  gegenüberstellt.  Und  so  ist  auch  nicht  sicher 
zu  sagen,  in  welchem  Sinn  es  Wipo  nimmt  in  der  berühmten 
Stelle  c.  4,  S.  261 :  milites  primi,  milites  gregarii,  nur  so  viel, 
dass  es  kein  technischer  Ausdruck  ist  [?];  vgl.  c  34,  S.  272, 
wo  in  Italien  die  yalvassores  et  gregarii  milites  zusanmien- 
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gestellt  werden.  Wohl  eiiiezi  ähnlichen  Gegensatz  bezeichnet 
eine  Urk.  Ottos  yon  Bamberg  bei  Oesteneidier,  G.  d.  Herrsch. 
Banz  n,  Ürk.  TU,  S.  XIY:  pruni  et  ministeriales  nostri.  Bnmo 

c.  86.  S.  364,  unterscheidet  ordinis  secundi  sive  tertii  milites; 
c.  128,  S.  383:  milites  plebeji;  vgl.  Ital.  Urk.  bei  Giesebrecht, 
I,  S.  853:  secundi  milites. 

Aehnlich  wie  miles  verhalten  sich  die  von  ihm  abgeleiteten 
Worte.  Zapf  S.  467  heisst  es  von  dem  Zubehör  eines  Gute: 
tarn  mandpiiji  quam  et  mOitaribos  utrinsqne  sexoa  hominibns. 
[Zu  den  Mancipien  selbst  gerechnet»  aber  doch  in  bezeichnender 
Weise  nnterschieden  werden  die  ritterlichen  Unfreien  in  emer 
SchaühaiisLT  Urk.  v.  1092,  Quell,  z.  Schw.  G.  III,  1,  Nr.  15, 
S.  31,  wo  Güter  veräussert  werden  mit  allen  mancjpiis,  'exceptis 
militaris  vitae  personis'.J  Falsche  ürk.  Ludwigs  d.  Fr.,  Schüpllin 
I,  S.  66 :  familia  tota  sive  militaris  sive  censualis  vel  et  ser- 
TÜis;  YgL  Trad.  Formb.  124,  S.  662:  ut  omnis  saccessio  ejus 
eidem  ecclesiae  militari  officio  assistat;  Ann.  S.  Disibodi  1075, 
8.  7:  tarn  nobilinm  quam  inihnomm  militaribns  viris.  Da^^cgen 
Chron.  Ebersb.  8.  11:  tarn  ministeriales  quam  militares; 
Bruno  c.  37,  S.  342,  stellt  famuli  denen  ordinis  militaris 
gegenüber;  jus  nülitare  steht  regelmässig  in  dem  Sinn  von 
Lehurecht.  —  Mon.  B.  Xll,  IS.  iül  folgen  den  nobiles  viri  die 
militantes.  —  Militia  umfasst  wohl  beides;  Urk.  Bernhards 
Ton  Büdesheim,  Stmben,  Obss.  jnr.  et  bist  8.  57,  y.  J.  1143: 
qmconqne  de  militia  Hildesheimensis  cniiae  sive  Uber  sive 
ministerialis;  es  steht  so  neben  familia:  Ghmdecar  8.  246: 
militiaeqne  et  etiam  familiae;  Lacomblet  15G,  I,  S.  97:  communi 
militiae  atque  familiae  libitu.  Andere  Stellen  S.  206  N.  1.  — 
Im  Gegensatz  zu  den  Ministerialen  ist  Lacomblet  203, 1,  S.  132, 
von  militia  major  die  Rede. 

Wie  gleichbedeutend  mit  miles  auch  homo  (Mann)  ge- 
braucht wird,  so  hat  auch  dies  auf  die  Ministerialen  An- 
wendung gefunden:  Lacomblet  282,  I,  8.  184:  homüiibus 
liberis  et  ministerialibua;  Wauters,  Envir.  I,  8.  483:  plurimis 
hominum  meorum  tam  liberis  quam  scrvis;  wogegen  beide 
Classen  geschieden  werden  Y.  Norberii  c.  15,  S.  688:  hominesque 
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et  ministeriales  eorum.  —  Noch  bostimmter  wird  regelmässig 
vassallus  getreünt  gehalten,  und  doch  findet  sich  einmal  auch: 
De  fasallis,  i.  e.  ministenalibus,  Casus  Petrish.  I,  35,  S.  635; 
Tgl.  die  falsche  Urk.  Heinrichs  W.  UB.  205,  S.  242:  cum 
fassallis  ministerialibus  .  .  .  ministerialibus  qaoque  fessallis 
quos  tradidimus  (dasselbe  giebt  MoDtag  II,  8.  275,  doch  ohne 
Beleg,  an).  Und  nahe  genug  haben  sich  dann  allerdings  auch 
die  Verhältnisse  selbst  berührt;  woraui"  im  folgenden  Abschnitt 
zurückzukommen  ist. 

Wie  aber  der  Ministeriale  zugleich  Bitter  und  in  gewissem 
Sinne  zugleich  Yassall  sein  l£onnte,  so  anderer  seits  auch  An- 
gehöriger einer  städtischen  Gememschaft,  wie  man  es  später 
bezeichnete  Btbger.  Es  wird  das  dann  wohl  besonders  ans- 
gedrficki  Trad.  Comb.  I,  S.  391:  Mogontinnm  clyem  et  ser- 
vientem.  Trad.  l'uld.  S.  393:  muiLslerialis  hujus  ecclesiae 
et  Fuldensis  civis;  v^I.  793,  S.  389:  hujus  ecclesiae  mini- 
sterialis  et  hujus  Fuldensis  civitatis  indigena.  Schannat,  Vind. 
II,  S.  65,  von  einem  Ministerialen  (vgl.  Arnold  I,  S.  244); 
hujus  urbis  nostrae  ciris.  Hierher  gehören  auch:  Trad.  8. 
Emmer.  166,  S.  74:  qnidam  ecclesiae  hujus  (serms;  s. 
Nr.  163)  .  .  .  sed  civis  urbanus;  Trad.  8.  Emmer.  90,  Fez 
S.  123:  ein  nrbanns  heisst  nachher  inües  praedictus;  Grandidier  I, 
S.  274,  nach  Nennung-  mehrerer  Ministerialen:  Iii  cum  ccteris 
concivibus  suis;  und  ebenso  wohl  die  Urkk.  MR.  UB.  458,  1, 
S.  516  und  462,  S.  522,  wo  als  ministeriales  et  urbani  im 
Gegensatz  zu  liberi  mehrere  Zeugen  genannt  werden.  A^gl. 
die  Urk.  Heinrichs  lY.  für  Begensbuig,  Mon.  B.  XXIX,  1, 
8.  210,  wo  unter  den  (später  hinzugefOgten,  Stumpf  Nr.  2894) 
Zeugen  stehen:  Otto  prefectns  ejusdem  civitatis,  H.  firater 
ejus  et  alii  quidam  ex  ciribus  ejusdem  civitatis,  videlicet  .  .  . 
13  Namen,  und  dami  noch  2  Grafen.  (Sind  diese  auch  zu  den 
cives  gerechnet?)  —  Sehr  häufig  werden  aber  Ministerialen  imd 
Bürger  unterschieden.  Schon  in  der  V.  Godehardi  c  31,  S.  215; 
cum  populo  miliciae  et  familiae  et  dvium.  Namentlich  in 
Urkunden  aus  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  in  Zeugen- 
unterschiiften  ist  es  der  Fall:  Mon.  B.  XXXVII,  8.  29  (y.  J. 
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1115):  mimsterialeB  und  urbani;  ebenso  Ussennami,  Wirceb. 

S.  32;  Trad.  Puld.  767,  S.  373:  civium  et  militum;  Ouden  1, 
S.  118:  coininunicato  ergo  primorum  consilio,  clericorum  dico, 
coraitum,  liberorum,  familiae  et  civium;  MR.  UB.  403, 1,  S.  523: 
ministerialium  et  servientiuin  et  civium;  Brem.  UB.  30,  I, 
&  34:  com  ceteris  Bremensis  civitotis  ministerialibos  et  civibus, 
nnd  später  im  Angsbniger  StR.  S.  205  und  im  Strassbniger 
c  43;  ygL  Arnold  I,  S.  245.  Auch  WOrdtwein,  N.  Subs.  TO, 
8.  114  (t.  J.  1139)  gehört  wohl  hierher:  Nos  uniTersitas 
nobilium  et  civium  utriusque  sexiis. 

In  den  Urkunden  wird  wolil  mit  den  gleichbedeutenden 
Worten  gewechselt  So  W.  UB.  252,  1,  S.  318:  De  clientibua 
S.  Kiliani.  De  ministerialibus  S.  Mariae;  Erhard  151,  S.  118: 
ex  ministeiialibus  regni . . .  ministn  ad  episcopatnm  pertinentes; 
Trad.  Garst.  5,  8.  119:  De  serrientibus  (des  Klosters)  .  .  . 
de  militibus  ipsius  marchionis.  (Das  folgende  *De  familiaribus* 
bezeichnet  hier  wohl  Angehörige  der  übrigen  familia  des  Stifts). 
Oder  man  häuft  die  Ausdrücke,  wie  in  dem  Brief,  Cod.  dipi. 
Sax  1,  40,  S.  43,  nach  principibus  und  militibus  noch:  mini- 
sterialibus, clientibus  omnibusquc  majoribus  etminoribus;  und 
ebenso  in  der  mehrfach  angeführten  Oonst.  de  exped.  Bomana. 

Die  meisten  der  besprochenen  "Worte,  namentlich  alle  die, 
welche  ein  Abhängigkeits-  oder  DienstTerhfiltnis  ausdrücken 
imd  deshalb,  wie  gezeigt,  auch  im  weitem  Sinn,  \  un  geringeren, 
niedrii^er  gestellten  Ijeuten  gebraucht  werden,  erhalten  in  den 
Denkmälern,  die  ihrer  gedenken,  hiiulig  nähere  Bestimmungen, 
die  eine  bessere  Stellung,  den  höheren  iiang  ausdrücken,  zum 
Theil  auf  die  Ausbildung  zu  einem  besonderen,  formlich  an- 
erkannten Stand  sich  beziehen.  Einzeln  werden  auch  wohl 
noch  Unterscheidungen  innerhalb  des  Standes  damit  angedeutet. 
Es  ist  Ton  Interesse  zu  sehen,  wie  auch  das  doch  im  ganzen 
gleichartig  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reichs  geschehen. 

Besonders  häufig  ist  die  Bezeichnung  als  meliorcs.  So 
Urk.  des  Erzb.  Siegfried  v.  Mainz,  Xass.  UB.  I,  S.  68:  homi- 
nibus  nostris  melioribus,  nata  liberis.  UB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II, 
S.  121:  eo  scilicet  jure,  quo  serviunt  sibi  meliores  s.  mini- 


Digitized  by  Google 


506 


Bteriales  ecolesiae.  Fontes  Tin,  S.  268:  Q^ote  de  melioribus 

ministerialibus  nata.  "W.  ÜB.  291,  I,  8.  374:  8  ex  mini- 
sterialibiis  meis  (eines  Grafen)  nieJioribus.  Sloot  184,  S.  182: 
lege,  qualeni  habunt  mrliores  in  tota  familia  S.  Martini  ser- 
yientes.  Guden  1,  S.  393:  non  aliud  jus,  quam  meliores  ser- 
yientes  ixatram  habeani  Wenck  III,  S.  50:  bis  legibus  ser- 
Titatis,  quo  meliores  serrientes  .  .  .  uti  decemantar.  Trad. 
S.  Stephani  55,  8.  78:  testimoiiio  meUomm  nostcae  ecclesiae . . . 
Jndicio  igiinr  minisierialiiim . . .  se  progenitos  esse  ex  meliere 
et  magis  honorabili  clientela  dncis  0.  Schmidt,  ÜB.  d.  Höchst. 
Halberst.  I,  14.s,  S.  47:  ad  eam  justitiam,  qua  meliores  earundem 
ecclesiai'uni  (Mainz  und  Halberstadt;  fruuntur.  Hundt,  Bayr. 
Urkk.  47,  S.  87:  jure,  quod  habent  meliores  ejusdem  altaris 
ministeriales;  Strassb.  ÜB.  I,  62,  S.  50:  clientes  (werden  der 
Kirche  geschenkt)  ea  conditione,  nt  eodem  jure  ac  legibus, 
qnibns  meliores  ecdesiac  predictae  obligati  sunt  —  Seltener 
ist  optimi,  optimates.  MB.  ÜB.  389,  1,  8.  446:  inter  optimos 
ecclesiae  ministeriales  computati  sunt.  Ussermann,  Wirceb. 
S.  23:  cum  primis  et  optimis  ejus  ministerialibus.  —  Gran- 
didicr  11,  S.  127;  ex  servientibus  autem  quosdam,  at  juxta 
parentelam  snam  et  genere  et  virtate  ceteris  digniores  erant 
specialiter  elegit,  electos  Dagobertino  fisco  (jure),  qno  in  B. 
adTocatione  optimates  utontur,  flrmiter  snbjngayii  Ebend. 
S.  232:  jure  optimatom  eidem  ecclesie  pertinentinm. 

Andere  Ausdrücke  meinen  im  ganzen  dasselbe.  Trad. 
Salisb.  17,  S.  475:  quidaui  a  majoribus  S.  Rudperti  mini- 
sterialibus. Mon.  B.  XXXVU,  S.  '6'6:  eo  jure,  quo  serviuni 
majores  ministeriales  ejusdem  ecclesiae.  VgL  Grandidier  H, 
8.  220:  de  majohbns  oomitis  H.  de  T.  hominibns,  wo  vielleicht 
Vassallen  gemeint  sein  könnten,  wie  in  der  Stelle  Toriier 
8.  503,  wo  Ton  der  militia  major  die  Bede  isi  —  Trad. 
Wessof.  8.  838:  cum  jure  sumraorum,  qui  ibidem  servi  sunt 
ejusdem  apostoli.  Trad.  Fris.  1260,  S.  527:  summa  summorura 
servientium  legitima.  Mon.  B.  Xll,  S.  332:  eo  jure,  quod 
souuni  ministeriales  ecclesiae  Babenbergensis  noscuntur  ha- 
bere. —  Wohl  noch  in  anderm  Sinne  werden  im  Kölner  DB. 
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c.  3  die  summi  officiales  ciiriae  genannt.  —  Trad.  S.  Emmcr. 
338,  S.  63:  ecclesiae  servitores,  qui  tunc  temporis  potentiores 
ceterifl  et  prestantiores  extiterunt,  —  Trad.  Pris.  1260,  S.  527: 
praedpuis  ecdedae  senrientibiui.  Wenck  II,  S.  52:  optimo 
jure  praecipnomm  servientiimi.  Tgl.  Trad.  Weihensi  8.  362: 
qaibnsdain  fiBmflie  precipuis  yiris.  —  Trad.  Faid.  737,  S.  349: 
De  kameranis  rero  et  pmcernis  alüsqae  honoratis  .  .  .  senri- 
toribus.  —  Trad.  Altah.  sup.  24,  S.  32:  filie  honorabilium 
ministrorum.  —  MR.  ÜB.  II,  S.  22:  honestiores  servitorcs.  — 
Ebend.  395,  I,  S.  451:  non  inßnü  mmisteriules.  —  Trad.  S. 
Eminer.  121,  S.  54:  nomen  et  locum  inter  primos  hujus 
ecdesiae  miniBteriales  obtinnere.  Trad.  Gotw.  42,  8.  13:  de 
piunis  mimsteruJiiim.  Wenek  U,  8.  57:  inter  primos  ser- 
Tientnim  anpradicti  coenobü  familiae.  —  W.  UB.  Sil,  I,  8.  349 
(falsche  Urk.,  aber  d.  12.  Jahrb.):  ministerialinm  principalium.  — 
Und  auch  die  Stellen,  wo  sie  nobiles  heissen  (vorher  S.  500  f.), 
wollen  wesentlich  nm-  dasselbe  ausdrücken. 

Ein  besonderes  Interesse  hat  dann  die  Bezeichnung  als 
legales,  legitimi.  Trad.  Fris.  1232,  8.  516:  legales  mmistri 
jure  et  cosdicione.  Ebend.  1247,  8.  520:  riri  legales  ministri 
et  feminae  . .  .  pontiflcis  legales  habeantnr  pedLssequae  .  .  . 
nisi  herilis  sit  pedisseqaa . . .  legitimi  sint  ministri  et  feminae 
.  .  .  prent  beneficium  habeant,  ipsi  tunc  temporis  episcopo 
consistant  pedissequae.  Hundt,  Bayr.  Urkk.  66,  S.  90:  Icg-alium 
servienüum  jure  utatur.  —  Trad.  Fris.  1257,  S.  526:  legiti- 
morum  aecclesiac  servientinm  jnre  et  lege;  vgL  126d.  Ebenso 
Hundt  56,  8.  89:  nt  legitimorom  aecdesiae  senrientiam  jnre 
et  lege  Tirat;  Tgl.  81,  8.  93;  54,  8.  88:  nt  jnre  legitimonmi 
ministromm  ....  ntatur;  59,  8.  89:  proprium  et  legitimnm 
legitimonmi  ministerialinm  jus  et  libertatem  obtinuit;  72,  8. 92: 
ad  legitimos  l'ratribus  servientes  (zu  den  Censualcn  gerechnet); 
76,  S.  92:  in  legitimos  aecclesiae  ministeriales  ad  altare  dele- 
gavit.  Trad.  S.  Emmer.  105,  S.  46:  legitimi  ser?ientis  jure;  und 
ebenso  123,  8.  ö5.  Trad.  Weihenst  8. 362:  ad  servitium  legitimi 
senrientis.  Trad.  Aug.  8, 8. 90:  eo  jnre,  quo  legitimi  ministeriales 
ntnntnr.  Ebend.  188, 8. 1 1 6 :  ipsa  ejusdem  aliaris  legitima  ministra 


Digitized  by  Google 


508 


et  liberi  ejus  legHimi  mimstri.  Trad.  8.  Petri  58,  8. 23:  ibidem 

senrientium  legitimomin  lege  optima  participaretur.  Hormayr, 
Beytr.  1,  31,  S.  G8:  ut  esset  justa  et  legitima  ministerialis  cum 
omni  jure  ministerialium.  Lacomblet  157,  I,  S.  97:  Icj^em 
legitimorum  servientiom.  Wigand,  Archiv  I,  4,  S.  105:  legitimi 
sementes  ecciesiae  nostrac.  Vgl.  Trad.  S.  Emmer.  21,  Pez 
8.  93,  wo  es  ohne  weiteren  Znaate  heisst:  legitinras  igitnr  et 
christianiBeinins  6.  nomine;  ebend.  114,  8.  131:  qnatinns 
absque  censn  legitimo  more  serviat,  nnd  die  Stellen,  wo  Yon 
dem  Recht  der  Ministerialen  die  Rede.  —  Verschieden  aber 
ist  der  lejj:itiraus  servus,  quem  hiitiscalk  dicunt,  oben  S.  251 
N.  2,  der  Zins  zahlt. 

In  demselben  Sinne  wie  legiümus  steht  yeros:  Cod.  Udalr. 
25,  S.  51:  veri  ministenaies. 
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Anmerkung  2. 

Ueber  Freien-  und  Schöffengut  \ 

Unter  dem,  was  Homeyer  in  der  epochemachenden  Ab- 
handlnn^  *Ueber  die  Heimath  Tiach  altdeutschem  Recht,  ins- 
besondere über  das  Haiit^eniar  zusammengestellt  hat,  ist  mir 
immer  von  besonderem  Interesse  die  Stelle  erschienen,  die  aus 
dem  merkwürdigen  Verzeichnis  der  Güter  und  Rechte  des 
Grafen  Siboto  beigebracht  ist  (8.  19),  in  der  dieser  *de  predio 
libertatis  sne*  spricht,  ein  Ansdrack,  den  ich  gewag^t  habe  mit 
der  *hoba  compositionis  meae'  einer  alten  Sangaller  Urkonde 
in  Yerbindnng  zu  bringen'.  Die  Stelle  ist  ans  dem  Ende  des 
1 2 ten  Jahrhunderts  (von  1180).  In  den  Urkunden  zur  D.VG. 
(2.  Aufl.)  Nr.  4,  S.  7,  ist  eine  Urkunde  mitgethcilt,  in 
welcher  über  hundert  Jahre  früher  in  einem  ganz  andern 
Theile  Deutschlands  dieselbe  Bezeichnung  gebraucht  wird: 
der  Graf  Bnmo  Ton  Hengebach  verpföndet  an  das  Stift  zum 
heiligen  Krenz  in  Lüttich  sne  libertatis  predinm  in  Harvia 
mit  allem  Znbehör. 

Es  mag  gestattet  sein,  daran  ein  paar  andere  Notizen  ans 
Urkunden  anzuschlicsscn,  die  das  bestätigen  oder  ergänzen, 
was  Homeyer  zusammengestellt  hat. 

Nicht  ganz  sicher  ist  mir,  ob  hierher  auch  eine  Stelle  gehört 
in  den  Traditiones  Gotwiceoses  Nr.  120,  S.  32  (Fontes  remm 
Aostriacaram,  Diplomata  T.  VUI},  wo  die  Bede  ist  ron  einem 
predinm,  quod  jure  libertatis  possederat;  ygl.  Nr.  118: 
predia  liberornm;  Trad.  Sangall.  691,  S.  292  (Wartmann,  ür- 
kundenbucli  II),  wo  ein  Graf  schenkt:  proprietatem  libe- 
rorum  homiuum.  Es  fragt  sich,  ob  hier  nur  von  freiem  Grund- 

*  Diese  Aniiierkmig  war  Iniher  als  Anhang  in  der  ersten  Auf- 
lage der  Urkunden  zur  Deutschen  Yerfassungsgeschichte  Ö.  Ö9  ff. 
gedruckt. 

«  Ueber  die  altdeutsche  Hufe  S.  41.  Yerf.-Gesch.  II,  1  (S.  Aufl.), 
S.  278,  3. 


Digitized  by  Google 


510 


beedte  oder  Ton  Gnmdbesitz,  auf  dem  die  Freiheit  beruht,  die 

Kede  ist.  Nur  das  Erste  glaube  ich  werden  wir  annehmen 
dürfen,  wenn  wir  raansos  liberales  finden  (Mon.  Boica  XXIX, 
2,  S.  53),  oder  de  liberis  agris  lesen  (Ebend.  X,  S.  14). 
Vgl.  Urk.  Brunos  von  Köln,  Lacomblet,  Niederrheinisches 
Urkondenbuch  I,  Nr.  106,  S.  62:  ex  nostiis  proprüs  et  liberis 
rebus;  Tnraillat  8.  260:  libenun  ac  propiimn  nostri  juris 
aDodium;  Grashof^  De  ant.  Mnhlh.  S.  260:  Über  homo  ...  in 
proprio  et  Iibero  ftodo  sno;  Trad.  S.  Petri  N.  8.  8.  153: 
quicquid  libcri  pracdii  habuit.  Urk.  v.  1 133,  Xiesert,  Münsterische 
Urkundcnsanimlung  Y.  S.  1:  quicquid  horeditatis  li>)erae 
habui;  Gallia  christiana  X 1 11,  S.  465:  ecclesia  cum  francali 
manso,  und  was  bei  Ducange  ed.  Henschel  Iii,  S.  390  aus 
späteren  Denkmälern  gesammelt  ist  Anführen  mag  ich  nodi 
Urk.  Ton  1053,  Beyer,  Mittelrheinisches  Urkundenbuch  I, 
8.  397,  in  der  einer  ein  Gut,  das  er  schenkt,  bezeichnet  als 
praedium  meum  ex  ingenuorum  manu  atque  Überall 
potestate  mihi  truditum,  obschon  hier  wohl  auch  nur  die 
Eigenschaft  des  Guts  als  freies  Eigenthum  im  Gegensatz  zu 
Zins-  oder  Lehngut  bezeichnet  werden  soll,  ^e  es  öfter  bei 
Schenkungen  geschieht  ^ 

*  Das  ist  gemeint  ürk.  Ton  1181,  bei  Bossel,  üikimdenbnch  der 
Abtei  Eberbach  I,  S.  14:  Sciendum  tarnen,  quod  praefatom  allodiom 

cum  Omnibus  suis  appcndiciis  terra  est  libcra  et  omnio  pro- 
prietaria  (Guden,  Cod.  diplom.  Moguntinus  I,  S.  97,  liest  unrichtig: 
pro  precaria),  ita  ut  praeter  solam  decimam  null!  qnidquam  debeat 
neque  solvat.  Vgl.  T'rk.  von  104ß.  hei  Martene.  Nova  oollectio  I, 
S.  412:  liberum  iiialis  coiisuctudinibus  allodium,  das  ein 
über  homo  hat;  Lacomblet  Nr.  2ö0,  1,  S.  182:  eadem  libertate,  qua 
H.  hoc  tcmicrat  cateuus  postmodiim  ecclesia  possideret,  liberum 
ab  advocatis  et  ab  omni  exactione  cujuslibet  juris;  Freiheit  von  der 
Vogtei  auch  Nr.  312,  S  206:  sub  eadem  libertate,  qua  ille  eam 
et  patres  ejus  possederant  .  .  .  ut  familia  curtis  ipsius  Semper 
immunis  esse  debeat  ab  omni  placito  advocatorum  et  simbolo  si 
ingruerit  contribolinm  yel  pagensiam;  YgL  Kr.  287,  8.  187:  ad- 
Tocatiam . .  •  mannmiserunt  et  aecclesiae  Hb  er  am  rengnaTerunt,  — 
Lacomblet  Nr.  360,  S.  168^  heisst  es  Tom  Ersbisdiof  Hennaon,  er 
habe  ehi  allodiam  gekauft  und  Alberoni  cnidam  suo  mimsteiiali  in 
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Auch  auf  dieses  Verhältnis  hsA  Homeyer  (8.  32  ff.)  Ge- 
wicht geleg;t  und  aus  Salzbur^r  ürkondexi  Beispiele  ange- 

föhrt,  wo  nobilis  viri,  nobilium  virorum  hobac  g-cnannt 
werden.  Sie  lassen  sich  aus  andern  Sammlungen  Bairischer 
Urkuaden  erheblich  vermehren,  kommen  aber  mehrmals  so 
YOr,  dass  der  Betriff  des  Tollfrcicn  Grundbesitzes  nicht  wird 
festgehalten  werden  Jcönnen  oder  doch  nicht  bestimmt  henror- 
iritfe.  Mitanter  scheint  es  sich  um  die  Grösse  zu  handeln: 
Trad.  Garst  Nr.  98,  S.  155  (Urknndenbuch  des  Landes  ob  der 
Enns  I):  majorem  mansum,  qui  dicitur  nobilis  viri; 
Trad.  Tegerns.,  Pez,  Thesaurus  VI,  S.  20:  unum  mansum 
omni  nobili  homini  legitimum;  Zahn  S.  42:  legalem 
hobam  hujuscujusque  nobilis  viri  Unbestimmter  sind  folgende 
Stellen:  ebencL  S.  23:  nnxun  mansum  nobilis  scilioet  hominis: 
8.  36.  40:  unum  mansum  nobilis  hominis;  S.  52:  huobam 
nobilis  Tin;  Trad.  Fai,  Hon.  B.  XXIX,  2,  S.  21 :  dimidium 
mansum  nobilis  viri;  Ried,  Cod.  dipl.  Batisb.  I,  S.  160: 
hoba  nobilis  viri;  v.  Hornui\  r.  TL  Liul})old  S.  30:  pai-tem 
quam  habucrant  in  ecclesia  —  cum  uno  nobilis  viri  manso; 
Trad.  Fris.  1117,  Meichelbeck  11,  S.  474;  hobas  nobilium  3. 
Mitunter  steht  es  im  Gegensatz  zu  einer  senilis  huba,  Trad. 
Tegerns.  S.  52:  huobam  nobilis  viri  —  servilem  huobam. 
Trad.  S.  Petri  Sal.  114,  S.  47:  2  hobas  nobilis  viri;  ebenso 

über  am  possessioncm  tradiderat,  der  darüber  verfügt;  wo  wohl 
zunächst  Freiheit  von  Lehn  gemeint  ist:  vgl.  Nr.  283,  S.  184,  wo  der 
Erzbischof  Friedrich  ein  (lut,  das  der  Burs^graf  zu  Lehn  hatte  und 
resignierte,  ans  Kloster  Siegbnrg  giebt:  Uber  am  tradidimus  in 
cunctis  quos  solvebat  reditibus  et  uuiversis  utililatibus,  quae  vel  in- 
preseutiaruni  iueraut  vel  futuroruni  proveutu  teniporum  accrescere 
poterant;  auch  lY,  S.  779.  —  Allgemein  hdsst  es  Nr.  247,  S.  159: 
hereditatem  snam  quam  libere  posaidebat;  Nr.  866,  S.  244:  in 
liberam  posaessionem  tradidit.  In  hsc  igitur  libera  allodü 
sui  posseasione  —  eoclesiae  libere  tradiderant;  und  so  auch 
Nr.  260^  8. 168:  libere  in  posaessionem  aeccloBiae  adeptua  est; 
Tiad.  Werth,  Creeelins,  Golleetae  mb,  S.  21:  mansum,  quem 
libere  soacepit  et  libere  possedit,  mid  in  eiaer  Utk.  von  1185, 
Quix,  Geach  der  Stadt  Aachen  95,  S.  66,  der  auffallende  Ausdruck : 
in  liberam  possesaionem  cederet  ecclesie  ingenue  libertatia. 
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254,  S.  161;  Trad.  S.  Emmer.  108,  Pez  S.  129:  hnobam 

nobilium ;  v^l.  Archiv  f.  Ocsterr.  Gesch.  VI,  S.  392.  Mehrfach 
wird  die  Hufe  selbst  nobilis  gentinnt,  so  Trad.  Ebersb.  18, 
S.  22;  52,  S.  26;  117,  S.  31;  133£f.;  Concamb.  S.  12.  19;  auch 
in  den  Tradd.  Frising.  wird  meist  die  Hofe  selbst  nobiüs  ge- 
nannt, Nr.  1117.  1180.  1133.  1169.  1179;  und  den  Gegensatz 
bildet  eben  die  serviUs,  Nr.  1114.  1117.  Wie  'nobüis*  nur 
ein  anderer  Ausdruck  ist  fär  'Uber'  oder  'ingcnuns'  (was  auch 
Homcyer  anerkennt),  so  scheint  hier  die  hoba  nobilis  nicht 
wesentlich  verschieden  von  der  hoba  ingeniiilis,  die  sich  regel- 
mässif^'  in  den  Händen  eines  Colonen  befindet  (D.  Verf.  G.  II,  1, 
3.  Aufl.  S.  245)  *.  Wcni^^-stons  verfügt  eine  und  dieselbe 
Person  tlber  mehrere  (7,  Nr.  1117;  6^  Nr.  1133);  sie  behalten 
ihren  Charakter  im  Besitz  der  Kirche  (Nr.  1117. 1130);  5  ge- 
hören zu  emem  cnrtile  (Nr.  1169).  Konrad  II.  schenkt  cuidam 
nostri  scilicet  juris  servo  ein  praedium,  id  est  (so  ist  statt 
*idem'  zu  lesen)  unum  nobilis  viri  mansum;  Mon.  B.  XXVI, 
1,  Nr.  1G6,  S.  815. 

Dagegen  werden  dann  andere  Ausdrücke  gebraucht,  w^enn 
wklich  der  vollfreie  Besitz  bezeichnet  werden  soll:  so  Trad. 
Fris.  Nr.  1173,  S.  492:  hobam  apud  Peroloch  sitam  in  omni 
totins  plenitudinis  lege  nobilitatam  *. 

Hieran  reiht  sich  eine  Stelle  in  der  Vita  Bennonis  c.  17, 
SS.  XII,  S.  68:  curtem  H.  liberam,  multis  priyilegiis  et 
venatione  insignem  et  ab  aliquo  tempore  in  nobilem  sedem 
er ec tarn.    Es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  hier  you 

*  Vgl.  aus  späterer  Zeit  Beyer  I,  Nr.  273,  S.  328:  casa  (lüiniui- 
calis  cum  12  nuinsis  in^^^enuilibus  et  20  servilibus;  Nr.  274,  S.  329: 
unum  mansum  geniiilem,  qui  teutonica  linguu  lazeshuova  dicitur. 
'Lazeshubae'  werdeu  z.  B.  geuannt  Trad.  Laiir.  Nr.  3661,  III,  S.  195, 
uebcu  serviles  S.  196  etc.  Vgl.  Lacomblet  I,  Nr.  461,  8.824:  bonis 
feodalibus  et  bonis  eensualibus  que  vulgo  leengut  et  lazg&t  dieuntur. 

*  TJnTerstftndlich  ist  mir  Nr.  1210,  S.  607:  8  hobas  aerviles  et 
4  loca  molendinamm  in  eisdem  lods  aita  cum  omni  ususcapione, 
sicuti  ipse  in  proprietate  possedit^  excepta  directione  ipsius 
nobilitatis,  i  necesse  ät. 
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einem  Freihof  die  Rede  ist,  der  zum  'praedium  libertatis'  be- 
stimmt wordeu,  als  solcher  Sitz  der  Familie  sein  sollte. 

Homeyer  (S.  33)  hat  eine  Stelle  aus  dem  Einde  des 
ISten  Jahrinmderts  angefahrt»  wo  die  Bede  iat  toh  cnrtibus 
nobifinm  Tironmi,  qaae  dicimtDr  sedellioye  (der  einzigeii 
nicht  Bairiflchen,  wo  jener  Ansdmck  bisher  nachgewiesen  ist). 
Mit  demselben  Worte  werden  anderswo  (S.  35  N.)  curtes 
principales  erklärt:  curtes  principales,  que  dicuutur  sedel- 
hove.   Dies  Wort^  bezeichnet  sonst  den  Herrenhof  (Fronhof) 

»  Vgl.  besonders  Schmeller,  Bair.  Wörterbuch  III,  S.  198 ff. 
Griff  hat  das  Wort  noch  nicht.  —  Wäre  Sattelhof,  wie  Maurer 
sagt,  nur  eine  Entstellung  aus  Sadelhof,  Sedclhof,  so  müsste  sie  sehr 
alt  sein;  denn  wenn  in  den  Tradd.  Garst.  180  S.  176  aus  dem 
12.  Jalirh.  steht:  curtein  subsellii  sui,  so  ist  das  wohl  üebersetzuug 
davon  (vgl.  Ducaujie  VI,  S.  414).  Vielleicht  ist  es  identisch  mit 
curtis  Stabuli,  stabularia,  das  sich  besonders  in  Bairischen 
Urkunden  findet  (Ducange  II,  S.  625;  auch  Mon.  B.  XXVIII,  2, 
S.  214.  XXIX,  1,  S.  227;  Pez,  Thes.  VI,  S.  286;  Uikb.  d.  L.  ob  der 
Enns  I,  S.  83.  II,  S.  120;  Urk.  von  1073  bei  v.  Hormayr,  H.  Liut- 
pold  S.  dO:  da  suis  et  elientnm  et  snomm  cnrtibns  stabulariis,  quas 
Tidgo  stadelhof  dicimns,  n.  a.  YgL  auch  Mon.  B.  XXyiU,  2, 
8.  108:  cnrtilocis,  nM  stabula  sont  eonstincta;  Mon.  B.  IX,  S.  869: 
tenitorinm  eqnmnm),  aber  auch  Beyer,  Mittehrhein.  Uikondenb.  I, 
8. 448  nnd  sonst  MeUler,  Regesten  8. 88  N.  48,  fibersetit  *Meiexhof ; 
in  den  Acta  Morenda»  ed.  Kiem  8. 98^  aber  heisst  es:  et  dicebator 
tnnc  stabnli  curtis,  quia  et  ipsius  prepotentis  mnlieris  stabulum  foit 
et  bannus  totius  vici  in  illam  introibat;  das  Letzte  ist  der  Begriff 
eines  Fronhofs.  —  In  ganz  anderem  Sinn  steht  das  Lateinische 
sedile,  wo  es  in  LTrkunden  des  9ten  Jahrb.  vorkommt:  Urk.  Ludwig 
d.  D.  für  Stavelot,  Martene,  Coli.  II,  S.  26:  inter  ingenuiles  et  ser- 
viles niansos  245,  sedilia  iusuper  in  portu  Hoio  et  Deonanto  (vgl. 
Polain,  Kecueil  des  ordonnauces  de  la  priucipaute  de  Stavelot  S.  9, 
wo  nur  die  letzen  Worte);  Arnulfs,  eb.'S.  35:  inter  sedilia  ac  prata 
terraque  arabili  ac  silvam  bonuaria  (iO  —  inter  sedilia  campos  pra- 
tomm  bon.  130;  Prümer  Güterverzeichnis,  Beyer  I,  S.  165:  Sunt  in 
ipsa  Villa  sedilia  9.  Andere  Beispiele  bei  Ducange  VI,  S.  158,  wo 
es  richtig  als  Hofstättc  erklärt  wird.  —  Wieder  anders  scheint  die 
Bedeutung  in  der  UrL  Eaxb  d.  D.,  Martene,  Coli.  II,  S.  32,  auch 
Quix,  Cod.  dipl.  Aqnensis  8.  86:  fisculnm  nosfarmn  —  eom  eapeUa 
et  pertinentiis,  maosos  sediles  82,  serviles  18.  —  die  selihoTa, 
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im  r^egensatz  zu  den  iibhan^i<,'^en  Huren  (Maurer,  Pronhöfe  II, 
S.  120).  Ich  finde  aber  nicht,  dass  nobüis  hoba,  hoba  nobilis 
Tiri,  in  diesem  Sinn  geturaacht  wäre. 

Wohl  dagegen  kommt  principalis  locus  auch  firtther 
80  Tor,  dass  es  den  bevorziigten  Sitz  eines  Freien  bezeichnet 
Die  interessante  Stelle  einer  Beinhardsbmnner  Urkunde,  in 
welcher  Henriens  de  Bomode,  de  parentibns  natns  liberis, 
judiciariae  dignitatis,  natal  iuni  suorum  priiicipalem  locum 
schenkt,  hat  schon  Homeyer  angeführt.  Wenigstens  ähnlich 
ist  der  Ausdrack  in  einer  Urk.  bei  Ussermana,  Episcopatus 
Wircebnrgensis  S.  23:  Bancensi  Castro,  principali  Tidelicet 
loco  ditionis  nostrae.  Und  ohne  Zweifei  dasselbe  ist  ge- 
meint, wenn  es  in  dem  Codex  diplom.  Hirsangiensis  S.  44  Ton 
der  Schenkung  des  Diemams  de  Bntingen  heisst:  ubi  ipsins 
mansio  praecipue  (vielleicht:  praecipua)  erat,  unam  salicam 
terram  et  Septem  hubas.  Dagegen  bezeichnet  principalis 
curia,  Cod.  Laurish.  1,  S.  217,  wohl  nur  den  Fronbof.  Vgl. 
Landau,  Saalgut  S.  20. 

Vielleicht  bezieht  sich  in  der  Reinhardsbronner  Urkunde 
das  *natalium  suorum*  auf  die  ^judiciaria  dignitas'  die  dem 
Heinrich  tou  Bunrode  zukommt  (Homeyer  S.  33  N.  41). 
Sonst  sind  nur  Zeugnisse  des  13ten  Jahrhunderts  daftü*  an- 
geführt, dass  ein  bestimmtes  Gut  als  Schöffengut  betrachtet 
ward.  Ein  viel  älteres  lässt  sich  aus  Flandern  beibringen, 
eine  Aufzeichnung  über  die  gerichtlichen  Verhältnisse  des 
Klosters  St.  Vaast  unter  dem  Abt  Leduin,  die  um  das  Jahr 
1020  gesetzt  wird  (Martene,  GoUectio  1,  8.  381  fl.,  wiederholt 
Warakönig,  Flandrische  Bechtsgeschichte  HI,  2,  S.  82)  [jetzt 
auch  in  Guimann,  Gart  de  S.  Yaast  d'Arras  256 if.]*  Hier  heisst 
es  c.  6:  • 

Non  licet  homini  de  placito  generaU  vendere  aut  in  vadi- 
monium  mittere  alodium  placiti  aut  alteri  ecclcsiac  dare 
nisi  per  licentiam  abbatis  vel  praepositi  Verum  si  qua  ne- 
cessitate  compulsus  rendere  rel  in  vadimonium  mittere  illud 

hoba,  cnrtis  salica,  curtis  salaricia,  hat  in  ihrem  Nameu 
nichts  mit  dem  Sedelhof  zu  ihan. 
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yoluerit,  venict  et  offeret  abbati.  Si  pliicuerit  illi  ut  redimat, 
leyius  habere  debet  quam  quilibet  alius.  Si  noluerit  vel  non 
potnerit  redimere,  dabit  ei  lioentiaiii  yendendi  non  alicni  ex* 
traneo»  sed  prozimo  generis  Bni  ant  aUcai  ejnsdem  legis,  ne 
alodiam  placiti  Tideakir  ezheredari.  Qaod  si  nesdenie 
abbate  Tel  praeposito  hoc  fecerit  et  abba  cognoscens  hoc  in- 
sequi  voluerit,  nec  illi  remanebit  qui  emit,  nec  ad  illum  re- 
Tertetur  qui  veudidit,  sed  ecciesia  aiodium  suum  jure  sibi 
vendicabit. 

Also  für  die  abhängigen  Freien  des  Klosters,  die  als 
Schöffen  im  Gericht  des  Abte  oder  Propstes  fungierten  (c.  B), 
beruhte  das  Becht  dazu  auf  Land,  das  nicht  frei  yeräusserlich 
war,  damit  nicht  jenes  yerloren  gehe:  entweder  der  Abt  soll 
es  kaufen  (der  es  dann  wohl  wieder  yergeben  konnte  und 
musste)  oder  ein  anderer,  der  geeignet  war  den  Gerichtsdienst 
zu  erfüllen. 

Eben  solcher  Grundbesitz  ist  vielleicht  auch  gemeint, 
wenn  eine  Lothringische  Urkunde  von  1069  (Calmet,  Hist.  de 
Lorraine  2.  edii  II,  8.  341)  judiciarium  mansum  nennt 
Doch  kann  auch  an  einen  Ding-  oder  Amtshof  gedacht  werden^), 
der  sich  in  den  ffinden  des  Richters  oder  Schultheissen  (vilicns 
befand;  s.  Maurer  II,  S.  121;  Landau  S.  22. 

^  mansus  judiciB,  Landau  S.  21. 
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